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Vorwort. 


Länger  als  ursprünglich  beabsichtigt   war,   hat   sich  die  Fort- 
setzung des  Werkes  verzögert,  von  dessen  zweitem  Bande  nunmehr 
ein   erster  Theil  der  Oeffentlichkeit   übergeben   wird.     Mannigfache 
eigene  Untersuchungen  und  eine   umfangreiche   amtliche  Thätigkeit 
nahmen  mich  lange  Zeit  zu  sehr  in  Anspruch.    Ueberdies  war  mir 
die   Freude   an   der   Arbeit   wesentlicl^  beeinträchtigt,   theils   durch 
mehrfach  ungünstige  Urtheile  über  die  Art  und  Weise,  wie  ich  im 
ersten  Bande   über  den  ursprünglichen  Inhalt  von  Clebsch's  Vor- 
lesungen durch  Bearbeitung  neuerer  Untersuchungen  hinausgegangen 
war,  theils  durch  das  Bewusstsein,  in  der  That  nicht  immer  das  Yor- 
gesteckte  Ziel  erreicht  zu  haben.     Gleichwohl  konnte   kein  Zweifel 
darüber  entstehen,  dass  eine  Fortsetzung  des  Werkes  nur  unter  den- 
selben Gesichtspunkten  geschehen  könne,  welche  für  die  Geometrie 
der  Ebene  (in  Uebereinstimmung  mit  mehreren  Freunden  Clebsch's) 
massgebend  gewesen  waren ;  doch  glaubte  ich  dem  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse mehr  als  beim  ersten  Bande  im  Titel  des  Werkes  Rechnung 
tragen  zu  sollen.    Bei  der  Fülle  des  Stoffes  waren  allerdings  für  den 
Raum   die   zu   überwindenden  Schwierigkeiten   ausserordentlich   viel 
grössere;  hoffentlich  ist  es  mir  gelungen,  ein  ziemlich  vollständiges 
Bild    von    den   Eigenschaften   (besonders    den    projecti vischen)    der 
Flächen   zweiter   Ordnung   und   des    linearen   Complexes   zu   geben. 
Manche  Einzelheiten  in  den  algebraischen  Aufgaben  werden  sich  erst 
iu  einer  späteren  Abtheilung  (über  quatemäre  Formen)  vollständig 
behandeln  lassen;  wenn  schon  im  vorliegenden  Werke  gelegentlich 
von    den   symbolischen  Methoden  Gebrauch   gemacht   wird,   so   ge- 
schieht dies  (p.  142)  in  voller  Uebereinstimmung  mit  dem  Inhalte 
von  Clebsch's  Vorlesung  vom  Winter  1871/72.    Für  letztere  standen 
mir   meine  eigenen  Aufzeichnungen  zu  Gebote,    ausserdem   ein   nur 
fünf  Folioseiten  umfassendes  Manuscript  von  G  leb  seh,  welches  sich 
augenscheinlich   auf  die  genannte  oder   eine   ähnliche  frühere  Vor- 
lesung bezieht,  und  zwar  auf  die  vorbereitenden  Aufgaben  und  auf 


IV  Vorwort. 

die  projectivische  Erzeugungsweise  der  Flächen  zweiter  Ordnung  und 
Klasse.  Ein  zweites  umfangreicheres  Manuscript  von  Clebsch  ent- 
hält Notizen  zur  allgemeinen  Theorie  der  algebraischen  Raumcurven 
und  zur  Abbildung  der  Flächen ,  welche  wahrscheinlich  für  eine  im 
Winter  1868/69  gehaltene  Vorlesung  niedergeschrieben  sind;  dasselbe 
kommt  erst  für  die  weitere  Fortsetzung  des  vorliegenden  Werkes  in 
Betracht  und  konnte  für  den  gegenwärtigen  Band  nur  bei  Behand- 
lung der  Abbildung  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  (insbesondere  der- 
jenigen eines  Kegels^  vgl.  p.  431)  benutzt  werden. 

Was  den  Inhalt  im  Einzelnen  angeht,  so  sind  die  ersten  103 
Seiten  genau  im  Anschlüsse  an  die  Vorlesung  vom  Winter  1871/72 
ausgearbeitet.  Von  mir  hinzugefügt  sind:  Aufgabe  4,  p.  1,  Aufgabe  8, 
p.  12  und  Aufgabe  12^  p.  16.  Die  besondere  Stellung  der  Kegel 
und  abwickelbaren  Flächen  wurde  in  jener  Vorlesung  viel  kürzer 
behandelt,  als  es  hier  geschieht  (p.  21—26).  Hinzugefügt  ist  femer 
die  Erörterung  auf  p.  40  f.  Jn  der  Theorie  der  linearen  Complexe 
habe  ich  die  Besprechung  der  von  den  Axen  einer  linearen  Schaar 
gebildeten  Fläche  eingeschaltet,  sowie  die  Behandlung  der  involu- 
torischen  Lage  (p.  66  f.),  femer  die  Parameterdarstellung  der  Ebene 
(p.  99)  und  die  Begehungen  der  unendlich  fernen  Ebene  zum  linearen 
Complexe  (p.  103).  Die  Theorie  der  imaginären  Elemente  (p.  104—130) 
hat  Clebsch  in  seinen  Vorlesungen  nicht  erwähnt;  nur  gelegentlich 
hob  er  hervor,  dass  man  die  Congruenz  mit  zwei  conjugirt  imagi- 
nären Leitlinien  zur  Definition  imaginärer  Geraden  im  Baume  be- 
nutzen könne.  Zur  Bearbeitung  der  Theorie  an  dieser  Stelle  war 
für  mich  (abgesehen  von  ihrer  grossen  principiellen  Wichtigkeit) 
hauptsächlich  folgender  umstand  massgebend.  Unter  den  von  Clebsch 
hinterlassenen  Manuscripten  befindet  sich  ein  Folioblatt  mit  den 
Anföngen  einer  Disposition  für  ein  Lehrbuch  der  analytischen  Geo- 
metrie, dessen  Plan  ihn  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  vielfach 
beschäftigte*).  An  den  Rand  des  Blattes  sind  die  Worte  „Imaginäre 
Elemente!^,  in  grossen  Buchstaben  geschrieben,  nachträglich  hinzu- 
gefügt. Die  Darstellung  der  v.  Stau  dt' sehen  Theorie  liegt  demnach 
offenbar  in  Clebsch's  Sinne. 

In  der  Theorie  der  Flächen  zweiter  Ordnung  sind  hinzugefügt: 
die  Erörterungen  auf  p.  131  f.,  die  auf  p.  145  f.  gegebene  Bestimmung 
der  durch  einen  Punkt  der  Fläche  gehenden  Erzeugenden,  p.  158 — 163 

*)  Bemerkenswerth  ist,  dass  in  dem  Lehrbnche  die  Geometrie  der  Ebene 
von  deijenigen  des  Raumes  nicht  gesondert  behandelt  werden  sollte;  auch  waren 
,,Andeatnngen  fOr  n  Dimensionen**  beabsichtigi  Die  Eintheilnng  des  Stoffes  ist 
dieselbe  wie  in  den  ersten  Abschnitten  der  Vorlesungen. 


Vorwort.  V 

die  analytischen,  vom  Ooordinatensysteme  unabhängigen  Merkmale 
fQr  die  verschiedenen  Klassen  von  Flächen  zweiter  Ordnung,  p.  176  ff. 
die  genauere  Durchführung  der  Transformation  der  Paraboloide  und 
Cylinder  auf  die  Normalform,  p.  184 — 187  die  zweite  Behandlung 
des  Hauptaxenproblems,  p.  188  f.  die  analytischen  Formeln  für  die 
Bestimmung  der  Ereisschnitte  (deren  Existenz  Clebsch  nur  kurz 
mit  Hülfe  des  Eugelkreises  nachwies),  p.  191 — 196  die  allgemeine 
Definition  des  Winkels  durch  ein  Doppel verhältniss  (Clebsch  zeigte 
nur  die  Identität  zwischen  harmonischer  Lage  und  Bechtwinkligkeit) 
und  die  metrischen  Sätze  über  gewisse  Hyperboloide;  p.  199 — 206 
die  genauere  (von  Clebsch  sehr  kurz  gehaltene)  Besprechung  der 
Flächen  zweiter  Klasse.  Ausserdem  ging  bei  Clebsch  die  Classifi- 
cirung  der  Flächen  nach  ihren  Beziehungen  zur  unendlich  fernen 
Ebene  (p.  154  —  157)  der  (hier  ausführlicher  behandelten)  Theorie 
der  Flächen  mit  verschwindender  Determinante  (p.  147  ff.)  voran; 
dann  folgte  die  Bestimmung  des  Mittelpunktes  (p.  160),  die  Theorie 
der  conjugirten  Durchmesser  (p.  164  f.)  und  die  Transformation  auf 
die  Aieu.  Die  besonderen  Lagen  zweier  Flächen  zweiter  Ordnung 
charakterisirte  Clebsch  (nach  eingehender  Erledigung  des  allgemeinen 
Transformationsproblems)  kurz  geometrisch,  aber  ohne  auf  die  hier 
beigefügte  analytische  Behandlung  (abgesehen  von  Nr.  2)  näher  ein- 
zugehen. Bei  den  Curven  dritter  Ordnung  habe  ich  die  Beziehungen 
zur  unendlich  fernen  Ebene  angefügt  (p.  250—252).  Der  Abschnitt 
über  die  Beziehungen  zwischen  zwei  Flächen  zweiter  Klasse  (p.  252 
— 260)  ist  ganz  hinzugefügt;  Clebsch  gab  daraus  nur  soviel,  wie 
zur  Behandlung  der  confocalen  Flächen  (p.  267  —  289)  unbedingt 
nothig  ist.  Die  auf  letztere  folgenden,  im  Lihaltsverzeichnisse  näher 
bezeichneten  Theorien  (p.  289 — 414)  sind  von  mir  selbstständig  aus- 
gearbeitet worden*).  Die  Behandlung  der  ebenen  Abbildung  einer 
Fläche  zweiter  Ordnung  schliesst  sich  dagegen  wieder  genau  an 
Clebsch's  Vorlesung  an;  nur  die  analytischen  Formeln  für  die  ste- 
reographische Projection  der  Kugel  habe  ich  beigefügt. 

*)  Für  die  Theorie  der  Transformation  eines  linearen  Complezes  in  sich 
konnte  ich  dabei  ein  Manuscript  von  Fr  ahm  benatzen  (vgl.  p.  891).  [Derselbe 
(damals  Privatdocent  in  Tübingen)  kam  im  Frühjahre  1875  nach  längerem  Auf- 
enthalte in  Italien  nach  München;  schon  vorher  vielfach  leidend,  ward  er  im 
Aognst  vom  Typhös  befallen;  durch  einen  im  Fieber deliriam  ausgeführten  Sprung 
aus  dem  Fenster  des  Krankenhauses  ward  sein  Ende  beschleunigt.]  Das  er- 
wähnte Manuscript  sollte  den  ersten  (rein  geometrischen)  Theil  einer  Arbeit 
bilden,  dessen  zweiter  Theil  die  zugehörigen  algebraischen  Entwickelungen  ent- 
halten sollten.  Ueber  diesen  beabsichtigten  zweiten  Theil  habe  ich  keine  wei- 
teren Notizen  in  Frahm's  Nachlasse  gefunden. 


VI  Vorwort. 

Die  in  der  dritten  Abtheilung  (p.  433  ff.)  gegebene  Darstellung 
der  nicht- Euclidi sehen  Geometrie  sollte  ursprünglich  nur  einen 
kurzen  Anhang  zur  Theorie  der  Flächen  zweiter  Ordnung  bUdeu; 
die  Ausdehnung  der  Abbildung  auf  mehrdimensionale  quadratische 
Mannigfaltigkeiten  und  die  damit  zusammenhängende  Transformation 
von  Plücker's  Linien-  in  Lie's  Kugel-Geometrie  sollte  den  Schluss 
bilden.  Bei  der  Ausarbeitung  ergab  sich  indessen  die  Nothwendig- 
keit,  für  die  nicht-Euclidische  Geometrie,  welcher  eine  so  grosse 
principielle  Bedeutung  zukommt,  einen  grosseren  Baum  in  Anspruch 
zu  nehmen;  die  Behandlung  der  Eugelgeometrie  musste  für  einen 
späteren  Theil  des  Werkes  vorbehalten  bleiben.  Ich  habe  mich  die- 
ser Noth wendigkeit  uin  so  lieber  gefügt ,  als  ich  aus  Unterhaltungen 
mit  Clebsch  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  weiss,  dass  er  den 
neueren,  in  dieser  Richtung  liegenden  Untersuchungen  (besonders 
denen  von  Klein)  lebhaftes  Interesse  schenkte,  und  als  sich  in  der 
Theorie  der  Transformationsgruppen  Gelegenheit  bot,  auf  Clebsch' s 
schone  Untersuchungen  über  Gleichungen  fünften  Grades  näher  ein- 
zugehen, was  in  der  Geometrie  der  Ebene  nicht  möglich  gewesen 
war;  in  der  That  wird  diese  Theorie  wegen  ihrer  engen  Beziehungen 
zu  gewissen  Punktsystemen  auf  der  Kugel  besser  in  der  Raum- 
geometrie behandelt  werden  müssen.  Durch  die  genauere  Besprechung 
der  Grundlagen  Ton  Euclid's  Elementen  -hoffe  ich,  zum  Studium 
dieses  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  Werkes  erneute  Anregung 
zu  bieten. 

Die  umfangreichere  Gestaltung  der  dritten  Abtheilung  hat  das 
Erscheinen  des  Werkes  um  ein  Jahr  verzögert.  Für  das  mir  trotz- 
dem durch  die  Yerlagshandlung  von  B.  G.  Teubner  stets  bewiesene 
Entgegenkommen  fühle  ich  mich  derselben  zu  lebhaftem  Danke  ver- 
pflichtet. 

In  den  Anmerkungen  habe  ich  mich  bemüht,  genauere  Litteratur- 
nachweise  und  historische  Notizen  beizufügen.  Dabei  sind  mir  die 
Werke  von  Baltzer  (Theorie  der  Determinanten  und  Analytische 
Geometrie),  Fiedler  (Bearbeitung  von  Salmon's  Raumgeometrie 
und  Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie)  und  d'Ovidio  (Le  pro- 
prietä  fondamentali  delle  superficie  di  second'  ordine)  vielfach  von 
Nutzen  gewesen. 

Berchtesgaden,  den  8.  October  1890. 

F.  Lindemann. 
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Erste  Abtheilung. 
Punkte  Ebene  nnd  Gerade. 


I.  Vorbereitende  Aufgaben. 

Das  Studium  der  Geometrie  des  Raumes  erscheint  gegenüber 
demjenigen  der  ebenen  Geometrie  dadurch  erschwert^  dass  es  nicht 
möglich  ist,  die  betrachteten  Figuren  durch  Zeichnung  unmittelbar  zu 
veranschaulichen.  Will  man  räumliche  Gegenstände  in  einer  ebenen 
Fläche  bildlich  darstellen,  so  muss  man  sich  einer  bestimmten  Pro- 
jectionsmethode  bedienen.  Die  in  der  Geometrie  angewandte  Methode 
ist  wesentlich  verschieden  von  der  Darstellungsart,  welche  der  Malerei 
zu  Grunde  liegt.  Bei  letzterer  nämlich  wird  der  Gegenstand  auf 
eine  Ebene  projicirt,  welche  zwischen  ihm  selbst  und  dem  Auge  des 
Beobachters  liegt;  in  der  Geometrie  dagegen  denkt  man  sich  das 
Auge  des  Beobachters  unendlich  entfernt.  Die  Folge  hiervon  ist, 
dass  parallele  Linien  im  Räume  auch  in  der  Zeichnung  durch  parallele 
Linien  dargestellt  werden,  während  der  Maler  ein  System  von  Linien, 
welche  im  Räume  parallel  verlaufen,  im  Bilde  durch  einen  Bündel 
von  Linien  ersetzt,  d.  h.  durch  ein  System  von  Linien,  die  sich 
sämmtlich  in  einem  gewissen  Punkte  schneiden.  Diese  Bemerkungen 
werden  genügen,  um  die  im  Folgenden  vorkommenden  Zeichnungen 
verständlich  zu  machen.  Die  in  der  Kunst  und  Technik  angewandten 
Projectionsmethoden  werden  in  der  sogenannten  „darstellenden  Geo- 
metrie''*) eingehend  behandelt;  die  wissenschaftliche  Grundlage  für 
letztere  wird  von  der  sogenannten  „neueren  synthetischen  Geo- 
metrie'^  geliefert,  auf  welche  einzugehen  auch  wir  Gelegenheit  finden 
werden. 


*)  Diese  Disoiplin  der  Geometrie  ist  von  Monge  begründet  in  seinem 
Trait^  de  gdom^trie  descriptive;  vergl.  Chasles,  Aper9U  historique  aar  Torigine 
et  le  d^?eloppement  des  mdthodea  en  g^om^trie,  Paris  1837,  Ghap.  V  und 
Note  XXin.  Von  neueren  Werken  mögen  erwähnt  werden:  de  La  Gournerie, 
Trait^  de  g^omätrie  descriptive,  Paris  1880—85;  Mannheim,  Coors  de  g^o- 
m^trie  descriptiTe,  Paris  1886;  Fiedler,  Die  darstellende  Geometrie,  2.  Aufl. 
Leipzig  1883—88;  Wiener,  Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie,  ib.  1584—87. 
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Fig.  1. 


2  Erste  Abtbeilang. 

In  der  analytischen  (xeometrie  wird  ein  Punkt  des  Baumes  be- 
stimmt durch  drei  Grossen^  seine  Coordinaten;  es  sind  dies  die  Abstände 
des  Punktes  von  drei  zu  einander  rechtwinkligen  Ebenen^  den  Coordi- 
naten-Ebenen.  Letztere  theilen  den  ganzen  Raum  in  8  Octanten  (yergl. 
Fig.  1);  sind  also  die  3  Abstände  nur  ihrer  absoluten  Länge  nach 
gegeben ;  so  gibt  es  8  Punkte,  welche  ihnen  zugehoren;   der  Punkt 

ist  indessen  eindeutig  durch  seine  Coordi- 
naten bestimmt;  wenn  man  bei  Messung 
jedes  Abstandes  eine  positive  und  eine 
negative  Richtung  unterscheidet.  Com- 
binirt  man  die  drei  möglichen  Vor- 
zeichen der  Abstände  auf  alle  Weisen, 
so  erhält  man  die  erwähnten  8  Punkte, 
von  denen  in  jedem  Octanten  einer 
liegt. 

Die  Coordinaten  eines  beweglichen 

Punktes  werden  gewöhnlich  mit  x,  y,  z 

bezeichnet.  Die  drei  Coordinaten-Ebenen 

sind  bez.  dargestellt  durch  die  Bedingungen  ^  ^s  0,  j^  =  0  und  j?  =  0. 

Man  bezeichnet  die  Ebene 

0  als  die  F-Z-Ebene, 
Z-X-Ebene, 
X-r-Ebene. 

Die  drei  zu  einander  rechtwinkligen  geraden  Linien,  in  welchen  sich 
die  Coordinaten-Ebenen  zu  je  zweien  schneiden,  heissen  die  Coordinaten- 
Axen.  Für  jede  derselben  müssen  gleichzeitig  die  Gleichungen  der 
beiden  Coordinaten-Ebenen  erfüllt  sein,  welche  sich  in  ihr  schneiden. 
Die  Gleichungen 

y  =  0  und  je?  =  0  geben  die  X-Axe  (0-X), 
jp  =  0  „  a:  =  0  „  „  r.Axe(O-r), 
«  =  y     ;i    !/  =  0      „        „     Z-AxelO-Z). 

Die  drei  Axen  schneiden  sich  in  dem  Schnittpimkte  der  drei  Ebenen, 

dem  Anfangspunkte  der  Coordinaten]  für  ihn  bestehen  gleichzeitig  die 

drei  Gleichungen 

a;  «=  0,  y  =  0,  jsr  =  0. 

Die  im  Folgenden  behandelten  Aufgaben  werden  geeignet  sein, 
den  Gebrauch  der  so  definirten  räumlichen  Coordinaten  näher  zu 
beleuchten*). 


X  = 

y  =  0 
e  =0 


9f 


}} 


» 
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*)  Die   AuBdehnung    nnd    vollständige    Darcbarbeitang    der    analytischeii 
Methode  von  Descartes  fdr  den  Raum  verdankt  man  im  Wesentlichen  Enler: 
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Fig.  2. 
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1.  Es  soU  die  Efitfemnng  eines  Punktes  mit  den  Coordinaten  x^  y,  z 
vom  Anfangspunkte  bestimmt  werden. 

Darch  die  drei  Coordinaten  des  Punktes  (Lothe  auf  die  Coordi- 
naten-Ebenen)  gehen  drei  zu  einander  recht- 
winklige Ebenen,  welche  zusammen  mit  den 
Coordinaten-Ebenen  ein  rechtwinkliges  Pa- 
rallelopipedon  begrenzen  (vergl.  Fig.  2).  Die 
Kanten  desselben  sind  gleich  den  Grossen 
Xf  y,  z\  die  dem  gegebenen  Punkte  gegen- 
überliegende Ecke  ist  der  Anfangspunkt.  Die 
Entfernung  r  beider  Ecken  findet  man  folg- 
lich^ als  Diagonale  des  Parallelopipedons, 
gegeben  durch  ^' 

(1)  r*  =  rc«  +  y«  +  z\ 

Es  ist  von  Interesse  die  Winkel  zu  bestimmen,  welche  diese 
Diagonale  mit  den  Coordinaten-Axen  bildet.  Es  sei  a  ihre  Neigung 
gegen  die  X-Axe,  ß  und  y  mögen  die  entsprechende  Bedeutung  für 
die  Y'  und  Z-Axe  haben.     Man  erhält  unmittelbar  aus  der  Figur 

X  =  r  cos  a, 

(2)  y  =  r  cos  /J, 

je  =  r  cos  y; 

und  hieraus  durch  Quadriren  und  Addiren  wegen  (1): 

(3)  cos*  a  +  cos*  ß  +  cos*  y  =  1. 

Von  den  drei  Winkeln  ist  hiemach  einer  durch  die  beiden  anderen 
bestimmt.  Dieselbe  JRelation  (3)  besteht  zwischen  den  ^fiichtungswitikeM^ 
eitler  beliebigen  Geraden, 

Als  Richtungswinkel  einer  geraden  Linie  bezeichnet  man  nämlich 
die  drei  Winkel  a,  ß,  y,  welche  sie  bez.  mit  den  drei  Coordinaten- 
Axen  bildet.  Diese  Winkel  sind  eben  diejenigen,  welche  die  Coordi- 
naten-Axen mit  einer  Geraden  bilden,  die  der  gegebenen  parallel  ist 
und  durch  den  Anfangspunkt  geht;  für  eine  solche  Linie  aber  ist  die 
Gleichung  (3)  bereits   als    gültig   erkannt.     Diese  Relation  zwischen 


Introdactio  in  analysin  infinitorum,  V,  1748.  Nach  Chasles'  Angabe  (Aper9a 
histon'qne,  p.  138)  findet  sich  allerdings  die  Behandlung  der  Cnrven  doppelter 
Krümmmig  schon  von  Descartes  angedeutet,  wurde  eine  Oberfläche  suerst  von 
Parent  (Essais  et  recherches  de  mathdmatiques  et  de  physique,  2i^me  Edition, 
1713)  durch  eine  Gleichung  zwischen  drei  Variabein  dargestellt,  und  wurde  die 
Lehre  der  Coordinaten  auf  Flächen  und  Curven  doppelter  Krümmung  (diese  Be- 
zeichnung ist  von  Pitot  1724  eingeführt)  zuerst  methodisch  angewandt  von 
Clairant  in  seinem  Trait€  des  courbes  k  double  courbure,  1731. 

1» 
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deu  RichtungswiDkeln  ist  von  grosser  Wichtigkeit  und  wird  im  Folgen- 
den sehr  häufig  benutzt  werden. 

2.  Es  soll  die  Entfernung  r  eines  beliebigen  PunJctes  Xq,  y^,  e^  von 
einem  andern  beliebigen  Punkte  x^,  yi,  e^  berechnet  werden. 

Die  gesuchte  Strecke  ist  wieder  als  Diagonale  eines  Parallelo- 
pipedons  gegeben;  dasselbe  entsteht  aus  dem  vorhin  benutzten,  wenn 
man  den  Punkt  x,  y,  z  durch  x^^  y^f  ß^  und  den  Anfangspunkt  durch 
Xqj  yQ,  {Sq  ersetzt,  seine  Kanten  sind  den  Coordinaten-Axen  parallel  und 
bez.  von  der  Länge  x^  —  Xq,  y^  —  ^o»  ^i  "~  ^o?  ®^  ^^^  vX^oi 

(4)  r*  -=  {x,  -  xof  +  {y,  -  yo?  +  (^1  -  ^oY- 

Es  mögen  a,  ß,  y  die  Richtungswinkel  der  Verbindungslinie  von  x^y 
yQ,  ßQ  mit  Xi,  y^y  z^  sein,  dann  hat  man  upmittelbar,  analog  zu  (2): 


(5) 


x^  —  Xq  =  r  cos  a, 

yi—yo  =  ^  cos  /s, 


Sind  umgekehrt  die  Richtungswinkel  ay  ß,  y  einer  beliebigen 
Geraden  und  die  Coordinaten  Xq,  j/q,  0q  eines  ihrer  Punkte  gegeben, 
so  genügt  jeder  andere  Punkt  x,  y,  z  der  Geraden  den  Bedingungen 

(6) 


cos  a  cos  ß  cos  y 

Dies  sind  die  ^^Gleichungen  einer  geraden  Linief%  welche  durch  einen 
ihrer  Punkte  und  ihre  Uichtung  bestimmt  ist 
Die  aus  (5)  abzuleitenden  Gleichungen 

a;  =  a^o  +  r  cos  a, 

(7)  y  =  yo  +  ^  cos  /S, 

z  =  0Q  -^  r  cos  y 

geben  dagegen  eine  Parameter-Darstellung  derselben  Linie,  wenn  a,  ß,  y 
als  constant,  r  als  veränderlich  aufgefasst  wird,  indem  die  Coordinaten 
eines  beliebigen  Punktes  der  Geraden  gegeben  sind  als  Functionen 
eines  Parameters  r  (und  zwar  seiner  Entfernung  von  einem  festen 
Punkte  derselben  Geraden). 

Eliminirt  man  aus  (7)  die  Grössen  cos  a,  cos  ß,  cos  y  durch 
Anwendung  von  (3),  so  wird  man  wieder  auf  die  Gleichung  (4)  ge- 
führt, welcher  alle  Punkte  x,  y,  z  genügen,  deren  Entfernung  von 
a?o,  yQ,  Zq  gleich  r  ist.  Es  ist  (4)  die  Gleichung  einer  Kugel  fläche 
mit  dem  Badius  r  und  dem  Mittelpunkte  Xq,  yQ,  Zq. 

Fasst  man  also  r  als  constant,  dagegen  a,  ß,  y  als  veränderlich 
auf,  so  liefern  die  Gleichungen  (7)  die  Parameter-Darsteüung  einer 
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Kugelftädie^  falls  die  Bedingung  (3)  erfüllt  ist.  Die  Coordinateu  eines 
Punktes  der  Kugel  sind  als  Functionen  von  zwei  Parametern  ge- 
geben*) (denn  y  ist  durch  «  und  ß  bestimmt),  die  Punkte  einer 
Geraden  hangen  dagegen  nur  von  einem  Parameter  ab;  dies  ist  dem 
entsprechend,  dass  wir  es  mit  einer  Fläche  (einer  zweifach  unend- 
lichen Mannigfaltigkeit  von  Punkten),  nicht  mit  einer  Curve  (einer 
einfach  unendlichen  Mannigfaltigkeit  von  Punkten)  zu  thun  haben. 

So  sind  im  Räume  allgemein  zwei  Arten  von  geometrischen 
Gebilden  zu  unterscheiden:  Flächen  und  Ou/rven,  Eine  Fläche  ist 
durch  eine  Bedingung  ztvischen  x,  y,  e  gegeben  ^  eine  Ourve  durch  zwei 
solche  Bedingungen.  In  der  That,  vermöge  einer  Gleichung  f{Xy  y,  ^)  =  0 
kann  man  für  jeden  Punkt  der  X-F-Ebene,  d.  h.  fiir  jedes  Werthe- 
paar  Xy  y  eine  (im  Allgemeinen)  endliche  Zahl  von  Werthen  z  be- 
stimmen imd  so  die  dargestellte  Fläche  über  der  X-F-Ebene  construi- 
ren.  Sind  dagegen  zwei  Gleichungen  f{Xy  y,z)^^0  und  F(x,  y,  £f)  «=  0 
gegeben,  so  kann  man  im  Allgemeinen  nur  eine  der  drei  Coordinaten, 
etwa  x,  willkürlich  wählen;  dadurch  sind  die  beiden  anderen  be- 
stimmt Berechnet  man  zu  jedem  x  zunächst  y,  so  erhält  man  in 
der  X-F-Ebene  eine  Curve.  Errichtet  man  in  jedem  Punkte  der- 
selben ein  Loih  von  der  Länge  der  zugehörigen  jer-Goordinate,  so  findet 
man  als  Ort  der  Endpunkte  aller  dieser  Lothe  diejenige  Ourve,  welche 
durch  die  beiden  gegebenen  Gleichungen  dargestellt  wird;  die  zuerst  in 
der  X-  F-Ebene  construirte  Curve  ist  ihre  Projection  auf  diese 
Ebene;  alle  Projectionsstrahlen  laufen  parallel  der  Z-Axe. 

In  anderer  Weise  kann  man  Flächen  und  Curven  analytisch  be- 
handeln,  indem   man   von   der  Parameter-Darstellung  ausgeht    Die 

Gleichungen 

a;  =  9(x,A),    y  — ^(x,A),    z^x(x,X) 

stellen  im  Allgemeinen  eine  Fläche  dar,  indem  die  Coordinaten  eines 
Punktes  derselben  durch  zwei  Parameter  x,  k  ausgedrückt  sind.    Eli- 
minirt   man   letztere   aus   den  drei  Gleichungen,  so  ergibt  sich  eine 
Relation  zwischen  Xy  y,  z  i  die  Gleichung  der  Fläche. 
Dagegen  geben  drei  Gleichungen  von  der  Form 

die  Parameter-Darstellung  einer  Curve.    Eliminirt  man  k  aus  je  zweien 


*)  In  den  Anwendungen  benatzt  man  meist  eine  andere  Parameter- 
Dantellong  der  Kngel,  indem  ein  Punkt  derselben  dnrch  zwei  Winkel  bestimmt 
wird,  wie  ein  Ponkt  der  Erdkugel  durcb  geographische  Länge  und  Breite.  Die 
Einführung  dieser  Winkel  wird  uns  bei  Betrachtung  der  Ausartungen  der  so- 
genannten elliptischen  Coordinaten  beschäftigen. 
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der  drei  Gleichungen,  so  erhält  man  die  Gleichungen  von  drei  Flächen 

der  Form 

cD(y,;er)  =  0,     ¥(«,  aj)  =  0,     X{x,y)^0. 

Jede  von  ihnen  enthält  die  dargestellte  Curve;  je  zwei  dieser  Flächen 
können  sich  aber  ausserdem  noch  in  einer  andern  Curve  schneiden. 
Nur  wenn  letzteres  nicht  eintritt,  ist  die  dargestellte  Curve  um- 
gekehrt als  Schnittcurve  irgend  zweier  der  drei  Flächen  definirt.  In 
der  Gleichung  0(y,  ;?)  =  0  kommen  nur  die  Veränderlichen  y  und  0 
vor;  hat  man  also  einen  Punkt  der  Fläche  in  der  F-Z-Ebene 
gefunden,  so  liegt  auch  jeder  Punkt  des  in  ihm  auf  dieser  Ebene 
errichteten  Lothes  auf  der  Fläche  <t)  =  0;  d.  h.  letztere  ist  eine 
OylinderflächC;  deren  Seitenlinien  der  X-Axe  parallel  sind,  und  deren 
Basis  in  der  F-Z- Ebene  durch  die  Curve  0(y,  0)  =  O  bestimmt 
wird.  Analoges  gilt  für  die  Flächen  Y  =  0  und  X  =  0  bez.  in  Be- 
zug auf  die  Z-X-  und  X-F-Ebene, 

3.  Es  soll  der  Winkel  zweier  lelubig  im  Baume  gegebenen  geraden 
Linien  berechnet  werden. 

Als  Winkel  zweier  sich  nicht  schneidenden  Geraden  definirt  man 
den  Winkel  zweier  Linien,  welche,  ihnen  parallel,  durch  einen  be- 
liebigen Punkt  des  Raumes  gezogen  werden. 

Die  eine  der  gegebenen  Geraden  möge  durch  den  Punkt  x^^  y^,  z^ 
gehen  und  durch  die  Richtungswinkel  a^,  /Sg,  y^  bestimmt  sein;  für 
die  andere  mögen  die  Grössen  x^^  y^,  z^^  a^,  /S^,  y^^  entsprechende  Be- 
deutungen haben.  Alsdann  ist  nach  (5)  ein  Punkt  Xj  y,  z  der  einen 
Geraden  gegeben  durch: 

(8)  a;  =  fl^o  +  ^0  cos  «0;    y  =  !/o  +  ^0  cos  ß^y    ^  =  ^0  +  ^0  cos  y^ 
und  ein  Punkt  der  andern  Geraden  durch: 

(9)  x  =  x^  +  r^co^a^j    y  =  ^i  +  ^1  cos /J^,    z  ^  z^+ r^Qo^y^^ 

wo  r^  und  r^  zwei  Parameter  sind. 
Zu  beiden  Geraden  ziehen  wir  Parallele 
durch  den  Anfangspunkt;  dieselben 
haben  ebenfalls  die  Richtungswinkel 
«0,  /Jq,  y^  bez.  «i,  ^j,  y^.  Bestimmt 
man  auf  jeder  einen  Punkt  in  der 
Entfernung  +  1  vom  Anfangspunkte 
(vgl.  Fig.  3),  so  sind  die  Coordinaten 
dieser  beiden  Punkte: 

cos  «0,  cos  ^Q,  cos  y^ 
und         cos  a^,  cos  /S^,  cos  y^. 


<^,iß„^ 
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Ihre  gegenseitige  Entfernung  q  ist  also  gegeben  durch: 

p*  =s  (cos  €Cq  —  cos  a^y  +  (cos  ß^  —  cos  ß^y  +  (cos  y^  —  cos  y^y. 

Wegen  der  Identitäten 

(10)  cos*  «0  +  cos^  ßo  +  cos*  yo  *=  <^os*  «^  +  cos*  /J^  +  cos*  yi  =  1 
ist  auch 

p*  =  2  —  2  (cos  tto  cos  «1  +  cos  ß^  cos  /J^  +  cos  y^  cos  yj. 

Bezeichnet  man  mit  v  den  gesuchten  Winkel  der  beiden  durch 
den  Anfangspunkt  gelegten  Geraden,  so  ist  q  auch  bestimmt  als 
Seite  eines  Dreiecks,  in  dem  der  gegenüberliegende  Winkel  gleich  v 
und  jede  der  beiden  anliegenden  Seiten  gleich  1  ist;  so  dass: 

p*  =  1  +  1  —  2  cos  t;  «==  2(1  —  cos  v). 

Die  beiden  fär  p*  gefundenen  Werthe  müssen  übereinstimmen;  also: 
Der    Winkel  v  zweier  Oeraden^  deren  Riehtungen  bez.  durch  die 
Winkel  «q,  j5q,  y^  ufid  a^,  /Sj,  y^  gegeben  sind,  ist  bestimmt  durch: 

(11)  cos  V  =»  cos  cCq  cos  «1  +  cos  /So  cos  /?!  +  cos  y^  cos  y^. 

Sind  die  Linien  parallel,  so  ist  cos  v  =  1,  also  wegen  (10): 
(cos  Uq  —  cos  «i)*  +  (cos  /Jq  —  cos  ß^y  +  (cos  y^  —  cos  y^)*  =  0, 

und  folglich  (Xq*^  a^,  ßo^^  ßu  ^o  "=  ^i?  ^^  ^®^  That  müssen  ja  die 
Richtungswinkel  paralleler  Linien  übereinstimmen. 

Sollen  die  Linien  einen  rechten  Winkel  einschliessen,  so  muss  cos  t;  =  0 
sein,  oder: 

(12)  0  =  cos  «0  cos  «j  +  cos  ß^  cos  ft  +  cos  yQ  cos  y^ 

4.  Es  soü  der  Abstand  d  eines  Punktes  i,  rjf  i  von  einer  gegd^enen 
Geraden  bestimmt  werden. 

Letztere  sei  wieder  durch  einen  Punkt  Xqj  y^j  z^  und  durch  ihre 
Richtungswinkel  a,  /},  y  definirt;  so  dass  einer  ihrer  Punkte  x,  y,  z 
mittelst  eines  Parameters  r  gegeben  ist  durch: 

^  =  ^0  +  ^  cos  a,    y  =  yo  +  *■  cos  /J,    je?  =  ^sfo  +  r  cos  y. 

Analog   hat   man  für  einen  Punkt  des  von  1,  i^;  S  ^^f  die  Gerade 
gefällten  Lothes,  wenn  A,  ft,  v  die  Richtungswinkel  desselben  sind: 

a;  =  I  +  r'  cos  A,    y  =  ly  +  ^'  cos  ft,    js  =  §  +  ^'  cos  v. 

Hier   bedeutet  r    die   Entfernung   des   Punktes  x,  y,  z  von  ^,  tj,  i] 
und  es  ist  nach  (12): 

(13)  cos  a  cos  A  +  cos  ß  cos  (i  +  cos  y  cos  v  =  0. 

Ist  nun  X,  y,  z  der  Fusspunkt  dieses  Lothes,  so  wird  r'  ==:  d, 
und  es  sind  r,  eJ,  A,  f^^  v  so  zu  bestimmen,  dass: 
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IXq-^  r  cos  a  =  6  +  ^  cos  A, 
y„  +  r  cos  /3  =  1^  +  d  cos  ft, 
^0  4"  ^  cos  y  =  5  +  (?  cos  V, 
cos*  A  +  cos*  ft  +  cos*  V  «=  1, 
cos*  a  -f-  cos*  /3  +  cos*  y  =  1 . 

Multiplicirt   man   die    drei   GleichuDgen  (14)    bez.    mit  cos  a^  cos  ß, 
cos  y,  so  folgt  wegen  (13): 

r  =  (g  —  a^o)  cos  a  +  (^  —  ^o)  ^^s  /3  +  (g  —  ^o)  cos  y. 

Bildet   man   andererseits  die  Quadrate   von  J  —  0:^,  ly  —  j/o?  6  —  ^o> 
so  ergibt  sieb: 

=  (S  —  ^o)*  sin*  «  +  (»?  —  yoY  sin*  /*  +  (5  —  ^o)*  sin*  y 

—  2(g  —  rro)  (ji  —  iJq)  cos  a  cos  /J  —  2(ri  —  y^)   (g  —  ^o)  cos  /J  cos  y 

—  2(g  —  ;&o)  (S  —  ^o)  <^ös  y  cos  a. 

Hierdurch  sind  r  und  d  bestimmt.     Durcb  Einsetzen  dieser  Werthe 
in  (14)  ergeben  sich  A,  ft,  v. 

5.  J^s  soll  die  Bedingung  dafür  aufgestellt  werden^  dass  sidi  zwei 
Gerade  im  Baume  sclineiden. 

Die  beiden  geraden  Linien  seien  wieder  durch  (8)  und  (9)  ge- 
geben.    Soll  beiden  ein  Punkt  x,  y,  e  gemeinsam  sein,  so  folgt: 

^0  +  ^0  cos  «Q  =  fl?!  +  r^  cos  «1, 
Vo  +  ^0  cos  /Jo  =  y^  +  r^  cos  ft, 
^0  +  ^0  cos  yo  =  ^1  +  ^1  cos  y,, 
und  hieraus  durch  Elimination  von  r^  und  r,: 

a^o  —  x^       cos  «Q       cos  «1 
(15)  yo  —  yi       cos  /3o      cos  /S^     =  0. 

^0  -  ^1       cos  yo       cos  yi 

Dies  ist  die  gesuchte  Bedingung. 

6.  Es  soll  der  hiiraeste  Abstand  K  gweier  sich  nicht  schneidenden 
Geraden  berechnet  werden. 

Die  beiden  Geraden  seien  durch  (8)  und  (9)  gegeben.  Es  gibt 
bekanntlich  eine  Gerade^  welche  gleichzeitig  auf  beiden  senkrecht 
steht;  ihre  beiden  Fusspunkte  mögen  bez.  die  Coordinaten  ^,  t^Q,  t^ 
und  li,  1^1,  gl  haben.  Dann  lassen  sich  zwei  Werthe  r^  und  r/  so 
bestimmen  (vgl.  Fig.  4),  dass: 

,jgv  So  =  ^0  +  »'o' cos  «0,    i7o  =  yo  + Vcos/Jo,    So  =  ^o  + Vcosyo, 

Si  =  ^i +  n'cosa,,    i?i  =yi  +  r/cos/Ji,    Si  =  ^i  +  n' cos  y^. 
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Pig.  4. 


Xjt.r 


(18) 


Sind    ferner  l,  (i^  v  die   Richtungswinkel    des   gemeinsamen  Lothes, 
dessen  Länge  mit  K  bezeichDet  war,  so  hat  man: 

JSTcos  A  =  So  — Si, 
(17)       Ä:cosft  =  i2o  — i?i, 

JCcos  v=  6o  — 5n 
ferner  nach  (12): 

cos  «0  cos  A  +  cos  /Jj,  cos  fl 

+  cos  ^Q  cos  V  =  0; 
cos  «1  cos  A  +  cos  /J^  cos  fl 

+  cosyicosi;  =  0. 

Durch    Auflösung    der    beiden 
letzten  Gleichungen  ergibt  sich:  '^oi^^o, 

m  cos  A  =  cos  ß^  cos  y,  —  cos  y^  cos  /Jj, 

(19)  tn  cos  fi  =  cos  Yq  cos  «^  —  cos  «^  cos  y^, 

W  cos  V  =  cos  «0  cos  ßi  —  cos  /3q  cos  flfji. 

Der   Proportionalitäts-Factor  m  ist   bestimmt   durch   die   Bedingung 
cos*  A  +  cos*  (i  4-  cos*  V  =  1.     Man  findet: 

fu»  SS  (cos*  «0  +  cos*  /Jo  +  cos*  yj  (cos*  a^  +  cos*  /S^  +  cos*  y,) 

—  (cos  «0  cos  «i  +  cos  /So  cos  /J|  +  cos  Yq  cos  y,)*, 

oder,  nach  (11),  wenn  v  der  Winkel  der  beiden  Geraden  ist: 

(20)  m*  =  1  —  cos*  t;  =  sin*  v. 

Ea  sind  somit  A,  (i,.v  bekannt.     Um  K  zu  finden,  benutzen  wir  die 
Gleichungen  (16)  und  (17);  so  haben  wir: 

K  cos  A  —  Vq  cos  a^  +  r/  cos  «i  =  5o  ~"  6i  > 
JTcos  fi  —  Tq  cos  /»o  +  r/  cos  /Ji  ==  i?o  "^  ^i  > 
JE  cos  V  —  Tq  cos  yo  +  r/  cos  y^  =  g^  —  ßi- 

Diese  Gleichungen  multipliciren  wir  bez.  mit  cos  A,  cos  /x,  cos  v  und 
addiren;  dadurch  erhält  man  wegen  (18): 

K={^  —  y  cos  A  +  (i7o  —  i?i)  cos  JA  +  (Jo  -  gl)  cos  i/. 

In   Rücksicht   auf  (19)  und  (20)  wird  also  der  kürzeste  Abstand  K 
gegeben  durch: 

{q    —   6l      C08  a^      C08  «1 

no  —  ni    C08  Po   C08  ft 

£;,  —  t,     008  yo    008  y, 


(21) 


+  ü: 


sin  0 
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Fig.  5. 


Nach  (15)  wird  £  «»  0,  wenn  sich  die  beiden  gegebenen  Geraden 
schneiden^  es  sei  denn,  dass  gleichzeitig  sin  v  »a  0  ist;  in  letzterem 
Falle  sind  die  Geraden  parallel;  ihr  Schnittpunkt  liegt  unendlich  ent- 

fernt;  und  K  wird  unbestimmt  (nämlich  von  der  Form  rj. 

6.  Es  soll  die  Gleichung  einer  Ebene  aufgestellt  werden,  wenn  die 
Länge  p  des  vmn  Anfangspunkte  auf  sie  gefällten  Loihes  und  die 
Bichtungsmnkel  a,  ß,  y  dieses  Lothes  gegeben  sind. 

Das  Loth  möge  die  Ebene  im  Punkte  1^  ri,  i  treffen;  dann  ist 
(vgl.  Fig.  5): 

(22)  5  =  p  cos  a,    iy  =  j)  cos  /3,     5  =  l>  cos  y. 

Die  Ebene  entsteht  dadurch  ^  dass  man  auf  der  gegebenen  Linie  in 
S;  12,  S  ein  Loth  errichtet  und  den  so  gebildeten  rechten  Winkel  um 
den  einen  Schenkel  p  rotiren  lässt.  Hat  das  in  i,  rj,  i  errichtete 
Loth  die  Richtungswinkel  a^;  ß^^  y^,  so  ist 

(23)  cos  «1  cos  a  +  cos  ß^  cos  ß  +  cos  y^  cos  y  «==  0, 

und  ein  Punkt  x,  y,  js  dieses 
Lothes  (d.  i.  ein  Punkt  der 
darzustellenden  Ebene)  ist 
gegeben  durch: 

a;  =  5  +  r  cos  tti , 
y  «  ^  +  r  cos  ft, 

jEf  =  5  +  r  cos  yi . 

Hiermit  ist  ein  Punkt  der 
Ebene  dargestellt  durch 
zwei  Parameter,  nämlich  r 
und  einen  der  Winkel  a^, 
ßi)  y^  ^^^  beiden  anderen 
Winkel  bestimmen  sich  dann  durch  (23)  und  durch  die  Gleichung 

cos^  «1  +  cos*  /Jj  +  cos*  yj  =  1 . 

Multiplicirt  man  die  letzten  drei  Gleichungen  bez.  mit  cos  a, 
cos  ß,  cos  y,  so  folgt  wegen  (23): 

(24)  (x  —  5)  cos  a  +  (y  —  ri)  cos  ß  +  (z  --  g)  cos  y  =  0. 

Dies  ist  die  Gleichung  der  Ebene]  sie  erscheint  gegeben  durch  die 
Richtungswinkel  des  Tom  Anfangspunkte  auf  sie  geföUten  Lothes 
und  durch  den  Fusspunkt  i,  fl,  t  dieses  Lothes.    Nun  ist  wegen  (22) 

p  =  5  cos  a  -{-  fj  cos  /J  +  S  cos  y . 

In  Folge  dessen  kann  man  (24)  auch  in  folgender  Form  schreiben: 

(25)  a?  cos  a  +  y  cos  ^  +  js;  cos  y  —  2)  =  0. 
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Diese  Gleichungsform  bezeichnen  wir  im  Folgenden  (nach  Hesse) 
als  die  Normalform  der  Gleichung  einer  Ebene*).  Letztere  ist  hier  be- 
stimmt durch  ihre  Neigangstmnkely  d.  h.  durch  die  Neigungswinkel 
des  vom  Anfangspunkte  auf  sie  geföUten  Lothes  und  durch  die 
Länge  des  Lothes.  Mittelst  der  Gleichung  (25)  ist  also  die  gestellte 
Aufgabe  gelost. 

Die  Länge  p  wird  immer  als  positiv  betrachtet  \  die  Winkel  a,  /J,  y 
variiren  von  0  bis  360^.  Die  Neigungswinkel  zweier  Ebenen,  welche 
einander  parallel  und  vom  Anfangspunkte  gleich  weit  entfernt  sind, 
unterscheiden  sich  von  einander  um  je  180^. 

Der  Umstand,  dass  die  Veränderlichen  x,  y^  z  in  den  Gleichungen 
(24)  und  (25)  nur  linear  vorkommen,  ist  für  die  Ebenen-Gleichung 
charakteristisch.     Es  gilt  nämlich  auch  umgekehrt  der  Satz: 

Jede  Gleichung  j  welche  die  Veränderlidien  nur  linear  entMlt,  stellt 
eine  Ebetie  dar. 

In  der  That  gehen  wir  von  der  allgemeinsten  linearen  Gleichung 

(26)  Ax  +  By  +  Cz  +  D^O 

aus.  Wir  wissen,  jede  Ebene  kann  in  der  Form  (25)  dargestellt 
werden;  soll  also  (26)  die  Gleichung  einer  Ebene  sein,  so  muss  siqh 
(26)  durch  Multiplication  mit  einem  constanten  Factor  m  auf  die 
Normalform  bringen  lassen,  indem: 

m-4  «=  cos  a,    mB  —  cos  /J,    mC  =  cos  y,    mD  »=«  — -  i>, 

cos*  a  +  cos*  ß  +  cos*  y  =  1 . 

Aus  der  letzten  Gleichung  ergibt  sich 

m  =»  +  : 

folglich  sind  a,  /S,  y,  p  bestimmt  durch: 

cos  «  =  H — 7=^  -^ 


^  l/il»  +  B»  +  c' 

cos  P  =  H :====z  . 

(27)  —Va^  +  b^-\-g^' 

cos  y  =  +  —^  .  -^ — ^  . 

—  1/^»  +  U  =*  +  C 

Das  Vorzeichen  der  rechten  Seiten  muss  so  gewählt  werden,  dass  p 

*)  Vgl.  hier  und  für  die  nächst  folgenden  Aufgaben:  Hesse,  Vorlesungen 
über  analytische  Geometrie  des  Baumes,  Leipzig  1861  (inzwischen  sind  mehrere 
oeue  Auflagen  erschienen). 
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positiv  wird.  Die  rechten  Seiten  der  ersten  drei  Gleichnngen  sind 
kleiner  wie  1;  die  Bestimmung  der  Grössen  a,  ß,  y^  p  ist  also  immer 
möglich.    Damit  ist  unsere  Behauptung  bewiesen. 

Die  Gleichungen  (27)  lehren,  wie  die  Coefficienten  der  Normal- 
form gefunden  werden,  wenn  die  Gleichung  einer  Ebene  in  der  all- 
gemeinen Form  (26)  gegeben  ist. 

7.  Es  soll  die  Entfernung  P  eines  Punktes  Xq,  y^,  z^  von  einer 
gegd)€nen  Ebene  berechnet  werden.  Dabei  soll  P  in  Richtung  des  vom 
Anfangspunkte  auf  die  Ebene  geföUten  Lothes  positiv  und  vom  Fuss- 
punkte  dieses  Lothes  ab  gerechnet  werden;  es  ist  also  P  negativ, 
wenn  der  Anfangspunkt  und  der  Punkt  Xq,  y^^  0^  auf  derselben  Seite 
der  Ebene  liegen,  positiv  im  entgegengesetzten  Falle. 

Es  sei  zunächst  die  Gleichung  der  Ebene  in  der  Normalform  (25) 
gegeben.     Dann  ist 

X  cos  a  +  y  cos  /3  +  ^^  cos  y  —  p  —  P  =  0 

die  Gleichung  einer  Ebene,  deren  Entfernung  vom  Anfangspunkte 
gleich  p  +  P  ist.  Dieselbe  geht  durch  den  Punkt  Xq,  y^j  Zq,  wenn  P 
im  angegebenen  Sinne  die  Entfernung  des  letztem  von  (25)  bedeutet; 
man  muss  also  haben: 

XqCOsu  +  y^coH  ß  -^  ÜQCOsy  —p  —  P  =  0 . 

Hieraus  berechnet  sich  die  gesuchte  Grosse  P: 

(28)  P=  XqCos  a  -{-  y^cos  ß  -^  z^coay  —  p. 

Die  linke  Seite  der  Normälform  einer  Ebenen-Gleichung  ist  also  gleich 
der  Entfernung  des  Punktes  x,  y,  z  von  der  Ebene. 

Ist  die  Gleichung  der  Ebene  in  der  allgemeinen  Form  (26)  ge- 
geben, so  wird  wegen  (27) 

8.  Man  soll  die  Neigung  u  einer  Geraden  gegen  eine  Ebene  be- 
rechnen. 

Es  seien  a,  ß,  y  die  Richtungswinkel  der  Ebene  (d.  h.  ihres 
Lothes)  und  a\  ß\  y  diejenigen  der  Geraden.  Letztere  möge  mit 
dem  vom  Anfangspunkte  auf  die  Ebene  gefällten  Lothe  den  Winkel  v 
bilden,  dann  ist  nach  (11) 

cos  V  =  cos  a  cos  «'  +  ^^s  ß  cos  ß'  +  cos  y  cos  y'; 

und  der  gesuchte  Winkel  u  ist  bestimmt  durch  die  Gleichung  w  -f-  f;==  90^, 
80  dass  sin  u  «=»  cos  v.  Ist  also  die  Ebene  durch  die  allgemeine 
Gleichung  (26)  gegeben,  so  wird  nach  (27) 

/on\  •  ,    J.  COß  a'  +  B  COS  ß'  +  0  COB  y' 

(30)  sin  w  =  -^ — -^- ^—^ —  . 
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Ist  die  Gerade  nicht  durch  ihre  Richtungswinkel,  sondern  durch  die 
zwei  Punkte  x^,  y^,  e^  und  a;,,  y^,  e^  bestimmt,  so  hat  man  nach  (4) 
und  (5) 

^    '  -^A'  +  B^  +  c  V(x^  -  x,y  +  (y.  -  y.y  +  («.  -  «o)' 

Die  Gerade  steht  (üso  senkrecht  zu  der  Ebene,  wenn: 

[A{x^  -  X,)  +  B(y,  -  y,)  +  C(e,  —  0^)]* 

=  (A*  +  B«  +  C')  [{x,  -  XoY  +  (y,  -  Vof  +  («»  -  «)*] 
oder: 

[B{»,  -  z^)  -  C(y,  -  yo)?  +  [C(x,  -  x^)  -  A(z,  -  z,)f 

+  IMyt  - Vo)  -B(x,-  x,)]'  =  0, 
d.  h.  wenn  gleichzeitig: 

/^9\  ^  —  yi  -  Vo         C^  ^  z^  —  Zo        t4  =  ^1  —^0 

Die  Gerade  ist  der  Ebene  parallel,  wenn: 

(33)  A{x,  -  X,)  +  B{y,  -  y,)  +  CX^er,  -  i.^)  «  0. 

9.  jEs  soß  die  Gleichung  einer  Ebene  aufgestellt  werden,  deren 
Schnittpunkte  mit  der  X-,  Y-  und  Z-Axe  vom  Anfangsputikte  um  die 
Grössen  a,  b,  c  entfernt  sind, 

Haben  p,  a,  ß,  y  wieder  die  früheren  Bedeutungen,  so  ist 

(34)  p  =  a  cos  a  =  &  cos  /S  =  c  cos  y . 

Forint  man  mit  Hülfe  dieser  Relationen  die  Gleichung  (25)  um,  so 
ergibt  sich  als  Gleichung  der  gesuchten  Ebene: 

Wird  eine  der  Grössen  a,  b,  c  unendlich  gross ,  so  wird  die  Ebene 
der  betreffenden  Coordinaten-Axe  parallel.     Es  ist  also 

die  Ebene  — |-  |^  =  1  parallel  zur  Z-Axe, 
}y        )f       ö^   '    T  *^  "        "      i: -Axe, 

)7        ff       'b    *    ^  '^  "         "    JL-Axe. 

In   der  That  ist  in  diesen  Fällen  auch   die  Gleichung  (33)  erfüllt; 
z.  B.  für  eine  Ebene,  parallel  zur  Z-Axe,  muss  man  setzen: 

^1=0,    yi  =  0,    Xq  =  0,    yo  =  0,    C  =  0. 

Werden  gleichzeitig  zwei  der  Abschnitte  a,  b,  c  unendlich  gross, 
so  wird  die  Ebene  einer  Coordinateu-Ebene  parallel.    Es  ist  so 
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die  Ebene  z  ==^  c  parallel  zur  X-Y-Ebene, 
„        „       y  =  b      „  ,,     Z-X-Ebene, 

„        „      X  =  a      „  „      Y-^Z-Ebene. 

Ist  einer  der  drei  Abschnitte  gleich  Null^  so  geht  die  Ebene 
durch  den  Anfangspunkt;  es  müssen  also  auch  die  beiden  andern 
Abschnitte  Null  sein.  Es  stimmt  dies  mit  den  Gleichungen  (34)  über- 
ein, wo  j)  =  0  zu  setzen  ist.     Die  aus  (34)  folgende  Proportion 

a:b  :c  ^= 


cos  a  '  cos  p  '  cos  y 

bleibt  aber  bestehen.  Setzt  man  nun  in  (25)  p  =  0^  so  wird  die 
Gleichung  einer  Ebene  durch  den  Anfangspunkt,  welcher  die  Rich- 
tungswinkel a,  ß,  y  zukommen: 

X  cos  a  +  y  cos  /S  +  ^  cos  y  =  0. 
Es  ist  also 

(36)  ^+f  +  7  =  0 

die  Gleichuiig  derjenigen  Ebene,  welche  m  (35)  parallel  ist  und  durch 
den  Anfangspunkt  geht. 

Bezeichnet  man  mit  m  einen  veränderlichen  Parameter,  so  erhält 
man  alle  Ebenen,  welche  zu  (35)  parallel  sind,  aus  der  Gleichung 

(37)  J  +  ?  +  7  =  '«' 

indem  man  für  m  alle  möglichen  Werthe  einsetzt.  Denn  die  Ebenen  (37) 
geben  auf  den  Coordinaten-Axen  die  Abschnitte  ma,.  mb,  mc,  und 
diese  sind  proportional  zu  den  Abschnitten  der  Ebene  (35).  Für  m  =  0 
erhält  man  insbesondere  wieder  die  Ebene  (36),  welche  den  Anfangs- 
punkt enthält. 

10.  Es  soll  die  Gleichung  einer  Ebene  aufgestellt  werden  ^  weldie 
durch  drei  gegd)ene,  nicht  in  gerader  Linie  liegende  Punkte  gclit 

Die  Coordinaten  der  drei  Punkte  seien  bez.  Xq,  y^,  jet^;  x^,  y„  z^\ 
X2t  y^j  ^8-  Die  Gleichung  der  gesuchten  Ebene  muss  von  der  Form  sein: 

Ax  +  By  +  Cz  +  D  =  0. 

Die  Coefficienten  bestimmen  sich  durch  die  Bedingungen: 

M  +  Sy,  +  Cz,  +  D  =  0, 
^a;2  + J8y2+C^, +  2)  =  0. 

Dies  sind  drei  homogene  lineare  Gleichungen  für  die  Verhältnisse 
A  :  B  :  C :  D]  statt  letztere  zu  berechnen  und  in  die  erste  Gleichung 
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einzusetzen;  kann  man  aus  allen  vier  Gleichungen  die  Unbekannten 
i4,  Bj  C,  D  eliminiren.    Dies  gibt  als  Gleichung  der  ges^tchten  Ebene: 


(38) 


X, 


X, 


y 

yi 
*2     y* 

oder  nach  x,  y,  e  geordnet: 


X 


e. 


0 


'i 


1 
1 
1 
1 


=  0, 


Vo    «0 

1 

^0       *0 

1 

«0  yo  1 

*o  y»  *o 

Vi     «i 

1 

-  y 

Ä,     «, 

1 

+  e 

«1  yi   1 

^1   yi   h 

y*  'i 

1 

aTj     «j 

1 

Xi    Vt     1 

x^   y«   ^'g 

=  0. 


Hieraas  kann   man  nachtraglich   die  Werthe  von  A,  B,  C,  D  ent- 
nehmen; es  ist 

A'.B.G'.D 


yi 


'0 


1 
1 


yt    e,    1 


x^ 


0t      Xt 


09         Xa 


1 
1 


Oüf 


X, 


Vi 


1 
1 


^       »2       1 


Xr 


Xt 


yo 

Vi 


ßt 


X, 


8 


Vi     ^: 


i 


Wegen  der  Gleichung  (5)  sind  diese  vier  Determinanten  einzeln  Null, 
wenn  die  drei  Punkte  auf  einer  Geraden  liegen;  dann  ist  die  Lösung 
nnbestimmt. 

Die  Determinante  (38)  selbst  bedeutet  den  sechsfachen  Inhalt  des 
durch  die  vier  Funkte 


^if  Vif  ^i5 


^t)  Vi)  ^2 


^1  Vf  ^;   ^o>  yo;  ^oj 

als  Ecken  bestimmten  Tetraeders. 

Bezeichnet  nämlich  F  den  Inhalt  des  durch  die  Punkte  (Xq,  y^^  z^j 
(X|;  y,;  e^y  {x^,  y^,  sf^)  gebildeten  Dreiecks,  und  bedeutet  h  die  Ent- 
fernung des  Punktes  x^  y,  0  von  der  Ebene  dieses  Dreiecks ,  so  ist 
der  Inhalt  J  des  Tetraeders  gegeben  durch  die  Formel: 

(39)  J^^F'h. 

Setzt  man  die  Determinante  der  linken  Seite  von  (38)  gleich  11, 
so  ist  77  =  0  die  Gleichung  der  Ebene  des  Dreiecks  F,  und  folg- 
lich nach  (29): 


(40) 

wo  zur  Abkürzung: 


Ä==.  +  - 


n 


VA«  +  B«  +  n' 


A  = 


9o 
Vi 

yt 


'0 


0, 


1 
1 
1 


B^ 


«0 
0. 


0 


t 


X. 


X, 


Xü 


1 
1 
1 


^0       »0 


X, 


x^ 


Vi 

y» 


1 
1 
1 
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Sind  ferner  jp\,  F^f  F^  bez.  die  Flächen  der  Dreiecke,  welche  durch 
Projection  von  F  auf  die  Y-Z-j  Z-X-  und  X-F-Ebene  entstehen,  so 
ist  nach  einer  bekannten  Formel  der  ebenen  Geometrie  (Bd.  I,  p.  25): 

A  =  +  2i^„     B  =  +  2Jp;,     r  =  ±2F,. 

Andererseits  hat  man,  wenn  a,  ßy  y  die  Richtungswinkel  des  Lothes  li 

bedeuten: 

Fi  =  i^cosa,     J'2  =  Fco8/J,     Fs  =  Fcosy, 

folglich: 

F*  =  F*-\-  F,'  +  F,>, 
oder: 

A«  +  B^  +  r*  =  4F*. 

Die  Gleichungen  (39)  und  (40)  ergeben  also  in  der  That*): 

•  77  =  +  6  J,    q.  e.  d. 

11.  Man  soll  den  von  zwei  Ebenen  gebildeten  Winkel  u  berechnen. 
Der  Winkel  zweier  Ebenen  ist  gleich  dem  Winkel  zweier  auf 

ihnen  errichteten  Lothe.  Seien  also  a,  ß,  y  die  Richtungswinkel  der 
einen,  und  a\  ß\  y    die  der  andern  Ebene,  so  ist 

(41  a)       cos  u  =  cos  a  cos  a'  +  cos  ß  cos  ß'  +  <^08  y  cos  y', 

oder,  wenn  die  Ebenen  durch  die  Gleichungen 

Ax+  By  +  Ca  +  D  =0y 
A'x  +  B'y  +  C'z  +  D'  =  0 
gegeben  sind,  nach  (27): 

(41b)  cos  M  =  +  — -J^ — —  -^n-  -     _—   . 

Die  Ebenen  sind  also  auf  einander  senkrecht,  wenn: 

(42)  AA'  +  BB'  +  CC  =  0. 

Sie  sind  einander  parallelj  wenn: 

(^8  +  £2  +  C*)  (A'^  +  B'^  +  C»)  =  (AA'  +  BB'  +  CCf 
oder: 

(AB'  -  BAJ  +  (JSC  -  CBJ  +  {CA'  —  ACJ  =  0, 

d.  h.  wenn  gleichseitig: 

(43)  AB'  ^BA'  =  0,    BC  —  CB'  =  0,    CA'  -AC'^O. 

12.  Es  sollen  die  Richtungswinkel  der  Schnittlinie  zweier  Ebenen 
berechnet  werden. 


*)  In   Betreff  der   Litteratnr   über   diese   wichtige   Formel   vg].  Baltzer, 
Theorie  der  Determinanten  §  15  und  Crelle's  Jonmal  Bd.  73. 
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Es  seien  X,  f(,  v  die  gesuchten  Winkel  und  a,  ß,  y  bez.  a,  ß\  y' 
die  Richtungswinkel  der  beiden  Ebenen.  Die  Schnittlinie  der  letzteren 
steht  senkrecht  auf  jeder  Linie,  die  zu  einer  der  beiden  Ebenen  senk- 
recht ist;  folglich  hat  man: 

cos  A  cos  a  4"  cos  \i  cos  ß   +  cos  v  cos  y  ««=  0, 
cos  X  cos  «'  +  cos  /*  cos  ß'  4"  cos  V  cos  y'  =  0. 
Hieraus  ergibt  sich,  wie  bei  Auflosung  der  Gleichungen  (18): 

m  cos  X  e«  cos  ß  cos  y  —  cos  y  cos  ß' ^ 

m  cos  f&  =  cos  y  cos  a  —  cos  a  cos  y', 

w  cos  V  =  cos  a  cos  /J'  —  cos  ß  cos  a', 
wo: 

m*  =  1  —  (cos  a  cos  a'  +  cos  /J  cos  ß'  +  cos  y  cos  y')*. 

Es  ist  also  m^ »»  1^  wenn  die  beiden  gegebenen  Ebenen  auf  ein- 
ander rechtwinklig  stehen.  Sind  ihre  Gleichungen  in  der  allgemeinen 
Form 

^a?  +  JBy  -h  C;^  +  D  =  0,    A'x  -f  B'y  +  Cz  -f  !)'•=:  0 

gegeben,  so  findet  man  wegen  (41a)  und  (41b): 

*^    "  (^1  +  B«  +  C«)  (^'«  +  5'«  +  c'*) 

Es  wird  also  nach  (27) 

±  (BC  -  CB) 


cos  A  = 


y  {AB'  —  B^')*  +~(J5C'  —  CBy  +  (C^'  —  Äcy' 

\     )      COS  /A       y(4j5'  _  Bj^y  -^  (ßc'  -  C-B'/  +  (CA'  —  i  C')' ' 

±  {AB'  -  BA') 

COS  V   =   — ~  -    -     -         _    -^- —   -^  _^-     .         _ij^      .^r--—     —      _      -» 

V{AB'  —  BA'y  +  {BC  —  CBy  +  (c;^'  -  Acy 

Nach  (43)  werden  a,  ß,  y  unbestimmt,  wenn  die  beiden  Ebenen 
einander  parallel  verlaufen. 

Sind  die  Gleichungen  der  beiden  Ebenen  insbesondere  in  der  Form 

(45)  (x  —  Xq)  cos  ß=^{z  —  g^  cos  a,     {x  —  x^  cos  y  =  (jg?  —  z^  cos  a 

Torgelegt,  wo  cos'  a  +  cos*  ß  +  cos*  y  =  1,  so  hat  man: 

A  =  cos  /3,     B  =  —  cos  a,     C  =  0,     D  =  y^^  cos  a  —  aj^  cos  ß, 
A'  =  cos  y,     J8'  =  0,     C^=  —  cos  a,     D'  =  Zq  cos  a  —  ajp  cos  y. 

Folglich  wird 

±  C08*  ff 

cos  A  «=  -^^^--i_^z^"--  _    _^__ = — z — — =3  -f-  COS  cc ; 

y  cos'  a  cos'  y  +  <^08*  a  +  cos*  a  cos*  (3  — 

ebenso:  cos  A  =3  +  cos  j8,  cos  f*  =  +  cos  y.     In   der  .That  stimmen 

Clebsch,  Vorleinngen.  II,  1.  2 
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die  Gleichungen  (45)  mit  den  Gleichungen  (6)  im  Wesentlichen  über- 
eiu;  denn  sie  ergeben  durch  Elimination  von  x-^Xq  die  dritte  Gleichung: 

(46)  (y  —  j/o)  cos  y  =  (^  —  e^)  cos  ß. 

Auch  in  (6)  ist  aber  die  Gerade  gegeben  als  Schnittlinie  der  beiden 
Ebenen  (45);  durch  letztere  geht  die  Ebene  (46)  ebenfalls  hindurch. 

n.  Das  Princip  der  Dualität. 

In  der  Geometrie  der  Ebene  wurde  eine  gerade  Linie  dargestellt 
durch  eine  lineare  Gleichung  in  den  Coordinaten  Xj  y.  Indem  wir 
den  letzteren  feste  Werthe  beilegten,  die  Coefficienten  der  linearen 
Gleichung  aber  als  veränderlich  betrachtet-en,  gelangten  wir  zu  der  Auf- 
fassung des  Punktes  als  Mittelpunkt  eines  Strahlbüschels  und  gleich- 
zeitig zu  dem  Begriffe  der  Liniencoordinaten.  Punkt  und  gerade  Linie 
wurden  durch  Einführung  der  letzteren  sich  dualistisch  gegenüber 
gestellt:  das  Princip  der  Dualität  war  damit  begründet 

Im  Räume  stellt  eine  in  x,  y^  e  lineare  Gleichung  eine  Ebene 
vor.  Eine  der  früheren  analoge  Ueberlegung  wird  deshalb  dazu  führen, 
dem  Punkte  die  Ebene  als  dualistisch  entsprechend  gegenüber  m  steUen, 
indem  die  Coefficienten  der  linearen  Gleichung  als  Veränderliche  (als 
Ebenen-Coardinaten)  gedacht  werden. 

In  der  That,  es  sei  die  Ebene  durch  ihre  Abschnitte  a,  b,  c  auf 
den  Coordinaten- Axen  gegeben;  ihre  Gleichung  sei  also  nach  (35): 

a    *    b    ^    c 

Die  negativen  reciproken  Werthe  der  Absdnmtte  a,  by  Cj  d,  h.  die 

drei  Grössen 

111 
a'  b'  c 

nennen  wir  die  Coordinaten  der  Ebene;  sie  sind  die  Coefficienten  von 
X,  y,  0  in  ihrer  Gleichung,  wenn  das  constante  Glied  gleich  -|~  1 
gemacht  ist.  Die  Gleichung  einer  Ebene  mit  den  Coordinaten  ti,  v,  w 
ist  also 

(1)  urc  +  vy  +  M?jei  +  1  =  0. 

Diese  Gleichung  sagt  aus,  dass  der  Punkt  x^  y,  z  in  der  Ebene  t(, 
t7,  w  liegt,  oder  dass  die  Ebene  u,  t;,  w  den  Punkt  x,  y,  0  enthält. 
Sind  also  u,  v,  w  gegebene  Grossen,  so*  wird  die  Gleichung  befriedigt 
von  allen  Punkten  x^  y^  z  der  Ebene  mit  den  Coordinaten  h,  v,  w\ 
sind  umgekehrt  die  Coordinaten  Xj  y,  0  gegeben  und  fasst  man  t/, 
v,  ti;  als  veränderliche  Grossen  auf,  so  wird  die  Gleichung  befriedigt 
von  den  Coordinaten  aller  Ebenen,  welche  durch  den  Punkt  x,  y,  0 


/ 
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gelegt  werden  können:  es  ist  dann  (1)  die  Gleichung  des  Punktes  x, 
y,  e  in  Ebenen-Coordinaten*). 

Die  Gleichung  (1),  die  Bedingung  der  vereinigten  Lage  von  Punkt 
und  Ebene,  ist  völlig  symmetrisch  in  Bezug  auf  die  beiden  Arten  von 
Coordinaten;  darauf  beruht  das  Princip  der  Dualität  im  Baume,  ver- 
möge dessen  aus  jedem  Satze  über  Lagenverhältnisse  von  Punkten  ein 
anderer  über  Lagenverhältnisse  von  Ebenen  unmittelbar  abgeleitet 
werden  kann^*).  Die  Erörterung  dieses  Principes  in  seinen  wichtigsten 
Zügen  soll  uns  zunächst  beschäftigen;  das  Yerständniss  wird  dadurch 
erleichtert  werden^  dass  ein  ganz  analoges  Dualitäts  -  Yerhältniss 
zwischen  den  Punkten  und  geraden  Linien  einer  Ebene  besteht  und 
als  bekannt  angenommen  werden  kann  (vgl.  Bd.  I,  p.  28);  Beispiele 
für  die  Anwendung  des  Principes  finden  sich  zahlreich  in  allen  folgen- 
den Untersuchungen. 

Wir  beginnen  mit  den  einfachsten  Aufgaben  über  Punkte  und 
Ebenen  und  stellen  die  einander  entsprechenden  sogleich  neben  ein- 
ander. 


Die  Gleichung  der  Ebene  Uq, 


v^j  Wq  ist: 

(2)  UqX  +  VoV  +  Wo^  +  1  =0. 

Die  Gleichung 

{S)  Ax  +  By  +  Ce  +  D  =  0 

stellt  eine  Ebene  dar  mit  den  Coor- 

dinaten: 

(4). 

B 

0 

Die  Gleichung  des  Punktes  a;^, 

ux^  +  vj^o  +  w^o  +  1  =  0. 

Die  Gleichung 

^u  +  Ifi;  +  Cu;  +  2)  =  0 

stellt   einen  Punkt   dar   mit    den 
Coordinaten : 


X 


(4)*  \  y 


z  = 


A 


n 

D 


*)  Für  eine  Gleichung  der  Form  ua  -^  vb  -}-  wc  ^^  0  ist  die  Betrachtang 
de«  Textes  nicht  unmittelbar  anwendbar,  da  sie  keinen  eigentlichen  Punkt  dar- 
stellt; fde  entsteht  ans  (1),  indem  man  x  ^^  r  cos  a,  y  's»  r  cos  ß,  g  s=  r  cos  y 
setzt  (wobei  a  :  h  :  c  =»  cos  a  :  cos  ß :  cos  y)  und  r  unendlich  gross  werden  lässt 
Sie  wird  also  befriedigt  von  den  Coordinaten  aller  Ebenen,  die  einer  geraden  Linie 
mit  den  Bichtungswinkeln  a,  ß,  y  parallel  sind,  und  stellt  (wie  wir  später  kurz 
sagen  werden)  einen  unendlich  fernen  Punkt  dar. 

^)  Durch  Einführung  der  Ebenen-Coordinaten  wurde  das  Princip  begründet 
Ton  Plücker,  Crelle's  Journal  Bd.  6  (1830);  näher  ausgeführt  in  dessen  System 
der  Qeometrie  des  Baumes,  Düsseldorf  1846  (besonders  Nr.268);  vgl.  auch  Magnus, 

2* 
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Die  anderen  Gleichungsformen  der  Ebene  haben  für  die  dua- 
listische Betrachtung  keine  einfache  Bedeutung;  überhaupt  können 
Relationen,  in  denen  Winkel  und  Strecken  vorkommen,  nicht  ohne 
Weiteres  auf  Ebenen-Coordinaten  übertragen  werden;  es -gelingt  dies 
unmittelbar  nur  bei  denjenigen  Sätzen  und  Aufgaben,  welche  auf 
Anwendungen  der  fundamentalen  Gleichung  (1)  beruhen.  Hierfür 
noch  einige  Beispiele: 


Die   Gleichung   der  Ebene  u, 
Vy  Wf  welche  durch  die  drei  Punkte 

^Oftfoj^oi     ^utfu^u     ^2;y2i^2 
geht,  ergiebt  sich  durch  Elimina- 
tion  von  u,  V,   fv   aus   den   vier 
Gleichungen 

wa;  +  vy  +  wis  +  1  =  0, 

uXq  +  vy^  +  w;0o  +  1  =  0, 

ux^  +  vyi  +  «?iefi  +  1  =  0, 

ux^  +  vyg  +  «;jer2  +  1  =  0 

und  ist  daher  (vgl.  p.  15) 


Die  Gleichung  des  Punktes,  in 
welchem  sich  die  drei  Ebenen 


%y  ^07  ^o\ 


Wi,t?a,u?i; 


X 

y 

e 

1 

a^o 

Vo 

«0 

1 

«1 

Vi 

«1 

1 

x^ 

y% 

«« 

1 

=  0. 


Die  Coordinaten  der  Ebene  sind 
die  Coefificienten  von  a?,  y,  s  in 
dieser  Determinante,  jeder  dividirt 
durch  die  Determinante  (vgl.  p.  15) 


schneiden,  ergiebt  sich  durch  Eli- 
mination von  Xj  ffy  ß  aus  den  vier 
Gleichungen 

ux  +  vy  -{-  WZ  -f-  1  =  0, 

«*o^  +  %y  +  «'o^  +  1  =  0, 

Uy^x  -f  v^y  -f  fi7,^  +  1  =  0, 

w«^  +  %y  +  w^e+i  =  o 

und  ist  daher: 


V     w 


ÜA        Vr 


W,      Vt 


w. 


w. 


Wjj      Vg      Wj 


1 
1 
1 
1 


0. 


*0 

S^O 

— 

X^ 

yi 

«8 

y» 

0r 


Die  Coordinaten  des  Punktes 
sind  die  Coefficienten  von  u,  v,  w 
in  dieser  Determinante,  jeder  divi- 
dirt durch  die  Determinante 


w, 


Vg      Wi 


Sammlung  von  Aufgaben  und  Lehrsätzen  aus  der  Geometrie  des  Raumes,  erste 
Abtheilung,  Berlin  1837,  §  26,  sowie  Chasles,  Memoire  de  g^om^trie  sur  denx 
principes  g^n^raux  de  la  science:  la  dualit^  et  Thoniographie,  als  Anhang  zu 
dem  Aper9u  historique,  Bruxelles  1837.  Das  Princip  der  Dualität  selbst  war 
freiUch  schon  1827  von  Möbius  auch  für  den  Raum  ausgesprochen,  wenngleich 
anders  begründet;  vgl.  den  Schluss  von  dessen  „barycentrischem  Calcul"  (Ge- 
sammelte Werke,  Bd.  1,  p.  387).  Vgl.  femer  die  Note  in  Bd.  I,  p.  28.  Ger- 
gonne's  Darstellung  (1818)  Hess  das  Princip  mehr  als  geheimnissvolleB  Axiom, 
denn  als  fest  begründetes  Gesets  erscheinen. 
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Man  erkennt  so^  dass  dem  Sdmittpunkte  dreier  Ebenen  die  durch  drei 
Funkte  bestimmte  Ebene  dtiälistisdi  entwicht,  also  wieder  dem  Punkte 
die  Ebene. 


Die     beiden     Gleichungen     in 
Punktcoordinaten' 

ii^x  +  v^y  +  iv^e  +1=0 

werden  befriedigt  von  allen  Punkten, 
welche  gleichzeitig  in  den  Ebenen 

"of  ^of  «'o  ^^^  «n  ^i>  "^i  liegen, 
d.  h.  von  allen  Punkten  auf  der 
Schnittlinie  beider  Ebenen. 


Die     beiden     Gleichungen     in 
Ebenencoordinaten 

ux^  +  vj^i  +  wz^  -f-  1  =  0 

werden  befriedigt  von  allen  Ebenen, 
welche  gleichzeitig  die  Punkte  x^^ 
y^f  Zq  und  x^,  y^,  z^  enthalten,  d.  h. 
von  allen  Ebenen  durch  die  Ver- 
bindungslinie beider  Punkte. 


Der  Verbindungslinie  zweier  Punkte  entspricht  daher  die  Schnitt- 
linie zweier  Ebenen:  die  gerade  Linie  ist  zu  sich  selbst  dualistisch; 
sie  kann  entweder  durch  zwei  lineare  Gleichungen  in  Punktcoordi- 
naten oder  durch  zwei  lineare  Gleichungen  in  Ebenencoordinaten 
dargestellt  werden.  Die  gerade  Linie  nimmt  somit  eine  ausgezeichnete 
Stellung  in  der  Geometrie  des  Raumes  ein;  neben  Punkt  und  Ebene 
kann  sie  als  durchaus  selbständiges  Elementargebilde  aufgefasst  werden ; 
in  diesem  Sinne  werden  wir  sie  später  ausführlich  behandeln. 

Eine  Gerade  liegt  in  einer  Ebene,  wenn  zwei  ihrer  Punkte  in 
der  Ebene  liegen;  sie  geht  durch  einen  Punkt,,  wenn  zwei  der  durch 
sie  zu  legenden  Ebenen  den  Punkt  enthalten.  Bei  diesen  elemen- 
taren Sätzen  kommt  es  nur  auf  vereinigte  Lage  von  Punkten  und 
Ebenen  an;  man  hätte  daher  auch  den  einen  aus  dem  andern  durch 
das  Princip  der  Dualität  ableiten  können.  Weiter  folgt  aber:  Den 
in  einer  Ebene  gelegenen  geraden  Linien  (einem  Linienfelde)  entsprechen 
die  durch  einen  Punkt  gehenden  Geraden  (ein  Linienbündel).  Da  nun 
den  Punkten  einer  Ebene  die  durch  einen  Punkt  gehenden  Ebenen 
entsprechen,  so  kann  man,  mittelst  des  Principes  der  Dualität,  aus  jedem 
Satze  über  Punkte  und  gerade  Linien  in  einer  Ebene  (also  aus  jedem 
Satze  der  ebetien  Geometrie)  einen  andern  über  Ebenen  und  gerade  Linien 
durch  einen  Punkt  ableiten.  Den  Tangenten  einer  ebenen  Gurve  G 
entsprechen  dabei  die  Erzeugenden  (d.  h.  Seitenlinien)  eines  gewissen 
Kegels  K'y  denn  eine  einfach  unendliche  (d.  h.  von  einem  Parameter 
abhängende)  Reihe  von  Geraden  durch  einen  Punkt  bildet  eben  einen 
Kegelmantel.  Den  Punkten  der  Curve  C  entsprechen  dualistisch  die 
Tangentenebenen  des  Kegels  K.  Ein  Punkt  der  Gurve  C  nämlich 
ist  definirt  als  Schnittpunkt  zweier  benachbarten  Tangenten;  ihm  ent- 
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spricht  daher  die  Ebene^  welche  durch  zwei  benachbarte*)  Erzeugende 
des  Kegels  K  gelegt  werden  kann,  also  in  der  That  eine  berührende 
Ebene  von  K,  Die  Theorie  der  Kegel  kann  sonach  in  gewissem 
Sinne  abgeleitet  werden  aus  der  Theorie  der  ebenen  Curven. 

Durch  eine  Gleichung  zwischen  PuAktcoordinateu  war  eine  Fläche 
dargestellt;  es  soll  jetzt  untersucht  werden,  welches  geometrische  Ge- 
bilde durch  eine  Gleichung  zwischen  Ebenencoordinaten  gewonnen 
wird.  Die  zu  dem  Zwecke  nothwendigen  Ueberlegungen  führen  wir 
gleichzeitig  in  beiderlei  Coordinaten  neben  einander  durch« 


Durch  einen  beliebigen  Punkt 
P  der  Flache  f  {x^  y,  £?)  =  0  kann 
man  unendlich  viele  Ebenen  legen; 
jede  derselben  schneidet  die  Fläche 
in  einer  ebenen  Curve.  Jede  dieser 
Curven  hat  im  Punkte  P  im  All- 
gemeinen eine  bestimmte  Tangente. 
Alle  so  in  P  construirten  Tangenten 
liegen  in  einer  Ebene  E,  bilden 
also  einen  ebenen  Strahlbüschel. 
Andernfalls  nämlich  würden  sie 
einen  Kegel  bilden.  In  jeder  durch 
P  gehenden  Ebene  würden  also 
mehr  als  eine  der  betrachteten 
Tangenten  liegen,  was  im  Allge- 
meinen nicht  möglich  ist**).  Die 
in  P  construirten  Tangenten  sind 
die  Verbindungslinien  von  P  mit 
den  zu  P  unendlich  benachbarten 
Punkten  der  Fläche  f=0. 


Denken  wir  uns  in  gleicher 
Weise  die  Tangentenebene  E' 
eines  zu  P  unendlich  benachbarten 


Durch  einen  beliebigen  Punkt 
einer  Ebene  E,  welche  einer  Glei- 
chung F  {u,  V,  tv)  =  0  genügt, 
gehen  unendlich  viele  Ebenen, 
welche  derselben  Gleichung  ge- 
nügen imd  als  einfach  unendliche 
Schaar  einen  Kegel  umhüllen.  Eine 
Erzeugende  eines  jeden  solchen 
Kegels  liegt  insbesondere  in  der 
Ebene  E.  Alle  so  in  E  constru- 
irten Erzeugenden  gehen  durch  einen 
Punkt  P,  bilden  also  einen  ebenen 
Strahlbüschel.  Andernfalls  näm- 
lich würden  sie  eine  ebene  Curve 
umhüllen.  Durch  jeden  in  E  liegen- 
den Punkt  würden  also  mehr  als 
eine  der  betrachteten  Erzeugenden 
gehen,  was  im  Allgemeinen  nicht 
möglich  ist**).  Die  in  E  konstru- 
irten  Erzeugenden  sind  die  Schnitt- 
linien von  E  mit  den  zu  E  unend- 
lich benachbarten  Ebenen,  welche 
der  Gleichung  P  =  0  genügen. 

Denken  wir  uns  einen  Punkt 
P'  construirt,  welcher  in  gleicher 
Weise   einer   zu   E  benachbarten 


*)  Die  hier  zunächst  folgenden  allgemeinen  Erörterungen  stützen  sich  auf 
die  Grundhegriffe  der  Differentialrechnung;  letztere  wird  für  die  Theorie  der 
Flachen  zweiten  Grades  sonst  nicht  vorausgesetzt  werden. 

**)  Dies  würde  nur  in  „singulären  Punkten*'  der  Fläche  (bez.  in  „singu- 
lären  Ebenen'*)  eintreten,  wie  in  der  allgemeinen  Theorie  der  Fl&chen  näher 
gezeigt  wird. 
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Punktes  P'  construirt;  die  Ebenen 
E  und  E'  schneiden  sich  dann  in 
derjenigen  Tangente  von  P,  welche 
PmitP'  Terbindei  Die  Tangenten 
der  Fläche  f  (x,  y,  ss)  =^0  sind 
also  nicht  nur  Verbindungslinien 
benachbarter  Punkte^  sondern  auch 
Schnittlinien  der  zugehörigen  be- 
nachbarten Ebenen,  welche  die  von 
dem  Punkte  gebildete  Fläche  /*«»  0 
umhüllen. 


Ebene  E'  zugeordnet  ist;  die 
Schnittlinie  beider  Ebenen  ist  dann 
gleichzeitig  die  Verbindungslinie 
von  P  mit  P'.  Die  Geraden, 
welche  so  in  den  einer  Gleichung 
F(u,  v, «;)  =  0  genügenden  Ebenen 
construirt  wurden,  sind  also  gleich- 
zeitig Schnittlinien  benachbarter 
Ebenen,  und  Verbindungslinien  der 
zugehörigen  benachbarten  Punkte, 
welche  eine  von  den  Ebenen  JP<»  0 
umhüllte  Fläche  bilden. 

Man  erkennt  hieraus  Folgendes:  Jeder  Ebene,  welche  einer  Glei- 
chung F  (u,  V,  u;)  a»  0  genügt,  ist  ein  in  ihr  liegender  Punkt  zu- 
geordnet; die  Beziehung  zwischen  ihm  und  der  Ebene  ist  genau  die- 
selbe, wie  die  Beziehung  zwischen  einem  Punkte  der  Fläche  f(Xy  y,  d) 
«a  0  und  seiner  Tangentenebene.  Eine  Fläche  kann  also  im  Allge- 
meinen entweder  durch  eine  Gleichung  in  Punktcoordinaten  oder  durch 
eine  Gleichung  in  Ebenencoordinaten  da/rgestellt  werden;  im  ersten  Falle 
erscheint  sie  gegeben  als  Ort  ihrer  Punkte,  im  andern  Falle  als  um- 
hüllt von  ihren  Tangentenebenen*). 

Dieser  Satz  erleidet  indessen  Ausnahmen,  Es  gibt  Flächen,  die 
nicht  durch  eine  Gleichung  in  Ebenencoordinaten  darstellbar  sind. 
Ein  Beispiel  ist  uns  bereits  in  den  Kegeln  bekannt;  ein  solcher  wird 
von  zweifach  unendlich  vielen  Punkten  gebildet,  besitzt  aber  nur  ein- 
fach unendlich  viele  Tangentenebenen,  indem  allen  Punkten  einer  Er- 
zeugenden dieselbe  Tangentenebene  zukommt;  durch  eine  Gleichung 
in  Ebenencoordinaten,  welche  ja  immer  durch  zweifach  unendlich  viele 
Ebenen  befriedigt  wird,  kann  daher  ein  Kegel  nicht  dargestellt  werden. 
Das  Entsprechende  tritt  ein  bei  einer  ebenen  Curve;  dieselbe  besteht 
aus  einfach  unendlich  vielen  Punkten,  besitzt  aber  zweifach  unendlich 
viele  Tangentenebenen;  denn  den  Punkten  einer  Erzeugenden  eines 
Kegels  entsprechen  dualistisch  die  Ebenen,  welche  durch  eine  Tangente 
einer  ebenen  Curve  hindurchgehen,  da  sich  Tangente  der  Curve  (als 
Verbindungslinie  unendlich  benachbarter  Punkte)  und  Erzeugende  des 
Kegels    (als   Schnittlinie    unendlich    benachbarter    Tangentenebenen) 


*)  Andererseits  steht  einer  Fläche  f  {x,  y,  z)  ^  0  eine  andere,  im  AUge- 
meinen  von  ihr  verschiedene  FUtohe  f  {u,  v,  u;)  =»  0  daaEstisoh  gegenüber. 
Diese  Art  des  Entsprechens  zweier  Flächen  wurde  schon  1808  von  Monge  be- 
merkt, vgl.  Chasles,  Aper9a  historique,  Note  XXX. 


24 


Erste  Abtheilung. 


dualistisch  gegen Qberstehen.  Eine  ebene  Corve  kann  daher  nicht 
durch  eine  Gleichung  in  Punktcoordinaten^  wohl  aber  durch  eine 
Gleichung  in  Ebenencoordinaten  dargestellt  werden. 

In  ähnlicher  Weise  kommen  überhaupt  die  Ausnahmefalle  bei 
einer  Fläche  dadurch  zu  Stande,  dass  je  unendlich  viele  Punkte  der 
Fläche  eine  gemeinsame  Tangentenebene  haben,  so  dass  es  im  Ganzen 
nur  einfach  unendlich  viele  Tangentenebenen  der  Fläche  gibt.  Alle 
Punkte  von  dieser  Beschaffenheit  müssen  dann  eine  in  der  Tangenten- 
ebene liegende  ebene  Curve  bilden,  und  zwar  eine  gerade  Linie,  denn 
diese  Curve  muss  gleichzeitig  in  der  unendlich  benachbarten  Tan- 
gentenebene liegen.  Die  Flächen,  um  welche  es  sich  handelt,  ent- 
\  ,..    a  halten  also  einfach  unend- 

I-ig.  6. 

lieh  viele  gerade  Linien, 
sie  bilden  eine  gewisse 
Klasse  von  „Linienflächen''  -, 
die  sogenannten  abwickel- 
baren Flächen*).  Dieselben 
dind  vor  anderen  soge- 
nannten windschiefen  Li- 
nienflächen dadurch  aus- 
gezeichnet, dass  je  zwei 
unendlich  benachbarte  Li- 
nien derselben  (als  in  der- 
selben Tangentenebene  lie- 
gend) sich  schneiden  (was 
z.  B.  bei  den  geradlinigen 
Flächen  zweiten  Grades 
nicht  der  Fall  ist).  Jeder 
Tangentenebene  einer  ab- 
wickelbaren Fläche  ist 
hierdurch  ein  in  ihr  liegen- 
der Punkt  zugeordnet,  nämlich  der  Schnittpunkt  der  beiden  in  ihr 
liegenden  (einander  unendlich  benachbarten)  Erzeugenden  der  Fläche 
(vgl.  Fig.  6).     Alle  diese  einfach  unendlich  vielen  Punkte  bilden  eine 


*)  Der  Name  rührt  daher,  dass  diese  Flächen  ohne  Dehnung  auf  eine  Ebene 
abgewickelt  werden  können;  ihre  ErLstenz  wnrde  von  Eni  er  entdeckt  (Nova 
Commentaria  Petropolitana,  t.  16,  1771;  sie  können  nach  Monge  durch  eine 
partielle  Differentialgleichung  charakterisirt  werden  (Mdmoires  pr^sentds  1780, 
t.  9  und  10).  Durch  Ausschneiden  eines  nicht  geschlossenen  ebenen  Polygons 
und  Einkniffen  des  Papiers  längs  der  Verlängerungen  der  Seiten  verschafft  man 
sich  leicht  eine  Anschauung  von  der  Gestalt  der  Fläche. 
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Curve,  und  die  Erzengenden  der  abwickelbaren  Fläche  sind  (als  Ver- 
bindungslinien unendlich  benachbarter  Punkte)  die  Tangenten  der  Curve. 

Eine  nicht  ebene  Curve  ist  zugleich  dasjenige  geometrische  Gd)ilde, 
welches  einer  abwickelbaren  Fläche  dualistisch  gegenübersteht.  In  der  That 
entspricht  einer  einfach  unendlichen  Reihe  von  Ebenen  eine  einfach  unend- 
liche Reihe  von  Punkten^  also  eine  Curve.  Den  Schuittlinien  consecu- 
tiver  Ebenen  (Erzeugenden  der  abwickelbaren  Fläche)  entsprechen  die 
Verbindungslinien  consecutiver  Punkte,  also  die  Tangenten  der  Curve. 
Den  Punkten  der  abwickelbaren  Fläche  (d.  i.  den  Punkten  ihrer  Er- 
zeugenden) entsprechen  die  Ebenen^  welche  durch  die  Taugenten  der 
Curve  gelegt  werden  können.  Alle  diese  zweifach  unendlich  vielen 
Ebenen  genügen  einer  Gleichung  F(w,  t?,  w)  =  0.  Eine  nicht  ebene 
Curve  hmn  daher  durch  eine  Gleichung  zwisdien  Ebenencoordinaten 
dargestellt  werden.  Die  so  einer  Curve  dualistisch  zugeordnete  ab- 
wickelbare Fläche  ist  indessen  im  Allgemeinen  nicht  dieselbe,  welche 
von  den  Tangenten  der  Curve  gebildet  wird;  dies  wird  nur  bei  be- 
sonderen Curven  möglich,  wie  spätere  allgemeine  Untersuchungen 
zeigen  werden. 

Aus  der  abwickelbaren  Fläche  entsteht  insbesondere  ein  Kegel, 
wenn  alle  Erzeugende  durch  einen  Punkt  gehen;  aus  der  Curve  ent- 
steht insbesondere  eine  ebene  Curve,  wenn  alle  Tangenten  in  einer 
Ebene  liegen. 

Diese  allgemeinen  Bemerkungen  werden  genügen,  um  das  Princip 
der  Dualität  und  seine  Anwendung  im  Wesentlichen  zu  veranschau- 
lichen. Die  folgenden  Untersuchungen  werden  von  selbst  zum  voll- 
ständigeren Verständnisse  des  Vorstehenden  beitragen.  Ehe  wir  zu 
specielleren  Fragen  weiter  gehen,  geben  wir  eine  Uebersicht  über 
die  gegenseitige  Zuordnung,  welche  nach  dem  Principe  der  Dualität 
zwischen  den  geometrischen  Gebilden  des  Raumes  als  bestehend  er- 
kannt wurde;  dabei  führen  wir  gleichzeitig  einige  Bezeichnungen  ein. 
Es  entsprechen  sich: 

Ebene, 

Gerade  Linie. 

Ebenenbüschel  (d.  i.  alle  Ebenen 
durch  eine  Gerade). 

Äxe  (d.  i.  die  Gerade  als  um- 
hüllt von  Ebenen,  als  Axe  des 
Ebenenbüschels). 

Ebenenbündel  (d.  i.  alle  Ebenen 
durch  einen  Punkt). 


PUfikt. 

Gerade  Linie. 

Pufiktreihe  (d.  i.  alle  Punkte 
auf  einer  Geraden). 

Strahl  (d.  i.  die  Gerade  als 
gebildet  von  Punkten,  als  Träger 
der  Punktreihe). 

PurüUfdd  (d.  L  alle  Punkte 
einer  Ebene). 
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Strahlenbüschel  (d.  i.  alle  Ge- 
raden in  einer  Ebene  und  durch 
einen  Punkt). 

StroMenhündel  (d.  i.  alle  Ge- 
raden durch  einen  Punkt). 

Kegel 

Erzeugende  eines  Kegels. 

Tangentenebene  eines  Kegels. 

Punkt  eines  Kegels. 


Fläche  als  Ort  von  Punkten. 

Tangente  der  Fläche. 

Tangentenebene    der    Fläche. 

Baumcurve  (d.  i.  nicht  ebene 
Curve). 

Tangentenebene  einer  Baum- 
curve (d.  i.  Ebene  durch  eine  Tan- 
gente derselben). 

Tangente  einer  Raumcurve. 

Punkt  einer  Baumcurve. 

Treffgerade  einer  Curve,  d.  i. 
Gerade  durch  einen  Punkt  der- 
selben. 


Strahlehbüschel  (d.  i.  alle  Ge- 
raden durch  einen  Punkt  und  in 
einer  Ebene). 

Strahlenfeld  (d.  i.  alle  Geraden 
in  einer  Ebene). 

Ebene  Ctirve. 

Tangente  einer  ebenen  Curve. 

Punkt  einer  ebenen  Curve. 

Tangentenebene  einer  ebenen 
Curve  (d.  i.  Ebene  durch  eine 
Tangente  der  Curve). 

Fläche  als  umhüllt  von  Ebenen. 

Tangente  der  Fläche. 

Punkt  der  Fläche. 

Abwickelbare  Fläche. 

Punkt  einer  abwickelbaren 
Fläche  (d.  i.  Punkt  auf  einer  Er- 
zeugenden derselben). 

Erzeugende  einer  abwickel- 
baren Fläche. 

Tangentenebene  einer  ab- 
wickelbaren Fläche. 

Tangente  einer  abwickelbaren 
Fläche,  d.  i.  Gft'ade  in  einer  Ebene 
derselben. 


Die  einzige  krumme  Fläche,  deren  Gleichung  wir  bereits  kennen 
gelernt  haben,  ist  die  Kugel,  Sind  a,  b,  c  die  Coordinaten  ihres  Mittel- 
punktes und  ist  r  ihr  Badius,  so  war  ihre  Gleichung  (vgl.  p.  4): 

(^  -  ay  +  (y-bf  +  {s^-  cY  =  r«. 

Es  ist  leicht,  die  Gleichung  der  Kugel  in  Ebenencoordinaten 
aufzustellen.  Alle  Tangentenebenen  derselben  sind  vom  Mittelpunkte 
um  die  Strecke  r  entfernt;  die  Coordinaten  u,  Vj  w  einer  solchen 
Ebene  genügen  also  nach  Gleichung  (29),  p.  12,  wenn 'man  die  Bela- 
tionen  (4)  benutzt,  der  Bedingung: 

«a  +  o6  +  tt7C  +  1 
''  ^      yü*  +  v^  +  w* 
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Die  Gleichung  der  Kugel  in  EbenencoordincUen  ist  daher  (vgl. 
Bd.  I,  p.  30  f.): 

r*  (tt*  +  <^^  +  w^)  =  (wö  +  vft  +  ^^  +  !)*• 

Die  Kugel  ist  also  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  und  zweiter 
Klasse.  Man  versteht  nämlich  unter  Ordnung  einer  Fläche  den  Grad 
ihrer  Gleichung  in  Punktcoordinaten,  unter  Klasse  derselben  den  Grad 
ihrer  Gleichung  in  Ebeuencoordinaten. 

Liegt  insbesondere  der  Mittelpunkt  im  Anfangspunkte^  so  hat 
man  a  =  &  =  c  =  0,  also: 

M*  +  t>*  4"  ^*  =  ~. 

Alle  Ebenen,  welche  die  Kugel  berühren  und  der  Z-Axe  parallel  sind, 
genügen  ausserdem  der  Gleichung  w  =^0.  Es  werden  somit  die 
Gleichungen 

M*  4-  v^  =  —    nnd    w;  ==  0 

befriedigt  von  allen  Ebenen,  welöhe  die  Kugel  in  ihrer  Schnittcurve 
mit  der  X-7-Ebene  berühren  und  der  Z-Axe  parallel  sind.  Lässt 
man  to  beliebig,  so  ist  folglich 

die  Gleichung  eines  Kreises  in  Ebenencoordinaten,  welcher  in  der  X-Y- 
Ebene  liegt,  dessen  Mittelpunkt  mit  dem  Anfangspunkte  zusammen- 
fallt und  dessen  Radius  gleich  r  ist. 

m..  ProjectivisGhe  Gebilde  und  deren  Erzeugnisse. 

Wie  in  der  Ebene  Punktreihe  und  Strahlbüschel,  so  stehen 
sich  im  Räume  Punktreihe  und  Ebenenbüschel  gegenüber.  Für  die 
Theorie  der  Punktreihen  ist  es  gleichgültig,  ob  man  dieselben  in 
einer  bestimmten  Ebene  denkt  oder  beliebig  im  Räume.  Die  analy- 
tische Behandlung  derselben  mit  Hülfe  der  Ebenencoordinaten  er- 
fordert indessen  eine  kurze  Auseinandersetzung.  Auch  die  Behandlung 
der  Ebenenbüschel  im  Räume  ist  derjenigen  der  ebenen  Strahlbüschel 
durchaus  analog;  wir  können  uns  deshalb  auf  das  Wichtigste  be- 
schranken*). 


*)  Die  zDnächst  folgenden  Entwickinngen  bemben  auf  der  Methode  der 
sogenannten  „abgekürzten  Bezeichnung**,  wie  sie  Ton  Bobillier  und 
Plücker  eingeführt  (vgl.  Bd.  I,  p.  36)  und  besonders  von  P.  Serret  (G<5o- 
mdtrie  de  direction,  Paris  1869)  und  Hesse  (Vorlesungen  über  analytische  Geo- 
metrie des  Raumes,  Leipzig  1861,  3.  Auflage  1876)  mit  Erfolg  ausgebildet  wurde. 
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Es  seien  mit  E  und  E'  zwei 
lineare  Ausdrücke  in  x^  y,  z  be- 
zeichnet;  etwa 

E  =  Ax  +  By  +  Cz  +  D, 

E'  =  A'x  +  B'y  +  C'z  +  D\ 

so  dass  jB  =  0  und  jB'  =  0  die 
Gleichungen  zweier  Ebenen  sind. 
Durch  die  Schnittlinie  beider 
Ebenen  geht  auch  jede  Ebene, 
deren  Gleichung  von  der  Form 

(1)  E-^kE'  =  0 

ist,  wo  k  einen  Parameter  be- 
deutet; denn  für  einen  auf  der 
Schnittlinie  gelegenen  Punkt  ist 
gleichzeitig  J5?  =  0   und   E'  =  0. 

Die  Gleichung  (1)  stelU  aber 
auch  alle  Ebenen  des  durch  die 
Schnittlinie  von  E=^Q  und  E'  =  0 
bestimmten  BüscJ^ls  dar. 

In  der  That,  eine  Ebene  des 
Büschels  ist  bestimmt,  wenn  sie 
durch  einen  gegebenen  Punkt  gehen 
soll,  welcher  nicht  auf  der  Axe 
des  Büschels  liegt  Ist  Xq,  y^,  Zq 
ein  solcher  Punkt,  und  ist 

E,  =Ax,  +By,  +Cz,  +2), 

E,'  =  A'x,  +  B'y,+Cz,  +  D\ 

so  geht  die  Ebene  (1)  durch  diesen 
Punkt,  wenn  k  aus  der  Gleichung 

(2)  E,  +  XE,'  =  0 

berechnet  wird.  Durch  jeden  Punkt 
des  Raumes  geht  also  eine  Ebene 
der  Schaar  (1);  und  damit  sind 
alle  möglichen  Ebenen  des  Büschels 
erschöpft. 

Fällen  wir  von  dem  Punkte 
^09  Vof  ^0  Lothe  auf  die  Ebenen 
£  =  0,  JS'  =  0  und  nennen  ihre 


Es  seien  mit  P  und  P'  zwei 
lineare  Ausdrücke  in  u,  v,  w  be- 
zeichnet, etwa 

P  =  Au  +  Bv  +  Cw  +  D, 

P'  =  A'u  +  B'v  +  G'w  +  D', 

so  dass  P  «=  0  und  P'  =  0  die 
Gleichungen  zweier  Punkte  sind. 
Auf  der  Verbindungslinie  beider 
Punkte  liegt  auch  jeder  Punkt, 
dessen   Gleichung   von   der  Form 

(1)*  P-fAF  =  0 

ist,  wo  k  einen  Parameter  bedeutet; 
denn  für  eine  durch  die  Verbin- 
dungslinie gelegte  Ebene  ist  gleich- 
zeitig P=0  und  P'  =  0. 

Die  Gleichung  (1)*  stellt  aber 
auch  alle  Punkte  der  durdi  die 
Punkte  P«0  und  P'^O  be- 
stimmten Beilie  dar. 

In  der  That,  ein  Punkt  der 
Reihe  ist  bestimmt,  wenn  er  in 
einer  gegebenen  Ebene  liegen  soll, 
welche  nicht  durch  den  Träger  der 
Reihe  geht.  Ist  Uq,  Vq,  Wq  eine 
solche  Ebene,  und  ist 

Po  =Au    +Bv,  +Cw,  +2), 

P,'  =  A'u,  +  B'v,  +  Cw,  +  D\ 

so  liegt  der  Punkt  (1)*  in  dieser 
Ebene,  wenn  k  aus  der  Gleichung 

(2)*         Po  +  AP„'  =  0 

berechnet  wird.  In  jeder  Ebene 
des  Raumes  giebt  es  also  einen 
Punkt,  welcher  durch  (1)*  dar- 
gestellt wird;  und  damit  sind  alle 
möglichen  Punkte  der  Reihe  er- 
schöpft. 

Fällen  wir  von  den  Punkten 
p= 0,  P'  =  0  Lothe  auf  die  Ebene 
UQy  Vq,  Wq  und  nennen  ihre  Längen 


Punkt,  Ebene 

Längen  bez.  p  und  p' ;  dann  ist  nach 
Gleichung  (29)  p.  12  bei  passender 
Wahl  des  Vorzeichens  der  Wurzel: 

^  "^         VA*  -f  5«  +  (7*        ' 
,        Ä'x,  +  B'y,  +  Ce,  +  D' 


und  Gerade. 
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also  nach  (2): 


7¥  f 


1    «=  ^ 


p      VA*  +  B«  +  (7» 

^513      ^^^  j     •     —    "      -      -  — ^ 


oder,  wenn  m  eine  von  aJq,  yQ,  e^ 
unabhängige   Constante   bedeutet: 

P 

Es  ist  also  der  in  (1)  auf- 
tretende Parameter  A  gleich  dem 
Producte  einer  Constanten  in  den 

Fig.  7. 


bez.  p  und  jp';  dann  ist  nach  Glei- 
chung  (29)  p.  12  bei  passender 
Wahl  des  Vorzeichens  der  Wurzel: 
Au^  +  Bv^  +  Cwo  +  D 


p  = 


-i         9 


P     = 


A'u,  +  B'v,  +  C'w,  +  /)' 


also  nach  (2)*: 


P  . 
P'  * 


oder,  wenn  w  eine  von  Uq,  v, 


OJ 


w?. 


unabhängige  Constante   bedeutet: 
(3)*  A  «  m  4. 

P 

Es  ist  also  der  in  (1)*  auftretende 
Parameter  A  gleich  dem  Producte 
einer  Constanten  in  den  Quotienten 

Flg.  7a. 


Quotienten  der  Abstände  eines 
Punktes  in  der  durch  (1)  darge- 
stellten Ebene  von  den  beiden 
Ebenen  JE?  =  0 ,  J?'  =  0  (den 
CrTundebenen  des  Büschels).  Dieser 
Quotient    ist    unabhängig    davon, 


wo   der  Punkt  x^,  y^, 


jSq  in   der 


Ebene  (1)  gewählt  wird,  wie  man 
geometrisch  leicht  bestätigt  (Fig.  7) ; 


der  Abstände  einer  durch  den  Punkt 
(1)*  gehenden  Ebene  von  den  beiden 
Punkten  P  =  0,  P' =  0  (den 
GrundpunJcien  der  Beihe).  Dieser 
Quotient  ist  unabhängig  davon, 
wie  die  Ebene  Wq,  Vq,  Wq  durch 
den  Punkt  (1)*  gelegt  wird,  wo- 
von ein  Blick  auf  die  Figur  über- 
zeugt (Fig.  7  a);  er  soll  deshalb  als 
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er  soll  deshalb  als  AhsUmdsverhällr 
niss  der  Ebene  (1)  von  den  beiden 
Grundd}enen  bezeichnet  werden. 

Jedem  Werthe  des  Abstands- 
verhältnisses  oder  des  Parameters 
A  entspricht  eine  Ebene  des 
Büschels.  Insbesondere  gibt  p  =  0 
oder  A  ^  0  die  Ebene  ^  =  0,  und 
j)'  =  0  oder  A  «=»  c»  die  Ebene 
^'==0.  Wächst  A  von  0  bis  +  cx), 
so  überstreicht  die  Ebene  den  einen 
Winkelraum  zwischen  den  beiden 
Grundebenen;  variirt  A  zwischen 
—  CX)  und  0,  so  überstreicht  sie 
den  andern  Winkelraum. 


Die  Goordinaten  der  durdi  (1) 
dargestellten  Ebene  sind  nach  (4) 
p.  19: 

Ä  +  XÄ' 


u  = 


V  = 


w?  = 


JD  +  iD'' 

B  +  XB' 

D  +  XD'^ 

c  +  xc 


I)  +  XD' 

Sind  also  u^,  v^,  w^  die  Goor- 
dinaten von  E  =^  0  und  tu.  Vo,  w. 


2;   ^ii 


'2 


diejenigen  von  E'  =  0,  so  sind  die 
Coordinaten  der  beweglichen  Ebene 

(1): 


(4) 


«? 


_  ^1   +  ftt*i 

i  +  fi 


u  = 


V  = 


Abstandsverhältniss  des  Htnktes  (l)* 
von  den  beiden  Grundpmikten  be- 
zeichnet werden. 

Jedem  Werthe  des  Abstands- 
verhältnisses oder  des  Parameters 
A  entspricht  ein  Punkt  der  Beihe. 
Insbesondere  giebt  j) = 0,  oder  A  ==  0 
den  Punkt  P=  0,  und  j)'  =  0  oder 
A  =  oo  den  Punkt  P'  —  0.  Setzt 
man  fest^  dass  die  Abstände  p  und 
I?'  für  einen  zwischen  P  und  P' 
gelegenen  Punkt  beide  positiv  ge- 
nommen werden  sollen*),  so  liegt 
der  Punkt  (1)*  zwischen  den  beiden 
Grundpunkten,  wenn  A  positiv, 
ausserhalb  derselben,  wenn  A  ne- 
gativ ist. 

Die  Goordinaten  des  durch  (1)* 

dargestellten  Punktes  sind  nach  (4)* 

p.  19: 

_Ä  +  XA' 
^~  D+XD'' 

B  +  XB' 
^  ~  D  +  XD'' 

_  C+XC 
^        D  +  XD' 

Sind  also  x^,  y^,  z^  die  Coor- 


%i  y^ 


z 


2 


dinaten  von  P  =  0  und  x. 
diejenigen  von  P'  ==  0 ,  so  sind 
die  Coordinaten  des  beweglichen 
Punktes  (1)*: 


(4y 


X  = 


y  = 


z  =■ 


1  +  (L 


1  +  f* 


*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  33.  Im  EbenenbüBchel  ist  eine  solche  Festsetzung  nicht 
nötbig,  wenn  man  die  Vorzeichen  von  p  undp'  durch  die  früheren  Festsetzangen 
(p.  12)  bestimmt  sein  lässt,  wobei  dann  allerdings  die  Lage  des  Anfangspunktes 
der  Coordinaten  in  Betracht  kommt;  vgl.  N&heres  hierüber  bei  Hesse  a.  a.  0. 
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wo  /*  ="  ^  •  "g"  einen  neuen  Para- 
meter bedeutet;  es  ist  wieder,  wie 
in  (3): 

wenn  m'  eine  Constante  bezeichnet 
Die  Gleichungen  (4)  gehen  eine 
ParanieterdarsteUung  des  Ebenen- 
büschels,  d.  h.  der  Goordinaten  einer 
beliebigen  Ebene  des  Büschels  aus- 
gedrückt durch  einen  Parameter 
(und  durch  die  Goordinaten  zweier 
festen  Ebenen). 


wo  f^  =  ^  •  ^  einen  neuen  Para- 
meter bedeutet;  es  ist  wieder,  wie 
in  (3)*: 

(5)*  ..    P 


ft  =  m 


JP 


wenn  m'  eine  Gonstante  bezeichnet. 
Die  Gleichungen  (4)*  geben  eine 
Parameterdarstellung  der  Punktreihe. 
Dieselbe  ist  hier  durch  zwei  ihrer 
Punkte  bestimmt,  während  sie  in 
den  Gleichungen  (7)  p.  4  durch 
einen  Punkt  und  ihre  Richtung 
gegeben  war. 


Der  Parameter  fi  ist  gleich  einer  rein  geometrisch  definirten 
Grosse  (einem  Abstandsverhältnisse) ,  multiplicirt  in  einen  Factor 
analytischen  Gharakters.  Wir  erhalten  eine  rein  geometrische  Grosse, 
wenn  wir  zu  den  drei  Elementen 

iJ  =  0,    8^0,    E  +  iiS^O, 

seien  es  nun  Punkte  oder  Ebenen,  ein  viertes  Element  R  -{-  v8  =^  0 
hinzufugen  und  den  Quotienten  fi :  v  bilden,  wo 

V  =  I»'  ^5 

g. 

wenn  m'  die  in  (5)  oder  (5)*  vorkommende  Gonstante  bedeutet,  und 
wenn  9,  q'  entsprechende  Bedeutung  haben  wie  p,  p\    Der  Quotient 


2* 

V 


t  Ä 

p ' «' 


ist  dann   rein   geometrisch  durch  Abstandsverhältnisse  definirt;  wir 
nennen  ihn  das  DoppdverhaUniss  der  vier  Elemente  (Ebenen  oder  Punkte) 

Bei  der  hier  gegebenen  Bildung  des  Doppelverhältnisses  sind 
die  Grundelemente  22  =  0,  8=^0  ausgezeichnet;  als  Quotient  zweier 
Abstandsverhältnisse  kann  dasselbe  aber  auch  für  beliebige  vier  Ele- 
mente der  Reihe  B  +  AS  =  0  gebildet  werden.  Wir  betrachten  die 
vier  Elemente 

T,  =  ü  +  p,S  =  0,        Tt  =  R  +  (i^S  =  0. 

Aus  den  ersten  beiden  Gleichungen  lassen  sich  R  und  8  durch  T, 
and  T,  berechnen;  es  wird: 
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/*2    —    f  1  '  f*l    —   ^1   ' 

und  daoD  ergibt  sich: 

^  f*2   -  Ml 

*  f*8   —    Ml 

Die  vier  Elemente^  um  welche  es  sich  handelt,  sind  jetzt  dargestellt 
durch  die  Gleichungen: 

T,  =  0,  T,  =  0, 

^         Mi— Ms     ^  '  ^         M«  — M4     ^ 

Es  sind  hiermit  T^  =  0  und  T^  =  0  an  Stelle  von  i?  =  0  und  S  =  0 
als  neue  Grundelemente  eingeführt;  in  Bezug  auf  sie  kommen  den 
Elementen  Tg  =  0,  T^  =  0  die  Parameter 

_  füZLEi  und  -  ^^^^^ 

M»  —  Ms  Ml  ^  M4 

ZU.    Dos  Doppelverhältniss  der  vier  Elemente  tvird  also: 

(6)  a^f^LHi^.euZi^. 
^  ^  M»  ^  Ms      Ml  —  M* 

Der  Werth  desselben  ist  seiner  Definition  nach  nicht  eindeutig  be- 
stimmt)  sondern  kann  ein  anderer  werden,  wenn  man  bei  seiner  Bil- 
dung die  vier  Elemente  in  anderer  Anordnung  benutzt.  Im  Ganzen 
kann  man  nur  sechs  verschiedene  Werthe  erhalten^  wie  in  der  Geo- 
metrie der  Ebene  gezeigt  ist  (Bd.  I,  p.  38);  dieselben  sind,  wenn  a 
durch  (6)  definirt  ist: 

(7)  a,    -,    1-a,    j^r^,    ^^— r^    —^' 

Die  Einführung  des  Doppelverhältnisses  führt  für  den  Raum  über- 
haupt zu  Betrachtungen,  welche  denen  der  ebenen  Geometrie  über 
einander  projectivisohe  Gebilde  ganz  analog  sind,  und  welche  mit 
den  Grundlagen  der  neueren  synthetischen  Geometrie  in  Zusammen- 
hang stehen. 

Wir  nennen  zwei  lineare  Gebilde 

R^kS  =  0    und    R'  +  XS'  =  0 

(Punktreihen  oder  Ebenenbüschel)  einander  projectivischy  wenn  sie 
Element  für  Element  einander  so  zugeordnet  sind,  dass  je  zwei  Ele- 
mente mit  gleichem  Parameter  A  als  entsprechende  betrachtet  werden. 
Hieraus  folgt  unmittelbar: 

Entsprechende  Elemente  prqjeäivischer  Gebilde  haben  dasselbe  Doppel- 
verhäÜniss. 
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Sind  etvei  Gebilde  einein  dritten  prqjedivisch^  so  sind  edle  drei 
unter  einander  lyrojectivisdi. 

Die  gegebene  Definition  ist  zunächst  analytischer  Natur.  Es 
fragt  sich,  wie  man  geometrisch  eine  Zuordnung  der  verlangten  Art 
beschaffen  kann.     Dies  geschieht  in  folgender  Weise. 

Um   znnächst  die  Zuordnung   herzustellen,   kann  mau  die  drei 

Elemente 

ü  =  0,    5  =  0,    R  +  TcS^O, 

welche  der  Reihe  i2-f-A5=sO  angehören,  bez.  den  drei  Elementen 

B'  =  0,    Ä'  =  0,    K  +  lS'^0 

der  andern  Reihe  zuordnen;  dann  ist  die  projectivische  Beziehung 
beider  Reihen  festgelegt.  Ein  beliebiges  Element  der  letzteren  Reihe 
ist  nämlich  durch  die  Gleichung  i2'  -f-  mXS'  «>  0  dargestellt,  wenn 
m  eine  willkürliche  Constante  bedeutet.  Nun  soll  das  Element 
jR  +  Ä:S  =  0  dem  Elemente  iZ'  +  ?/S'  =  0  entsprechen;  es  muss  da- 
her m  £  »=  2  sein.     Setzt  man  also 

80  sind  die  Gleichungen  der  beiden  Reihen 

JB-f  A5  =  0    und    Ji'-f  A/S"  =  0 

in  der  obigen  Weise  gewonnen. 

Ztjcei  Elementenreihen  sind  also  prajectivisch  auf  einander  bezogen, 
sobald  man  dreien  Elementen  der  einen  Reihe  drei  beliebige  Elemente  der 
andern  zugeordnet  hat*). 

Insbesondere  können  die  beiden  Elementenreihen  auf  demselben 
Träger  liegen  (vereinigt  liegen);  dann  folgt  der  Satz: 

Vereinigt  gelegene  projectivische  Gebilde  sind  identisch,  sobald  drei 
einander  entsprechende  Elemente  zusammenfcdlen. 


*)  Zeichnet  man  nicht  die  beiden  Grandelemente  der  beiden  Reihen  da- 
durch aus,  dass  man  sie  einander  zuordnet,  so  ist  die  projectivische  Beziehung 
der  Elementenreihen  R  -{-  XS  ^^0  und  i2'  -f-  fi/S'  «=  0  in  allgemeinster  Weise 
durch  eine  lineare  Gleichung  der  Form 

aX^  -f  ^^  +  c/*  +  ^  =  0 
vermittelt.    Dieselbe  entsteht  z.  B.  direct  durch  die  Forderung,  dass  die  Doppel- 
TerhiÜtnisse   entsprechender  Elemente  (A,  I^,  l^i  ^s  ^^^  /*»  ^n  f^n  f^s)  einander 
gleich  seien,  d.  h.  dass 

Vgl.  Bd.  I,  p.  198.    In  Uebereinstimmung  mit  dem  Satze   des  Textes  sind  die 
Verhältnisse  der  Grössen  (i^  h^  c^  d  durch  drei  Bedingungen  zu  bestimmen. 

C leb« eh,  Vorlesongou.  II,  1.  3 
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Dies  Resultat  werden  wir  bei  den  folgenden  geometrischen  unter- 
suchungen  wiederholt  benutzen  müssen.  Es  soll  durch  dieselben 
gezeigt  werden,  dass  projectivische  Gebilde  immer  dadurch  erzeugt 
werden  können,  dass  man  sie  aus  der  sogenannten  perspectivischen 
Lage  durch  Verschiebung  entstehen  lässt. 

Insbesondere  heissen  eine  PtinJäreiJie  und  ein  Ebenenbüschel  per- 
spectitdsdi,  wenn  jeder  Punkt  der  Reihe  mit  der  ihm  entsprechenden 
Ebene  des  Büschels  vereinigt  liegt.  Die  dadurch  hergestellte  Be- 
ziehung zwischen  Punkten  und  Ebenen  ist  eine  projectivische.  In 
der  That,  es  sei  E  +  XE'  =  0  die  Gleichung  des  Ebenenbüschels, 
und  es  sei  eine  beliebige  Gerade  als  Schnitt  der  Ebenen  ^  :=  0  und 
JB  =  0  gegeben.  Von  ihr  wird  die  Ebene  JE  +  AjB'  =  0  in  einem 
Punkte  getroffen,  dessen  Gleichung  sich  durch  Elimination  von  x,  y,  e 
aus  den  vier  Gleichungen 

je;  +  AJ?'  =  0,     ^  =  0,    JS  =  0,    ux  +  vy  +  wz+\=0 

ergiebt.  Man  findet  dadurch  eine  Gleichung  von  der  Form  P  +  AP'  =  0, 
wenn  P  und  P'  lineare  (von  A  unabhängige)  ganze  Functionen  von 
ti,  v,  w  sind.  Die  projectivische  Beziehung  der  beiden  Elementen- 
reihen auf  einander  ist  nunmehr  aus  der  Form  ihrer  Gleichungen 
einleuchtend.     Es  gilt  daher  auch  der  Satz: 

Vier  Punkte  einer  Beihe  haben  dasselbe  Dqppdverhaltniss,  tote  vier 
hez.  durch  sie  gehende  Ebenen  eines  Ebenenbüsdiels. 

Ist  eine  beliebige  Punktreihe  auf  einen  beliebigen  Ebenenbüschel 
projectivisch  bezogen,  so  kann  man  beide  Gebilde  im  Räume  so  ver- 
schieben, dass  sie  sich  in  perspectivischer  Lage  befinden.  Die  Ebenen 
des  Büschels  bestimmen  nämlich  durch  ihren  Schnitt  mit  einer  be- 
liebigen nicht  zu  ihnen  gehörigen  Ebene  einen  ebenen  Strahlbüschel, 
welcher  durch  Vermittlung  des  Ebenenbüschels  projectivisch  auf  die 
gegebene  Punktreihe  bezogen  ist;  denn  so  gut  man  Punktreihen  und 
Ebenenbüschel  projectivisch  auf  einander  bezieht,  wird  man  dies 
auch  mit  Strahlbüschel  und  Ebenenbüschel  thun  können,  indem 
der  ebene  Strahlbüschel  nach  den  Regeln  der  ebenen  Geometrie  zu- 
nächst auf  eine  Punktreihe  bezogen  wird.  Die  gegebene  Punktreihe 
verlegen  wir  nun  zunächst  in  die  Ebene  des  Strahlbüschels  und  bringen 
sie  sodann  mit  ihm  in  perspectivische  Lage,  was  nach  den  Sätzen  der 
ebenen  Geometrie  möglich  ist  (Bd.  I,  p.  45).  Damit  liegt  die  Punkt- 
reihe von  selbst  auch  zu  dem  Ebenenbüschel  perspectivisch,  was 
erreicht  werden  sollte. 

Dass  man  zwei  projectivische  Punktreihen  immer  in  perspecti- 
vische  Lage   bringen  kann,  ist   aus   der  ebenen  Geometrie  bekannt^ 
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soll  deshalb  nicht  mehr  erörtert  werden.  Dasselbe  gilt  atich  für 
Ehenmbüschel,  wenn  die  perspectivische  Lage  solcher  Büschel  dahin 
definirt  wird,  dass  ihre  Axen  sich  schneiden,  und  dass  die  durch 
beide  Äzen  gelegte  Ebene  sich  selbst  entspricht.  Es  mögen  die 
Ebenen  1,  2,  3,  4  . . .  des  einen  bez.  den  Ebenen  I,  II,  III,  IV  . . .  des 
andern  Bücheis  entsprechen.  Wir  verschieben  den  zweiten  Büschel 
so,  dass  die  Ebene  I  mit  1  zusammenfallt,  ohne  dass  die  Axen  beider 
Büschel  zusammenfallen.  Diese  Axen  schneiden  sich  dann  in  einem 
Punkte;  durch  letzteren  geht  auch  die  Schnittlinie  der  Ebenen  2 
und  II,  sowie  überhaupt  die  Schnittlinie  je  zweier  entsprechender 
Ebenen.  Alle  diese  Schnittlinien  liegen  in  einer  Ebene.  In  der 
That,  durch  die  Linien  2 -II  und  3 -III  ist  eine  Ebene  E  be- 
stimmt; in  dieser  erhalten  wir  durch  ihren  Schnitt  mit  den  Ebenen 
der  beiden  Büschel  zwei  projectivische  Strahlbüschel  mit  gemein- 
samepi  Mittelpunkte;  bezeichnen  wir  nun  den  Schnitt  der  Ebene  E 
mit  der  Ebene  1  (die  ja  mit  I  identisch)  durch  l-I,  so  entspricht 
in  den  vereinigt  gelegenen  Strahlbüscheln  jeder  der  Strahlen  l-I, 
2-11,  3-111  sich  selbst;  die  beiden  Strahlbüschel  fallen  demnach 
vollständig  zusammen;  d.  h.  die  Schnittlinien  entsprechender  Ebenen 
der  beiden  Büschel  liegen  in  einer  Ebene.  JDie  Büschel  sind  also  in 
perspectivische  Lage  gebracht.  Die  Ebene  E  heisst  ihr  perspectivischer 
Durchschnitt,  —  Allgemeiner  können  wir  nun  den  Satz  aussprechen: 
PrcjecHvische  Gänlde  lassen  sich  immer  durch  congruente  Orts- 
veränderung in  perspectivische  Lage  bringen. 

Umgekehrt  folgt  hieraus: 

Je  0wei  projectivische  Gebilde  erster  Stufe  (d.  h,  deren  Elemente 
von  einem  Parameter  abhängen)  kann  man  sich  aus  der  perspectivischen 
Lage  entstände^  denken. 

Es  liegt  nahe,  zu  untersuchen,  welche  Gebilde  durch  projectivische 
Reihen  und  Büschel,  die  nicht  perspectivisch  liegen,  erzeugt  werden. 
In  Betreff  derselben  gelten  folgende  Sätze: 


Die  Schnittlinien  entsprechender 
Ebenen  prqjedivischer  (nicht  per- 
speetivischer)  Büschel*)  sind  die  ^^Er- 


Die  Verbindungslinien  entspre- 
chender Funkte  projectivischer  (nicht 
perspectivischer)  Punktreihen  sind  die 


*)  Steiner  nennt  projectiviBche  Ebenenbüschel,  welche  nicht  perspec- 
tivisch sind,  schief  liegend.  Die  hier  besprochene  Erzengungs weise  der  Flächen 
zweiter  Ordnung  und  zweiter  Klasse  ist  von  Steiner  entdeckt  und  zur  Grundlage 
ihrer  synthetischen  Behandlung  (vgl.  Bd.  I,  p.  46)  gemacht  (Systematische  Entwick- 
lung der  Abhängigkeit  geometrischer  Gestalten,  Berlin  1882,  §.61;  Gesammelte 
Abhandlungen,  Bd.  1).    Vgl.  auch  Chasles,  Apercu  historique,  Note  IX.    FCir  die 
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zeugenden^  einer  Fläche  zweiter  Ord- 
nung] d.  h.  die  Punkte  dieser 
Schnittlinien  bilden  in  ihrer  6e- 
äammtheit  eine  Fläche^  deren  Glei- 
chung in  Punktcoordinaten  vom 
zweiten  Grade  ist  (vgl.  Fig.  8). 

Es  ergiebt  sich  dies  durch  Eli- 
mination von  A  aus  den  Gleichungen 
der  .projectivischen  Büschel: 


,,Ereetigenden*'  einer  Flädie  eweiter 
Klasse'^  d.  h.  jede  Ebene,  welche 
durch  eine  solche  ^,Erzeugende'^ 
hindurchgeht,  berührt  eine  gewisse 
Fläche,  deren  Gleichung  in  Ebenen- 
coordinaten  von  der  zweiten 
Klasse  ist 

Es  ergiebt  sich  dies  durch  Eli- 
mination von  X  aus  den  Gleichungen 
der  projectivischen  Reihen: 


8. 


(8) 


F+XF'  =  0, 

indem  eine  Gleichung  zweiten  Gra- 
des 
(9)         EF'  —  FE'  =  0 

resultirt. 

Dieselbe  Fläche  (9)  wird  auch 
erzeugt  durch  die  Schnitte  ent- 
sprechender Ebenen  aus  den  bei- 
den Büscheln 


(8) 


P+AP'  =  0, 
Q  +  XQ'^0, 

indem  eine  Gleichung  zweiten  Gra- 
des 
(9)*        PQ'  -  gP'  =  0 

resultirt. 

Dieselbe  Fläche  (9)*  wird  auch 
erzeugt  durch  Verbindung  ent- 
sprechender Punkte  aus  den  beiden 
Reihen 


rein  geometrische  Behandlung  dieser  Flächen  vgl.  von  St  au  dt,  Beiträge  sur 
Geometrie  der  Lage,  Nürnberg  1866;  Reye,  Die  Geometrie  der  Lage,  2^  Ab- 
theilung, Hannover  1868;  Creme  na,  Grundzüge  einer  allgemeinen  Theorie  der 
Oberflächen,  deutsch  von  Curtze,  Berlin  1870;  Schröter,  Theorie  der  Ober- 
flächen zweiter  Ordnung  und  der  BAumcurven  dritter  Ordnung,  Leipsiff  II 
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(10) 


E'  +  (iF'^  0. 

Auf  jener  Fläche  gibt  es  daher 
zwei  Ton  einander  verschiedene 
Schaaren  von  Erzeugenden  (geraden 
Linien).  Man  sieht,  dass  die  Axen 
der  Büschel  (8)  unter  den  Erzeugen- 
den der  Schaar  (10)  enthalten 
sind  (nämlich  für  A  =>  0  und  A  »>  cx>)y 
und  dass  umgekehrt  die  Axen  der 
Büschel  (10)  unter  den  Erzeugen- 
den (8)  vorkommen.  Allgemein 
gilt  der  Satz: 

Jede  Ereetyende  der  einen  Schaar 
wird  von  jeder  Erzeugenden  der 
andern  Schaar  gesdmüten.  Zwei 
Erzeugende  derselben  Schaar  aber 
schneiden  sich  niemals. 

Zum  Beweise  zeigen  wir  zu- 
nächst, dass  je  zwei  beliebige  Er- 
zeugende der  einen  Schaar  als 
Büschelaxen  benutzt  werden  dürfen, 
um  die  Fläche  als  Ort  der  Er- 
zeugenden der  andern  Schaar  zu 
construiren. 

Bedeuten  /k^  und  /x,  Constante, 
und  ist  Q  ein  variabler  Parameter, 
so  stellen  die  Gleichungen 

(L'  +  ^F)  +  9(£'  +  fi,r)-0, 
(J!;+^F)  +  p(£'-f  fi,F)-0 

zwei  projectivische  Ebenenbüschel 
dar,  deren  Axen  der  zweiten 
Schaar  von  Erzeugenden  angehören. 
Schreibt  man  dieselben  in  der  Form 


(10)' 


P+^e=o, 

P  +  ^Q'  «  0. 

Auf  jener  Fläche  gibt  es  daher 
zwei  von  einander  verschiedene 
Schaaren  von  Erzeugenden  (geraden 
Linien).  Man  sieht,  dass  die  Träger 
der  Reihen  (8)*  unter  den  Erzeugen- 
den der  Schaar  (10)*  enthalten  sind 
(nämlich  fQrA=Ound  A«=»oo),  und 
dass  umgekehrt  die  Träger  der 
Reihen  (10)*  unter  den  Erzeugen- 
den (8)*  vorkommen.  Allgemein 
gilt  der  Satz: 

Jede  Ereeugende  der  einen  Schaar 
wird  von  jeder  Erzeugenden  der 
andern  Schaar  geschnitten.  Zwei 
Erzeugende  derselben  Schaar  aber 
schneiden  sich  niemals. 

Zum  Beweise  zeigen  wir  zu- 
nächst, dass  je  zwei  beliebige  Er- 
zeugende der  einen  Schaar  als 
Träger  von  Punktreihen  benutzt 
werden  dürfen,  um  die  Fläche  als 
Ort  der  Erzeugenden  der  andern 
Schaar  zu  construiren. 

Bedeuten  fi^  und  fi,  Constante, 
und  ist  Q  ein  variabler  Parameter, 
so  stellen  die  Gleichungen 

zwei  projectivische  Punktreihen  dar, 
deren  Träger  der  zweiten  Schaar  von 
Erzeugenden  angehören.  Schreibt 
man  dieselben  in  der  Form 


SO  erkennt  man,  dass  für  die  Schnitt-  so  erkennt  man,  dass  für  die  V er- 
linien  beider  Ebenen  auch  die  Glei- '  bindungslinie  beider  Punkte  auch 
chungen  I  die  Gleichungen 
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E  +  qE'  =  0, 

F+qF'  =  0 
erfüllt  sein  müsseD,  da  ja  fi^  von 
^2  yerschieden  ist  Die  Elimina- 
tion von  p  aus  den  letzteren 
Gleichungen  führt  auf  dieselbe 
Fläche  (9),  die  sich  aus  (8)  ergab, 
wie  behauptet  wurde*). 

Da  hiernach  jede  Erzeugende 
der  ersten  Schaar  als  Axe  für  er- 
zeugende Ebenenbüschel  benutzt 
werden  kann,  so  muss  auch  jede 
mit  jeder  Erzeugenden  der  zweiten 
Schaar  in  einer  Ebene  liegen,  w. 
z.  b.  w, 

Dass  zwei  Erzeugende  derselben 
Art  sich  nicht  schneiden,  folgt  dar- 
aus, dass  die  Gleichungen 
E+kE'  =0,     F+XF'  =  0, 
E+X'E'  =  0,     F+k'F  =  0 
nur   zusammen   bestehen   können, 
wenn  gleichzeitig 
E^O,  JE;'  =  0,  F  =  0,  F'  =  0; 

dann  aber  müssten  sich  schon  die 
Axen  der  ursprünglichen  Ebenen- 
büschel schneiden. 

Wie  aus  Vorstehendem  erhellt, 
schneiden  irgend  zwei  zur  Erzeu- 
gung der  Fläche  benutzte  Ebenen- 
büschel, deren  Axen  Erzeugende 
der  ersten  Art  sind,  auf  irgend 
einer  Erzeugenden  der  ersten  Art 
ein   und   dieselbe  Punktreihe  aus; 


P+qF  =0, 
Q  +  qQ'  =0 
erfüllt  sein  müssen,  da  ja  ^^  von 
f4  verschieden  isi  Die  Elimina- 
tion von  Q  aus  den  letzteren  Glei- 
chungen führt  auf  dieselbe  Fläche 
(9)*,  die  sich  aus  (8)*  ergab,  wie  be- 
hauptet wurde« 

Da  hiemach  jede  Erzeugende 
der  ersten  Schaar  als  Träger  für 
erzeugende  Punktreihen  benutzt 
werden  kann,  so  muss  auch  jede 
von  jeder  Erzeugenden  der  zweiten 
Art  geschnitten  werden,  w.  z.  b.  w. 

Dass  zwei  Erzeugende  derselben 
Art  sich  nicht  schneiden,  folgt  dar- 
aus, dass  die  Gleichungen 
P+  AP'  =  0,     Q+  AÖ'  =  0, 
P  +  A'P'  =  0,     Q  +  k'Q'  =  0 
nur   zusammen   bestehen   können, 
wenn  gleichzeitig 
P=0,  P'  =  0,  g  =  0,  (2'=0; 

dann  aber  müssten  schon  die  Träger 
der  ursprünglichen  Punktreihen  in 
einer  Ebene  liegen. 

Betrachten  wir  irgend  zwei  zur 
Erzeugung  der  Fläche  benutzte 
Punktreihen,  deren  Träger  zu  den 
Erzeugenden  erster  Art  gehören. 
Legt  man  durch  einen  Punkt  der 
einen  Reihe  und  eine  beliebige  Er- 
zeugende   der    zweiten    Art    eine 


*)  Eliminirt  man  g  direct  aas  den  Gleichungen 


und 

80  ergiebt  sich: 

oder: 


E+i,,F+g(E'  +  iJL,F')^0 

B  +  it^F      E'  +  ti,F' 
E+(i^F      K  +  (i,F' 

{ß,^fi,){EF  -E'i^^O, 
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denn  in  jedem  Punkte  der  Reihe 
schneiden  sich  zwei  Ebenen  der 
benutzten  Büschel,  und  durch  ihn 
geht  also  eine  Erzeugende  zweiter 
Art.  In  gleicher  Weise  schneiden 
beide  Büschel  auf  einer  zweiten 
beliebigen  Erzeugenden  erster  Art 
mittelst  derselben  Reihe  von  Er- 
zeugenden zweiter  Art  eine  Punkt- 
reihe aus.  Diese  Erzeugenden 
zweiter  Art  erscheinen  also  als 
Verbindungslinien  entsprechender 
Punkte  zweier  projectivischer 
Reihen.     Somit  folgt: 

Die  Erjsetigenden  der  einen  Art 
werden  von  den  Ersieugenden  der 
andern  Art  in  prqjectivischen  Punkt- 
reUhen  geschnitten;  durch  jeden 
Punkt  der  Fläche  geht  eine  Er- 
zeugende jeder  Art. 


Ebene,  so  geht  dieselbe  nach  dem 
Vorstehenden  von  selbst  durch  den 
entsprechenden  Punkt  der  andern 
Reihe.  Jede  Erzeugende  der  zweiten 
Art  kann  man  also  als  Axe  eines 
Ebenenbüschels  benutzen,  welcher 
auf  jede  der  beiden  betrachteten 
Punktreihen  projectivisch  bezogen 
ist.     Somit  folgt: 


Und  hieraus: 

Die  Fläche  (9)  kann  audi  er- 
zeugt werden  als  Ort  der  Verbin- 
dungslinien entsprechender  Punkte  in 
zwei  projectivischen  Punktreihen, 

Die  Ton  uns  betrachteten  Flächen 
zweiter  Ordnung  sind  also  auch 
von  der  zweiten  Klasse. 

Daraus  geht  ferner  hervor, 
dass  jede  Ebene,  welche  durch 
ii^end  eine  Erzeugende  gelegt  wird, 
eine  Tangentenebene  der  Fläche 
ist.  Ihr  Berührungspunkt  ist  leicht 
anzugeben.  Die  Ebene  muss  näm- 
lich die  Fläche  in  einer  ebenen 
Curve  zweiter  Ordnung  schneiden, 
da  sie  aus  den  beiden  Ebenen- 
büschelu  zwei  einander  projecti- 
vische  Strahlbüschel  ausschneidet; 


Die  Ebenenbüschel  f  welche  ge- 
bildet werden  von  aüen  Ebenen,  die 
irgend  eine  Erzeugende  der  einen 
Art  und  alle  Erzeugenden  der  andern 
Art  enthalten,  sind  unter  einander 
prqjectimsch;  in  jeder  Tangenten- 
ebene der  Fläche  liegt  eine  Er- 
zeugende jeder  Art, 
Und  hieraus: 

Die  Fläche  (9)*  kann  auch  er- 
zeugt werden  als  Ort  der  Schnitt- 
linien entsprechender  Ebenen  aus 
zwei  projectivischen  Ebenenbüscheln, 

Die  von  uns  betrachteten  Flächen 
zweiter  Klasse  sind  also  auch  von 
der  zweiten  Ordnung. 

Man  erkennt  hieraus,  dass  jeder 
Punkt,  welcher  auf  irgend  einer 
Erzeugenden  gewählt  wird,  ein 
Punkt  der  Fläche  isi  Die  zu- 
gehörige Tangetenebene  findet 
man  in  folgender  Weise.  Alle 
Tangenten  ebenen  der  Fläche,  welche 
durch  den  Punkt  gehen,  müssen  in 
zwei  Ebenenbüschel  zerfallen,  deren 
Axen  sich  schneiden;  denn  dies  ent- 
spricht  dualistisch   dem  Zerfallen 
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diese  Curve  besteht  hier  aus  zwei '  eines  Kegelschnittes  in  zwei  Gerade, 
sich  schneidenden  Geraden;  die '  Die  eine  Axe  ist  die  gegebene  Er- 
eine ist  die  gegebene  Erzeugende;  zeugende;  die  andere  muss  also 
die  andere  muss  also  eine  Er-  eine  Erzeugende  der  andern  Art 
zeugende  der  andern  Art  sein.  Ihr  sein.  Die  durch  beide  Axen  be- 
Schnittpunkt ist  der  Berührungs- ;  stimmte  Ebene  ist  die  Tangenten- 
punkt; denn  seine  Tangentenebene !  ebene;  denn  ihr  Berührungspunkt 
ist  ja  durch  irgend  zwei  von  ihm !  ist   ja   definirt    als    Schnittpunkt 


ausgehende  Linienelemente^  die  auf 
der  Fläche  liegen,  bestimmt  (p.  22), 
insbesondere  also  auch  durch  die 
beiden  Erzeugenden. 


irgend  zweier  Kanten  der  von 
ihren  Punkten  ausgehenden  Tan- 
gentenkegeln; und  als  solche  Kan- 
ten muss  man  die  beiden  Erzeugen- 
den auffassen. 

Der  dualistische  Charakter  der  durch  projectivische  Punktreihen 
bez.  Ebenenbüschel  erzeugten  Flächen  zweiter  Ordnung  und  Klasse 
lässt  sich  analytisch  auf  folgende  Art  nachweisen. 

Aus  (8)  und  (10)  erhält  man: 

E :  F :  E' :  F'  =  k(i :  —  k  :  —  (i :  1. 

Diese  Proportion  repräsentirt  drei  lineare  Gleichungen  ia  x,  y,  Z] 
aus  ihnen  kann  man  also  die  Goordinaten  eines  Punktes  der  Fläche 
als  quadratische  Functionen  zweier  Parameter  berechnen.  Die  Glei- 
chung des  beweglichen  Punktes  der  Fläche  ergibt  sich,  wenn  man 
aus  den  Gleichungen 

öJ5?=Afi,     (jF=  — A,     öjB'  =  — ^,    <tK=1, 

uic  +  vy  +  m;;e?  -f-  1  =0 

die  Grössen  6y  x,  y,  e  eliminirt;  die  so  entstehende  Gleichung  hat 
die  Form 

(11)  P  +  AP'  +  ^e  +  A^Ö'  =  0, 

wo  P,  Q,  P',  Q'  ganze  lineare  Functionen  in  u,  v,  w  bedeuten. 
Daher  sind 

p  +  AP'  =  0,    (;  +  A  g'  =  0 

oder 

P+^e=0,    ^  +  ^(^'  =  0 

Beihenpaare  auf  der  Fläche,  nämlich  projectivische  Punktreihen, 
deren  Träger  Erzeugende  derselben  Schaar  sind.  Die  Fläche  ent- 
steht also  auch  als  Ort  der  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte 
dieser  Reihenpaare,  wie  oben  auf  anderem  Wege  bereits  erkannt 
wurde. 

Die  Tangentenebene  des  beweglichen  Punktes,  der  durch  die 
Parameter  A,  ^  bestimmt  wird,  geht   sowohl  durch   die  Schnittlinie 


Punkt,  Ebene  und  Gerade.  41 

der   Ebenen  (8)  als   durch    die   Schnittlinie   der   Ebenen  (10);    ihre 
Gleichung  ist  daher: 

E+XE'  +  (i(F  +  AF')  =  E+fiF+  k(E'  +  iiF')  =  0 
oder: 

(1 1)*  E  +  XE'  +  fiF  +  kiiF'  =  0. 

Die  Analogie  dieser  Gleichung  mit  (11)  zeigt  wiederum  den 
dualen  Charakter  der  Fläche;  letztere  wird  offenbar  ebenso  erhalten, 
wenn  man  davon  ausgeht,  dass  ihre  Tangentenebenen  diejenigen 
Büschel  bilden,  deren  Äxen  als  Verbindungslinien  entsprechender 
Punkte  der  Reihen  (8)*  oder  (10)*  gegeben  sind. 

Es  liegt  nahe  zu  fragen,  ob  die  allgemeinste  Flache  zweiter 
Ordnung  bez.  Klasse  durch  die  hier  behandelten  Erzeugungsweisen 
erhalten  werden  kann.  Diese  Frage  wird  im  Laufe  der  weiterhin 
folgenden  eingehenden  Untersuchungen  über  jene  Flächen  beant- 
wortet werden,  und  zwar  im  bejahenden  Sinne. 

Was  den  Ausnahmefall  angeht,  wo  die  Träger  resp.  Axen  der 
benutzten  Gebilde  sich  schneiden,  so  ist  aus  der  ebenen  Geometrie 
zu  entnehmen,  dass  in  derselben  Ebene  liegende  Punktreihen  eine 
ebene  Curve  zweiter  Klasse  erzeugen.  Hieraus  folgt  nach  dem  Prin- 
cipe der  Dualität,  dass  iswei  projectivische  Ebenenbüschel,  deren  Axen 
sidi  schneiden^  einen  Kegel  zweiter  Ordnung  erzeugen,  dessen  Spitze  im 
Schnittpunkte  der  Axen  liegt.  Dieser  Kegel  artet  weiter  bei  perspecti- 
vischer  Lage  in  ein  Ebenenpaar  aus,  gerade  wie  sich  die  ebene  Curve 
zweiter  Klasse  im  entsprechenden  Falle  in  ein  Punktepaar  auflöst 

IV.   Die  gerade  Lüde  und  der  lineare  Gomplex. 

Wie  schon  mehrfach  hervorgehoben,  nimmt  die  gerade  Linie  im 
Kaame  gegenüber  Punkt  und  Ebene  eine  ausgezeichnete  Stellung  ein, 
indem  sie  zu  sich  selbst  dualistisch  ist,  und  indem  sie  sich  neben 
Punkt  und  Ebene  stellt  als  gleichberechtigtes  erzeugendes  Element 
für  geometrische  Gestalten.  In  der  That  kann  man  z.  B.  eine 
Fläche  auch  auffassen  als  Umhüllungsgebilde  ihrer  sämmtlichen  Tan- 
genten; und  dies  gilt  für  alle  Flächen,  seien  sie  allgemeiner  Natur, 
oder  abwickelbar  oder  endlich  Kegel.  Eine  allgemeine  Fläche  hat 
immer  dreifach  unendlich  viele  Tangenten,  da  in  jeder  Tangenten- 
ebene einfach  unendlich  viele  liegen  (einen  ebenen  Strahlbüschel 
bildend),  und  da  es  zweifach  unendlich  viele  Tangentenebenen  gibt. 
Eine  abwickelbare  Fläche  oder  ein  Kegel  hat  allerdings  nur  ein- 
fach unendlich  viele  Tangentenebenen;  aber  jede  berührt  längs  einer 
geraden  Linie,  also  in  einfach   unendlich  vielen  Punkten;  in  jedem 
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Punkte  gibt  es  einfach  unendlich  viele  Tangenten,  so  dass  in  jeder 
Tangentenebeue  zweifach  unendlich  viele  Tangenten  liegen;  das  er- 
gibt wieder  im  Ganzen  dreifach  unendlich  viele  Fläcfaentangenten. 

Hieraus  folgt,  nach  dem  Principe  der  Dualität,  dass  auch  eine 
üurve  (sei  sie  eben  oder  nicht)  durch  dreifach  unendlich  viele  Gerade 
gebildet  werden  kann.  Eine  Tangente  einer  abwickelbaren  Fläche 
ist  definirt  als  Verbindungslinie  zweier  unendlich  benachbarten  Punkte, 
welche  nicht  auf  derselben  Erzeugenden  liegen;  die  entsprechende 
Gerade  für  eine  Curve  ist  also  die  Schnittlinie  zweier  unendlich  be- 
nachbarter Tangentenebenen  der  Gurve,  welche  nicht  durch  dieselbe 
Tangente  der  Curve  hindurchgehen,  d.  h.  als  Schnittlinie  irgend  zweier 
Tangentenebenen  zweier  benachbarten  Curvenpunkte.  Diese  Schnitt- 
linie aber  ist  irgend  eine  Gerade,  welche  durch  den  betrachteten 
Gurvenpunkt  hindurchgeht.  Durch  jeden  Punkt  gehen  doppelt  unend- 
lich viele  Gerade,  die  Curve  hat  einfach  unendlich  viele  Punkte:  die 
Curve  hat  also  dreifach  unendlich  viele  „Treff gerade**.  Diese  ent- 
sprechen den  Tangenten  einer  abwickelbaren  Fläche  und  können  als 
erzeugende  Elemente  der  Curve  angesehen  werden. 

Im  Räume  gibt  es  überhaupt  vierfach  unendlich  viele  Gerade, 
denn  man  erhält  genau  sämmtliche  gerade  Linien,  wenn  man  jeden 
der  zweifach  unendlich  vielen  Punkte  einer  Ebene  mit  jedem  der 
ebenfalls  in  doppelt  unendlicher  Zahl  vorhandenen  Punkte  der  andern 
Ebene  verbindet.  Um  eine  gerade  Linie  festzulegen  hat  man  also 
vier  Bestimmungsstücke  nSthig,  die  als  Coordinaten  der  Geradere  an- 
gesehen werden  können.  Eine  Bedingung  zwischen  denselben  wird 
noch  von  dreifach  unendlich  vielen  Geraden  befriedigt;  sowohl  eine 
allgemeine  Fläche,  als  eine  abwickelbare  Fläche  oder  eine  Raumcurve 
kann  deshalb  durch  eine  Gleichung  in  Liniencoordinaten  dargestellt 
werden.  Aber  nicht  gibt  jede  solche  Gleichung  eines  dieser  drei  bis- 
her betrachteten  Gebilde,  sondern  wir  werden  noch  andere  Systeme 
von  dreifach  unendlich  vielen  Geraden  zu  untersuchen  haben,  die  so- 
genannten Complexe\  Flächen  und  Curven  werden  als  specielle  Fälle 
derselben  erscheinen.  Wie  man  in  der  Raumgeometrie  neben  den 
Flächen  die  Curve,  als  Gesammtheit  der  gemeinsamen  Punkte  zweier 
Flächen,  untersucht,  so  hat  man  auch  neben  dem  Complexe  die  Gesammt- 
heit der  zweien  Complexen  gemeinsamen  geraden  Linien  gesondert  zu 
betrachten.  Man  sagt  von  solchen  doppelt  unendlich  vielen  Linien: 
sie  'bilden  eine  Congmene,  Drei  Complexe  haben  im  Allgemeinen  nur 
noch  eine  einfach  unendliche  Schaar  von  Geraden  gemeinsam,  die 
sich  in  stetiger  Folge  an  einander  reihen,  und  so  eine  Oberfläche, 
eine  sogenannte  Linienfläche,  erzeugen  (die  Schaar  der  Erzeugenden 
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einer  Fläche  zweiter  Ordnung  gibt  ein  Beispiel).  Vier  Complexe 
endlich  bestimmen,  als  ihnen  allen  gemeinsam,  im  Allgemeinen  eine 
endliche  ÄnsoM  discreter  Linien,  Wir  gehen  jetzt  nicht  weiter  auf 
diese  allgemeinen  Vorstellungen  ein,  indem  wir  uns  vorbehalten,  sie 
an  Beispielen  zu  erörtern,  sobald  sich  Gelegenheit  bietet. 

Die  vier  zur  Bestimmung  einer  geraden  Linie  nothigen  Grössen 
kann  man  verschieden  wählen.  So  ist  die  Linie  z.  B.  eindeutig  ge- 
geben, wenn  die  Coordinaten  ihrer  Schnittpunkte  mit  zweien  der 
Coordinatenebenen  bekannt  sind.  Bezeichnen  wir  mit  a;,,  y^,  z^  und 
x,,  y^,  02  ^i^  Coordinaten  zweier  gegebenen  Punkte  einer  Geraden, 
so  sind  die  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  derselben: 

^~  1  +  x  '  y~  1  +  1  '  ^~  i  +  i 

Für  :r  =  0  und  y  =  0,  d.  h.  für 

X ^     und    X  =  —  ^ 

ergeben  sich  bez.  die  Coordinaten  der  Schnittpunkte  unserer  Geraden 
mit  der  Y-Z-  und  der  Z-X-Ebene,  nämlich: 


0 


dpj      "■""     »C| 


X^Z, 

— 

x^ 

^1 

«« 

— 

X, 

!/i^i 

— 

Vi 

h 

y«  —  yi     '  '         y«  —  yi 

Der  Symmetrie  wegen  wollen  wir  nicht  diese  vier  Grossen  als  Linien- 
coordinaten  einführen,  sondern  die  Coordinaten  des  Schnittpunktes 
mit  der  X-Y-Ebene  hinzufugen;  sie  sind: 


z^  x^  —  Zi  Äj  z^  y,  —  z^  f/j 


Z^  ~~  Z^  Z^  ~~"  z^ 


0. 


Wir  haben  so  sechs  in  gleicher  Weise  gebildete  Grössen,  von  denen 
je  zwei  durch  die  übrigen  bestimmt  sind.  Sie  sind  nichts  anderes 
als  die  Verhältnisse  der  sechs  Differenzen,  genommen  mit  passen- 
dem Vorzeichen: 

tfip  =  x^  —  X,,       iiTC  =  j/i^j  -  y,^i, 

(1)  Uq  =  y,  —  y^,       ^x  «  z,x^  —  ^^a?,, 

Ifir  =  02  —  ^i>       f*P  =  a;,y2  — y,a;2, 

wo  (i  Proportionalitätsfactor  ist.  Diese  sechs  Grössen  p,  q,  r,  x,  x,  p, 
auf  deren  Verhältnisse  es  äUein  ankommt,  führen  mr  als  Coordinaten 
der  durdi  die  Punkte  x^,  y,,  z^  und  x^,  y,,  0^  bestimmten  Geraden  ein*). 

*)  Die  Begründung  der  Liniengeometrie  ist  im  Wesentlichen  Plücker*B 
Werk,  wenn  auch  die  Liniencoordinaten  sich  vorher  gelegentlich  in  Orassmann'Q 
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Letztere  trifft  die  Coordinatenebenen  x  =^0,  y  =  0,  0  =  0  bez.  in 
Punkten  mit  den  Goordinaten 


(2) 


0,     --^, 


X 

p 


3' 


0,         -^ 


X  n 


0. 


r  '  r 

Zvnsdieti  den  secJis  Liniencoordinaten  besteht  die  Identität 

(3)  pn:  +  gx  +  rp  =  0. 

In   der  That   ist    wegen  (1)  die  linke  Seite  von  (3)  gleich  der  De- 
terminante 


X. 


2 


X^ 


y^  —  Vi 


h        ^1      *'i      *'8 


^1 


0. 


d.  b.  identisch  Null.    Unsere  sechs  Liniencoordinaten  stellen  also  nur 
vier  von  einander  unabhängige  absolute  Grössen  dar,  wie  es  sein  muss. 


„AusdehnuDgelehre"  (1844,  §  116  ff.)  finden,  wenn  auch  der  Gedanke,  eine  Curve 
durch  eine  einzige  Gleichung  in  Liniencoordinaten  darzustellen,  schon  von  Gayley 
verwirklicht  war  (1867,  Quarterly  Journal  of  mathematics,  vol.  8).  Plücker's 
erste  Mittheilungen  finden  sich  (nach  einer  vorläufigen  Andeutung  in  Nr.  268 
seines  Systems  der  Geometrie  des  Raumes,  1846)  in  den  Philosophical  Trans- 
actions  ?on  1866  und  1866;  zusammenfassend  wurden  seine  neuen  Gedanken  dar- 
gestellt in  seiner  „Neuen  Geometrie  des  Baumes  gegründet  auf  die  Betrachtung 
der  geraden  Linie  als  Raumelement",  Leipzig  1868  (die  zweite  Abtheilung,  be- 
arbeitet von  Klein,  erschien  nach  P 1  ü ck e r '  s  Tode  1869).  Der  von  P 1  ü  c  k  e r  auf- 
gestellte Begriff  des  „Complezes**  war  ein  vollständig  neuer,  wenn  auch  manche 
specielle  Beispiele  gelegentlich  schon  früher  untersucht  waren,  so  in  Arbeiten 
von  Möbius,  Ghasles,  Gayley,  Sylvester,  Binet,  Hamilton,  Abel 
Transon,  Poinsot,  auf  welche  wir  später  theil weise  au^erksam  machen. 
Vgl.  darüber  Glebsch,  Zum  Gedächtniss  an  Julius  Plücker,  Abhandlungen  der 
Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  1872.  Die  von  Plücker 
ursprünglich  gebrauchten  fünf  Goordinaten  einer  Geraden  (r,  «,  9,  <f,  17)  sind 
weniger  symmetrisch  gewählt,  als  die  des  Textes;  sie  ergeben  sich  aus  letzteren 
mittelst  der  Formeln: 


r  = 


r 


r 


-.    <y="~» 


n 
r 


zwischen  ihnen  besteht  also  die  Identität  ra  —  qs  =^  rj.  Die  folgenden  Be- 
trachtungen über  gerade  Linien  und  lineare  Gomplexe  findet  man  der  Haupt- 
sache nach  in  dem  angeführten  Werke  Plücker' s;  vgl.  auch  Battaglini, 
Intomo  ai  sistemi  di  rette  di  primo  ordine,  Rendiconto  della  R.  Accademia  delle 
scienze  fisiche  e  matematiche  di  Napoli,  Giugno  1866  (auch  Giornale  di  mate- 
maüche,  1868). 
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umgekehrt:  Wenn  irgend  sechs  Grössen  p,  ?,  t*,  ä,  x,  (>  der 
Gleichung  (3)  genügen,  so  können  sie  als  Liniencoordinaten  aufgefassi 
werden.  Alsdann  nämlich  kann  man  sieben  Grössen  fi,  x^,  x^,  y^,  y^, 
Sif  B^  80  bestimmen^  dass  die  sechs  Gleichungen  (1)  bestehen,  aus 
welchen  sich  durch  Elimination  von  fi  fünf  von  einander  unabhängige 
Gleichungen  ergeben;  von  letzteren  ist  eine  die  Folge  der  übrigen 
wegen  (4);  man  hat  also  vier  Gleichungen  für  sechs  Unbekannte^  so 
dass  von  letzteren  noch  zwei  willkürlich  angenommen  werden  können. 
Dies  stimmt  damit,  überein,  dass  die  Punkte  x^,  y^,  e^  und  x^^  y^,  0^ 
durch  die  Linie  p,  q,  r,  it,  x,  q  nicht  bestimmt  sind^  vielmehr  auf 
ihr  beliebig  liegen  können. 

In  der  That  ist  es  leicht  zu  sehen ,  dass  die  Verhältnisse  der 
sechs  Liniencoordinaten  nicht  geändert  werden,  wenn  man  die  Punkte 
^1}  Vii  ^1  '^^  ^2>  Vi}  ^2  durch  irgend  zwei  andere  Punkte  ihrer  Ver- 
bindungslinie ersetzt,  etwa  durch  1^,  17^,  g^  und  I2;  ^2;  £27  ^o* 


ii 


ni 


1  +  c 

1  +<F 


Sei  nun 


so  findet  sich 


'^a  =nt  —  Vif 


^~         X+T        ' 

^  _  Vi  +^?/« 


5.= 


1+T 


vx'  =  gl  62  —  £2^1; 


vp 


'  ^  (X»  +  TXa)  (1  -f  g)  ^  (a;^  +  ax^)  (1  +  t) 

(1  +  ff)  (1  +  r) 
(cy  —  t)  (x,  ~  j:,)  (t  —  a)^, 


vn 


(l  +  tf)(l+T) 

3/1  +  ^Vt      Vi  +  ^Vi 

(l   +   <F)(f+T) 
TT. 


(l  +  (r)(l  +  T) 

1       er 
1        T 


Vi 

«1 


y« 


(l  +  (y)(l  +  ir) 


(l+ir)(l+r) 

Aehnliche  Formeln  bestehen  für  q\  r',  x\  q\  so  dass 


p:q:r  iTCix:  Q  =^p  :  q  :r  \n  :x  :  q  , 


(4) 

wie  behauptet  wurde. 

Die  von  uns  eingeführten  Coordinaten  sind  auch  deshalb  praktisch 
gewählt,  weil  sie  aus  den  Coordinaten  zweier  die  Gerade  enthalten- 
den Ebenen  in  ganz  analoger  Weise  berechnet  werden  können,  wie 
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aus  den  Coordinaien  zweier  auf  ihr  liegenden  Punkte ,  was  ja  nach 
dem  Principe  der  Dualität  verlangt  werden  muss. 

Es  seien  tij,  v^^  w^  und  u^,  Vji  w^  zwei  Ebenen,  welche  durch 
die  Gerade  hindurchgehen,  so  dass: 

n^x,  +  t;,j/i  +  w^^i  +  1=0, 

«2^1  +  Va^i  +  «?2^i  +  1  =  0, 
UiX^  +  Vjyg  +  Wi^:^  +  1=0, 

^i^2  +  ^iVi  +  w^2^2  +  1  =^  0; 
also  auch: 

Wi(^8  —  x^)  +  ViCy,  —  yi)  +  M^i(^2  —  £r,)  =  0, 
«2(^2  —  x^)  +  t;5j(yj,  —  yi)  +  tCi{e^  —  ^,)  =  0. 
Aus  den  letzten  beiden  Gleichungen  ergibt  sich: 

(5)  f*  •  (^2  —  yi)'=  Kw2  -  w'2Wi)  =  V  •  gr, 

/*  •  (^2  —  ^1)  =  K  V2  —  Wi^'i)  =  V  •  r. 

Aus  obigen  vier  Gleichungen  erhält  man  femer: 

(Wi Vg  —  t«2Vi)yi  +  (w'2Wi  —  w^i«*2)^i  +  (wi  -  «*)  =  0, 
(tigt?!  —  Mirg)^;!  +  (w^Vi  —  w'it;^)^^!  +  (vj  —  v^)  =  0, 

oder  wegen  (5): 

f*(^2  —  ^i)yi  —  /*(y2  -  yi)«i  +  K  —  w2)=o, 
f*(y2  —  yO^i  —  /*(a^2  —  ^i)yi  +  K  -  «^2) = o. 

Hieraus  endlich  durch  Auflösung  der  £[lammem: 

/*  •  (yi^i  —  y2^i)  =  Mg  —  Wj  =  V  •  Ä, 

(6)  fi  •  (j6f,fl?8  —  jBr2a;j)  =  Vg  —  Vi  =  v  •  x, 

f*  •  (^iy2  —  ^2yi)  =w^  —  Wi  =  vg. 

Beim  Uebergange  von  PunktcoordincUefi  m  Ebenencoordinaten  bleiben 
also  die  Grössen  p,  q,  r,  sr,  x,  q  als  Liniencoordinaten  erhalten;  es 
erscheinen  nur  J9,  q,  r  bez.  mit  tc,  x,  (»  vertauscht. 

Für  die  Verhältnisse  der  sechs  Coordinaten  lässt  sich  eine  geo- 
metrische Bedeutung  leicht  angeben.  Ist  eine  Gerade  durch  einen 
Punkt  Xi,  y^,  ßi  und  die  Richtungswinkel  a^  ß^  y  bestimmt,  eine 
andere  durch  einen  Punkt  o?/,  y/,  e^'  und  die  Richtungswinkel  a,ß\y', 
so  hatten  wir  den  Ausdruck 
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Xi  —  Xi       cos  «      cos  a 
M  =     ffi  —  y/      cos  ß      cos  /3' 
0^  —  jer/      cos  y      cos  y' 

als  das  Moment  der  beiden  Geraden  bezeichnet.    Dasselbe  soll  jetzt 
durch  die  Coordinaten  der  letzteren  ausgedrückt  werden. 

Ist  x^,  y^j  02  ^^  Punkt  der  ersten  Geraden,  m  dessen  Entfernung 
von  x^,  y^j  e^  und  haben  x^^  y^,  0^  >  '*^'  entsprechende  Bedeutungen 
für  die  andere  Gerade,,  so  ist: 


(7) 


COS  a 


cos  a 


ar. 


aJi 


m 


COS   ß 


y«  —  Vi 


m 


cos  y    =  -^ 


m 


Za        —     Zt 


m 


cos  ß'  =  ^^—r^,      COS   y    ='^^— 


Es  sind  ferner  die  Coordinaten  der  beiden  Geraden: 


lip  =  x^  -  a^i, 

^9  =  ^1^2  —  3^2^1; 

Man  findet  also 


M  = 


/   / 


t    f  t  t 

(tr   =  «g   —  «1  , 

h' it' =  yi  sti  —  iji' Zi , 

^   X     »j  ^2  *2  ^1  > 


^  I 


1 

911  m' 

Xt            wC|             fl/o  "~~"   3/j 

2 

'%        ^i 

yi     yi     Vi     Vi     yt     Vi 

gl           «,          «2            Xf,          «2             ^1 

1 

1 

1           2           2     ~"~       1 

1             2                1           8 

»1   j/g   y«     yi 

— 

yi    y»     Vi   y« 

^1        ^2        ^2              *^1 

^1          ^2            ^1        ^2 

P'ä  +  g'x  +  rg  + 

pn 

+  ««'  + 

rp> 

Nun  ist 

«« =  1/^  -  «0«  +  (y,  -  j/.)»  +  K  -  «,)*  -  ^  y^-^YTr\ 


(8)  .  

also  schliesslich 

p'n  +  q'%  +  TQ  +  p«'  +  9x'  +  rg* 


(9) 


Jlf  = 


Vi>*  +  q'  +  r'  Vp'  +  a'  +  r'* 

In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  auch  die  Neigung  v  der  Geraden 
gegen  einander  durch  ihre  Coordinaten  berechnen.     Man  hat  (p.  7): 

cos  V  =  cos  a  cos  a   +  cos  ß  cos  /3'  +  cos  y  cos  y', 
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also  wegen  (7)  und  (8): 

(10)  cos  V  =  — -^^-_i-^-^_  '__^^__ — , 

^  Vp'+q'  +  r'  Vp'  +  a'  +  r'* 

Insbesondere  sind  die  Coordinaten  der  X-Axe: 

fi'p  =  x^  —  a:/,     q  =0,    r'  =  0,    n  =0,    x'  «=  0,    q  =  0. 

Das  Moment  Mx  der  Linie  p,  q^  ty  n^  n^  ^  in  Bezug  auf  die  X-Äxe 
wird  also  nach  (9): 

M  = P'^ =  - 

Vi>' +  3' +  »•*  Vjp'*       *"' 

ebenso: 

M — g> ^  * 

"      l<p'  +  2*  +  *•*  Va'*      ^ ' 

VP*  +  2*  +  »•*  V»-'*         ^ 

Berechnen   wir  ferner  das  Moment  My^  der  gegebenen  Geraden 

in  Bezug  auf  die  unendlich  ferne  Gerade  (Bd.  I^  p.  67)  der  X-F-£bene. 

Die  Coordinaten  der  Schnittpunkte  der  letztem  mit  der  F-Axe  und 

der  ^Axe  sind  bez. 

0,    0,    a, 

0,    6,    0, 

wenn  lim  a  =  oo  und  lim  h  =  <x>  genommen  wird.    Wir  machen  (was 
allerdings  eine  willkürliche  Festsetzung  involvirt)  a  =  &;  dann  wird: 

ft  3  =       a,      (i  X  ^=       0, 
^y=  —  a,      (i  Q   ==       0, 


und: 


ebenso: 


Jl/    =  _"^'P =  -«P 

^'       V/>*  +  2*  +  »•*  1/2  a«        w  |/2 ' 


—  «3         TLT    _— «»• 


jif« ^,    jtf; 


also: 


m|/2'  '^        ml/2' 

J'fy* :  J^M  :  JUty  =  p  :  3  :  r. 

Hiermit  sind  die  Verhältnisse  der  Coordinaten  geometrisch  definirt: 
Die  Coordinaten  p,  q,  r  einer  Geraden  verhalten  sich  (wenn  man 
den  nothwendigen  Grenzübergang  passend  ausßihrt)  wie  die  ilvrer  Mo- 
mente in  Beffug  auf  die  drei  unendlich  fernen  Geraden  der  Coordinaten- 
ebenen,  die  Coordinaten  n,  x,  q  wie  ihre  Momente  in  Bezug  auf  die 
drei  Coordinatenaxen. 

Die  Gerade  ist  auch  bestimmt,  wenn  die  absoluten  Werthe  der 
filnf  Grössen: 
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jaxj     -tHy,     -t^X)     r=r= 7       ,, 


gegeben  sind,  zwischen  denen  die  Relation 


M  M, 

11  4.  TIf    _! 
r      -r  ^y  j^ 

xy  ^'' xy 


M^-^-^My^  +  M.^0 


bestehen  muss. 

Nach  (9)  ist  die  Bedingung  dafür;  dass  die  Geraden  p,  q,  r, 
Ä,  X,  Q  und  p',  q' y  r\  n\  x\  q'  sich  schneiden  (oder  einander 
parallel  sind),  gegeben  durch  die  Gleichung 

(11)  p'jt  +  «'x  +  r'p  +  pä'  +  qx'  +  rp'  =  0. 

Sind  p',  q\  r\  %  j  %\  q'  Coordinaten  einer  gegebenen  Geraden  und 
Pf  Qf  ^f  ^f  ^1  Q  veränderlich  (aber  so,  dass  sie  immer  der  Bedingung 
(3)  genügen),  so  ist  dies  die  Gleichung  der  gegebenen  Geraden  in  Linien- 
coordinaten^  d.  i.  die  Bedingung,  welcher  alle  Treffgeraden  derselben 
genügen  müssen  (vgl.  p.  42).  Insbesondere  ist  tc  ^=^0  die  Gleichung 
der  X-Axe,  p  <»  0  die  Gleichung  der  unendlich  fernen  Geraden  der 
F.  Z- Ebene. 

Aus  (11)  ergeben  sich  leicht  die  Bedingungen  dafür,  dass  ein 
Punkt  auf  einer  Geraden,  oder  dass  eine  Gerade  in  einer  Ebene  liegt. 
Es  sei 

p'  \q'  \r' :%'  :k  i  q'  ^==  x'  —  x  :y'  —  y  :  s'  —  e  : 

:  ysi'  —  y'e  :  zx  —  z  x  :  xy'  —  x'y, 

wo  x^  y,  z  die  Coordinaten  des  Schnittpunktes  beider  Geraden  sind, 
indem  (11)  erfüllt  ist     Wir  haben  also: 

(12)  (x'  '-x)7C  +  (y—y)x  +  (e'  —  ^)  Q 

+  (y^'  —  ye)  p  +  {zx  —  zx)  q  +  {xy   —  xy)  r  =  0; 

und  diese  Gleichung  muss  für  alle  Werthe  von  x\  y\  z  erfällt  sein, 
denn  die  Verbindungslinie  von  Xj  y,  z  mit  jedem  Punkte  x',  y\  z' 
schneidet  die  Linie  p,  q,  r,  x,  x,  q  (nämlich  eben  in  Xy  y,  z).  Es 
müssen  daher  die  Coefficienten  von  x\  y\  z'  in  (12)  einzeln  Null 
sein,  d.  h.  man  hat 

Ä  +  jerj  —  yr  =  0, 

.  X  +xr  —  zp=-^0, 

Q  +yp'-zq  =  0, 

«a:  +  xy  +  ()£f  —  0. 

Durch  einen  Punkt  gehen  zweifach  unendlich  viele  Gerade;  die  ge- 
fundenen vier  Gleichungen  müssen  also  mit  zweien  äquivalent  sein. 
In  der  That  folgt  die  letzte  aus  den  drei  ersten,  wenn  letztere  bez. 

Clobtoh,  VorlesttDgoQ.  II,  1.  4 
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mit  Xj  y,  z  multiplicirt  und  daDn  addirt  werden;  die  dritte  ergibt 
sich  aus  den  beiden  ersten  vermöge  der  fundamentalen  Identität  (3). 
Also: 

Die  Gleidmngen  (13),  von  denen  je  jstoei  aus  den  beiden  anderen 
folgen*),  sind  die  Bedingungen  dafür ,  dass  die  Linie  p,  q,  r,  ä,  x,  q 
durch  den  Punkt  x,  y,  e  hindurchgeht 

Ganz  analog  erledigt  sich  die  dualistisch  entsprechende  Aufgabe. 
Es  seien  u,  v,  w  die  Coordinaten  der  Ebene^  welche  den  beiden  sich 
schneidenden  Geraden  gemeinsam  ist,  und  u' j  v',  w'  die  Coordinaten 
einer  anderen  Ebene,  so  dass  nach  (5) 

jj'  :  g' :  r' :  n' :  k   :  p'  =  vw'  —  v'w  :  wu   —  w'u  :  uv'  —  uv  : 

:  u'  —  u\v   —  V'.w'  —  «?. 

Dann  folgt  aus  (11)  für  alle  Werthe  von  u',  v',  w'i 

(12)*    (yw'  —  v'iv)  %  +  {y)u  —  w'xi)  %  +  {uv  —  uv)  q 

+  {u  —  u)p  +  (v'  —  v)  2  +  (tt''  —  M?)  r  =  0. 

Also  müssen  die  Gleichungen  bestehen: 

p  -]-  ivx  —  v(f  =0, 

q  +  UQ  —  WTC  =  0, 

(13)*  ^^    ^  ' 

^     ^  r  -j-  vn  —  MX   =  0, 

pu  +  gv  -{-  rw  =0. 

Diese  Gleichungeti,  von  denen  im  Allgemeinen  je  0wei  aus  den  beiden 
anderen  folgen,  sind  die  Bedingungen  dafür,  dass  die  Linie  p,  q,  r, 
n,  X,  Q  in  der  Ebene  u,  v,  w  liegt 

Die  vorstehenden  Ueberlegungen  lassen  ferner  erkennen: 
Esist  (12)  die  Gleichung  einer ;         Es   ist   (12)*    die   Gleichung 


Ebene  in  Veränderlichen  x,  y,  0, 
welche  durch  den  Punkt  x' ,  y',  z' 
und  durch  die  Gerade  p,  g,  r,  n, 
X,  Q  gelegt  wird. 


des    Punktes     in    Veränderlichen 
n,  V,  w,   in  welchem  die  Gerade 

Pf  Qj  ^i  ^y  ^f  Q  von  der  Ebene 
H,  V  ,  w'  geschnitten  wird. 


*)  Wenn  ti'otedem  alle  vier  Gleichungen  beibehalten  und  nicht  zwei  von 
ihnen  ausgewählt  werden,  so  geschieht  dies  theils  aus  Qründen  der  Symmetrie,  haupt- 
sachlich aber  deshalb,  weil  in  besonderen  Fällen  die  Auswahl  nicht  gleichgültig  ist. 
Für  a;»0,  ^laO,  ;;»0  sind  z.  B.  die  ersten  beiden  Gleichungen  und  die  letzte 
erfüllt,  sobald  nur  ff  ==  0  und  x  «»  0;  die  Identit&t  ergiebt,  dass  dann  r  •  ^  «  0 
sein  mnss;  aber  erst  aus  der  dritten  Gleichung  würde  man  erkennen,  dass  die 
Lösung  9  »  0  zu  wählen  ist.  Vgl.  über  solche  überzählige  Gleichungen  Bd.  I, 
p.  280,  389  und  691. 
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Es  war  (9)  die  Gleichung  einer  geraden  Linie  in  Liniencoor* 
dinaten.     Wir  können  also  schliessen: 

Eine  lineare  homogene  Gleichung  in  Liniencoordinaten: 

(14)  ap  +  bq  -^  CQ  -{-  aic  -^  ßx  -^  yg  ^=  0 

ist  die  Gleidinng  einer  geraden  Linie,  tvenn  die  Cocfficienten  der  Be- 
dingung 

(15)  aa  +  6/S  +  cy  =  0 

genügen.  In  der  Thai  kann  man  dann  ja  die  Coefficienten  als  Coor- 
dinaten  einer  gegebenen  Geraden  p\  q  ,  r\  sc',  %\  q'  betrachten; 
indem 

Welches  Gebilde  aber  wird  durch  die  allgemeine*)  lineare  Gleichung 
(14)  dargestellt^  wenn  die  Bedingung  (15)  nicht  erf&Ilt  ist?  Jeden- 
falls erhalten  wir  ein  System  von  dreifach  unendlich  vielen  Linien; 
einen  allgemeinen  linearen  CompleXf  während,  wenn  (15)  erfüllt  ist, 
alle  Treffgeraden  der  dargestellten  Linie  einen  sogenannten  „speciellen^ 
linearen  Complex  bilden;  die  Linie  selbst  heisst  die  Axe  des  specialen 
Complexes.  Die  Gruppirung  der  Linien  eines  Complexes  im  Baume 
beurtheilen  wir  hauptsächlich  nach  den  Gebilden,  welche  erzeugt 
werden  von  allen  Geraden  des  Complexes,  die  in  einer  Ebene  liegen 
oder  durch  einen  Punkt  gehen.  Für  den  speciellen  linearen  Complex 
gelten  offenbar  die  Sätze: 


AUe  Linien,  welche  durch  einen 
Punkt  X  ,  y',  z*  gehen,  liegen  in 
einer  Ebene;  letztere  ist  dargestellt 
durch  Gleichung  (12). 


Alle  Linien,  welche  in  einer 
Ebene  u,  v',  w'  liegen,  gehen  durch 
einen  Punkt;  letzterer  ist  dargestellt 
durch  Gleichung  (12)*. 


Diese  Sätze  bleiben  aber  auch  für  den  allgemeinen  linearen 
Complex  bestehen;  denn  alle  Punkte  x,  y,  e,  deren  Verbindungs- 
linien mit  einem  festen  Punkte  x'y  y  ,  z  dem  Complexe  angehören, 
genügen  nach  (14)  der  Gleichung: 

(15)   a  (a;'  —  rc)  +  6  {y  —  y)  +  c  («'  — •  jer)  +  a  (^yz  —  y  z) 

-f  /3  {zx  —  zx)  -f-  y  {xy  —  x  y)  =  0. 

Dieselbe  ist  linear  in  x,  y,  z,   stellt  also  in  der  That  eine  Ebene 
dar;  diese  geht  natürlich  durch  den  Punkt  x  ,  y\  z    selbst  hindurch. 


*)  Ke  ist  dies  die  allgemeinste  lineare  Gleichung  zwischen  Liniencoordi- 
naten; denn  letztere  sind  nur  Verhilltnisszahlen,  alle  Gleichungen  zwischen  ihnen 
mfiasen  also  homogen  sein ;  nicht  homogene  Gleichnngon  haben  für  die  Geometrie 
keine  Bedeutung  (wohl  aber  für  die  Statik  nach  den  Arbeiten  von  Möbins 
und  Poinsoi). 

4* 
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Der  specielle  Complex  ist  dadurch  ausgezeichnet ,  dass  alle  Ebenen, 
welche  den  Punkten  des  Raumes  so  zugehoren^  einen  Büschel  bilden, 
indem  jede  Ebene  des  Büschels  allen  in  ihr  liegenden  Punkten  zu- 
geordnet ist.  Vermöge  der  allgemeinen  linearen  Gleichung  (15)  ist 
dagegen  jedem  Punkte  eine  besondere  Ebene  zugeordnet  und  umge- 
kehrt. Die  Coordinaten  w',  v',  w'  der  Ebene  (15)  ergeben  sich,  in- 
dem man  die  linke  Seite  der  Gleichung  auf  die  Form  ux  -{-  v'y 
-{-  tvz  -|-  1  bringt;  es  ist  daher: 

au  =       *   +  yy'  —  ß^'  —  «, 

(16)  av'  =  —  yx+   *    +az'  —  b, 

aw'  ==  -(-  ßx'  —  ay'  +    ♦    —  c, 
ö  =       ax'  +  by'  -[-  c/  -|-  ♦. 

Die  hierdurch  festgelegte  Beziehung  zwischen  den  Punkten  und 
Ebenen  des  Raumes  ist  ein  besonderer  Fall  der  sogenannten  duali- 
stischen oder  reciproken  Verwandtschaft  Die  allgemeine  Verwandtschaft*) 
dieser  Art  ist  gegeben  durch  die  allgemeinste  lineare  Beziehung  zwischen 
Punkten  und  Ebenen,  also  durch  vier  Gleichungen  der  Form  (vgl. 
Bd.  I,  p.  264): 

au  =  ai,a;  -f-  a^^y  -f  a^^^z  +  a^^, 
öv  =  a^^x  +  a^^y  -f  a^^z  +  a^^, 
6w  =«  a^^x  +  a^^y  -f  a^^z  +  a^, 

Ö  =  a^iX  +  «42^  +  «43^  +  ^44- 

Für  den  Fall,  wo  aik=aki,  ist  dies  die  Beziehung  zwischen  Pol 
und  Polarebene  in  Bezug  auf  eine  Fläche  zweiter  Ordnung,  welche 
wir  später  studiren  werden.  Stellt  man  die  Forderung,  dass  jeder 
Punkt  in  der  zugehörigen  Ebene  liegt,  dass  also 


*)  Ansgeheiid  vod  diesem  Begriffe  der  Verwandtschaft  sind  die  geometri- 
schen Beziehungen,  welche  sich  nach  Plücker  ans  Betrachtang  des  linearen 
Gomplexes  ergeben,  schon  früher  im  Anschlnsse  an  die  Gleichungen  (16)  atudirt 
worden,  so  von  Giorgini  (Memoire  della  Societä  italiana  della  science,  Bd.  20, 
1827),  Möbius  (Crelle^s  Journal,  Bd.  10,  p.  817,  1883  und  Lehrbuch  der  Statik, 
erster  Theil,  §.  84  ff,  Leipzig  1837;  Gesammelte  Werke  Bd.  1,  p.  491  und  Bd.  8, 
p.  118),  Chasles  (vgl  das  auf  p.  20  citirte  Memoire  de  gäomätrie,  §.  XXIV), 
Magnus  (Aufgabensammlung,  2.  Theil,  1837).  Rein  geometrisch  wurde  der 
lineare  Complex  definirt  von  Chasles  (Liouville's  Journal,  t.  4,  1889),  unter 
dem  Namen  „Nullsystem**  von  von  Staudt  (Beiträge  zur  Geometrie  der  Lage, 
Nürnberg  1866,  p.  (^8),  von  Sylvester  (Comptes  rendus  t.  52,  1861). 
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{ux  +  vy  +  WZ  +  l)ö  =  a^iX^  +  a^y^  +  a^z^  +  a^^ 

+  {<h%  +  »21 )  ^y  +  («13  +  öjl)  ^^  +  (Ol4  +  «4t)  ^ 
+  («23  +   «82)  y^  +  («24  +  «42)  y     +  («34  +  «43)    ^ 

=  0, 
so   folgt:   rtjj  =  Ogg  =  033  =  a44  =  0 ,     a^^  =  —  a^i ,     a^^  =  —  öji  , 

a,4  =   —  a^j,       «28  *=*  «82;       «24  *^  «42»       «34  '^   —  «43« 

Die  durch  den  linearen  Complex  begründete  reciprohe  Verwandtschaft 
ist  also  die  allgemeinste,  bei  welcher  jede  Ebene  den  ihr  entsprechenden 
Punkt  enthält. 

Für  jede  lineare  reciproke  Verwandtschaft  gilt  der  Satz:  Einer 
Punktreihe  entspricht  ein  ihr  prqjectivischer  Ebenenbüschel.  In  der  That, 
den  Punkten  der  Reihe 

entsprechen  die  Ebenen 

u  =  ^i_+J^»      „  _  ^1  +  ^-»t       ,,; _  fi  +  ^Qi 
Ä  +  ii).'    ^  — A+^A'    ^~A+iA' 

wo: 

^  =  «lia?2  +  «12y2  +  «13^2  +  «U>  -^2  =  «21^  +  «»2y2  +  «28^2  +  «24; 
Ci  =  «31^^  +  «82yi  +  «83^1  +  «84;  A  =  «41  «^1  +  «42yi  +  «43^1  +  «44; 
^2  ="  «81  ^2  +  «32y2  +  «33^2  +  «34;       A  =  «41^2  +  «42y2  +  «43^2  +  «44« 

In  unserem  Falle  tritt  die  Besonderheit  ein,  dass  Punktreihe  und 
0ugehöriger  Ebenenbüschel  perspectivisch  liegen.  Es  ist  so  jeder  Geraden 
eine  andere  zugeordnet^  und  diese  Zuordnung  ist  „involutorisch^^  (d.  h. 
wechselseitig,  was  für  die  allgemeine  reciproke  Verwandtschaft  nicht 
gilt,  wohl  aber  für  die  Polarverwandtschaft  bei  Flächen  zweiten 
Grades).  Die  eine  der  beiden  Geraden  heisst  die  canjugirte  Polare 
der  andern  in  Bezug  auf  den  linearen  Complex.  Dieser  involutorische 
Charakter  der  Beziehung  hört  sofort  auf,  wenn  die  Determinante 
der  linearen  Gleichungen  (16)  verschwindet,  d.  h.  wenn  (aa  -f- 
6j3  +  cy)'  =  0;  also  für  den  speciellen  Complex;  in  dem  Falle 
ist  jeder  beliebigen  Geraden  die  Axe  des  Complexes  als  conjugirte 
Polare  zugeordnet.  Im  Folgenden  soll  das  Verschwinden  dieser  Deter- 
minante ausgeschlossen  sein.  —  Mittelst  der  Gleichungen  (16)  be- 
weist man  noch  leicht  folgende  Sätze: 

Bewegt  sich  eine  gerade  Linie  in  einer  Ebene,  so  dreht  sich  ihre 
conjugirte  Polare  um  den  der  Ebene  zugehörigen  Punlct, 

Jede  Linie  des  Complexes  ist  ihre  eigene  reciproke  Polare, 
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Jede  Linie  des  Complexes,  toelche  zwei  einander  conjugirte  Polaren 
schneidet,  gehört  dem  Complexe  an. 

Ebenso  wie  die  Ebenen  eines  Büschels  verhalten  sich*)  alle  Ebenen^ 
die  einer  festen  Ebene  parallel  sind:  die  ihnen  entsprechenden  Punkte 
bilden  eine  gerade  Linie.  Bedeutet  nämlich  X  einen  Parameter^  so 
sind  bekanntlich  alle  Ebenen  des  Systems 

(17)  ua;  +  vy  +  m;0  +  A  =  0 

unter  einander  parallel,  und  zwar  parallel  zu  der  Ebene  ux  +  vy 
+  <<^^  +  1  =  0.  Die  Gleichungen  (16)  ergeben  daher  für  die  Coor- 
dinaten  der  den  Ebenen  (17)  zugeordneten  Punkte: 

*      —  c«?  +    &w?  —  Xa 

+  cu  +  *    —     rtto  —  xp 

—  6u  +  «t;  +      *    —  iy 

ft!*  +  Pü  +    y^  +  * 
Diese  Gleichungen  können  in  der  Form 

x=^  Xq-^  d  cos  «',     y  =  yo  +  ^  ^^^  ß' 7     z  =  Sq  -\-  d  cos  y' 

geschrieben  werden,  wenn  d  einen  neuen^  zu  A  proportionalen  Para- 
meter bedeutet,  nämlich: 

au  +  pv  -f-yw 
und  wenn: 

hw  —  cv  cu  —  aw  av  —  bu 

^^         au  +  ^v  +  yto  '       *^^         au  +  pt?  +  yto  '         ^  au  -\-  ßv  -f  yw  * 

COS  a   =  -7^—- —  ,     cos  ä  =  —  =^  , 

(19)  y«"  +  ß'+Y''  ^        V«'  +  P'  +  y* ' 

—  y 

cos  y  =  -7-  ~ • 

^  1/a«  +  ß«  +  y« 

Die  hier  eingeführten  Grossen  Xq,  y^,  Zq,  cos  a\  cos  ß\  coBy'  haben 
immer  endliche  angebbare  und  bestimmte  Werthe,  es  sei  denn,  dass 
die  Ebene  u,  v,  w  parallel  der  durch  (19)  bestimmten  Richtung  ist. 
Sollte  nämlich  der  Nenner  a*  +  /3*  +  y*  verschwinden,  so  müssten 
a,  ß,  y  einzeln  Null  sein;  es  würde  also  auch  aa  +  6/S  +  cy  =  0, 
d.  h.  wir  hätten  einen  speciellen  Gomplex,  was  wir  ausgeschlossen 
haben  (p.  53).  Der  Nenner  au  +  /St;  +  y««;  würde  Null  werden, 
wenn  die  Ebene  u,  v,  w  der  Geraden  mit  den  Richtungswinkeln  a\ 

*)  Vgl.  die  erste  Note  zu  p.  19.  Man  kann  solche  Ebenen  aufTassen  als 
einen  Büschel  mit  unendlich  ferner  Axe  bildend. 
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ß',  y'  parallel  wäre;  dies  ist  also  durch  passende  Wahl  der  Grössen 
Uf  V,  to  immer  zu  vermeiden.  Jede  Linie,  welche  in  der  angegebenen 
Weise  einem  Systeme  von  Parallelebenen  entspricht,  heisst  ein  Durch- 
messer des  linearen  Cotnplexes,     Aus  (19)  folgt: 

Alle  Durchmesser  eines  linearen  Complexes  sind  unter  einander 
paraüel 

Unter  ihnen  ist  einer  dadurch  ausgezeichnet,  dass  er  senkrecht 
steht  auf  den  Ebenen,  welchen  seine  Punkte  zugehören.  Dieser  Durcli- 
messer  heisst  die  Äxe  des  Complexes;  für  die  entsprechenden  Ebenen 
muss  man  haben: 

u:v  :w  '=^  cos  a' :  cos  ß'  :  cos  y' , 

also  wegen  (19): 

M  :  t; :  w?  =  a  :  /3  :  y. 

Nach  (18)  sind  demnach  die  Ooordinaten  eines  Punktes  der  Axe: 

_  —  cß  +  &y  ~  ^'« 

\^^)  y  a'^  ^  f^^  ^  y^         ' 

_  ^ba  +  aß  -Vy 
^  —        ««  +  p«  +  y»      ' 

wo  l'  einen  Parameter  bezeichnet;  bei  einem  allgemeinen  linearen 
Complexe  sind  dies  immer  endliche  bestimmte  Grössen. 

Die  Gleichung  des  Complexes  wird  besonders  einfach,  wenn  wir 
die  soeben  bestimmte  Axe  als  Z-Axe  des  Coordinatensystems  ein- 
führen. Es  muss  dann  für  alle  Werthe  von  A'  x  ^^  0  und  y  «»  0 
sein,  also: 

«  =  0,     /S  =  0,     6y  —  c/3  «=  0,    c«  —  ay  =  0, 

folglich,  da  y  nicht  Null  sein  kann: 

a  =  0   und    b  =  0. 

Die  Gleichung  des  Complexes,  bezogen  auf  ein  Coordinatensystem, 
dessen  Z-Axe  ^mit  der  Axe  des  Complexes  zusammenfallt,  ist  somit 

(21)  yp  +  cr==0. 

Die  Coordinaten  eines  Punktes  seiner  Axe  sind 

x  =  0,    y  =  0,    z=  —-' 
Die  Gleichungsform  (21)  kann  auf  unendlich  viele  Weisen  hergestellt 
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werden*),  da  nur  die  Z-Axe  festgelegt  ist,  während  X-  und  F-Axe 
nebst  dem  Anfangspunkte  noch  unbestimmt  bleiben. 

Die  Bedingung  dafür,  dass  die  Verbindungslinie  zweier  Punkte 
Xj  jff  z  und  x\  y',  z    dem  Complexe  angehört,  wird  jetzt 
(22)  y  {xy  -  xy)  +  c{z'  ^z)  =  0. 

Diese  Gleichung  bleibt  ungeändert,  wenn  man  gleichzeitig  z  durch 
z  -{-l  und  z'  durch  z'  -{-l  ersetzt.  Also:  Gekört  eifie  Linie  L  dem  Com- 
plexe an,  so  gut  dies  auch  von  jeder  Linie,  welche  aus  ihr  durch  Verschiebung 
in  Richtung  der  Z-Axe  entsteht,  d.  h.  durch  eine  Bewegung,  bei  welcher 

jeder  Punkt  von  L  auf  einer 
Parallelen  zur  ^Axe  fort- 
rückt, während  L  immer 
zu  sich  selbst  parallel 
bleibt  (so  sind  in  Fig.  9 
die  Linien  L' ,  L"  aus  L 
entstanden). 

Der  Ausdruck  xy' 
—  x'y  ist  gleich  dem 
doppelten  Inhalte  des  Drei- 
ecks, welches  vom  Anfangs- 
punkte und  den  Projec- 
tionen  der  Punkte  x,  y,  z 
und  X  ,  y',  z'  auf  die  X- 
Y'  Ebene  gebildet  wird. 
(Bd.  I,  p.  12).  Dieses  Dreieck  kann  nicht  geändert  werden,  wenn 
man  beide  Punkte  sich  auf  Kreisen  um  die  Z-Axe  bewegen  lässt, 
ohne  ihre  gegenseitige  Entfernung  und  ihre  Z- Coordinaten  zu  ändern. 
Alle  Linien,  welche  dadurch  aus  L  erhalten  werden,  genügen  also 
auch  der  Gleichung  (22):  Eine  Linie  des  Complexes  geht  wieder  in  eine 
solche  über,  wenn  man  sie  um  die  Z-Axe  rotiren  lässt. 

Dm  sich  eine  Vorstellung  von  der  Anordnung  der  Complex- 
linien  im  Räume  zu  machen,  genügt  es  hiemach,  alle  Linien  des 
Complexes  zu  untersuchen,  welche  eine  Gerade  treffen,  die  zur  Axe 
des  Complexes  senkrecht  steht  und  dieselbe  schneidet.  Diese  Gerade 
braucht  man  dann  nur  um  die  Z-Axe  rotiren  zu  lassen  und  längs 
derselben  zu  verschieben,  um  alle  Linien  des  Complexes  zu  erhalten*^). 

*)  Auf  die  vollständige  algebraische  Erledigung  dieser  Transformation 
kommen  wir  in  der  Folge  bei  Untersuchung  der  Beziehungen  zwischen  einem 
linearen  Complexe  und  einer  Fläche  (bez.  Curve)  zweiter  Ordnung  zurück. 

**)  Plücker  construirt  a.  a.  0.  alle  Gomplexlinien  als  Tangenten  gewisser 
Schraubenlinien;  auch  hierauf  gehen  wir  später  ein. 
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Als  solche  Gerade  wählen  wir  insbesondere  die  X- Axe.  Einem  Punkte 
X ,  0,  0  derselben  ist  nach  (22)  die  Ebene 

yx'y  +  CÄ?  =  0 

zugeordnet,  also  eine  Ebene ,  welche  selbst  durch  die  X-Aze  hin- 
durchgeht; folglich:  cTecfe  lAnie^  welche  zur  Axe  senicrecht  steht  und  die- 
selbe schneidet,  gehört  dem  Complexe  an*). 

Bewegt  sich  der  Punkt  x\  0,  0  auf  der  X-Axe,  so  dreht  sich 
die  zugehörige  Ebene  um  diese  Axe.  Ihre  jedesmalige  Neigung  (p 
gegen  die  X-F- Ebene  ist  bestimmt  durch  die  Gleichung: 

yx' 


z 


tang9-=--   ^ 


Fig.  10. 


I      / 


Dem  Anfangspunkte  {x' "»  0)  entspricht  also  die  Ebene  j?  «»  0,  wie  es 
nach  der  Definition  der  Complexaxe  sein  muss;  9  wächst  mit  wachsen- 
dem z*\  dekn  unendlich  fernen  Punkte  der  X-Axe  entspricht  die 
X-Z- Ebene.  Ist  das  Yerhältniss  y  :  c  gegeben,  etwa  gleich  8,  so 
kann  man  die  zu  x'  gehörige  Ebene  leicht  construiren  (vgl.  Fig.  10). 
Es  sei  OA^x'  und  OB  =  d,  man  ziehe  jBC||  OA  und  CD^OA 
*=a:'  senkrecht  zur  X-F-Ebene;  dann  ist  der  Winkel  DBC  gleich 


*)  Eu  ergibt  sich  dies  auch  daraus,  dass  alle  die  erw&hnten  Linien  auch 
die  unendlich  entfernte  co^jugirte  Polare  der  Axe  treffen;  denn  die  zur  Axe  senk- 
rechten, einander  parallelen  Ebenen  verhalten  sich  analytisch  wie  ein  Ebenen- 
bdsche!  mit  unendlich  femer  Axe;  vgl.  die  Note  zu  p.  64  und  unten  p.  88 f. 
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q>,  die  gesuchte  Ebene  also  durch  die  Linie  ÄD  und  die  X-Äze  be- 
stimmt. Alle  Complexlinien,  welche  durch  Ä  gehen,  liegeit  in  der 
so  construirten  Ebene. 

Führt  man  diese  Construction  für  alle  Punkte  der  X-Axe  aus, 
so  erhält  man  unendlich  viele  Linien  ÄD,  welche  eine  Fläche  bilden. 
Diese  Fläche  ist  von  der  zweiten  Ordnung.  In  der  That,  die  Punkte 
Ä  der  X-Axe  sind  perspectivisch  durch  einen  Büschel  von  Parallelen 
auf  die  Punkte  der  Linie  BC  bezogen,  die  letzteren  aber  sind  wieder 
perspectivisch  zu  den  Punkten  der  Linie  BD]  also  die  Punktreihe 
OÄ  ist  projectivisch  zu  der  Reihe  BD]  somit  bilden  die  Verbindungs- 
linien entsprechender  Punkte  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  und  Klasse*). 

Diese  Fläche  muss  man  sich  für  jede  zur  Z-Axe  senkrechte  Treff- 
gerade derselben  construirt  denken;  dann  kennt  man  alle  Complex- 
linien. 

V.   Systeme  von  zwei  und  drei  linearen  Gomplexen. 

Das  einfachste  Beispiel  einer  Congruenz  (p.  42)  liefern  die  Ge- 
raden, welche  gleichzeitig  zwei  linearen  Gomplexen  (7=0  und  (7'=0  oder 

\G^  ap  +bq   +cr  +  ajc  +  ßx  +  yg  =0, 
^^  1  C'  =  ap+b'q  +  c'r  +  a!jc  +  ß'x  +  yQ=0 

angehören.  Sind  beide  Complexe  specielle  (p.  51),  so  hat  man  ein- 
fach die  Gesammtheit  der  Geraden,  welche  zwei  gegebene  Gerade 
schneiden;  aus  einem  solchen  Systeme  von  zweifach  unendlich  vielen 
Geraden  besteht  aber  auch  die  allgemeinste  Congruenz,  welche  durch 
zwei  lineare  Complexe  bestimmt  werden  kann. 

Betrachten  wir  die  von  einem  Parameter  A  linear  abhängende 
Schaar  von  Complexen 
(2)  C-fAC'  =  0, 

denen  allen  die  durch  die  Complexe  (1)  bestimmte  Congruenz  ge- 
meinsam* ist.  Jeder  Complex  der  Schaar  ist  durch  einen  Parameter 
A  bestimmt,  dessen  geometrische  Deutung  uns  später  beschäftigen 
wird.  In  dieser  Schaar  sind  im  Allgemeinen  zwei  specielle  Complexe 
enthalten;  die  Parameter  derselben  sind  die  Wurzeln  der  quadratischen 
Gleichung 

(a  +  Xa)  («  +  Aa')  +  (6  +  ^^0  iß  +  ^ß')  +  ("  +  ^c')  (y  +  hl  =  0 
oder  nach  Potenzen  von  A  geordnet: 


*)  Und  zwar  hier  ein  sogenanntes  hyperbolisches  Paraboloid ,  wie  man  auf 
Grund  der  später  su  gebenden  Definition  einer  solchen  Fläche  leicht  nachweist 
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{aa  +  bß  +  cy)  +  k  {aa   +  hß'  +  cy'  +  aa  +  Vß  +  cy) 

^3)  +  A«  {aa   +  h'ß'  +  cy)  =  0. 

Die  Wurzeln  dieser  Gleichung  werden  im  Allgemeinen  von  einander 
verschieden  sein;  sie  seien  X'  und  k" ,  so  dass 

r=C+A'C'  =  0  und  r  =  C+A"C'=0 

die  Gleichungen  der  beiden  speciellen  Gomplexe  darstellen.     Nun  ge- 
bort die  den  Complexen  (2)  gemeinsame  Gongruenz  auch  den  Gom- 
plexen  r=  0  und  I^  =  0  an,  und  umgekehrt,  denn  die  Gleichung' 
(2)  kann  auch  in  der  Form 

(4)  r  +  /tr  =  o,  wo  fi  =  ^^' 

dargestellt  werden.  l}ie  Congmenz  besteht  also  aus  allen  geftwitisafnen 
Treffgeraden  der  beiden  Geraden,  welche  die  in  der  Schaar  (2)  etüital- 
tenen  specidlen  Cofnplexe  darstellen*).  Diese  Geraden  heissen  Leitlinien 
oder  Dircctriceti  der  Congruenz;  dieselben  werden  sich  im  Allgemeinen 
nicht  schneiden  (vgl.  unten).     Offenbar  gilt  der  Satz: 

In  jeder  Ebene  liegt  eine  und  durch  jeden  Punkt  geht  eine  Linie 
der  Congruenz. 

Erstere  Gerade  ist  der  Ort  derjenigen  Punkte,  welche  vermöge 
(2)  der  betrachteten  Ebene  zugeordnet  sind;  letztere  ist  gemeinsame 
Schnittlinie  derjenigen  Ebenen,  welche  mittels  (2)  dem  Punkte  ent- 
sprechen.    Hieraus  erhalt  man  femer  den  Satz: 

Die  beiden  Directricen  sind  einander  conjugirte  Polaren  in  Bezug 
auf  jeden  Camplex  der  Schaar  (2). 

Ausgenommen  sind  hier  die  Punkte  der  Leitlinien  selbst;  durch 
einen  solchen  Punkt  gehen  unendlich  viele  Gerade,  sie  bilden  die 
durch  ihn  und  die  andere  Leitlinie  gelegte  Ebene.  Ebenso  liegen  in 
jeder  durch  eine  Leitlinie  gehenden  Ebene  unendlich  viele  Gerade 
der  Congruenz;  dieselben  schneiden  sich  in  einem  Punkte  der  andern 
Leitlinie. 

Untersuchen  wir  noch  die  Lagenverhältnisse  der  Durchmesser 
und  Axen  unserer  Complexe  (2).  Zunächst  führen  wir  ein  ausge- 
zeichnetes Coordinatensystem  ein.  Als  Z-Axe  wählen  wir  diejenige 
Gerade,  welche  auf  beiden  Directricen  senkrecht  steht;  Anfangspunkt 
soll    der  Mittelpunkt   des  kürzesten   Abstandes   beider  Linien   sein; 


*)  Das  Stndiam  der  Strahlensysteme  (Systeme  von  zweifach  unendlich 
▼ielen  Geraden)  wurde  schon  vor  Flacker  von  Hamilton  und  Eummer(Crelle*8 
Journal  Bd.  57,  1859)  in  Angriff  genommen.  Das  im  Texte  zu  behandelnde 
Sirahlens^stem  erster  Ordnung  und  erster  Klasse  insbesondere  ist  schon  von 
0.  Hermes  (Crelle's  Journal  Bd.  67)  untersucht. 
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dieser  Abstaad  mag  mit  21  bezeichnet  weiden;  die  X-  und  Y-\k 
sollen  so  liegen,  dass  sie  die  Winkel  halbieren,  welche  Ton  den  Pro- 
jectionen  der  beiden  Directricen  auf  die  X-T-Ebene  eingeschlossen 
werden.  Ist  T  —  0  die  Gleichung  der  Directrix,  deren  Projection  die 
Winkel  zwischen  den  positiven  Richtungen  der  Goordinatenaxen  hsl- 
birt,  so  genügen  die  Coordinaten  irgend  zweier  ihrer  Punkte  den  Be- 
dingungen; 

,,„,,_(,     »i  =  ?-_taDg|, 

wenn  9  die  gegenseitige  Neigung  der  beiden  Directricen  bezeichnet. 
Ibre  Coordinaten  sind  also  nach  Gleichung  (1),  p.  43: 

^=  cotg  2>  *•  — 0,    ^=-  —  cotg  g,  p  =  0,  x=  —  lq,  x  =  lp, 

nnd  folglich  wird  ihre  Gleichung: 

r=i(«cotg-  — i))  +  x  +  «cotg^  =  0. 

Aendert  man  die  Vorzeichen  von  l  und  &,  so  ergiebt  sich  die  Glei- 
chung der  zweiten  Directrix: 

r  =  1  (q  cotg  2"  +  P)  +  "  —  Ä  cotg  g-  ="  0. 

Die  Coogruenz  erscheint  jetzt  nur  noch  von  der  einen  Constauten 
l  abhängig,  dem  Parameter  der  Congruem;  er  ist  gleich  der  halben 
kürzesten  Entfernung  beider  Leitlinien. 

Die  Kichtungscosinus  der  Axe  des  Complexea  T+fir'^O 
werden  jetzt  nach  (19)  p.  54: 

9 

(H  —  1)  COB  - 

coB  a'  =  - 


)/l  -  8  M  C08  #  +  p« 

-  (p  +  I)  «in  I 
CO»  fl'  ^    .   —  7  - = ^_  ,    COB  y'  =  0. 

Also:  Die  Axen  alter  Complexc  der  linearen  Sdumr  (2)  sind  cimr  (eatc» 
Ebene  paraUel;  dieselbo  steht  senkrecht  aul'  der  kilrzesteu  Entferauiig 
beider  Leitlinien.     Da  nuu  in  jedem  Complexe  alle  DurclunOBser  der 
Aie  parallel  sind  (p.  55),  ao  folgt  t 
plexe  einer  linearen  ScI/aar  sind  t 

Einen  Punkt  dir  Äxe  des  Cm 
nach  (20)  p.  55  mitteUt  d«r  Ql«i 
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X' (i*  —  1)  Bin  -  C08  -  -  A'(|*  +  l)8in«- 

^  ^^  "r^^^T^iTcÖB'd'+T*" '      '^  "^  T  —  2  I*  cos  «•  +  ft*  ' 

^_  ?(fi'-l) 

1  —  2  jii  cos  d  +  f** 

Da  j9  von  k'  unabhängig  ist,  so  folgt  wieder,  dass  alle  Axen  der 
Ebene  e^=0  parallel  sind.  Die  Gleichung  der  von  den  einfach 
unendlich  vielen  Axen  gebildeten  Fläche  ergibt  sich  durch  Elimi- 
nation von  A'  und  fi  aus  den  drei  Gleichungen  für  x,  y,  0.  Man 
findet: 
(6)  e{i^  +  y^)  sin  ^  —  2lxy  =  0. 

Die  Axen  der  Complexe  einer  linearen  Schaar  bilden  eine  Fläche 
dritter  Ordnung. 

Auf  dieser  Fläche  liegt  auch  die  ^-Axe;  sie  wird  von  allen 
Axen  der  Schaar  getroffen,  denn  nach  (5)  wird  gleichzeitig  x  =  0 
und  y  =s  0  für  A' ««  0.  Unter  den  Linien  der  Fläche  sind  auch  die 
Directricen  der  Congruenz  enthalten,  deren  Punkte  sich  aus  (5)  für 
^  =  0  und  fi  es  oo  ergeben,  nämlich: 

rr  =  —  ^  A'  sin  -0" ,    y  =  —  A'  sin*  ^  -0 ,    z  =  —  l, 
und: 

a;  =  +  ^A"sin^,    y=-A"sinH^,    0  =  +  h 

wo  l'  «=  X"fi.  Aus  der  Gleichung  für  e  geht  femer  hervor,  dass  0 
für  keinen  Punkt  der  Fläche  unendlich  werden  kann.  Alle  anderen 
Linien  der  Fläche  liegen  zwischen  diesen  beiden  Leitlinien,  so  dass 
sich  die  Fläche  nicht  über  letztere  hinaus  von  der  X-F-Ebene  ent- 
fernt; es  nimmt  nämlich  0  den  grossten  Werth  -f-  2  für  fi  ^s  00  und 
den  kleinsten  Werth  —  i  für  f*  =  0  an.  In  jeder  Parallelebene  zur 
X-r^Ebene  liegen  zwei  Linien  der  Fläche,  denn  aus  der  Gleichung 
e  =  Const.  ergeben  sich  zwei  Werthe  von  (i,  welche,  in  die  Gleichung 
(1  +  fi)  o;  =  (1  —  fi)  y  eingesetzt,  zu  den  Gleichungen  jener  beiden  Ge- 
raden fahren;  Fig.  11  (p.  62)  giebt  ein  Bild  von  der  Gestalt  der  Fläche*). 

*)  Zor  Erklärung  von  Fig.  11  sei  noch  Folgendes  bemerkt.  Dieselbe  be- 
zieht sich  nicht  eigentlich  anf  Gleichung  (6),  sondern  auf  die  Gleichung,  welche 
entsteht,  wenn  sich  das  Coordinatensystem  um  die  Ghrösse  -f  ^  i^<^ch  unten  verschiebt 

X  -\-  y 
und  um  46®  dreht,  d.  h.  wenn  man  e  durch  «  —  I  ersetzt;  x  durch  — ,—  -,  y 

'  '  y  2 

dmcii    '.^j-^    .    Man  erhält  dann  (wenn  noch  ^  —  ö"  genommen  wird) : 

s  (ä«  +  y*)  —  ^Ix*  —0. 

0«.  0  wird  die  Fläche  längs  der  F-Aze  berührt  (indem  x'aO, 
lOiendHch  fernen  Geraden  geschnitten);  von  der  Ebene  z=^  21  wird 
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iDBbesoudere  kano  es  eiatretea,  daSB  die  eine  Leitlinie  unendlich 
weit  liegt,  wo  dann  alle  Linien  der  CongruenK  eine  feste  Gerade 
schneiden   (die   im  Endlichen   gelegene   zweite  Directrix)   und    einer 


festen  Ebene  parallel  sind.  Dieser  Fall  der  sogenannten  parcämlist^ien 
Congruene  erledigt  sich  einfach  mittelst  der  später  einzuführenden 
homogenen  CoordinateD. 

sie  ebenso  in  einer  Parallelen  zur  X-Axe  berührt.  Zwischen  beiden  Ebenen  liegen 
alle  geraden  Linien  der  Fläche,  nur  die  Z-Aie  «elbst  eratrecbt  eich  nach  beiden 
Seiten  darüber  hinans;  durch  jeden  Punkt  derselben  (mischen  «o-O  und  i^-  SI) 
geben  zwei  Linien  der  Fläche.  Die  Ebene  e  ^^  x  gebneidet  die  FUche  in  der 
f-Axe  nnd  anraecdem  in  einem  Eegelschnitte,  welcher  auf  dem  geraden  Cytinder 
x'  4-  </'  —  2Ix  — 1  0  liegt  Die  hreisfUrmige  Basis  des  letztem  ist  in  Fig.  II 
in  die  X-F-Ebene  eingezeichnet,  und  darüber  ist  der  Cyliuder  durch  sieben  vei- 
Üoale  Seitenlinien  angedentet,  welche  ao  weit  auegecogen  sind,  ola  sie  nicht 
durch  die  Fl&cbe  3.  Ordnung  verdeckt  erecheinen  und  als  sie  vor  der  X-F-Ebene 
liegen.  Auf  dem  C;linder  iat  der  erwähnte  Kegelschoitt  coustmiit.  Von  den 
Punkten  dea  Eegelscbnittes  aind  dann  Lotbe  auf  die  Z-kio  gefUllt,  nnd  damit 
die  Erzeugenden  der  Fl&che  gefunden.  Die  in  dem  Quadranten  —  X,  -\-  Y, 
-\-  Z  liegenden  Linien  treffen  den  Kegelschnitt  der  Ebene  s  —  x  hinterhalb  der 
X-Z-Ebene  (anf  dem  pnnktirteu  Theile),  sind  aber  nicht  so  weit  verlängert 
Die  Fläche  wird  anf  Ca;  ley's  Vorschlag  ala  Cylindroid  bezeichnet  (vgl.  Ball, 
Transactions  of  tbe  R.  Irish  Academf,  vol.  XXV,  p.  157).  Dabei  ist  aber  za 
beachten,  dass  dasselbe  Wort  in  mannigfach  Terschiedenem  Sinne  gebraucht 
wurde.     Wren  nannte  so  dos  einschalige  Rotationshjbetholoid  (Philosopbical 
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Eine  besondere  Besprechung  verlangt  noch  der  Fall,  wo  die 
Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung  (3)  imaginär  sind,  denn  dann 
verlieren  die  vorstehenden  Betrachtungen  ihren  geometrischen  Inhalt. 
Wir  werden  darauf  erst  eingehen,  wenn  wir  die  imaginären  Geraden 
allgemein  untersuchen. 

Es  bleiben  uns  jetzt  noch  die  ÄusnahtneßUe  zu  betrcuihtefi: 
1.  Die   beiden    Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung   fällen   zu- 
sammen ^  indem: 

(7)  4  {aa  +  bß  +  cy)  {aa  +  b'ß'  +  cy) 

=  (aa  +  bß'  +  cy  +  a' a  +  Vß  +  c»% 

während  die  einzelnen  CoefQcienten  in  (3)  nicht  Null  sind.  In  diesem 
Falle  sind  die  Directricen  einander  unendlich  benachbart;  die  Con- 
gruenz  hat  nur  eine  bestimmte  Directrix,  die  Axe  des  einen  speciellen 
Complexes  unserer  Schaar. 

Diese  Axe  führen  wir  wieder  als  Z-Axe  ein,  so  dass 

r^  Q  ^xy'  —  X  y  =  0 

die  Gleichung  dieses  speciellen  Complexes  wird.  Nimmt  man  zunächst 
F"  in  der  allgemeinen  Form 

a'p  +  ^'ff  +  ^'*'  H"  «'^  +  ß'  ^  +  79 

und  bildet  dann  die  quadratische  Gleichung  (3)  für  A,  so  ergibt  sich 

kc  +  A«  {aa  +  Vß'  +  cy)  =  0. 

Da  beide  Wurzeln  dieser  Gleichung  den  speciellen  Complex  ergeben 
sollen,  hier  also  beide  gleich  Null  sein  müssen,  so  hat  man  auch 
c  «s  0,  so  dass 

(8)  r  +  Ar  «:  A  (fl'p  +  Vq  +  a%  +  ß' k  +  y»  +  q. 

Ist  Afi  s»  1  -J~  7^'^;  SO  ^s^  ^Iso  die  lineare  Schaar  in  unserm  Falle 
durch  die  Gleichung 


Tranaactiona  1669,  p.  961),  ebenso  Parent  (in  dem  p.  3  citirten  Werke,  t.  II, 
p.  645  und  t.  III,  p.  470).  Auch  eine  ans  zwei  nicht  parallelen  Schnitten  eines 
Cylindera,  die  gegen  einander  verdreht  sind,  durch  Verbindung  entsprechender 
Punkte  entstehende  Linienfläche  wird  Cylindroid  genannt  (vgl.  Fiedler,  Dar- 
stellende Geometrie,  Bd.  2,  p.  410,  8.  Auflage).  Eine  sehr  anschauliche  Abbil- 
dang  unserer  Fläche  findet  man  in  Ball* s  Werke:  The  theory  of  screws,  Dublin 
1876.  >-  In  (6)  haben  wir  nach  der  soeben  angegebenen  Constructionsmethode 
offenbar  einen  speciellen  Fall  einer  allgemeineren  Linienfläche,  welche  entsteht, 
wenn  man  einen  Kegelschnitt  nnd  eine  ihn  treffende  Gerade  eindeutig  (projec- 
tivisch)  auf  einander  bezieht  und  dann  entsprechende  Punkte  verbindet.  Ein 
Oypsmodell  einer  solchen  Fläche  findet  man  in  Serie  VII,  Nr.  21  der  von 
L.  Brill  in  Darmstadt  herauBgegebenen  „Mathematischen  Modelle*'. 
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(9)  ap  +  ^'q  +  «'«  +  /3'x  +  ftp  =  0 

darstellbar.    Nun  sind  die  Coordinaten  der  Z-Axe: 

p  =  0,    g  =  0,    3r  =  0,    X  =  0,    p  =  0,    während  r  <  0 ; 

durch  dieselben   ist  (9)  befriedigt  unabhängig  von    dem  Parameter 
f(,  also: 

FaUen  in  einer  Congruenz  die  beiden  Directricen  in  eine  gerade 
Linie  easammen,  so  ist  diese  Linie  selbst  eine  gemeinschaftliche  Linie 
aller  Complexe  der  linearen  Schaar^  d,  h,  eine  Linie  der  Congruenz. 

Hiemach  erhält  man  eine  Congruenz  der  hier  betrachteten  Art, 
indem  man  alle  Geraden  nimmt,  welche  einem  gegebenen  linearen 
Complexe  angehören  und  eine  Linie  desselben  Complexes  treffen. 
Die  Geraden  der  Congruenz  ordnen  sich  folglich  in  unendlich  viele 
ebene  Strahlbüschel  an;  die  Mittelpunkte  derselben  liegen  auf  der 
Directrix,  die  zugehörigen  Ebenen  gehen  durch  dieselbe  und  bilden 
einen  Ebenenbüschel ,  welcher  der  von  den  Mittelpunkten  gebildeten 
Punktreihe  projectivisch  ist.  Wir  haben  also  eine  Punktreihe  und 
einen  ihr  projectivischen  Ebenenbüschel  der  Art,  dass  der  TxILger 
der  Reihe  zugleich  Axe  des  Büschels  ist:  während  der  Punkt  auf  der 
Leitlinie  fortrückt,  dreht  sich  die  zugehörige  Ebene  um  die  Leitlinie. 
Eine  sokhe  Congruenz  haben  wir  schon  früher  in  dem  besonderen 
Falle  construirt,  wo  die  Leitlinie  derselben  die  Axe  eines  linearen 
Complexes,  dem  sie  und  alle  anderen  Linien  der  Congruenz  ange- 
hören, trifft  und  zu  ihr  senkrecht  steht  (vgl.  p.  57,  besonders  Fig.  10). 

Dasselbe  erkennt  man  durch  Aufstellung  der  Gleichung  derjenigen 
Ebene,  welche  einem  Punkte  Xy  y\  z  der  Z-Axe  in  den  Complexen 
der  Schaar  (9)  zugehört.  Für  einen  solchen  Punkt  ist  r&'  =s  0, 
y  =  0,  und  (9)  geht  über  in 

a  X  +  b'y  —  z  (a  y  —  ^'a;)  =  0; 

in  der  That  die  Gleichung  einer  Ebene,  welche  durch  die  Z-kx^ 
geht,  und  deren  Coordinaten  linear  von  z\  dem  Parameter  der  Punkt- 
reihe,  abhängen,  dagegen  von  fi  unabhängig  sind. 

2.  Die  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung  (3)  sind  unbesHmnUy 
indem  gleichzeitig: 

aa    +6/3    +  cy    =«  0, 
aa+b'ß'  +  cy=0, 

(11)  aa'  4-  bß'  +  cy   +  aa  +  b' ß  +  e'y  —  0. 

Die  Gleichungen  (10)  sagen  aus,  dass  die  beiden  ursprünglichen 
Complexe  (7=^0  und  C  =»  0  specielle  sind;  wegen  (11)  schneiden 


(10) 
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sich   die  Axen   derselben;  dann  ist  aber  jeder  Complex  der  Schaar 
(7+  A(7'  «=  0  ein  specieller,  denn  die  Relation 

ist  für  alle  Werthe  von  A  identisch  erfüllt. 

Die  Axen  aller  dieser  speciellen  Complexe  bilden  einen  ebenen  Strahl- 
hiischel,  gehen  also  durch  den  Schnittpunkt  der  Geraden  C  =  0, 
C  =  0  und  liegen  in  der  Ebene  derselben.  Seien  nämlich  S,  iy,  g 
die  Coordinaten  des  Schnittpunktes^  so  bestehen  nach  (13)  p.  49  die 
Gleichungen: 

a  +  tß  -Vr=0,      a+  g/3'  -  ij/  =  0, 

6  +  Sy  -  g«  =  0,       V  +  W  -  S«'  =  0, 
c  +  7ia-lß  =  0,       c'  +  1^«'  -  Iß'  =  0, 
a|  +  ^^  +  cg  =  0,     la  +  b'ri  -{-  c'g  =  0. 
Dann  bestehen  aber  auch  identisch  die  Gleichungen: 

(a  +  AaO  +  S  (/3  +  Iß')  -n{v  +  Ay')  =  0, 

{h  +  IV)  +  I  (y  +  Ay')  -  g  (a  +  A«')  =  0, 

{c  +  AO  +  i7(«  +  Xa)  -l{ß  +  Xß')  =  0, 

l{a  +  Xa')  +  7i{b  +  kb')+t{c  +  Ac')  =  0, 

d.  h.  die  Axen  der  Complexe  C+  AC  =  0  gehen  sämmtlich  durch 
den  Punkt  S;  %  g.  Ebenso  ergibt  sich  mittelst  der  Gleichungen  (13)* 
p.  50,  dass  diese  Axen  mit  denen  der  Complexe  C  =  0  und  C  =  0 
in  einer  Ebene  liegen;  w.  z.  b.  w.  Beiläufig  folgt  hieraus  der  Satz: 
Sind  p,  q,  r,  ä,  x,  q  und  p\  q\  r',  n  ,  x',  q'  die  Coordinaten 
zweier  sich  schneidenden  Geraden  ^  so  bilden  die  Geraden  mit  den  Coor- 
dinaten 

p  +  kp\     q  +  Xq'f     r  +  X^' ,    ä  +  Aä',     x  +  Ax',     g  +  Ap' 

rfen  <2ttr(^  ^'en«  2)6t(2en  bestimmten  ei)enen  StrahUnischeL 

Eine  Gerade  nun,  die  gleichzeitig  den  beiden  Complexen  C  =  0, 

C  =0  angehört,   muss   gleichzeitig  die  Axen  beider  treffen.     Das 

ist  aber  nur  möglich,  wenn  sie  durch  ihren  Schnittpunkt  geht,  oder 

wenn  sie  mit  beiden  Axen  in  einer  Ebene  liegt 

Die  Congruene  besteht  daher  in  unserm  Falle  aus  allen  Linien, 

die  durch  den  Schnittpunkt  der  Axen  von  C  =  0  und  C  =  0  gehen  und 

atis  aüen^  die  in  ihrer  Ebene  liegen. 

Um  die  Gleichung  der  Complex-Schaar  zu  vereinfachen,  liegt  es 

nahe,  hier  den  Mittelpunkt  des  ausgezeichneten  Strahlbüschels  zum 

Anfangspunkte  zu  wählen  und  seine  Ebene  zur  X-F- Ebene.     Irgend 

eine  Gerade,  die  durch  den  Anfangspunkt  geht  und  durch  einen  Punkt 

a,  h,  0  der  X-F- Ebene,  hat  dann  die  Coordinaten: 

Clebich,  Yorleinngen.   II.  1.  5 
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fip  =  a,       fiÄ  =  0, 
f*2  *=  &>       /tx  =  0, 

Sie  ist  also  dargestellt  durch  die  Gleichnng 

(12)  aÄ  +  6x  =  0. 
Ebenso  ist 

(13)  a'Ä  +  &'x  =  0 

die  Gleichung  eines  zweiten  speciellen  Complexes,  dessen  Axe  durch 

den  Anfangspunkt  und  einen  Punkt  a\  h',  0  geht. 

Soll  eine  Gerade  gleichzeitig  den  beiden  Gleichungen  (12)  und 

(13)  genügen,  so  muss  ä  =  0  und  x  =  0  sein,  denn  ab'  —  ba'  würde 

nur  Null  sein,  wenn  die  beiden  Geraden  zusammenfielen.     Dann  folgt 

vermöge  der  fundamentalen  Identität  pye  +  9'«  +  rp  =  0,  dass  auch 

r-Q  =  0,  d.  h. 

r  =  0     oder     9  =  0. 

Die  Congruenz  »er fällt  also  in  0wei  getrennte  Systeme  von  je  doppelt 
unendlich  vielen  Geraden;  nämlich  ihr  gehören  alle  Linien  mit  den 
Coordinaten  ä  =  0,  x  =  0,  r  «=  0  an,  d.  h.  alle  Linien,  welche  die 
X'  und  Y-Axe  und  die  unendlich  ferne  Gerade  der  X-F- Ebene  treffen 
(vgl.  p.  49),  welche  also  in  letzterer  Ebene  liegen;  und  andererseits 
gehören  ihr  auch  alle  Geraden  mit  den  Coordinaten  7t  =  0,  x  =  0, 
Q  =  0  an,  d.  h.  alle  Linien,  welche  die  X-,  F-  und  Z-Axe  treffen, 
welche  also  durch  den  Anfangspunkt  gehen:  dasselbe  Resultat,  welches 
bereits  die  obigen  Ueberlegungen  ergaben. 

3.  Besonders  hervorzuheben  ist  auch  der  Fall,  wo  die  beiden  Com- 
plexe  zwar  der  Gleichung  (11),  nicht  aber  den  Gleichungen  (10)  ge- 
nügen. Allerdings  wird  die  Congruenz  dadurch  nicht  beeinflusst, 
denn  in  einer  linearen  Schaar  wird  man  zu  jedem  Complexe  C  -{•  k'(7 
=  0  einen  andern  C+  ^"C^"  =  0  so  bestimmen  können,  dass  beide 
durch  die  Bedingung  (11)  aneinander  gebunden  sind,  d.  h.  dass: 

(a  +  A'a')  (a  +  A"a')  +  (6  +  k'h')  (ß  +  X" ß') 

+  (c  +  A'c')  (y  +  X"y')  +  (o  +  X"a')  (a  +  X' a') 
+  (6  +  A"6')  iß  +  X'ß')  +  (c  +  A"c')  (y  +  X'y')  =  0. 

Gleichwohl  soll  auch  dieser  Fall  hier  erwähnt  werden,  da  er  in 
späteren  Anwendungen  häufig  vorkommt. 

Die  Bedeutung  desselben  ergibt  sich  leicht,  wenn  wir  zuvor  die 
geometrische  Bedeutung  des  Parameters  A  in  der  Gleichung  C+  AC  =  0 
festgestellt  haben.  Durch  diese  Gleichung  ist  nach  (16)  p.  52  einem 
Punkte  X,  y,  e  eine  Ebene  ü,  t;,  w  so  zugeordnet,  dass: 
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_        (y  +  ^y')  y-(ß  +  ^ß')'  -  («  +  ^a') 

{a  +  la')x  +  (b      +lb')y-i-(c+lc')z' 
„        -      (y  rt-  W)  a:  +  («  +  la)  z-(b  +  16') 


w  = 


(a  +  ^o')  x  +  (b      +  i6')  y  +  (c  +  Xc')^' 
iß  +  Xf)  x-(a  +  Xa)   y-{c  +  JV) 


(a  +  Xa')  a;  +  (6      +  Xb')  y  +  (c  +  ic'}£; 
Diese  Relationen  kann  man  in  der  Form 

U  =  — 5 — j 7     t;  s=  -   — ^^ j     ti;  «=  — - — j 

schreiben,  wenn  u^,  t;^,  ti?^  und  w^,  Vj,  m^j  bez.  die  dem  Punkte  rr, 

y,  5  vermöge  C  =  0  und  C'  =  0  zugehörigen  Ebenen  bedeuten,  und 

wenn  a'x  +  &'y  +  c'g 

^  ax  -\-  hy  -\-  cz 

Es  ist  daher  fi  das  Äbstandsverhältniss  (p.  30)  der  Ebe'tie,  welche  einem 
Punkte  X,  y,  z  vermöge  C  +  kC  «=»  0  zugeordnet  ist,  von  den  Ebenen, 
welche  demselben  Punkte  vermöge  (7=0  und  C  =  0  zugehören;  und  A 
ist  diesem  Abstandsverhältnisse  proportional.     Folglich  ist 

das  Doppel verhältniss  der  vier  Ebenen,  welche  dem  Punkte  x,  y^  ß 
in  den  vier  Complexen 

C=0,     C'  =  0,    C+AC'  =  0,    C+A'C'  =  0 

zugeordnet  sind.  Es  ergiebt  sich  hierbei:  Dies  Doppelverhältniss  ist 
undbhänffig  von  der  Lage  des  Punktes  x,  y,  e;  und  ebenso  dualistisch 
entsprechend:  Das  Doppelverhältniss  der  vier  Punkte,  welche  einer  be- 
liebigen Ebene  in  vier  Complexen  einer  linearen  Schaar  eugehören,  ist 
unabhängig  von  der  Lage  lier  Ebene. 

Sind  nun  k',  k"  insbesondere  die  Wurzeln  der  quadratischen 
Gleichung  (3),  so  sind  C+A'C'  =  0  und  C  +  A"C'  =  0  die  Glei- 
chungen der  beiden  specielleu  Complexe  der  linearen  Schaar.  Wenn 
(11)  erfiillt  ist,  hat  man  einfach 


A'  =  l/     gg  +  &P  +  cy  y»  =  _  l/     g«  +  ^P  t^y 

also  A' :  A"  =  —  1.     Hieraus  folgt: 

Wenn  zwei  lineare  Complexe  der  Bedingung  (11)  genügen,  so 

ordnen  sie  einer  beliebigen  Ebene  zwei  Punkte  zu,  welche  harmonisch 

liegen  zu  den  Schnittpunkten  ihrer  Verbindungslinie  mit  den  Direc- 

tricen  der  durch   die  Complexe  bestimmten   Congruenz;   und  einem 

beliebigen  Punkte  ordnen  sie   zwei  Ebenen  zu,   welche  harmonisch 

liegen  zu  den  Ebenen,  die   durch  ihre  Schnittlinie  und  jene  beiden 

Leitlinien  gelegt  werden  können. 

5* 
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ersetzen  kann,  insbesondere  also  (und  zwar  auf  zweifach  unendlich 
viele  Weisen)  durch  vier  specielle  Complexe,  so  kann  man  dies 
Resultat  auch  in  dem  Satze  aussprechen: 

Es  gibt  im  AUgetneinen  zwei  gerade  Linien^  welche  vier  gegebene 
schneiden. 

Dieselben  erhält  man  geometrisch  auf  folgende  Weise*).  Drei  der 
vier  gegebenen  Linien  bestimmen  nach  Vorstehendem  eine  Fläche 
zweiter  Ordnung  mittelst  der  einen  Schaar  ihrer  Erzeugenden;  durch 
jeden  Punkt  der  Fläche  geht  daher  eine  Linie,  welche  jene  drei  trifft. 
Die  Fläche  wird  von  der  vierten  gegebenen  Geraden  in  zwei  Punkten 
geschnitten;  die  hiernach  durch  letztere  gehenden  beiden  Erzeugenden 
der  Fläche  aus  der  bevorzugten  Schaar  sind  offenbar  die  beiden 
gemeinsamen  Treffgeraden  der  vier  gegebenen  Linien. 

Auch  hier  sind  Ausnahmefälle  möglich.  So  gibt  es  z.  B.  unend- 
lich viele  Linien,  die  vier  gegebene  treffen,  wenn  letztere  Erzeugende 
ein  und  derselben  Schaar  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  sind,  nämlich 
alle  Erzeugenden  der  andern  Schaar.  Alle  anderen  Ausnahmen  lassen 
sich  ebenfalls  ohne  Schwierigkeit  übersehen. 

VI.  Das  Coordinatensystem. 

Im  Folgenden  wird  uns  häufig  die  Aufgabe  begegnen,  von 
einem  Coordinatensysteme  auf  ein  anderes  überzugehen,  d.  h.  ein 
System  von  Gleichungen,  die  ein  geometrisches  Gebilde  in  seiner 
Lage  zu  einem  Coordinatensysteme  darstellen,  so  umzuformen,  dass 
die  neuen  Gleichungen  dasselbe  geometrische  Gebilde  in  seiner  Lage 
zu  einem  andern  Coordinatensysteme  definiren.  Die  verschiedenen 
hierbei  zu  unterscheidenden  Fälle  sollen  im  Folgenden  zunächst  be- 
handelt werden. 

Der  einfachste  Fall  ist  derjenige,  wo  das  Coordinatensystem 
parallel  zu  sich  selbst  verschoben  wird,  d.  h.  wo  die  Axen  0'X.\ 
0'Y\  0' Z'  des  neuen  Coordinatensystems  denen  des  alten  (OX, 
OYy  OZ)  parallel  und  mit  ihnen  gleich  gerichtet  sind.  Sind  a,  h,  c 
die  Coordinaten  des  Punktes  0'  in  Bezug  auf  das  alte  System,  so 
hat  man  offenbar  die  Formeln 

(1)  X  =  x'  -\'  a,    2/  =  y'  +  ^>    z  =  /  -{-  c. 

Hieraus  ergeben  sich  leicht  die  Formeln  für  Transformation 
der  Linien-  und  Ebenencoordinaten.  Es  seien  jp,  q^  r,  7t,  x,  q  die 
Coordinaten  der  Verbindungslinie  zweier  Punkte  x,  y,  z  und  5;  V7  Sj 

♦)  Vgl.  Möbias,  Barjc.  Calcul,  §.  246  und  Steiner,  Crelle's  Journal 
Bd  2  (Gee.  Werke,  Bd.  1,  p.  U7). 
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und  p\  q\  t\  n',  x\  q'  seien  die  Coordinaten  derselben  Verbindungs- 
linie in  Bezug  auf  das  neue  Axensystem.  Dann  ist  nach  (1),  indem 
auch  ^  =  i'  +  a,  71  =^  ri'  +  b,  g  ==  f '  +  c: 

i^Q  =  n  —  y  =  v'  —  y\ 

li7t=^yt-zri  =  y'V-  ^'ri'  +  f(y'  ~  i^')  +  6(t'  -  O, 
^x  =  je?  5  —  xg  =  ^'  g'  —  a:'  g'  +  a{z'  —  g')  +  c(g'  —  x'), 
/*()  =  xi?  —  yl  =  xii'  —  y'l'  +  6(a;'  —  g')  +  a(iy'  —  y'). 

Man  erhält  also  die  Formeln: 

(2)  vg  =  q',     vx  «=  x'  -j-  ^1>'  +  ♦      ■"  «'"'j 

i/r  =  r',     VQ  =  g'  —  bp'  +  a(/'  +  *     • 

Die  Bedingung  für  die  vereinigte  Lage  von  Punkt  und  Ebene 

nx  '\-  vy  '•\-  WZ  -{'  1  =  0 

geht  vermöge  (1)  über  in; 

Hx'  +  vy'  +  wz'  -|-  {au  +  6t;  +  cw  +  1)  =  0. 

Die  linke  Seite  dieser  Gleichung  muss  bis  auf  einen  Factor  mit 
u'x'  +  v'y'  +  w'z'  +  1  übereinstimmen,  wenn  u,  v\  w'  die  Coordi- 
naten der  Ebene  u,  v^  w  im  neuen  Systeme  sind;   man  hat  folglich: 


u 


(3)  V 


w 


au  +  6t?  +  cw  +  1 

V 

au  +  ^^^  +  cto  +  1 
w 


au  •\-  hv  •\-  cw  '\- 1 

Umgekehrt  ergibt  die  Auflösung  der  Gleichungen  (1): 

(1)*  x'  «^  X  —  a,      y'  =^  y  —  b^      z  =^  z  —  c. 

Die  Äuflösang  der  Gleichungen  (2)  und  (3)  erhält  man  also  einfach 
durch  Umkehrung  der  Vorzeichen  von  a,  6,  c  unter  gleichzeitiger 
Yertauschung  der  alten  und  neuen  Coordinaten;  also: 

v*p'  =Pf      v'n  s=  Ä  +  ♦    '■\-  cq  —  6r, 
(2)*  vq'  =  3,      v'W  =  X  —  cj;  +  *    +  ^^> 

V  r  =  r,      v'^'  =  9  +  &j}  —  «3  +  ♦  5 
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Die  Existenz  zweier  verschiedener  Arten  von  Transformationen  ist 
auch  geometrisch  evident.  Unter  allen  Umstanden  nämlich  kann 
man  das  neue  Coordinatensystem  um  den  Anfangspunkt  so  drehen^ 
dass  die  Z'-Axe  in  Lage  und  Richtung  mit  der  Z-Axe  zusammenfallt. 
Die  beiden  anderen  Axen  des  neuen  Systems  liegen  dann  in  der 
X- y-Ebene;  und  zwar  entweder  so,  dass  sie  sich  durch  Drehung  um 
den  Anfangspunkt  in  Lage  und  Richtung  mit  den  alten  Axen  zur 
Deckung  bringen  lassen,  oder  so,  dass  dies  durch  Drehung  allein 
nicht  .erreicht  werden  kann,  dass  vielmehr,  wenn  z.  B.  die  positive 
Richtung  der  X'-Axe  mit  der  positiven  Richtung  der  X-Axe  zu- 
sammenfallt, die  positive  Richtung  der  Y'-Axe  dieselbe  ist  wie  die 
negative  Richtung  der  F-Axe.  Eine  Transformation  der  erstem  Art 
nennt  man  eine  directe  (oder  eigentliche)^  eine  Transformation  der  andern 
Art  eine  inverse  (oder  symmetrische  oder  uneigentliche). 

Nach  dieser  Definition  ist  klar,  dass  alle  directen  Transfor- 
mationen aus  einander  durch  Drehung  des  Coordinatensystems  um 
den  Anfangspunkt  erzeugt  werden  können,  ebenso  alle  inversen; 
aber  nie  kann  eine  inverse  Transformation  durch  Drehung  aus  einer 
directen  hervorgehen.  Einer  Drehung  des  Coordinatensystems  ent- 
spricht eine  stetige  Aenderung  der  Richtungswinkel  o,  ß,  y,  a^,  ß^,  y^^ 
^29  ^2;  7%\  ^^^  ^^^  letzteren  hängt  die  Determinante  /d  in  stetiger 
Weise  ab.  In  Folge  solcher  Aenderungen  kann  also  der  Werth 
von  d  niemals  von  +1  zu  —  1  springen.  Nun  ist  die  einfachste 
directe  Transformation  die  identische,  bei  der: 


X     " ' '~  X\ 


so  dass  auch: 


y  =y; 


z 


Üy 


^  = 


X 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

0 

1 

=  +!• 


Also  muss  J  für  alle  directen  Transformationen  gleich  -|-  1  sein. 
Die  einfachste  inverse  Transformation  ist  diejenige,  wo  zwei  Axen 
ungeändert  bleiben,  die  dritte  aber  in  umgekehrter  Richtung  ge- 
nommen wird;  etwa: 


so  dass: 


X  =x,     y  =  —  y 


z  =  z, 


^  = 


1  0    0 

0—10 
0  Ol 


= 1. 


Denselben  Werth   muss  die  Determinante  nach  Obigem  bei  aUen  in- 
versen  Transformationen  haben.     Folglich: 
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Die  directen  Transformatmien  sind  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
die  Transformations-Determinante  gleich  +  1  ^^^j  ^*ß  inversen  dadurch^ 
dass  sie  den  Werih  —  1  hat. 

Setzen  wir  jetzt  ^  =  :hl,  so  gehen  die  Gleichungen  (7)  über  in: 

cos  «  =  +  (cos  ßi  cos  ^3  —  cos  /Ja  cos  y^), 

(8)  cos  /3  =  +  (cos  y^  cos  a^  —  cos  y^  cos  Uj), 

cos  y  =  +  (cos  «1  cos  ß^  —  cos  «j  cos  ß^)] 

und  in  analoger  Weise  erhält  man: 

cos  ai-=  +  (cos  /Sj,  cos  y  —  cos  ß  cos  y^), 

(9)  cos  ^1  =  4:  (cos  y^  cos  a  —  cos  y  cos  a^), 

cos  yi  =  +  (cos  «3  cos  /3  —  cos  a  cos  /Sg); 

cos  «8  =  +  (cos  j3  cos  y^  —  cos  /Sj  cos  y), 

(10)  cos  jag  =  i  {'^^^  y  c^s  "i  ""  c^^  ^1  c^^  ")> 

cos  ya  =  i  (cö^  "  c^ä  /'i  —  c^^  ^1  c^®  Z')' 

Aus  den  aufgestellten  neun  Relationen  ergibt  sich  leicht  das 
erwähnte  System  von  sechs  Gleichungen,  welches  dem  Systeme  (4) 
und  (5)  analog  gebildet  ist.  Multiplicirt  man  je  die  erste  Gleichung 
der  drei  Systeme  (8),  (9),  (10)  mit  cos  a,  cosa^;  cos  a^,  addirt  und 
verfahrt  analog  mit  den  zweiten  und  dritten  Gleichungen  jener 
Systeme,  welche  bez.  mit  cos  ß,  cos  ß^,  cos  /Jg  ^^^  ^^^  Yi  <^os  y^,  cos  y^ 
zu  multipliciren  sind,  so  folgt  wegen  z/  «»  +  ^  • 

cos*  a  +  cos*  aj  +  cos*  «^  «=  1 , 

(4)*  cos*  ß  +  cos*  ßy  +  cos*  A  —  1, 

cos*  y  +  cos*  yi  +  cos*  yj  «=  1 . 

Multiplicirt  man  dagegen  die  ersten  drei  Gleichungen  jener  drei 
Systeme  beiderseits  bez.  mit  cos/),  cos/S^,  cos /Sg,  die  zweiten  Glei- 
chungen bez.  mit  cos  y,  cos  y^,  cos  y^,  endlich  die  dritten  bez.  mit 
cos  et,  cos  a, ,  cos  a^  und  addirt  jedes  Mal,  so  kommt: 

cos  a  cos  ß  4-  cos  «^  cos  /Jj  +  cos  a^  cos  /^a  =  0, 

(5)*  cos  ß  cos  y  +  cos  ß^  cos  y^  +  cos  /J,  cos  y^  =  0, 

cos  y  cos  «  4"  cos  y^  cos  «j  +  cos  y^  cos  «g  ==  0. 

Die  Existenz  dieser  sechs  Relationen  war  vorauszusehen.  Es 
bedeuten  nämlich  a,  a^,  a^  die  Winkel,  welche  die  alte  X-Axe  mit 
den  neuen  Axen  OX',  OY,  OZ'  bildet,  ebenso  ß,  ßi,  ß^  die  Winkel 
der  alten  F-Axe  und  y,  y^,  y^  die  der  alt,en  if-Axe  gegen  die  neue^ 
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betreffenden  Goordinatenaxen.  Greht  man  also  umgekehrt  vom  neuen 
Systeme  zum  alten  über,  so  hat  man  in  Obigem 

die  Winkel  a  ^  ß  ,  y    durch  a,  «j,  «g 

77  n  «O    Al    7\  77  ß7    /*!>    ßi 

97      >7      «8J  A>  72    »;     y»  yi>  y« 

zu  ersetzen.  Die  Gleichungen  (4)*  sind  also  keine  anderen  als  die 
Identitäten;  welche  immer  zwischen  den  Richtungscosinus  dreier 
Geraden  bestehen;  und  die  Gleichungen  (5)*  sagen  aus,  dass  die 
alten  Goordinatenaxen  auf  einander  rechtwinklig  stehen.  Durch  Auf- 
losung des  Systems  (6)  muss  man  daher  erhalten: 

X  =  X'  cos  «  +  y'  cos  «1  +  ^'  cos  «2; 

(6)*  y  =  a?'  cos  /J  +  y '  cos  ft  +  z'  cos  jJg, 

2  ==^  x'  cos  y  +  y'  cos  y^  +  s'  cos  y,- 

Es  ist  leicht;  dies  mittelst  der  Relationen  (4)*  und  (5)*  rechnend  zu 
bestätigen. 

In  den  Gleichungen  (4)  und  (ö)  erscheint  das  eine^  in  den 
Gleichungen  (4)*  und  (5)*  das  andere  Goordinatensystem  bevorzugt; 
während  beide  Systeme  von  je  sechs  Gleichungen  dieselben  geo- 
metrischen Beziehungen  zum  Ausdrucke  bringen.  Es  empfiehlt  sich 
daher,  statt  derselben  die  neun  Gleichungen  (8),  (9),  (10)  m  Gninde 
zu  legen,  welche  symmetrisch  in  Bezug  auf  beide  Coordinatensysteme 
sind,  und  gleichzeitig  durch  die  Wahl  des  Vorzeichens  zu  erkennen 
gebeU;  ob  man  es  mit  einer  directen  oder  inversen  Transformation 
zu  thun  hat«  In  der  That  sind  diese  neun  Relationen  jedem  jener 
beiden  Systeme  von  sechs  Gleichungen  völlig  äquivalent;  denn  ebenso 
wie  die  Gleichungen  (4)"^  und  (5)*  soeben  aus  ihnen  hergeleitet 
werden;  kann  man  auch  umgekehrt  die  Gleichungen  (4)  und  (5) 
leicht  aus  (8);  (9),  (10)  erhalten.  Die  Gleichungen  (5)  ergeben  sich 
direct  durch  passende  Multiplicationen  und  Additionen;  aus  (8)  erhält 
man  dann  nach  einer  mehrfach  benutzten  Umformung: 

cos*  a  +  cos*  ß  +  cos*  y 

=  (cos*  «1  4"  cos*  ßi  +  cos*  yj  (cos*  «j  +  cos*  ß^  +  cos*  y^) 

—  (cos  a  cos  «1  +  cos  ß  cos  ß^  +  cos  y  cos  y^)* 

oder  wegen  (5): 

cos*  a  +  cos*  ß  +  cos*  y 

=  +  (cos*  «1  +  cos*  ßi  +  cos*  yj  (cos*  «^  +  cos*  ß^  +  cos*  y,), 

und  analog: 
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cos*  «1  +  cos*  ßi  +  cos*  yi 
=  +  (cos*  a,  +  cos*  /Jg  +  cos*  y^)  (cos*  a  +  cos*  ß  +  cos*  y), 

cos*  «a  +  cos*  /Jg  +  cos*  y^ 
=  +  (cos*  a  +  cos*  ß  +  cos*  y)  (cos*  a^  +  cos*  jS^  +  cos*  yi). 

Hieraus  folgt  zunächst^  dass  die  Quadrate  der  linken  Seiten 
von  (4)  gleich  +  1  sind;  da  aber  die  Summe  dreier  Quadrate  nur 
positiv  sein  kann,  so  ergeben  sich  die  Relationen  (4)  selbst. 

Aus  (4)  oder  (4)*  haben  wir  noch  die  Transformationsformeln 
für  Linien-  und  Ebeneucoordinaten  abzuleiten.  Sind  wieder  p,  q,  r, 
71,  X,  Q  die  Coordinaten  der  Verbindungslinie  des  Punktes  x,  y,  0 
mit  S,  1},  (;  so  findet  man  für  die  neuen  Liniencoordinaten: 

(i'p  =  r  —  ^'  =  (S  —  ^)  cos  a  +  (ij  —  y)  cos  j3  +  (g  —  e)  cos  y 

=  ft  (j)  cos  a  +  g  cos  j3  +  r  cos  y), 
a.  s.  f.,  also: 

v'p'  s=  j)  cos  a  +  2  cos  /J  +  r  cos  y  , 

v'q  =  j)  cos  «1  +  2  cos  jS^  +  r  cos  y^, 

v'r  =  jp  cos  a,  +  2  cos  jS^  -}■  ^  cos  yg. 
Femer: 

fi  n  =y  i  —z  fi 

=  (cos  «1  cos  jSg  —  cos  a^  cos  j3,)  (m^  —  yg) 

+  (cos  /J,  cos  y,  —  cos  jS^  cos  yj  {yi  —  zri) 

+  (cos  yi  cos  ttg  —  cos  y^  cos  a,)  (;?  g  —  a;g); 

u.  s.  f.,  oder  wegen  (8),  (9)  und  (10): 

v'n  =  +  (*  cos  a  +  X  cos  j8   -f*  P  cos  y  ), 
(12)  v'x  =.  +  (ä  cos  «1  +  X  cos  ßi  +  Q  cos  yj, 

v'p'  =  +  (ä  cos  «8  +  X  cos  /J2  +  9  cos  yg), 

wo  wieder  das  obere  Vorzeichen  für  eine  directe,  das  untere  für  eine 
inverse  Transformation  zu  wählen  ist. 

Durch  Auflosung  von  (11)  und  (12)  oder  direct  aus  (6)*  erhält 
man  die  umgekehrten  Formeln: 


(11) 


(iiy 


(12)* 


COS  er  +  g'  cos  «j  +  r'  cos  «g, 
cos  /J  +  2'  cos  /?!  4"  ^'  cos  /J2, 
cos  y  +  2'  cos  yj  4"  ^'  cos  y,; 
cos  a  +  x'  cos  «1  4"  9*  cos  cfj), 
cos  /J  +  x'  cos  /Ji  +  p'  cos  /Jg), 
1/9  =  +  (^'  cos  y  +  x'  cos  y,  +  p'  cos  yg). 


vp 

<=. 

P 

vg 

= 

P 

wr 

». 

P 

V« 

-= 

+  (»' 

»X 

+  («' 

1       /      f 
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Die  Transformation  der  Ebenencoordinaten  ergibt  sich,  wie  vor- 
hin, aus  der  durch  (6)  erhaltenen  Relation: 

tia;  +  vy  +  «?^  +  1  «=  u{x'  cos  a  4"  J/'  cos  ^i  +  ^'  cos  a^) 

+  v(x'  cos  j8  4"  y'  cos  ßi  +  z'  cos  /5g) 

4"  w^(ic'  cos  y  +  y'  cos  y^  4"  ^'  cos  y^)  4"  1 

=s  u  X  +  V  y  -{-  w  e  4"1» 
Also: 

w'  =  M  cos  a   4"  ^  cos  j3  4"  ^^^  cos  y  , 

(13)  v'  =  M  cos  «1  4"  ^  cos  ßi'\-  u)  cos  y^, 

M?'  =  M  cos  «2  +  ^  cos  jSg  4"  w;  cos  yjj-, 
und  umgekehrt: 

ti  =s  u   cos  a  4"  v'  cos  a^  4"  ^'  cos  a^j 

(13)*         i;  s=  ti'  cos  /J  4-  *^'  cos  /Jj  4"  ^'  cos  jS^, 

tc;  =  u   cos  y  4"  v'  cosyj  +  w'  cos  y^. 

Die  Gleichungen  (6),  (11),  (12),  (13)  und  deren  Auf  losungen  (6)*, 
(11)*,  (12)*,  (13)*  dienen  zur  Transformation^  wenn  beide  Coordinaten- 
Systeme  den  Anfangsputüci  gemein  haben. 

Aus  den  beiden  behandelten  Specialföllen  kann  man  jede  Trans- 
formation zusammensetzen,  indem  man  Parallelverschiebung  und 
Drehung  (resp.  symmetrische  Spiegelung)  nach  einander  anwendet. 
Wir  geben  nur  die  Schlussformeln  an,  wobei  zur  Abkürzung  A  ^=  cos  a, 
B  «=  cos  j3,  C  =  cos  y,  A^  =  cos  a^,  Bj  =  cos  ß^,  (7^  =  cos  y,, 
A^  s=  cos  «2,  J^s  =»  cos  ß^,  C^  =  cos  yg  gesetzt  werden  mag.  Mau 
findet  für  Punktcoordinaten  aus  (1)  und  (6),  resp.  (1)*  und  (6)*: 

X  =  Ax  4"  A^y'  4-  A^e'  +  a,    a;'  =  Ax  4*  ^y  +  Cz   —  D  , 

(14)  y  =  JSx'  4-  Biy'  +  B^B  4-  6,   y  =  A^  +  JJiy  +  c>  —  J0„ 

^  =  Ca:'  4-  C,y'  +  C?,;?'  4-  c,  ;&'  =  A^x  +  B^y  +  C^z  -  D„ 
wo: 

2)  =  a^  4-  6  J?  +  cC  , 

(15)  A  =  öA  +  ^^1  +  cCi; 

für  Ebenencoordinaten  aus  (3)  und  (13)  resp.  (3)*  und  (13)*: 

_  — J4tt'  -\-  A,v'  +  A,w^)  ,  _Au_+  Bo   +  C«7 

'^  ~  Bu'^  I)y  +  D^w' -  V      "    —'au  +  hv+cu3  +  \' 

^^^)   ^        Du   +  I>,v-\- D^w' -  l^  au  +  hv  +  cw  +  i^ 

_    -{Cu'  +_C.  ^'  4"  C,w')^  ,  _  A^  +^« tL+  ^« «^ . 

endlich  für  Liniencoordinateu  aus  (2),  (11),  (12),   (2)*,  (11)*    (12)*: 
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vp=       Ap' -\- AfQ' -{- A^r' , 
vq  =       Bp'  +  B,q   +  By, 
«"■=         Cp'  +  C,q'  +  Cy, 
(17)      vn (bC  -  cB)p'  —  {hC^  —  cB^)q'  -{bC,-  cB^y 

±(Ax'  +  Ay  +  A,Q'), 
»«  =  —  (cA  —  aC)p'  —  (cAi  —  aCi)q'—  (cA^  —  oC7g)r' 

+  (J5«'  +  By  +  B,q'), 
vQ-=-{aB—  hÄ)p'  —  {aB^  -  bA^)q'  -  (aB^  -  bA^y 

oder  auf  gelost: 

v'p'  =       Ap  '\-  Bq  -j-  Cr  , 
vq^       A^p  +  JB^q+C^r, 
vr=       A^p  +  JB^g+Cgr, 
(17f  v'n  =  +  {hA^-  cA,)p  +  (62?,  -  cB,)q  +  {bC^  -  cC^)r 

±  {An  +Bk  +Cq  ), 
vx=  +  {cA    —aA;)p  +  {cB   '-aB^)q  +  (cC  —aC^)r 

±{A,n  +  B,x  +  C,Q), 
!/>'  =  +  (aA,  '-bA)p  +  {aB^  —  hB  )q  +  {aC,^hC)r 

±{A^n  +  B^7c  +  C^Q). 

Die  Gleichungen  (14),  (16),  (17),  (17)*  dienen  dazu,  um  von 
einem  rechtwinkligen  Coordinatensysteme  mit  den  Axen  OX,  OY,  OZ 
zu  einem  andern  mit  den  Axen  O'X',  O'Y,  O'Z'  überzugehen,  wnd  um- 
gekehrt^ wenn  die  Coordinaten  von  0'  in  Bezug  auf  en'steres  gleich  a,  b,  c 
sind  und  wenn 

A  y  B  ,  C   die  RichtungscoBinus  von  O'X'  gegen  OX,  OY,  OZ, 

^1,  ßu  C,    „  „  „    O'Y'     „      OX,  OY,  OZ, 

A,,  B.,  C,    „  „  „    O'Z'      „      OX,  OY,  OZ 

bedeuten.     Von  den  doppelten  Vorzeichen  bezieht  sich  das  obere  auf  eine 
directe,  das  untere  auf  eine  inverse  Tramformation, 

Vergleicht  man  die  Gleichungen  (1)  mit  (3)  oder  (14)  mit  (16), 
so  erscheint  das  Princip  der  Dualität  verletzt,  indem  bei  Ebenen- 
coordinaten  in  den  Transformationsformeln  ein  gemeinsamer  Nenner 
auftritt,  sobald  der  Anfangspunkt  des  Goordinatensystems  durch  die 
Transformation  verlegt  wird,  während  bei  den  Punktcoordinaten  ein 
solcher  Nenner  nicht  vorkommt.  Diesem  scheinbaren  Uebelstande 
kann  durch  Einführung  eines  allgemeineren  Goordinatensystems  ab- 
geholfen werden,  nämlich,  analog  wie  in  der  ebenen  Geometrie  (Bd.  I, 
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p.  62flF.),  durch  Benutzung  der  sogenannten  homogenen  oder  Tetraeder- 
Coordinaten,     Wir  definiren  dieselben  in  folgender  Weise. 

Die  Coordinaten  x^^  x^,  x^,  x^  eines  Punktes  x  im  Bannte  sind 
vier  Zahlen,  welche  sich  zu  einander  verhalten,  wie  die  Abstände  des 
Punktes  von  den  vier  Seitenflächen  eines  Tetraeders  („Coordinatentetraeders'% 
hez,  multiplicirt  mit  vier  beliebig  gewählten  Constanten. 

Bedeuten  also  s^,  s^,  s^,  s^  die  vier  Abstände,  und  k^,  k^,  k^,  k^ 
die  beliebigen  Constanten,  so  ist 

WO  s^,  s^,  s^,  s^  von  der  Lage  des  Punktes  abhängen,  k^jk^jk^,  k^  da- 
gegen für  alle  Punkte  dieselben  Werthe  haben. 

Die  Coordinaten  u^,  Wg,  Uj,  u^  einer  Ebene  u  sind  vier  Zahlen, 
welche  sich  zu  einander  verhalten,  wie  die  Abstände  der  Ebene  von  den 
vier  Ecken  des  Coordinatentetraeders,  bez.  multiplicirt  mit  gewissen  Con- 
stanten. 

Man  hat  also,  wenn  s^,  S29  s^\  s/  die  vier  Abstände  der  Ebene  n 
von  den  Ecken  und  l^,  l^,  l^,  l^  Constante  bedeuten: 

(19)  u^iu^'.u^:  u^  =  Z,s/  :  l^s^  :  l^s^  :  l^s^. 

Die  Constanten  l^,  l^,  l^,  l^  hängen  von  k^,  k^^  k^,  k^  ab;  man  be* 
stimmt  sie  nämlich  so,  dass  die  Bedingung  der  vereinigten  Lage  der 
Ebene  u  und  des  Punktes  x  in  der  Form 

(20)  u^x^  4-  u^x^  4- 1*3^:3  +  u^x^  =  0 
erscheint 

Die  Coordinatcfi  p^2,  jPis,  Pu,  i^ss;  Ä4>  JP42  ^**^  Geraden  p  sind 
sechs  ZaJden,  welche  sich  verhalten  wie  die  Momente  der  Geraden  in 
Bezug  auf  die  sechs  Kanten  des  CoordincUentetraeders,  bez.  multiplicirt 
mit  gewissen  Constanten,  die  so  gewählt  werden  sollen,  dass  die  zwisdien 
den  sechs  Momenten  bestehende  Identität  in  möglichst  einfacher  Form 
erscheint. 

Sehen  wir,  wie  diese  neuen  Coordinaten  algebraisch  mit  den 
rechtwinkligen  x,  y,  z  zusammenhängen.  Die  Gleichungen  der  vier 
Seitenflächen  des  Tetraeders  seien 

a^x  +  b^y  +  c^z  +  rf^  =  0, 

Oja;  +  ftgy  +  C20  +  dg  =  0, 
<h^  +  \y  +  ^3^  +  rfs  =  0, 
a^x  +  b^y  4-  c^z  +  rf^  =  0; 

dieselben  sollen  in  der  einen  Gleichung 

(21)  aiX  +  hy  +  az  +  d;  =  0, 


Punkt,  Ebene  imd  Gerade.  81 

welche  für  t^^  1,  2,  3,  4  besteht,  znsammengefiGtöst  werden.  Wir 
setzen  Yonoä,  dass  die  Tier  Ebenen  ein  wirkliches  Tetraeder  ein- 
schliessen,  also  nicht  durch  einen  Punkt  gehen  *\  d.  h.  dass  die 
Determinante 


22)  ^  = 


«1 

ft. 

fl 

d, 

«» 

b. 

«i 

,L 

"s 

h 

c» 

'/, 

«4 

K 

f* 

rf.: 

Ton  Null  verschieden  sei. 

Die  Entfernung   eines  Punktes  x,  y,  ß   von   der  i'^'*  Tetraeder- 
flache,  d.  h.  die  Grosse  s,,  ist  dann  (p.  12) 

Si  = 


>^«/  +  ^'  +  c,' 

Es  wird  also,  wenn  (i  einen  unbestimmt  bleibenden  Proportionalituts- 

factor  bedeutet^  nach  (18): 

ax  +  b.y  +  c.r  +  d. 

uXi'^ki   ——         

ya;  +  b,^  +  er- 

Hier  ist  kt  willkürlich;  man  kann  daher 

h,  =  k/ Ya^^  +  b^ +  ^' 

setzen,  wo  k/  eine  neue  willkürliche  Constanie  bedeutet  Durch  {21) 
sind  aber  die  Coefficienten  Ui,  bf,  c,  nur  bis  auf  einen  gemeinsamen 
Factor  bestimmt;  man  darf  deshalb  unbeschadet  der  Allgemeinheit 
k/  «a  1  setzen  oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  die  Werthe 
k,'ai,ki'biy  kiCiy  k{di  wieder  mit  a,-,  6,,  c,,  di  bezeichnen.  So  wird  schliesslich : 

f23)  iLXi  =  aiX  +  hy  +  CiZ  +  dij     für  i  =  1,  2,  3,  4; 

d.  h.  die  tetrcüJdrischen  PunktcoordincUen  verlialtcn  sich  wie  vier  ganze 
lineare  Fundianen  der  rechtwinkligen  Coordinaten,  deren  Coefficienten 
eine  von  Null  verschiedene  Determinante  bilden**). 

Bezeichnen  Ai,  Bi,  dj  Di  die  Unterdeterniinantcn  der  Determi- 
nante (22),  indem: 


*)  Das  Tetraeder  kann  aber  unendlich  gross  werden,  indem  z.  B.  drei 
Beiner  aechs  Kanten  einander  parallel  yerlaufen,  ohne  dasa  die  Gültigkeit  des 
Folgenden  weBentlich  beeinflnsst  würde. 

**)  Die  Benutzung  homogener  Goordinaten  ist  hiernach  nichts  auderes  als 
eine  consequentere  DurchfQhrung  der  Methode  der  abgekürzten  Bezeichnung. 
Die  CinfilhruDg  der  homogenen  Goordinaten  verdankt  man  Möbius  und  Plückor 
(vgl.  Bd.  I,  p.  67);  für  die  allgemeine  Anwendung  derselben  waren  UcHse's 
erfolgreiche  Arbeiten  entscheidend. 

Clebioh,  VorlecnnRAn.   II,  1.  G 
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(24)  ^  =  OiÄi  +  biBi  +  Cid  +  diDi,    für  i  —  1,  2,  3,  4, 

und  setzt  man  jd  «=  ^l  >  v,  so  erhält  man  durch  Auf  losung  des 
Systems  (22): 

vx  =  AiXi  +  Ä^x^  +  Ä^x^  +  A^x^j 

vy  =  B^x^  +  JBgiTg  +  ^^^  +  ^^4^4; 

V  =  DiiCi  +  D^x^  +  Aa^  +  B^x^y 

oder  in  abgekürzter  Schreibweise: 

^  2;^,.a:,  2;B,.a;,.  270,0;,. 

(23)  ^^'zB:i.>     y^zj):^.'     '^^z^vri.' 

wo  die  Summen  über  den  Index  %  von  t  =  1  bis  t  «»  4  auszu- 
dehnen sind. 

Die  Gleichungen  der  vier  Ecken  des  Tetraeders,  d.  i.  der  Schnitt- 
punkte der  Ebenen  (21)  zu  je  dreien,  in  rechtwinkligen  Ebenen- 
coordinaten   sind,   wenn  J,-,  JB,-,  O,-,   Bi  obige   Bedeutungen   haben: 

(25)  AiU  +  BiV  +  CiW  +  A  =  0,    för  i  =  1,  2,  3,  4; 

und  zwar  ist  hier  die  Gleichung  derjenigen  Ecke  ausgeschrieben, 
durch  welche  die  t^  Ebene  (21)  nicht  hindurchgeht 

Der  Abstand  einer  Ebene  u,  v,  to  von  der  Ecke  (25)  ist  nun  (p.  12): 

^  ^  J,u  +  B.v  +  0,10  +  B. 

Die  Quadratwurzel  des  Nenners  ist  unabhängig  vom  Index  t,  kann 
also  in  der  Proportion  (19)  fortgelassen  werden,  so  dass,  wenn  ^' 
ein  unbestimmter  Factor  ist: 

fi'w,  =  ^U.w  +  BiV  +  CiW  +  Bi), 

und  durch  Auflosung,  wenn  2),  "=  hli» 

V'U  =  V«lWl  +  Vö2«8  +  Vös«*3  +  ^4'«4<«4» 

v'm;  =  i/CjMi  +  VC8«2  +  V<^W3   +  V<^4<*4, 
V'  =  Z/diUi  +  ^(^«2  +  V^S«*8  +  24'^4«*4- 

Die  Coefficienten  Z,*  (bez.  II)  sollten  so  bestimmt  werden,  dass 
die  Bedingung  für  die  vereinigte  Lage  von  Punkt  und  Ebene  durch 
Gleichung  (20)  gegeben  wird.  Diese  Bedingung  war  in  rechtwink- 
ligen Coordinaten: 

ux  +  v«/  +  tc;;?  -f-  1  =  0; 

sie  wird  also  jetzt:    ^ 
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ZUoiUiEAiXi  +  EUhitiiSBiXi  +  Sil  dUiZCiXi 

+  midiXiEDiXi  =  0. 

Zwischen  den  Grossen  a,-,  &,-;  o«-,  d{y  Ai,  Bi,  d,  Di  bestehen  nach 
bekannten  Determinantensätzen  neben  (24)  die  Relationen: 

GiÄk  +  biBk  +  Cid  +  diDk  =  0    für  i  ^  Ä;. 

Durch  Ausmultipliciren  geht  daher  die  linke  Seite  unserer  Bedingung 
Qber  in: 

^  •  (VWia?i  +  V«*2^2  +  V«*S^8  +  VW4T4)  =  0. 

Soll  also  obige  Forderung  erftillt  werden,  so  muss  Z/  «=  1,  d.  h.  Z,  «==  2), 
genommen  werden.  Der  üd)€rgang  von  rechtwinkligen  zu  homogenen 
Ebenencoordinaten  wird  daher  vermittelt  durch  die  Gleichungen: 

(26)  ii'ui  =  AiU  +  BiV  +  CiW  +  Di, 
und  deren  Auflöstingen: 

Um  die  tetraedrischen  Liniencoordinaten  darzustellen ,  gehen  wir 
aus  von  den  Coordinaten  der  vier  durch  (21)  gegebenen  Tetraeder- 
ebenen,  nämlich 

a.       b^        Cj. 

d.'  d.'  d.  ^"'"  *  =  1'  2'  ^'  *• 

I  «  t 

Die  Coordinaten  der  Tetraederkante ,  in  welcher  sich  die  i^  und  k^ 
Ebene  schneiden,  sind  also  nach  (5)  und  (6),  p.  46: 

(27)  iLQi,^ 

l^Bik « 

und  das  Moment  einer  beliebigen  Geraden  in  Bezug  auf  die  be- 
trachtete Kante  wird  nach  (9),  p.  46: 

(28)  Mik  =  -      ,-- -  /  —      —         — 

Bezeichnet  man  andererseits  mit  Pi2,  Pn,  Pu,  Pt$,  Puj  Pn  ^^^ 
einzufahrenden  homogenen  Liniencoordinaten ,  so  sollten  wir  haben 

VPik    =    Cik    '    Miky 

wo  die  Cik  passend  zu  wählende  Constante  bedeuten.     Man  erkennt 

6* 


^i^k  —  h^i 

„n  ^  **•"*- ''*"• 

ddu       ' 

d'bt,  —  dt  6. 

d,d,      > 
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bereits,   dass  nach  (28)  die  pa  lineare  homogene  ganze  Functionen 
der  p,  q,  r,  n,  x,  q  werden.     Zunächst  ist  wegen  (27): 

(29)  tpii  =  Cik  [(hiCk  —  Cihk)n  +  (ca*  —  a,Cifc)x  +  {oihk  —  hiak)Q 

{diüj,  —  Qid^p  +  (dibk  —  hidi)q  +  {diCk  —  c,(?*)r], 
wo: 

r  =  vfi^yp"  +  2*  +  r^, 


Qk  =  GV  V{d,a,  —  a^d,y  +  (d^h  -  hidkY  +  {^iCk  -  c,rf,)^ 

Der  gefundene  Werth  von  pn,  kann,  wenn  wir  statt  p^  q,  r,  ä,  x,  q 
die  Goordinaten  zweier  Punkte  x,  y,  e  und  i,  ri,  t  einführen,  in 
folgender  Form  geschrieben  werden: 

r'pfk  =  Cik  \(aiX  +  6,y  +  dZ  +  di)  (a*!  +  6*1?  +  c^S  +  d*) 

—  {ükX  +  6i.y  +  CkZ  +  dk)  (flii  +  bifi  +  c.  £  +  d,)]^ 

oder  nach  (23),  wenn  z'  ^=  6(i: 

(30)  <yp,t  =  (xiyk  —  y,a;t)  C,/, 

vorausgesetzt,  dass  x^,  x^,  x^,  x^  und  y^,  j^g»  ^si  Va  ^^^  homogenen 
Goordinaten  derjenigen  Punkte  sind,  deren  rechtwinklige  Goordinaten 
bez.  mit  x,  y,  z  und  g,  17,  i  bezeichnet  waren.  Nun  besteht  zwischen 
den  sechs  Differenzen  rc.y*  —  yiXt  die  identische  Gleichung: 


X%      Xi 


Vi 


Vi 


X^      X^ 

Vi   y* 


+ 


Xt       Xt 


Vi     Vi 


Xa  Xi 


2 


+ 


Xt        Xj 


Vi     y* 


X2      X^ 
^2        VS 


=  0, 


2/4        ^2 

denn    das    Doppelte    der    linken   Seite   ist   gleich   der   identisch   ver- 
schwindenden Determinante  (vgl.  p.  44) 


Xt 


^2     ^a 


Xj 


Pt3 


0. 


Vi    y*  y»   y* 

X^      X^      X^      Xj^ 

I  Vi    y%  Vz    2/4 

Also  die  Grossen  pik  genügen  der  Identität 

Pia     ^    P34       I       P\%     ^    P*9       I       Pi4^ 

Um  die  linke  Seite  möglichst  einfach  zu  gestalten,  setzen  wir 
fest,  dass 
(31)  C12'  •  Cg/  =  C^^  •  C42  =  (7i4  •  Cjs 

sein  soll;  sind  also  drei  der  Grössen  Ca  beliebig  angenommen , 
so  sind  alle  sechs  bis  auf  einen  gemeinsamen  Factor  bestimmt. 
Im  Folgenden  soll  einfach 
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gesetzt  werden.  Es  hat  das,  wie  sich  später  ergebeu  wird;  zur  Folge, 
dass  auch  die  Bedingungen  für  die  vereinigte  Lage  eines  Punktes 
und  einer  Geraden  (p.  49  f.)  in  besonders  einfacher  und  symmetrischer 
Gestalt  erscheinen. 

Nach  (30)  tcerden  also  die  tetraedriscJien  Coordinaten  der  Verbin- 
dungslinie  eioeier  Punkte  x  und  y: 

(32)  apy,  =-  a:,  ys  —  y,  x.^ ,       6p,^  =  x^y^  —  2/4^2 , 

<^Pii  =  ^1 1/4  —  Vx  ^4 ;       ^Ptz  =  ^22/3  —  »2^3 ; 
und  ztvischen  ihnen  besteht  die  Identität*): 

(33)  i)l2P34  +  JP13P42  +  J'l4P23  ="  0  , 

und  sie  genügen  den  Belationen:  pik=  — i>*«.     Die  Gleichungen  (29), 

tcelclie  den  Zusammenhang  mit  den  rechtwinldigen  Coordinaten  vermitteln^ 

werden: 

.ojv  rpik  =  (tc),*Ä  +  {ca)ik7c  +  {ab)ikQ 

+  {dä)ikp  +  {db)ikq  +  (dc)ikr , 

wo  {bc)ik=^biCk  —  bkCi  etc.  und  wo  die  Grössen  a,,  6„  c,-,  rf,  die  in 
(23)  Torkommeuden  Substitutionscoefficienten  bedeuten.  Ist  ferner, 
wie  oben,  Mtk  das  Moment  der  Geraden  p  in  Bezug  auf  die  Schnitt- 
linie der  i****  und  k^^  Tetraederfläche,  so  wird: 


0, 

O2    Os    «4 

&. 

&g    &j    &4 

Cl 

Ci    Cg    C^ 

«?. 

d^  d,  di 

(35)  t;jpa  =  l/(da),,*  +  (db)a'  +  (t?c),*«  •  M^k . 

Um  die  Gleichungen  (34)  aufzulösen,  beachten  wir,  dass  d  ^s 

(36)  ('**)l2  (^^)si  +  («^)l3  (^^)42  +  («&)l4  (^«023  ^ 

+  («&)S4  (C^0l2  +  (a&)4<  (<^rf)l3  +  (0^)23  (Cd)l4 

dass  folglich  die  linke  Seite  gleich  Null  wird,  wenn  man  irgend 
einen  der  Buchstaben  a,  b,  c,  (2  durch  einen  andern  unter  ihnen  er- 
setzt Man  wird  also  z.  6.  jt  durch  die  ptk  berechnen,  indem  man 
tpik  mit  (da)im  multiplicirt,  wo  l  und  w  von  i  und  k  verschieden 
sind;  und  analog  für  x,  q,  p,  g,  r.     Man  findet,  wenn  r.r'  =  —  ^J: 


*)  FQr  die  Einführung  homogener  Liniencoordinaten  vgl.  Cayley,  on  the 
six  coordinates  of  a  line,  Transactions  of  the  Cambridge  philosophical  Society, 
▼0I.  11,  2,  1867;  Battaglini,  Atti  delle  R.  Accademia  di  Napoli,  vol.  3,  1866. 
Klo  in:  Ueber  die  Transformation  der  allgemeinen  Gleichung  zweiten  Grades, 
etc.  Inauguraldissertation,  Bonn  1868  und  Math.  Annalen,  Bü.  23. 
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+  Wij  A4  +  Wisi»«  +  WuA», 
also,  wenn  die  rechte  Seite  zur  Abkürzung  mit  S(ß,a)nptm  bezeichnet 
wird: 

(34)    r>  =  2;(6c),,p,„,    t'«  =  2(ca),,p^,   rV  =  £(a6),,p^. 

Nun  ist  bekanntlich  (AB)ik  =  ^'(cd)im,  wenn  die  grossen  Buch- 
staben wieder  die  Uuterdeterminanten  von  jd  bedeuten;  die  Glei- 
chungen (34)*  lassen  sich  also,  wenn  r'.zi  ««.t",  auch  so  schreiben: 

t"«  =  ZiBCl,p,^,      t"p  =  2iDÄ),,p.„ 

(34)**  t"x  =  £(CÄX,p^,      x"q  =  2:{DB)^p^, 

z" Q  =•  SiABl^p^,      z" r  =^  S{DCX,p,,. 

Diese  Auflösungen  entstehen  also  aus  (23)*  in  analoger  Weise j  une 
die  Gleichungen  (34)  selbst  aus  (23). 

Es  bleibt  uns  übrig  zu  zeigen,  wie  die  eigenthümliche  Stellung  der 
Geraden  gegenüber  dem  Principe  der  Dualität  bei  Anwendung  tetrae- 
drischer  Coordinaten  zur  Geltung  kommt.  Analog  zu  (32)  muss  mau 
die  gerade  Linie  auch  durch  zwei  Ebenen  u,  v  und  sechs  Coordinaten 
qi^  bestimmen  können,  wenn 

(37)  6'qa.  =  UiVk  —  ViUk . 

Diese  sechs  Grossen  werden  sich,  wie  bei  den  rechtwinkligen  Coor- 
dinaten, auf  die  pa  zurückführen  lassen.  Um  dies  direct  nachzu- 
weisen, gehen  wir  von  den  Bedingungen  aus,  welche  aussagen,  dass 
die  Punkte  x  und  y  auf  der  Schnittlinie  der  Ebenen  u  und  v  liegen, 

nämlich: 

u^Xi  +  u^x^  +  u^x^  +  u^x^^  —  0, 

v^Xi  -f  v^x^  +  v^x^  +  v^x^  =  0, 

«^1^1  +Viy»  +  ^zyB  +^4^4  —  0. 
Multiplicirt  man  die  erste  Gleichung  mit  y^,  die  zweite  mit  —  x^^ 
und  addirt,  so  folgt: 

ebenso  aus  der  dritten  und  vierten  Gleichung: 

^iPu  +  ^2PU  +  ^sPsi  =  0  y 

also: 

^Pl4  =  ^2^8  —  Vgttg  =  6'q^^, 
^JP24  =  «S^i  —  VjWi  =  d'äji , 

f*l>S4  —  W1V2  —  Vitig  =  d'ffia . 
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In  analoger  Weise  bildet  man  die  Gleichungen: 

«^2ftl  +  ^iPil  +  V4P41  =  0 

und  erhält  aus  ihnen,  da  p^^  =  — p^^i 

^JPis  =-  ^h^2  —  n^i  =  <y'342 ; 

f*JPl2  ==  «3V4  —  ^8^4  ==  <^'ft4- 

Aus  einem  dritten  Paare  von  Gleichungen  endlich  würde  hervorgehen: 

Zwisdieti  den  durch  (37)  definirten  Grössen  j^.^  und  den  durch  (32) 
definirten  Grössen  p.^  bestehen  daher  die  Relationen 

^'PlS  =  «34  ;       ^''Pl3  =  342  y       <^"Pl4  =  ?28  > 
ö"j?84  =^  Qu  >       ^'Pdi  "  ?18  »       <^"-P28  =  Qu  i 


oder^  wenn 


—     «12  384+  3l3  34«  +  9l4323  =  ö 


gesetzt  wird: 

dQ  „  dP 

(38)  ^  Pi^-I^,'    3i*  =  <T   ^. 

«w  tf''  ein  unbestimmter  Proparti(malitätsfactor  ist. 

Der  Vollständigkeit  halber  möge  noch  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  die  linke  Seite  der  Identität  (33),  d.  i.  der  Ausdruck  P  (bez. 
Q)f  vermöge  der  Substitution  (34)  oder  (34)**  bis  auf  einen  Factor 
in  den  Ausdruck  pie  -h  3^  -{-  r(»  übergeht  Man  bestätigt  dies  leicht 
mit  Hülfe  von  (34)  unter  Anwendung  von  (36);  es  ergibt  sich  so 
durch  Ausrechnung: 

(39)  T«  (i)i^84  +  l>i8i?42  +  JP14P28)  =  —  ^  (l>Ä  +  g«  +  r^). 

Man  erkennt  aus  den  vorstehenden  Formeln,  dass  zwischen  recht- 
winkligen und  tetraedrischen  Liniencoordinaten  kein  wesentlicher  Unter- 
schied besteht;  in  der  That  waren  ja  auch  erstere  als  Yerhältniss- 
zahlen  definirt.  Auch  die  Formeln,  welche  für  Liniencoordinaten  den 
Uebergang  von  einem  rechtwinkligen  zu  einem  andern  rechtwinkligen 
Coordinatensysteme  vermitteln,  sind  nicht  wesentlich  verschieden  von 
den  Formeln,  die  von  einem  rechtwinkligen  zu  einem  tetraedrischen 
Systeme  führen.  Anders  ist  es  für  Punkt-  und  Ebenencoordinaten. 
Es  wurde  schon  hervorgehoben,  dass  die  Gleichungen  (14)  und  (16) 
nicht  einander  analog  gebildet  sind,  wie  es  das  Princip  der  Dualität 
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erfordern  würde;  die  Gleichungen  (23)*  und  (26)*  dagegen^  welche 
von  rechtwinkligen  zu  homogenen  Coordinaten  führen,  sind  diesem 
Principe  gemäss  gebildet,  in  beiden  tritt  rechts  ein  gemeinsamer 
Nenner  auf.  Verschwindet  der  Nenner  in  (26)*,  so  werden  die 
Grossen  u,  v,  w  unendlich;  es  stellt  daher  die  Gleichung 

den  Anfangspunkt  des  rechtwinkligen  Systems  dar  (vgl.  p.  18), 
während 

HaiUi  =  0 ,     £biUi  =  0 ,     UciUi  =  0 

bez.  die  Gleichungen  der  unendlich  fernen  Punkte  der  X-,  Y-  und 
Z'Axe  in  homogenen  Ebenen  coordinaten  sind.  Ebenso  folgt  aus  (23), 
dass  die  Gleichungen  der  Y-Z-,  der  Z-X-  und  der  X-Y- Ebene,  be- 
zogen auf  das  tetraedrische  System,  bez.  durch 

UÄiXi  =  0 ,     ZBiXi  =  0 ,     UCiXi  =  0 
gegeben  werden.     Wenn  dagegen  der  Nenner  verschwindet,  wenn  also 

(40)  A^l  +  A^2  +  A^3  4-  ^4^4  =  0 

ist,  so  werden  x,  y,  z  gleichzeitig  unendlich  gross.  Umgekehrt,  lässt 
man  einen  Punkt  x^  y,  e  sich  in  bestimmter  Richtung  in's  Unend- 
liche entfernen,  wo  dann  die  Verhältnisse  xiyiß  endliche  Werthe 
behalten,  so  ergeben  sich  aus  (23)  auch  endliche  Werthe  für  die  Ver- 
hältnisse x^  :  x^  :  Xs  :  x^'^  es  werden  also  x,  y,  z  auch  nur  unendlich, 
wenn  die  Gleichung  (40)  befriedigt  ist. 

Da  nun  eine  lineare  homogene  Gleichung  im  Allgemeinen  eine 
Ebene  darstellt,  so  verhalten  sich  die  unendlich  fernen  Punkte  des 
Raumes  wie  die  Punkte  einer  Ebene]  d.  h.,  wenn  man  untersuchen 
will,  wie  sich  irgend  ein  Gebilde  (Fläche  oder  Curve)  in's  Unendliche 
erstreckt,  so  hat  man  algebraisch  dasselbe  Problem  zu  lösen,  als 
wenn  man  den  Schnitt  des  Gebildes  mit  einer  Ebene  untersuchen 
will;  man  braucht  nicht  Grenzübergänge  zu  machen,  indem  man  alle 
Gleichungen  in  solche  zwischen  den  endlich  bleibenden  Verhältnissen 
x:y :  e  verwandelt,  sondern  man  braucht  nur  homogene  Coordinaten 
einzuführen,  und  dann  den  Schnitt  der  Fläche  mit  der  Ebene  (40) 
zu  untersuchen.  Letzteres  geschieht  am  Einfachsten,  indem  man 
statt  der  allgemeinen  Substitution  (23)  die  besonders  einfache 


(41)  x  =  ^,    y  =  '"s    2  =  "" 


» 


x^  x^  x^ 


anwendet,  bei  welcher  a;^  =  0  die  Gleichung  derjenigen  Ebene  ist, 
welche  man  an  Stelle  der  unendlich  fernen  Punkte  betrachten  darf. 
Man  spricht  dalwr  von  einer  unendlich  fernen  Ebene  des  Baumes  und 
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operirt  mit  ihr  wie  mit  jeder  andern  Ebene.  Beispiele  dafür  werden 
sich  bei  Untersuchung  der  Flächen  zweiter  Ordnung  und  Klasse  in 
grosser  Zahl  darbieten.  Wir  erinnern  hier  nur  daran,  dass  alle  unend- 
lich fernen  Punkte  einer  Ebene  behandelt  werden  dürfen  wie  Punkte 
einer  Geraden  (Bd.  I,  p.  67);  dieser  Satz  erscheint  jetzt  als  Folge 
des  allgemeineren,  dass  sich  zwei  Ebenen  in  einer  Geraden  schneiden; 
mau  braucht  nur  als  eine  Ebene  die  unendlich  ferne  zu  wählen. 
Ebenso  folgt  das  bekannte  Resultat,  dass  einer  geraden  Linie  nur 
ein  unendlich  ferner  Punkt  zugeschrieben  werden  darf,  aus  dem  Satze, 
dass  eine  Ebene  von  einer  Geraden,  die  nicht  in  ihr  liegt,  in  nur 
einem  Punkte  getroffen  werden  kann. 

Benutzt  man  die  Substitution  (41),  so  fallen  drei  Coordinaten- 
ebenen  des  tetraedrischen  Systems  mit  den  dreien  des  rechtwinkligen 
zusammen,  und  die  vierte  Ebene  des  ersteren  ist  die  unendlich  ferne. 
In  der  That  kann  man  die  gewöhnlichen  rechtwinkligen  Coordinaten 
aus  den  tetraedrischen  durch  einen  Grenzübergang  ableiten,  indem 
man  eine  Ebene  des  Tetraeders  sich  in's  Unendliche  entfernen  lässt. 

Nehmen  wir  zunächst  drei  Ebenen  des  Coordinatentetraeders  auf 
einander  rechtwinklig  an  und  bezeichnen  mit  x,  y,  z  die  Entfernung 
eines  Punktes  x  von  ihnen.  Dann  ist  in  (18)  s^  =  x^  s^^^  y,  h'^^'i 
also  kann  man  setzen: 

fta;i=a:,    fix^  =  y,    l^x^  =  z, 

X  C08  «  +  y  008  ß  -\'  g  cos  y  —  d 

(ix^ ^      ^r^  ' 

wenn  a,  /J,  y  die  Richtungswinkel  der  vierten  Tetraederebene  gegen 
die  drei  andern  bedeuten  und  p  deren  Entfernung  von  der  gegen- 
überliegenden Ecke  ist;  mau  hat  dabei  Ä^  =  Äg  =  A;,  =  1,  k^*d=  —  1 
gesetzt  Lassen  wir  jetzt  d  unendlich  gross  werden,  so  wird  ^1X^=1, 
und  wir  haben,  wenn  etwa  x^^=  1  gewählt  wird,  ein  rechtwinkliges 
Coordinaten  System.  Bei  letzterem  wird  also  das  Coordinatentetraeder 
durch  die  drei  Ebenem  x  ^=  0,  j/  =  0,  z  '=^  0  und  durch  die  unendlich 
ferne  Ebene  gebildet. 

Bei  diesem  Grenzübergange  gehen  gleichzeitig  die  homogenen 
Ebenencoordinaten  u^j  u^^  u^,  u^  m  die  rechtwinkligen  u,  t;,  to  über. 
Die  drei  Tetraedereckeu,  welche  sich  in  der  Ebene  x^^O  befinden, 
haben  bez.  die  rechtwinkligen  Coordinaten 

-^,0,0;       0,-^)0;       0,0,-^. 
008  a       '     '  '  008  p        '  '      '  coB  y 

Es  wird  also  in  (19)  nach  (29)  p.  12: 
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,  ud  ,  vd 


^         C08  a  j/u*  +  t?*  +  w*         *         cos  (S  l/u»  +  V»  +  w»' 

^»         cos  y  y««  4-  v«  +  w« '     ^*         |/,*i  4- o' +  w« ' 
und  in  obigen  Formeln  ist 

j.         cos«        ^  cosp        j.    _  cosy        y.    _        - 

zu  nehmen.    Da  nun  Z,*  =  Di  gefunden  wurde  (p.  83)^  so  folgt  aus  (19): 

eine  Proportion^  in  welcher  sich  d  fortgehoben  hat,  welche  also  auch 
für  e2  =  00  bestehen  bleibt.  Dasselbe  ergibt  sich  aus  den  Gleichungen 
(26)  oder  (26)*. 

Für  Liniencoordinaten  endlich  muss  man  folgende  Ueberlegungeu 
anstellen.  Die  rechtwinkligen  Goordinaten  einer  Geraden  p  in  Bezug 
auf  die  drei  zu  einander  rechtwinkligen  Kanten  des  Tetraeders  seien 
p,  q,  r,  n,  x,  q.  Dann  sind  die  Momente  von  p  in  Bezug  auf  diese 
drei  Kanten  (vgl.  p.  48),  wenn  allgemein  mit  Mik  ihr  Moment  in 
Bezug  auf  die  Schnittlinie  von  Xi  =  0  bezeichnet  wird: 


'*       Vp^  +  g'  +  r''        ^      Vp'  +  a'  +  r''        "       Vp'  +  g*  +  r'' 

Die  Schnittlinie  der  Ebene  x^^=  0   mit  der  Ebene  Xi  =  0  hat  als 
Yerbindunsrslinie  der  Punkte 


d 


0,  -^^0  und   0,0,-^=- 

'  cos  p  '     '  cos  y 

die  Goordinaten: 

ftJP  =a  0,  ftÄ  «=»  - 


cos  ß  cos  y 


1"^  =  ^'         f*x=0, 

ur  =^ }     110  =  0. 

^  cos  y       ^^ 

Es  wird  daher  (p.  47): 

—  pd  4"  «  cos  y  —  Q  cos  ß 


M. 


und  ebenso: 


"       Vi>"  +  2*  +  *•"     ycos*ß  +  cos«y ' 
—  gd  +  9  cos  a  —  n  cos  y 


M..= 


»*        |/p*  4_  g»  4.  r«     Vcos'y  +  cos«  a  ' 
—  rd  -\-  n  cos  p  —  x  cos  a 

"-  =  v? 

Setzt  man  wieder 


»4        Ypt  4.  gl  4.  r*     VcÖ8«a  4-  coB  p  ' 


^1?.*  =  Cik  '  Mik , 
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und  Ca  =  Cik  •  j/p«  +  g»  +  f *,  so  rnüaeen  die  Grössen  dt  den  Glei- 
chungen (31)  genügen.  Man  darf  sie  aber  nicht  sämmtlich  gleich 
der  Einheit  annehmen;  dies  ist  nur  für  Cn',  C^^,  Q/  erlaubt^  dagegen 
muss  man 

Ci  ' fi  '    _  n  '  _^  ^ 

setzen^  damit  die  Producte  dk  *  Mit  auch  für  c2  »==  cx)  endliche  Werthe 
behalten.    Rückt  die  Ebene  a;^  <=»  0  ins  Unendliche,  so  wird  also 

(42)  j) :  g :  r  :  Ä  :  X  :  p  —  —  jpi4  :  -  ft4  :  — ft^  :p^  :p^^  :p^^, 

so  dass  J)Ä  +  gx  +  rg  zu  —  (Pi2Pz4,  +  PisPa  +  PiaPu)  proportional 
ist^  was  mit  (39)  übereinstimmt.  Durch  den  Grenzübergang  werden 
p,  q,  r  die  Momente  in  Bezug  auf  die  unendlich  fernen  Geraden  der 
drei  Coordinatenebenen,  wie  es  nach  Früherem  sein  soll  (p.  48).  Die 
Proportion  (42)  folgt  auch  direct  aus  (34). 

Nach  (23)  und  (24)  geschieht  der  Uebergang  von  einem  belie- 
bigen rechtwinkligen  zu  einem  beliebigen  homogenen  Goordinaten- 
Systeme  mittelst  der  allgemeinsten  linearen  Gleichungen^  welche  man 
zwischen  vier  homogenen  und  drei  absoluten  Veränderlichen  auf- 
stellen kann.  Der  Uebergang  von  einem  Tetraedersysteme  (x^,  x^, 
x^,  x^  zu  einem  andern  (i^,  1^,  $3^  SJ  kann  dadurch  bewerkstelligt 
werden,  dass  man  beide  zunächst  auf  ein  rechtwinkliges  System  be- 
zieht    Man  hat  dann  nach  (23)  und  (23)*: 

6Xi  =  ttiX  +  biy  +  Ci0  +  di  , 

0%  =  a/x  +  Wy  +  clz  +  d/,      '=^>^^  ^'  *5 

^  ^  ZD^^  "  ZD.%  ' 
also  auch: 

**>  ^  ^  £D^,  +  *^  ZIVI,  +  '^^DJI  +  ^J 
oder,  wenn  tf  •  2Di'^i  =  (i  gesetzt  wird: 

für  j  =.  1,  2,  3,  4, 
oder  wenn 

(43)  ajA/  +  bjBi'  +  CjC{  +  djD/  -  aji 
gesetzt  wird: 

(44)  iixj  =  a,i6i  -f  ex^fe,  +  «isfe  +  (^h^a- 

Vermöge  (43)  sind  die  16  Coefficienten  a««  durch  die  16  willkürlichen 
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Grossen  at,  bi,  Ci,  dt  und  die  16  ebenfalls  willkürlichen  Grössen  a/, 
W f  Ci,  di  ausgedrQckt;  jedenfalls  sind  also  die  a^  ini  Allgemeinen 
von  einander  unabhängig:  Der  Uebergang  von  einem  Tetraedersysteme 
zu  einem  andern  geschieht  für  Funkt-  (und  also  auch  für  Ebenen-)  Coor- 
dinaten  mittelst  der  allgemeinen  linearen  Gleichungen  von  der  Form  (44), 
deren  Determinante  nicht  verschwindet.  Man  hat  also,  wenn  Äik  den 
Coefficienten  von  atk  in  der  Determinante  ^  :\z  ^n^^t^zz^u  bedeutet: 

/'^8=^2l5l~r^«5jj4'^2353  I  ^2464;  '^%i=A^^X^'-\-A^^X^'\-A^^X^'YA^X^y 
flJ?3==Ö3lgl  "r^iJ252"r^33i3"r^8W>  ^bs'^^-^ia^l  I  '^23'^8'T-^33'^3"r-"43''^4> 
f*^4=«4lSi+«42fe  +  Ö4s68+«4464;     «'S4=^14-'^l  +  ^24^2+-434^3  +  ^44^4- 

Die  entsprechenden  Formeln  für  Ebenencoordinaten  (te,  und  co,)  er- 
geben sich,  wenn  man  beachtet,  dass  die  Gleichung  der  Ebene 
2Ji(kXk  =  0,  oder  wegen  (45) 

k    i 

von  der  Form  2jWkik  =  0  sein  muss;  also  analog  zu  (26)  und  (26)*: 

M''«l  =  ^llO'l  +  ^120^2  +  ^13»8  +  ^14Ö4*> 
fl'u^  =  ^210^1  +  ^2i^2  +  ^230^3  +  ^'^H^if 
fi'ffj  =  A^iGfi  +  A^^ß}^  +  ^33  (Dg  +  ^34(04, 

.  /^'«4  =  ^41  ^i  +  ^42«»2  +  -443O3  +  A^^a^ ; 

vG}^  =  a,,n^    +aaitia    +  OjiWs    +  a^^M^, 

v'cöj  =  «12«!  +  a22<*2  +  «32  «^3  +  «42*^4* 
VG)^  =  a^iUi  +aiiiU^  +«33^3  +«48^4; 
1/'©^  =  »l^tll      +a24Ws     +Ö84W3     +044^^4- 

Für  Liniencoordinaten  folgt  aus  (45),  wenn  p  die  Verbindungs- 
linie der  Punkte  x  und  y  ist: 

öpik  =^Xiyk  —  yiXk 

=  («iiSi  +  ««S«  +  ört&i  +  a,4l4)  (ö*i  J?!  +  a*2i?2  +  <»Mi78  +  0*4^4) 
—  («11^1  +  öi2 '72+  018178  +  «ii^*)  («hSi  +  ««la  +  «üsis  +  ÖM&l) 
=  («.10*2  —  aaa,-2)  (61172  —  17162)  +  («iia*8  —  0410,3)  (61173  — 1716«) 

+  («.lÖM  —  0*1014)  (61 174  —  17164)  +  (ör.2«*3   —   awöf.3)  (62 173  —  1726s) 
+  («««*4  —  a*2Ö.-4)  (62 174  —  17*64)  +  (a.-3«*4   —  0*3014)  (63I74  —  17364)  , 

oder  wenn  3r,jt  die  Goordinaten  der  Linie  p  im  andern  Systeme  be- 
deuten : 
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(47) 


WO  zur  Abkürzung: 

(48)  AIJ^"*^  =  anakm  —  «i/i,«*/, 

so  dass: 


ilm) 


X»nl) 


A\""f A       =  A 

ik  ik  ki 


(In») 


,('"0 


Ebenso  kann  man  die  Auflösungen  von  (47)  aus  den  in  (45)  rechts 
stehenden  Gleichungen  ableiten,  man  hat  nur  die  aik  durch  die  Aki 
zu  ersetzen.    Nun  ist  nach  bekannten  Determinantensätzen: 


AuAik  —  ÄiiAn  =  ^  {asiOAk  —  auc^u)  =  J  -  fii 
AuAzk  —  AziAu  =  J  («4102*  —  ÖÄ/Gfu)  =  ^i  •  A 


S4 
42 


Au  Alk  —  Ali  Alk  =  ^  {ati(Hk  —  «3.02*)  =  ^  •  A„  ,  u.  s.  f. 
wo  ^  =  -2^  +  011022  033  044  5  also  wird." 


(47) 


7^* 


r  nik  =  A;^'  |)ig  +  A;,'  p,3  +  A^g  i),^ 


('*) 


.(•*) 


(•A) 


"T"  Ajg  1)34  +  Ajg  1)42  +  Aj^  |>jj3 . 


Die  geometrische  Bedeutung  der  in  (45)  auftretenden  Substitu- 
iionscocfficienten  ist  leicht  zu  erkennen.  £s  sind  nämlich  die  Coor- 
dinaten  der  Tetraeder-Flächen 


des  X  Systems  in  Beeng  auf  das 
Tetraeder  des  ^-Systems  bez,: 


(49) 


«li  ,      Ö12,      0^13,      «14, 

^21  >      ^2  f      ^23  )      ^24  > 
^1  ;      ^2  9      ^33 ;      ^34 ) 


^41  ;      '*42  7      ^43  >      ^44  J 


des  ^'Systems  in  Bezug  avf  das 
Tetraeder  des  x-Systems  bez.: 


-"12  >      -^ 


22  >      -^32  }      -^42  > 


-^13  }      -^23  »      ^38  >      -^43  7 
-^14)      -^24  >      -^34  1      -^44) 

und  €8  sind  die  Coordinaien  der  Tetraeder-Ecken 


des  X-  Systems  in  Bezug  auf  das 
Tetraeder  des  i- Systems 

-^11 ;      -^12  >     -^13 ;      -^14  > 

-^1  J       -^22  >       -^23  7       -^U  y 

(*"*)   A  A  A  A 

-«31 ;      -^32;      -^33  7      -^34; 

A 


des  ^'Systems  in  Bezug  auf  das 
TetraMer  des  x-Systems 

^n»      ^17      ^i;     ^417 


a 


12  7 


a 


22  7 


'41  I 


-^42  7       -^43  7       -^44 


a 


13  7 


a 


23} 


a 


H  7 


a 


24  7 


^32» 
«38  7 
«84  7 


«42  7 
«43  7 


a 


44 


Endlich  sind  wegen  (47)  die  Coordinaten  der  Tetraederkante  des 
X' Systems  in  Bezug  auf  das  Tetraeder  des  i- Systems ^  und  zwar  der 
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Schnittlinie  von  rc,-  =  0  mit  a:*  =  0  (oder  der  Verbindungslinie  von 
W/  =  0  mit  Mm  •=  0): 

rpii  =  üizan  —  0,4013,     rp^i  =  a/ia^  —  0.2«*!; 

(51)  rpis  =  aaüki  —  0,20*4,     tpi%  =  aaükz  —  0,30*1 , 
rpu  =  o,aa*3  —  0,30^,    tptz  =  o,iOm  —  aiAak].\ 

und  wegen  (47)*  die  Coordinaten  der  Tetrcuiderkanten  des  l^-Systems  in 
Bezug  auf  das  Tetraeder  des  x-Systems,  und  zwar  der  Schnittlinie  von 
i  =  0  mit  &t  =  0: 

r  jri2  =  011*02*  —  Ou02t';      t  3t34  =  03,04*  —  03*04,-, 

(52)  r  »13  =  auask  —  OuOs,-,      t'ä42  =  04,02*  —  04*02,-, 

r   »14  =  01,-04*  —  Oi*04,- ,  T   »23  =  02,03*  02*03,- . 

Die  Transformation  von  einem  Tetraeder  auf  ein  anderes  um- 
fasst  als  speciellen  Fall  die  orthogonalen  Substitutionen,  von  denen 
wir  ausgingen.  Man  erhält  sie,  indem  man  x^  zu  |^  proportional 
setzt,  unter  x^^^'O  die  unendlich  ferne  Ebene  versteht  und  die  anderen 
drei  Tetraederebenen  auf  einander  rechtwinklig  wählt.  Lässt  man 
letztere  Bedingung  fallen,  so  erhält  man  das  sogenannte  schiefwinklige 
Coordinatensystem.  In  ihm  sind  die  Coordinaten  eine^  Punktes  defi- 
nirt  als  Kanten  eines  schiefwinkligen  Parallelopipedons,  dessen  Seiten- 
flächen einerseits  durch  die  drei  zu  einander  beliebig  geneigten  festen 
„Coordinatenebenen^^,  andererseits  durch  drei  hierzu  parallele  Ebenen 
gegeben  sind,  welche  durch  den  betrachteten  Punkt  gehen.  Ein  solches 
System  wendet  man  gelegentlich  an;  es  möge  daher  noch  kurz  aus 
dem  allgemeinen  abgeleitet  werden. 

Wir  gehen  von  einem  Tetraeder  aus,  in  welchem  die  Kante  x^  =  0, 
fljg  e=  0  mit  a?!  «=  0,  x^  =  0  den  Winkel  a,  die  Kante  a;^  =  0 ,  a?j  «^  0 
mit  fljji  =  0,  rcj  «=»  0  den  Winkel  ß,  die  Kante  a:,  =  0,  rc^  =  0  mit 
rCj  =  0,  rCg  *■  0  den  Winkel  y  bildet  Wir  nennen  x,  y,  z  die  Längen 
der  drei  Linien,  welche  man  durch  den  Punkt  x  parallel  zu  den  ge- 
nannten drei  Tetraederkanten  ziehen  kann,  gemessen  von  dem  Punkte 
X  aus  bis  zu  ihren  Schnittpunkten  mit  den  drei  Flächen.  Sind  dann 
wieder  5^,  s^,  s^  die  Abstände  des  Punktes  x  von  den  Ebenen  x^  =  0, 
x^  =  0,  x^  =  0,  so  ist  offenbar: 

Si  «=  a:  sin  a ,    s^  =  y  sin  ß,    s^  =  z  sin  y . 

Die  Entfernung  s^  des  Punktes  x  von  der  vierten  Ebene  x^='0  lässt 
sich  durch  s^,  %,  s^  ausdrücken.  Bezeichnet  man  nämlich  mit  z/, 
den  Inhalt  des  ebenen  Dreiecks,  welches  auf  der  Ebene  Xi  =  0  durch 
die  drei  anderen  Ebenen  ausgeschnitten  wird,  so  ist  }Si^i  gleich  dem 
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Inhalte  des  Tetraeders,  welches  durch  die  Ecken  des  genannten  Drei- 
ecks nnd  durch  den  Punkt  x  gebildet  wird;  also  offenbar: 

(53)  ^,Si  +  J^s^  +  ^sSg  +  ^^s^  =  3  z:/, 

wenn  ^  dem  Inhalte  des  ganzen  Coordinatentetraeders  gleich  ist. 
Setzt  man  nun 

'         Bin  ff  *         8in  p  '         Bin  y  *        3J 

so  wird  nach  (18): 

QXi  =  x,    QXi  =  y,    QX^  =  ej 

Jetzt  lassen  wir  die  Ebene  ^4  ^=3  0  sich  in's  Unendliche  entfernen-, 
dann  werden  die  Grossen  jd,  jd^  d^,  d^  unendlich  gross,  aber  so,  dass 

lim'^'^O,     lim-'l'^O,     lim^»=0, 

ZI  '  ZI  ZI  ' 

denn  es  ist: 

^1  =    ^        ^  ^    ^        ^^  =    * 

z/  3Äi  '       z/  SÄ,  '       z^  3Ä3 ' 

wenn  h^j  h^^  h^  die  drei  Höhen  des  Tetraeders  bezeichnen,  und  letztere 
werden  gleichzeitig  mit  jd  unendlich  gross.  Man  erhält  also  die 
Proportion: 

0^     •  ^     •  /)f     •  /y*     ^^s  ^  *  tt  *  et  '   1 
1   *  *^8  *      S  *      4      '     Ji/  •  Ji  •  19  »   X, 

welche  mit  (41)  identisch  ist  Letztere  gilt  also  für  den  Uebergang 
von  Tetraeder-Coordinaten  sowohl  zu  rechtwinkligen  als  zu  sdiiefwinlcligen 
Coordinaten. 

Die  Gleichung  (53)  zeigt,  dass  zwischen  den  Coordinaten  a:,,  arg, 
^5,  X4  eine  lineare  Identität  von  der  Form 

(54)  \Xi  +  k^x^  +  k^x^  +  t^a:4  =  1 

besteht,  sobald  man  ihnen  absolute  Werthe  beilegt  (d.  h.  dem  will- 
kürlichen Proportionalitätsfactor  einen  bestimmten  Werth  gibt,  ihn 
z.  B.  gleich  1  setzt).  Letzteres  zu  thun  empfiehlt  sich  besonders, 
^enn  man  bei  Benutzung  der  homogenen  Coordinaten  sich  gleich- 
zeitig der  Principien  der  Differentialrechnung  bedient,  wie  es  weiter- 
hin in  der  Theorie  der  Flächen  wiederholt  geschehen  soll;  dann  hat 
man  zu  beachten,  dass  die  Differentiale  dXi  nicht  von  einander  unab- 
hängig sind,  sondern  der  aus  (54)  hervorgehenden  Relation 

(55)  k^dXi  +  \dx2  +  k^dx^  +  Kdx^  =  0 

zu  genügen  haben.  In  der  That  gibt  es  von  einem  Punkte  aus  nur 
doppelt  unendlich  viele  Fortschreitungsrichtungen,  so  dass  die  Ver- 
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hältnisse  von  drei  Differentialen  (z.  B.  3-*  und   ,    ]  eine  solche  Rieh 
tung  schon  vollständig  bestimmen. 


VII.  Punkt,  Ebene  und  Gerade  in  homogenen  Coordinaten. 

Die  nen  eingeführten  homogenen  oder  tetraedrischen  Coordinaten 
benutzen  wir  zunächst,  um  Punkt,  Ebene  und  Gerade  mit  Hülfe  der- 
selben zu  behandeln  und  so  eine  kurze  Uebersicht  über  die  früher 
mittelst  rechtwinkliger  Coordinaten  erhaltenen  Resultate  zu  geben. 
Wir  beschränken  uns  dabei  auf  solche  Fragen  und  Sätze,  welche 
darauf  beruhen  y  dass  Punkte  in  Ebenen  oder  Geraden  liegen  ^  Ebenen 
durch  Punkte  oder  Gerade  gehen,  Gerade  sich  schneiden  oder  in  Ebenen 
liegen  oder  durch  Punkte  gehen  sollen,  also  bei  welchen  metrische 
Relationen  nicht  vorkommen.  Allerdings  würde  man  auch  Aufgaben 
metrischen  Charakters  mittelst  der  neuen  Coordinaten  behandeln 
können,  wenn  man  ihnen  absolute  Werthe  beilegt  und  berücksichtigt^ 
dass  dann  zwischen  ihnen  eine  Identität  der  Form  (54)  besteht. 
Aber  es  bietet  dies  keine  wesentlichen  Vortheile,  da  bei  metrischen 
Relationen,  wie  wir  sehen  werden,  die  unendlich  ferne  Ebene  immer 
besonders  ausgezeichnet  ist,  was  dann  eben  den  Gebrauch  rechtwink- 
liger Coordinaten  naturgemäss  erscheinen  lässt.  Nach  unseren  bis- 
herigen Untersuchungen  könnte  man  geneigt  sein,  auch  alle  Doppel- 
verhältniss- Relationen  zu  den  metrischen  zu  rechnen;  dies  ist  aber 
nicht  richtig,  wie  schon  in  der  ebenen  Geometrie  gezeigt  wurde.  Das 
Doppelverhältniss  wurde  zwar  als  Quotient  von  Abstandsverhältnissen, 
also  metrisch,  definirt;  gleichwohl  sind  alle  Aufgaben  und  Sätze,  die 
sich  auf  dasselbe  beziehen,  besonders  zur  Behandlung  mittelst  homo- 
gener Coordinaten  geeignet,  wie  sich  aus  der  Unveränderlichkeit  des 
Doppelverhältuisses  bei  beliebigen  collinearen  Umformungen  ergab 
(Bd.I,  p.  117). 

Nach  Obigem  (p.  83)  ist  die  vereinigte  Lage  einer  Ebene  u 
mit  einem  Punkte  x  durch  die  Gleichung  ^ 

(1)  U^Xj^  +  U^Xf  +  Uf^X^  +  u^x^  =  0 

(oder  UuiXi  =  0)  angezeigt.     Hieraus  folgt: 


Die  Gleichung  einer  Ebene, 
welche  durch  drei  nicht  in  einer 
Geraden  gelegene  Punkte  y,  a,  t 
bestimmt  wird,  ist: 


Die  Gleichung  eines  Punktes, 
welcher  in  drei  Ebenen  v,  Wj  r 
liegt,  die  nicht  einem  Büschel 
angehören,  ist: 
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(2) 


X^      X2     fl/3      x^ 

Vi    Vt  Vi  y* 

B,       üg       «3       ^i 


0; 


ti        t^        t^        ti 

Dieselbe  ergibt  sich  durch  Elimi- 
nation der  Ui  aus  (1)  und  aus  den 
Gleichungen  27ti,y,-=0,  2uiisSi=0j 

Die  Coordinaten  der  durch 
drei  Punkte  y,  0,  t  bestimmten 
Ebene  u  sind  also  die  aus  der 
Matrix" 


n 


Vi 

Vi    Vi    Vi. 

zu  bildei 
minantei 

«1     »i     *s     "4. 

k      k      ti      h 
iden  dreigliedrige 
ly  und  zwar: 

n  Deter- 

y%  Vt  y*. 

Q«i' 

~~' 

«,     0,    e^ 

k    h    h 

; 

I 


(>w«  =  — 


m 


Vi      »3      Va 

Zu     z^ 


^1       -^3 


t* 


P<*s 


yi  y»  y* 


«1   «» 


9*** 


yi  y*  yi 

«,     xr,     ffj 


M      *j      A) 

Sind  JS  =  0  und  E'  =  0  die 
Gleichungen  zweier  Ebenen  v  und  i«, 
indem  etwa  E'='£viXi,  E'=£wiX{, 
80  sind  alle  Ebenen  des  durch  sie 
bestimmten  Büschels  in  der  Glei- 
cfaong 

(3)  E-^XE'  =  0 

Glebsch,  Vorleiongen.   II,  1. 


«1 

«s 

«3 

«4 

»I 

«2 

«S 

»4 

Wl 

M7g 

«'s 

«'4 

n 

»•» 

»"s 

^4 

0; 


Dieselbe  ergibt  sich  durch  Eli- 
mination der  Xi  aus  (1)  und 
aus  den  Gleichungen  UviXi  =  0, 
ZWiXi  =  0,  StiXi  =  0. 

Die  Coordinaten  des  durch 
die  Ebenen  v,  w,  r  bestimmten 
Punktes  x  sind  also  die  aus  der 
Matrix« 


» 


Vi 

»« 

»8 

V4 

Wl 

w^ 

«'s 

«'4 

»•l 

r» 

^3 

»■4 

zu  bildenden  dreigliedrigen  Deter- 
minanteU;  und  zwar: 


QX^  = 


QX^  =  — 


QX^  = 


r. 

v» 

«4 

Wg 

«'s 

«»4 

»•» 

»•« 

»•4 

»1 

»8 

«4 

Wl 

w» 

«'4 

n 

»•s 

♦•4 

V, 

»g 

«4 

w, 

w» 

«'4 

n 

»•» 

»•4 

Vt 

«i 

»8 

tp, 

«'2 

«'s 

»•l 

»•« 

»•3 

(>^4  = 


Sind  P  «  0  und  P'  =  0  die 
Gleichungen  zweier  Punkte  y  und  ^^ 
indem  etwa  P=2JUiyi,  P'^UUiZi, 
so  sind  alle  Punkte  der  durch  sie 
bestimmten  Reihe  in  der  Gleichung 

P+ AP'  =  0 
7 
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dargestellt,  wenn  A  ein  Parameter 
ist.  Die  Coordinaten  einer  beweg- 
lichen Ebene  u  des  Büschels  (3) 
sind  daher 

QU^  =  Vg  +  Awg, 


(4) 


dargestellt,  wenn  A  einen  Parameter 
bedeutet.  Die  Coordinaten  eines 
beweglichen  Punktes  der  Keihe  (3) 
sind  daher 

<y^4  =  ^4  +  ^^4- 


Der  Parameter  A  hat  hier  dieselbe  geometrische  Bedeutung  wie 
bei  den  rechtwinkligen  Coordinaten;  mittelst  (26)*  p.  83  bez.  (^3)* 
p.  82  erhält  man  nämlich  aus  (4), 


wenn  die  Ebenen  u,  v,  w  bez.  die 
rechtwinkligen  Coordinaten 


haben : 


w : 

«; 

», 

«>, 

v. 

M„ 

»1, 

Wi, 

w : 

«8, 

«„ 

w« 

u  — 

.  ■ .  r.-i      > 

oder  wenn  man 


Zd^w. 
f*  =  A 


setzt: 


2;d,.i7,. 


w  =»  — - — i 1 

1  +^ 


V 


1  +  ^ 


«7,    +  ^*^8 

1  +  ^ 


wenn  die  Punkte  x,  y,  z  bez.  die 
rechtwinkligen  Coordinaten 


haben : 


X 

:      X, 

y, 

«, 

y 

:              Xyj 

Vi, 

«1, 

e 

•         ^2i 

.  2/s> 

^2 

X 

2/ 


ZD.y^+lUD.z. 

ZB.y.  +  X2;B.«. 
SJD^yT+lZD.z. 


_  zc.y.  +  Z2;a.jg. 


oder  wenn  man 


ZD.e. 
f*  =  A 


setzt: 


-2^Ay. 


1    +^ 


__  yi  +  ftyg 


y  = 


i  +  f* 


^1   +  ^£f, 

»  =  — ^- — 

1   +^ 


Es  ist  also  fi;  und  folglich  auch  A  bis  auf  einen  constanten 
Factor  gleich  dem  Abstandsverhältuisse  des  beweglichen  Elementes 
von  den  beiden  festen  Elementen.  Hieram  geht  hervor,  dass  aUe  Sätge 
über  DoppelverhcUtnisse  und  also  auch  über  prqjecHvische  Beziehungen  beim 
Gebrauche  tetraedrischer  Coordinaten  sich  in  genau  analoger  Weise  erledigen 
lassen,  tvie  hei  Benutzung  rechtunnkliger  Coordinaten.  Die  Formeln  haben 
aber  den  Vorzug  grösserer  Symmetrie,  indem  kein  gemeinsamer  Nenner 
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mehr  auftritt,  d.  h.  indem  die  unendlich  fernen  Elemente  (welche 
durch  Verschwinden  desselben  dargestellt  werden)  nicht  mehr  vor 
den  übrigen  ausgezeichnet  sind. 


Insbesondere  erhalt  man  auch 
hier  eine  Fläche  zweiter  Ordnung 

als  Ort  der  Schnittlinien  entspre- 
chender Ebenen  der  beiden  pro- 
jectivischen  Büschel 

E+XE'  =  0,        F+XF'  =  0 

oder  der  beiden  Büschel 

E+fiF'^O,      E'  +  iir  =  0. 

Aus  dem  Bestehen  von  (2) 
folgt  noch,  dass  man  drei  Grössen 
X|,  a^,  X3,  auf  deren  Verhältnisse 
es  allein  ankommt,  so  bestimmen 
kann,  dass 

(5)   QXi^^Xiyi  +  x^Zi  +  x^ti, 

für   i  =  1,  2,  3,  4. 

Diese  vier  Gleic/rnngen  stellen 
die  Coordinaten  Xi  der  Funkte  einer 
durch  drei  Funkte  y,  ff,  t  g€gä)enen 
Ebene  in  ihrer  Abhängigkeit  von 
ßwei  Parametern  (den  Verhältnissen 
X|  :  x,  und  x^  :  x^  dar. 


Insbesondere  erhält  man  auch 
hier   eine   Fläche    zweiter   Klasse 

PQ'  —  FQ  =  0 

als  Ort  der  Verbindungslinien  ent- 
sprechender Punkte  der  beiden  pro- 
jectivischen  Reihen 

P+AP'  =  0,       Ö  +  Aö'=0, 

oder  der  beiden  Reihen 

Aus  dem  Bestehen  von  (2) 
folgt  noch,  dass  man  drei  Grössen 
^1}  ^2)  ^}  Auf  deren  Verhältnisse 
es  allein  ankommt,  so  bestimmen 
kann,  dass 

0Ui  =  X^Vi  +  X^Wi  +  A^n, 

für  i=  1,2,3,4. 

Diese  vier  Gleichungen  stellen 
die  Coordinaten  ii,  der  Ebenen  eines 
durch  den  Schnittpunkt  dreier  Ebenen 
Vy  fr,  r  bestimmten  Ebenenbündels 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  zwei  Para- 
metern (X^  :  As  und  A, :  k^)  dar. 

Um   die   geometrische  Bedeutung   der  Parameter   zu   erkennen, 
nehmen  wir 


einen  yierten  Punkt  s  zu  Hülfe 
und   betrachten   die  Gleichungen: 

(5)*  QXi-^x^yi  +  x^Zi+x^ti+K^Si, 

Nach  (50)  p.  93  sind  hier  Xj^,  x^i, 
X3,  X4  die  homogenen  Coordinaten 
des  Punktes  x,  bezogen  auf  das 
Yon  den  Punkten  j/,  e,  ty  s  gebil- 
dete Tetraeder.  Man  erhält  insbe- 
sondere einen  Punkt  der  durch  y, 
j?,  t  gehenden  Coordinatenebene, 
also   einen  Punkt  der  Ebene  (2) 


eine  vierte  Ebene  g  zu  Hülfe  und 
betrachten  die  Gleichungen 

0Ui  =  k^Vi  +  X^Wi  +  X^ri  +  X^Qi . 

Nach  (49)  sind  hier  Aj,  A^,  A3,  A4 
die  homogenen  Coordinaten  der 
Ebene  ti,  bezogen  auf  das  yon  den 
Ebenen  t;,  w,  r,  q  gebildete  Te- 
traeder. Man  erhält  insbesondere 
eine  Ebene,  welche  durch  den 
Schnittpunkt  der  Ebenen  t;,  w,  r 

hindurchgeht,  also  eine  Ebene  des 

7* 
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oder  (5),  wenn  «^  =  0.  In  (5) 
sind  somit  x^;  ^,  x,  die  ebenen 
Dreieckscoordinaten*)  des  Punktes 
X  in  Bezug  auf  das  von  den  Punkten 
y,  Zf  t  gebildete  Dreieck.  Kennt 
man  umgekehrt  die  ebenen  Dreiecks- 
coordinaten eines  Punktes,  so  kann 
man  mittelst  (5)  seine  räumlichen 
Coordinaten  durch  diejenigen  der 
Dreiecksecken  ausdrücken. 


Setzt  man  x^«=^  x,  X2='  y, 
ajj  s=  iE?,  a;^  =  1,  so  erhält  man 
aus  (5)  die  Parameterdarstellung 
des  durch  die  Punkte  a;',  y\  0' ] 
X  ,  y  ,  z  \  X  ,  y  ^  0  be- 
stimmten Punktfeldes: 

^  = , 

J4  +  X,  +  X3 

(6)  y  =  ^j,vL±^,y"  ^r  ^^y" , 

^     f      ^  «1    +  «2    +   «8 

Die  geometrische  Bedeutung 
oben. 


Bündels  (5) ,  wenn  A4  =  0 .  In 
(5)  sind  somit  X^,  X^y  A3  das  dua- 
listische Qegenbild  für  die  ebenen 
Dreieckscoordinaten  der  Schnitt- 
linie von  u  mit  der  Ebene  g  in 
Bezug  auf  das  yon  den  Ebenen 
V,  u;,  r  in  9  ausgeschnittene  Dreieck. 
Kennt  man  umgekehrt  die  Coordi- 
naten einer  Ebene  innerhalb  eines 
Bündels,  dem  sie  angehört,  so  kann 
man  mittelst  (5)  ihre  räumlichen 
Coordinaten  durch  diejenigen  der  im 
Bündel  benutzten  FundamentaUi)enen 
ausdrücken. 

Setzt  man  u^  =  u,  u^  «=  v, 
Wj  =  w,  u^=l,  so  erhält  man 
aus  (5)  die  Parameterdarstellung 
der  durch  die  Ebenen  u  ,  v',  w' ; 
u  ,  V  ,  w  \  u  ,  V  ,  w  be- 
stimmten Ebenenbündels: 


.'" 


^  X>ti-  +  ^,ti--f  Z3U- 

i|    +  i,    +   ^3  ' 


W 


*1    "T  *8   "I      *8 

der   Parameter    ist    dieselbe    wie 


Für  die  homogenen  Liniencoordinaten  bietet  sich  die  Auf- 
gabe, die  Bedingung  für  das  Schneiden  ziveier  Geraden  p  und  p'  auf- 
zustellen. Es  sei  X  ihr  Schnittpunkt;  dann  kann  man  setzen  nach 
(32),  PL  85: 

QPik  =  S^iyk  —  yi^k  f      Q'Pik   =  iX^iZk  —  ZiXk  . 

Nun  ist  identisch: 


*)  Zunächst  sind  sie  gleich  den  Abständen  des  Punktes  x  von  den  drei 
Ebenen,  multiplicirt  mit  Constanten;  die  Abstände  von  den  Ebenen  unterscheiden 
sich  aber  nur  um  constante  Factoren  von  den  Lothen,  die  maa  von  x  auf  die 
Schnittlinien  der  drei  Ebenen  mit  der  vierten  fällen  kann. 
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x^ 


Vi 

x^ 


z. 


«ü 

a^s 

x^ 

ys 

Vz 

y* 

Xo 

«3 

x^ 

h 

et 

«4 

=  0, 


oder,  wenn  man  nach  den  zweireihigen  Unterdeterminanten  entwickelt: 

Dies  ist  die  gesachte  Bedingung.     Man  kann  sie  auch  in  der  Form: 

^§^,P'^'-0    oder     2;^^3«'=0 

schreiben,  wenn  P  und  Q  die  frühere  Bedeutung  haben.  Dieselbe 
Bedingung  erscheint  wegen  (38),  p.  87  auch  in  den  Formen: 

(8)  I^Pikqik  =  0     oder     Spaqik  =  0 . 

In  letzterer  tritt  der  dualistische  Charakter  der  Aufgabe  hervor,  d.  h. 
der  Umstand,  dass  zwei  Gerade,  die  einen  Punkt  gemein  haben,  auch 
immer  in  einer  und  derselben  Ebene  liegen. 

Die  Gleichung  (7)  ist  in  ihrer  äusseren  Gestalt  von  der  ent- 
sprechenden in  rechtwinkligen  Coordinaten  (p.  49)  nicht  wesentlich 
verschieden;  das  Gleiche  gilt  von  den  Bedingungen  dafür,  dass  eine 
Linie  p  durch  einen  Punkt  x  gehen  oder  in  einer  Ebene  u  liegen  soll. 

Im  ersteren  Falle  muss  die  zweite  der  Gleichungen  (8)  unab- 
hängig von  z  bestehen,  wenn  man  darin  p'j)«'  —  XiZ^  —  ZiXk  setzt 
(vgl.  p.  49);  dies  gibt,  da  g«  =  —  g«,  die  vier  Relationen: 

0  =     *     +  q.i^x^  +  qxzX^  +  q^^x^, 
0  =  q^^x^  +     *     +  q^^x^  -f-  gj,^a?4, 

0  =  «41^1  +  9'42^2  +  9^48^8  +        *      • 


(9) 


Von   diesen    sind    nur    zwei    von    einander    unabhängig.     Zunächst 
nämlich  verschwindet  die  Determinante  der  Coefficienten,  denn  es  ist: 

0 


q%i 

981 
241 


2l8 

0 

^48 


qiz 
q%z 

0 

943 


9l4 

9S4 

&4 
0 


=  (9l2&4  +  913948  +  9l4923)*  =  0. 


Aber  auch  die  dritte  Gleichung  folgt  schon  aus  den  beiden  ersten, 
sobald  g,2  von  Null  verschieden  ist.  Multiplicirt  man  nämlich  die 
erste  mit  q^y  die  zweite  mit  q^^  und  subtrahirt^  so  kommt: 

92l9l3^1   —  912923^«  +  (9is924  —  9l4928)^4  =  0. 
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Wegen  Q  =  0  ist  die  linke  Seite  gleich 

^12(231^1  +  fta^i  +  fti^J- 
Nur  wenn  also  q^^  ^  0^  so  folgt  in  der  That  die  dritte  Gleichung.  In 
den  Fällen^  wo  eine  der  Coordinaten  qa  verschwindet^  darf  man  da- 
her nicht  zwei  beliebige  der  Gleichungen  (9)  auswählen,  um  alle  vier 
zu  ersetzen.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  überhaupt  alle  vier  Glei- 
chungen beizubehalten  (vgl.  p.  50). 

Die   dualistisch    entsprechende  Aufgabe   führt  zu   den  vier  Re- 
lationen: 

0  =        *       +  Piith  +  1>13««S  +  Ä4W4, 

0  =  J>3lWl  +  JP32  Wa  +        *        +  P34«*4, 
0=Ä1«*1+1'42«*2+Ä3«*8+        *      • 

Dieselben  sagen  aus,  dass  die  Gerade  p  in  der  Ebene  u  liegt.    Je 
zwei  von  ihnen  sind  im  Allgemeinen  eine  Folge  der  beiden  anderen. 
Hat  man  eine  lineare  Gleichung  in  Liniencoordinaten : 

(10)  a,2l?ia  +  «ISÄS  +  «I4JP14  +  «841^84  +  «42JP42  +  «2sft3  =  0, 

so  stellt  sie  einen  linearen  Complex  dar.     Ist  insbesondere 

(11)  ai2(h4  +  Ö18«4«  +  «14«28  =  0, 

so  hat  man  einen  speciellen  Complex;  der  Axe  p'  desselben  kommen 
die  Coordinaten  zu: 

f*JP34'  =  «12;         f*JP42'  =  «18;         l^PiZ    =  «14 ; 
f*JPia'  =  «34;         l^PlS=^429         f*Pu=«28- 

Ist  (11)  nicht  erfüllt,  so  begründet  die  Gleichung  (10)  die  oben  be- 
handelte lineare  reciproke  Verwandtschaft.  Sie  ist  jetzt  analytisch 
durch  die  Formeln 

pt4,  =     *     -f-  a^^x^  +  a^^x^  +  a^^x^, 

/J2)  ^^2  =  «21^1   +        *       +  «23^8  +  «24^4; 

pMg    =    agi^?!     +    aggiCg    +  *  H"    «84^4? 

QU^  =  a^iXi  -j-  a^^x^  +  a^x^  -j-     * 

dargestellt,  vorausgesetzt,  dass  a,A  =  —  au  gesetzt  ist.  Hieraus  leitet 
man  leicht  alle  früheren  Sätze  ab  (p.  51  S.),  soweit  sie  sich  nicht  auf 
metrische  Relationen  beziehen.  Den  Ebenen  eines  Büschels  ent- 
sprechen die  Punkte  einer  Reihe,  die  zum  Büschel  perspectivisch 
liegt  Jeder  Geraden  entspricht  so  eine  andere:  ihre  conjugirte  Polare; 
und  diese  Beziehung  ist  eine  wechselseitige.  Sie  lässt  sich  analytisch 
darstellen,  wenn  man  mittelst  der  Gleichungen  (12)  und 

6Vi  =  Oiiyi  -f-  aayi  -f  Oays  +  auyi 


Paukt,  Ebene  und  Gerade.  103 

(wo  an  =  0,  aik  «=  —  a«)  die  Coordinaten  g,/  =  w» v*  — •  V|W*  der  Schnitt- 
linie von  u  und  v  durch  die  Coordinaten  pn  =  Xiyk  —  yiXk  der  Ver- 
bindungslinie Yon  X  und  y  berechnet     Man  findet 

+  (»13 «24  —  «U«28)jP34;    ^'    S.    f. 

Die  Gleichung  des  Gomplexes  wird  besonders  einfach,  wenn  man 
das  Coordinatentetraeder  so  wählt ,  dass  zwei  einander  gegenüber- 
liegende Kanten  conjugirte  Polaren  sind.  Es  möge  dies  z.  B.  mit 
den  Kanten  a^i  =  0,  rCg  =  0  und  a^j  =  0,  a;^  =  0  der  Fall  sein.  Jede 
Gerade^  welche  beide  Kanten  trifft,  für  die  also  p^^  =  0  und  p^^  =  0 
ist,  gehört  jetzt  dem  Complexe  an.  Die  Gleichung  des  letztern  er- 
scheint also  in  der  Form: 

(13)  a,^p,i  +  a^^p^  =  0. 

Dieselbe  kann  auf  sechsfach  unendlich  viele  Weisen  erhalten  werden, 
denn  eine  Kante  und  zwei  durch  sie  gehende  Ebenen  des  Tetraeders 
sind  willkürlich  wählbar. 

Werfen  wir  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  Beziehungen  des 
linearen  Gomplexes  zur  unendlich  fernen  Ebene.  Auch  ihr  ist 
vermöge  (12)  ein  bestimmter  in  ihr  liegender  Punkt  zugeordnet. 
Nun  wissen  wir,  dass  für  alle  Geraden  einer  Ebene  die  conjugirten 
Polaren  durch  den  ihr  entsprechenden  Pol  gehen  (p.  53).  Be- 
trachten wir  also  die  unendlich  fernen  Geraden  als  Axen  von  Ebenen- 
büscheln (die  dann  Systeme  von  Parallelebenen  sind),  so  gehen  die 
zugehörigen  Punktreihen  alle  durch  denselben  unendlich  fernen  Punkt, 
d.  h.  sie  sind  zu  einander  parallel.  Dies  sind  die  Durchmesser  des 
linearen  Complexes, 

Die  Axe  des  Complexes  war  derjenige  Durchmesser,  welcher  auf 
der  zugehörigen  Schaar  von  Parallelebenen  senkrecht  steht.  Nimmt 
man  also  als  Kante  a^g  =»  0,  rr4  =»  0  die  unendlich  ferne  Schnittlinie 
dieser  Parallelebenen  (so  dass  x^^»  0  die  unendlich  ferne  Ebene  ist) 
und  als  Kante  a?i  =  0,  ajg  •=**  0  die  Axe,  so  wird  x^:  x^:  x^:  x^  =  x  :y :  js :  l^ 
wo  Xf  y,  z  rechtwinklige  Coordinaten  sind,  ferner  p^^  ^=z  q^  p^^=»  —  r; 
die  Gleichung  (13)  geht  also  in  (21)  p.  55  über.  Letztere  Gleichungs- 
form bleibt  auch  bestehen,  wenn  man  ein  schiefwinkliges  Coordinaten- 
system  (p.  94)  benutzt,  dessen  Z-Axe  ein  Durchmesser  des  Complexes 
ist,  und  als  dessen  X-F-Ebene  irgend  eine  Ebene  der  zugehörigen 
Schaar  von  Parallelebenen  gewählt  wird. 
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Vin.  Imagin&re  Elemente. 

In  unseren  analytisch-geometrischen  Untersuchungen  haben  wir 
schon  frühe  Veranlassung  gefonden  (vgl.  Bd.  I,  p.  41),  neben  den 
ursprünglich  allein  als  gegeben  gedachten  reellen  Punkten ,  geraden 
Linien,  Ebenen  auch  solche  imaginäre  Elemente  einzuführen;  die 
Lösung  gestellter  Aufgaben  (z.  B.  die  Bestimmung  der  Schnittpunkte 
einer  Geraden  mit  einem  Kegelschnitte,  ebd.  p.  75)  führt  eben  oft 
bei  analytischer  Behandlung  auf  Gleichungen  mit  imaginären  Wurzeln, 
und  um  die  betreffenden  Sätze  (insbesondere  über  die  Anzahl  der 
möglichen  Lösungen)  dann  allgemein  aussprechen  zu  können,  d.  h. 
ohne  jedes  Mal  eine  grosse  Anzahl  von  Ausnahmefällen  hinzuzufügen, 
entschlossen  wir  uns,  diese  imaginären  Elemente  durchgehends  als 
den  reellen  gleichberechtigt  zu  berücksichtigen;  in  jedem  einzelnen 
Falle  blieb  es  dann  der  näheren  Untersuchung  überlassen,  zu  ent- 
scheiden, wie  viele  der  betreffenden  Elemente  reell,  wie  viele  imaginär 
sein  können.  Begründet  war  dies  Verfahren  aber  durchaus  nur  durch 
den  Gang  der  Rechnung  und  durch  die  gleichmässige  Anwendbarkeit 
der  analytischen  Operationen  auf  reelle  und  complexe  Zahlen.  Ver- 
anlasst durch  später  gewonnene  Gesichtspunkte,  können  wir  hinzu- 
fügen, dasB  es  stets  unser  Bestreben  war,  in  erster  Linie  solche 
Eigenschaften  der  Figuren  zu  betrachten,  welche  gegenüber  beliebigen 
CoUineationen  invarianten  Charakter  zeigen  (Bd.  I,  p.  168  u.  173),  dass 
durch  CoUineationen  mit  imaginären  Coefficienten  reelle  Elemente  in 
imaginäre  übergeführt  werden  können,  dass  also  für  den  Stand- 
punkt der  Invariantentheorie  (d.  i.  für  die  projectivische  Geometrie) 
die  Realität  der  Elemente  keine  wesentliche  Eigenschaft  derselben 
ist;  gleichzeitig  müssen  wir  bemerken,  dass  solche  imaginäre  CoUi- 
neationen auch  nur  algebraisch  definirt  sind,  dass  durch  diese  Be- 
trachtung also  ein  wesentlicher  Einblick  in  den  geometrischen  Sinn 
des  Imaginären  nicht  gewonnen  werden  kann*).  Einen  solchen  Ein- 
blick aber  nach  Möglichkeit  zu  geben,  soll  unsere  nächste  Auf- 
gabe sein;  wir  stellen  dieselbe  erst  jetzt,  weil  der  Begriff  einer  Con- 
gruenz  mit  ihren  Leitlinien  dabei  zu  benutzen  ist. 

Handelt  es  sich  nur  um  eine  einzige  Variable,  d.  h.  um  einen 
Parameter   in   der   Punktreihe,    im   Strahlen-   oder   Ebenen-Büschel 


*)  Die  unbedenkliche  Znlassung  imaginärer  Elemente  ist  auf  Monge 
zurückzuführen;  vgl.  Chasles'  Aper9U  historique,  p.  198 £f.  und  Note  XXVI; 
Chasles  sieht  eine  strenge  Begründung  des  Verfahrens  ausschliesslich  in  der 
Algebra;  die  reine  Geometrie  könne  die  Einführung  des  Imaginären  vorläufig 
als  ein  Princip  (wie  das  sogenannte  principe  de  continuitd  von  Poncelet)  zu- 
lassen, dessen  nähere  Begründung  von  der  Zukunft  zu  erwarten  sei. 
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(kurz  im  binären  Gebiete),  also  für  uns  hauptsächlich  um  die  Ver- 
an3chaülichung  complexer  Wurzeln  algebraischer  Gleichungen ,  so 
leistet  die  bekannte  Gauss^sche  Darstellung  der  complexen  Zahlen 
in  der  Ebene*)  alles  nur  wünschenswerthe.  Ein  imaginärer  Punkt 
der  Ebene  ist  aber  durch  zwei  complexe,  d.  h.  durch  vier  reelle  Zahlen 
bestimmt;  man  konnte  etwa  die  eine  complexe  Coordinate  in  einer 
Ebene  darstellen,  die  andere  in  einer  anderen  Ebene  und  die  Ver- 
bindungslinie der  beiden  Punkte  als  reelles  Substrat  eines  imaginären 
Punktes  der  ebenen  Geometrie  betrachten.  Aber  durch  eine  derartige 
Interpretation  würde  man  sich  gerade  des  Hauptvortheils  berauben, 
welchen  die  Einführung  imaginärer  Elemente  dem  Geometer  ge- 
wahren soll,  der  Möglichkeit,  allen  Resultaten  ausnahm  lose  Gültig- 
keit zuzuerkennen;  man  würde  zwar  jedem  Satze  über  imaginäre 
Elemente  der  Ebene  einen  anderen  über  reelle  Gonstructionen  im 
Baume  an  die  Seite  stellen;  aber  der  Inhalt  des  letztern  würde 
formal  keinerlei  Aehnlichkeit  haben  mit  dem  Inhalte  des  ursprüng- 
lich vorliegenden  Theorems.  Noch  grössere  Schwierigkeiten  würde  die 
Interpretation  imaginärer  Raumelemente  bieten.  Da  es  unser  Ziel 
ist,  Ausnahmen  zu  beseitigen,  verschiedene  Sätze  unter  gemeinsamem 
Gesichtspunkte  zusammenzufassen,  so  ist  die  Permanenz  der  formalen 
Operationsgesetze  das  erste  von  der  geometrischen  Theorie  des  Imagi- 
nären zu  verlangende  Erforderniss,  ganz  wie  diese  Forderung  in  der 
reinen  Arithmetik  bei  der  successiven  Einführung  der  negativen,  der 
gebrochenen,  der  irrationalen,  der  imaginären  und  complexen  Zahlen 
massgebend  ist:  Für  die  Gombination  von  imaginären  Elementen  (Punkten, 
Ebenen,  geraden  Linien)  unter  sich  oder  mit  reellen  Elementen  müssen 
dieselben  Gesetze  gelten  wie  für  die  Combinationen  der  reellen  Elemente 
unter  sich]  z.  B.  müssen  drei  Ebenen  einen  Punkt  bestimmen,  drei  Paukte 
eine  Ebene  u.  s.  w.  Es  ist  v.  Stau  dt' s  grosses  Verdienst,  eine  dem 
entsprechende  Interpretation  des  Imaginären  gefunden  und  so  einer- 
seits die  reine  Geometrie  wesentlich  erweitert,  andererseits  aber  auch 
f&r  alle  algebraischen  Operationen  in  der  analytischen  Geometrie 
ein  stets  gültiges  geometrisches  Substrat  geschaffen  zu  haben.  In 
letzterem  Sinne  die  v.  Staudt'sche  Theorie  zu  behandeln,  kann  für 
uns  natürlich  allein  in  Frage  kommen. 


*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  178.  Es  ist  sa  bemerken,  dass  diese  Darstellung  schon 
vor  Gauss  (1881)  von  Lagrange  beim  Probleme  der  conformen  Abbildung 
(Kartenprojeetion)  benutzt  (1779),  auch  von  Argaud  1806  entwickelt  wurde; 
vgl.  HankeTs  Theorie  der  complexen  Zahlensysteme,  Leipzig  1867,  p.  71  und  81, 
Uolzmöller's  Einführung  in  die  Theorie  der  isogonalen  Verwandtschaften,  p.  3 
und  100,  Leipzig  1882  und  Baltzer,  Crelle'B  Journal  Bd.  94.  . 
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Auf  welchem  Wege  vorzugehen  ist,  können  uns  frühere  Bei- 
spiele lehren.  Schon  bei  der  sogenannten  ,,imaginären  Ellipse'^  hoben 
wir  hervor  (Bd.  I,  p.  91),  dass  die  durch  sie  begründete  Polarver- 
wandtschaft vollkommen  reell  ist,  dass  also  für  sie  alle  Sätze 
der  Polarentheorie  gültig  bleiben;  es  heisst  nur  um  einen  Schritt 
weiter  gehen,  wenn  wir,  geradem  diese  Polarverwandtschaft  als  geo- 
metrisches Substrat  der  imaginären  Ellipse  betrachten.  Allerdings 
müssten  wir  dann  auch  beim  reellen  Kegelschnitte  alle  Sätze  nicht 
aus  seiner  Gleichung  in  Punkt-  oder  Linien-Coordinaten,  sondern 
aus  der  Polarentheorie  ableiten*),  ihn  also  z.  B.  nicht  geometrisch 
durch  fünf  seiner  Punkte  bestimmt  denken,  sondern  durch  fünf  Paare 
conjugirter  Pole  (also  auch  durch  fünf  lineare  Gleichungen  für  die 
Coefficienten).  Aber  es  bleibt  immer  die  Frage:  was  entspricht  dann 
den  Schnittpunkten  einer  Geraden  mit  dem  Kegelschnitte?  was  den 
Punkten  der  Ebene,  die  mit  ihren  Polaren  vereinigt  liegen?  Die 
Bestimmung  der  Schnittpunkte  geschieht  durch  eine  quadratische 
Gleichung  (Bd.  I,  p.  73)  für  einen  Parameter  oder  für  zwei  homogene 
Variable;  eine  solche  Gleichung  aber  bedingt  auf  den  geraden  Linien 
ebenfalls  eine  Polarverwandtschaft  (ebd.  213f.):  jedem  Punkte  derselben 
ist  ein  anderer  zugeordnet,  nämlich  sein  vierter  harmonischer  in 
Bezug  auf  die  beiden  Grundpunkte  der  betreffenden  binären  quadra- 
tischen Form  (die  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung  darstellend); 
alle  diese  Punktepaare  bilden  eine  Involution,  deren  Doppelelemente 
eben  die  erwähnten  Grundpunkte  sind.  Diese  Polarverwandtschaft 
und  die  zugehörige  Involution  haben  reelle  Bedeutung  unabhängig 
von  der  Realität  der  beiden  Doppelemente;  tvir  werden  daher  snm  zxi 
einander  conjugirt  imaginäre  Punkte  einer  Geraden  reell  repräsentiren 
durch  diejenige  Involution ,  deren  Doppelelemente  sie  sind;  in  gleicher 
Weise  kann  man  offenbar  auch  jedes  reelle  Punktepaar  durch  eine 
Involution  ersetzen.  Statt  daher  die  Schnittpunkte  einer  Geraden  mit 
einem  Kegelschnitte  zu  sucheti,  haben  wir  nunmehr  auf  der  Geraden 
eine  Involution  zu  construiren,  deren  (reelle  oder  imaginäre)  Doppel- 
demente  die  gesuchten  Schnittpunkte  sind.  Beliebig  viele  Punktepaare 
der  Involution  findet  man  dadurch,  dass  man  den  Punkten  (Polen) 
der  Geraden  die  Schnittpunkte  der  letztern  mit  den  zugehörigen 
Polaren  zuordnet,  wobei  bekanntlich  durch  zwei  solche  Punktepaare 
alle  übrigen  bestimmt  sind.  Die  Gesammtheit  der  Involutionen,  wetc/w 
so  auf  den  zweifach  unendlich  vielen  Geradere  der  Ebene  definirt  werden, 


*)  Vgl.  Stein  er 's   Vorlesungen   über   synthetische  Geometrie,  bearbeitet 
von  Schröter  (p.  411  der  2.  Auflage,  Leipzig  1876). 
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rq^^äsentiren  uns  die  GesammtheU  der  Punkte  eines  (reeUen  oder  imagi- 
nären) Kegelschnittes.  Dualistisch  entsprechend  ist  die  Gesammtheit 
der  Tangenten  dargestellt  durch  die  Involutionen,  welche  in  analoger 
Weise  in  den  sämmtlichen  Strahlbüscheln  der  Ebene  bestimmt  werden*). 
Dass  hierbei  kein  imaginärer  Punkt  des  Kegelschnittes  übergangen 
wird^  folgt  daraus,  dass  in  der  Ebene  jeder  imaginäre  Punkt  auf 
einer  reellen  Geraden  liegt  (seiner  Verbindungslinie  mit  dem  conjugirt 
imaginären  Punkte)  und  ebenso  jeder  imaginäre  Strahl  einen  reellen 
Punkt  enthält  (seinen  Schnittpunkt  mit  dem  conjugirt  imaginären 
Strahle).  Es  ist  dies  eine  einfache  Folge  davon,  dass  alle  Punkte 
mit  den  Coordinaten  Xk  +  kyk  auf  der  Verbindungslinie  der  Punkte  x 

und  y  liegen,  insbesondere  also  auch  die  Punkte  A  «»«  i  =  y —  1  und 
A  =«  —  f.  Weiter  fragt  sich,  wie  die  Thatsache  zum  Ausdrucke 
kommt,  dass  jeder  Punkt  der  Curve  mit  seiner  Tangente  vereinigt 
liegt.  Zwei  conjugirt  imaginäre  Punkte  des  Kegelschnittes  liegen  bez. 
vereinigt  mit  den  beiden  durch  den  Pol  ihres  gemeinsamen  Trägers 
gehenden  Tangenten.  Jedes  Paar  der  auf  dem  Träger  durch  die 
Curve  definirten  Punktinvolution  bestimmt  durch  seine  Verbindungs- 
linien mit  dem  Pole  ein  Strahlenpaar  der  in  diesem  Pole  definirten 
Strahleninvolution.  Die  fragliche  vereinigte  Lage  findet  also  darin  ihr 
reeUes  Substrat,  dass  jene  Punktinvolution  mit  dieser  Strahleninvolution 
vereinigt  liegt 

Wenn  es  so  gelingt,  Paare  conjugirt  imaginärer  Punkte  und 
Strahlen  in  einer  Ebene  durch  reelle  Gebilde  zu  ersetzen,  und  dem- 
gemäss  auch  die  Theorie  der  Kegelschnitte,  wie  unser  Beispiel  zeigt, 
weiter  aber  auch  die  Theorie  aller  höheren  Curven,  soweit  ihre 
Gleichungen  von  nur  reellen  Coefficienten  abhängen  (wo  dann  immer 
conjugirte  Elemente  auch  gleichzeitig  auftreten),  geometrisch  voll- 
ständig auf  reeller,  anschaulicher  Grundlage  auszubauen,  so  muss  doch 
auch  verlangt  werden,  jedes  der  beiden  einander  conjugirten,  imagi- 
nären  Elemente  geometrisch  zu  isoliren,  es  muss  z.  B.  die  Aufgabe 
losbar  sein,  durch  einen  reellen  Punkt  eine  gerade  Linie  zu  ziehen, 
welche  ausserdem  einen  bestimmten  von  zwei  conjugirt  imaginären 
Punkten  enthält.  Mit  dieser  Forderung  macht  sich  erst  jene  Schwierig- 
keit der  geometrischen  Imaginärtheorie  geltend,  welche  von  v.  St  au  dt 

*)  Es  mag  hier  daran  erinnert  werden,  dass  man  nach  Klein  sich  von 
den  imagin&ren  Tangenten  (indem  man  ihnen  ihre  reellen  Punkte  zuordnet)  in 
anderer  Weise  ein  Bild  durch  Construction  einer  Art  Rie mann* scher  Fläche 
machen  kann;  vgl.  Bd.  I,  p.  611;  die  Construction  einer  solchen  Fläche  hängt 
mit  der  v.  8 1 and t* sehen  Theorie  enge  zusammen,  vgl.  Klein,  Math.  Annalen 
Bd.  9,  p.  479  f.  und  Sturm,  ebd.  p.  841  f. 
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80  glücklich  überwanden  wurde*),  und  deren  Darlegung  wir  im 
Auge  hatten. 

Da  wir  der  Geraden  nur  einen  unendlich  fernen  Punkt  beilegen 
(p.  89),  sie  also  behandeln  wie  eine  im  Unendlichen  geschlossene 
Curve,  so  kann  man  auf  zwei  Wegen  von  einem  Pnnkte  P^  derselben 
zu  einem  anderen  P^  gelangen,  nämlich  entweder  direct  oder  durch 
Vermittlung  des  unendlich  fernen  Punktes  Poo;  ^^^o  entweder  in 
dem  Sinne  P^P^Pco  oder  in  dem  Sinne  P^PooPs*  Statt  des  Punktes 
Pcx)  benutzen  wir  irgend  einen  andern  Punkt  P^  zur  Unterscheidung 
beider  Wege;  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  von  drei  Punkten  P^, 
Pjy  Pj  bestimmt  also  eine  und  nur  eine  Richtung  oder  einen  ,^inn*^ 
auf  der  Geraden,  Der  Sinn  P^P^P^  stimmt  mit  dem  Sinne  P^P^P^ 
oder  P^P^P^  überein,  ist  aber  dem  Sinne  P^P^P^  oder  P^P^P^ 
oder  P3P2P1  entgegengesetzt.  Seien  die  drei  Punkte  auf  der 
Geraden  durch  die  Parameterwerthe  A^,  k^,  A3  festgelegt  (p.  98); 
bei  jeder  Permutation  der  Punkte,  welche  den  durch  letztere  bestimmten 
„Sinn^^  ungeändert  lässt,  d.  i.  bei  jeder  cyklischeu  Permutation,  bleibt 
dann  auch  der  Ausdruck  (Aj  —  A3)  (A3  —  Aj)  (A^  —  Ag)  ungeändert, 
und  umgekehrt.  Sind  also  drei  andere  Punkte  Qj,  Q^^  Q^  durch  die 
Parameter  f^i;  ftgi  ft,  charakterisirt,  so  stimmt  der  Sinn  P^P^P^  mit 
dem  Sinne  QiQ^Q^  überein  oder  nicht,  je  nachdem  den  denselben  ent- 
leihenden Producten 

(1)  (Aj  —  A3)  (A3  —  Ai)  (Aj  —  Aj),     (ftg  —  f*3)  (fij  —  fti)  (/*!  —  fAsj) 
gleiches  oder  entgegengesetztes  Vorzeichen  zukommt. 

Machen  wir  nun  eine  projectivische  Umformung  auf  Grund  der 
Relation 

(2)  aAft  +  6A  +  Cft  +  d  =  0, 

vermöge  welcher  die  Punkte  P,-  bez.  in  Qi  übergeführt  werden, 
so  folgt: 

/O  W;  i   N  /1  2\(1  2\—  i<*d  —  bcy(ll^  —fl^)  (fi3  —  ftO  (fi,  —lO  ^ 

\,ö)  ^A,  —  A3;  (^Aj  —  AJ  l^Aj  —  A^;  —         (^^^  _j_  ^y^^^^  _^  ^y  (^^  _^-2,)i 

Ob  der  Sinn  der  Punktgruppe  P^,  Pg,  P3  durch  eine  lineare  Trans- 
formation geändert  wird  oder  nicht,  hängt  also  von  dem  Vorzeichen 
der  Determinante  der  Transformation  ab.    Beziehen  sich  beide  Para- 


*)  Beiträge  zur  Geometrie  der  Lage,  Nürnberg  1866—60.  Insbesondere 
findet  man  p.  182  ff.  die  Theorie  der '  gemeinsamen  Punkte  und  Tangenten  yon 
zwei  Kegelschnitten  nnd  ihres  gemeinsamen  Polardreiecks  im  Sinne  der  Imaginär- 
theorie  auseinandergesetzt  (auch  für  die  verschiedenen  besonderen  Lagen  zweier 
Kegelschnitte  gegen  einander).  Neu  dargestellt  und  erweitert  ist  v.  8taudt*8 
Theorie  Ton  Lüroth  (Math.  Annalen  Bd.  8,  1875  und  Bd.  11,  1877),  für  die 
analytische  Geometrie  von  Stolz  (ebd.  Bd.  4,  1871);  an  letztere  Arbeit  lehnen 
sich  die  Ueberlegungen,  welche  zunächst  im  Teite  folgen,  an. 
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meter  l,  ft  auf  dieselben  Grundpunkte,  so  sind  durch  (2)  zwei  ver- 
einigt  gelegene   projectivische   Punktreihen   definirt,    deren   Doppel- 
elemente durch  die  Gleichung 
(4)  aA»  +  (6  +  c)A  +  d  =  0 

definirt  werden.     Die  Doppelelemente  sind  also  reell,  wenn 

(b  +  cy  —  4ad>0, 

conjugirt  imaginär,  wenn  (b  +  c)*  —  4ad  <  0;  in  letzterem  Falle  ist 
auch  4 (ad  —  6c)  >  (6  —  c)*;  bei  imaginären  Doppelelementen  wird  also 
der  Sinn  niemals  geändert  Unsere  früher  benutzten  Invarianten  k 
und  l  sind  hier  bez.  b  —  c  und  (6  +  c)*  —  4aa[  (vgl.  Bd.  I,  p.  200); 
über  die  Aenderung  des  Sinnes  entscheidet  daher  allgemein  das  Vor- 
zeichen der  Invariante  k^  —  l.  Ist  dieselbe  positiv,  so  ist  auch  das 
Doppelverhältniss    zweier    entsprechenden    Punkte    und    der    beiden 

k  —  vT 
Doppelelemente,  nämlich -r=  positiv,   und    der  Sinn   wird   nicht 

geändert;  ist  A;^  —  2  <  0,  so  ist  auch  dieses  Doppelverhältniss  negativ, 
und  der  Sinn  wird  geändert. 

Bei  der  Involution  ist  insbesondere  %  «»  0,  das  Doppelverhältniss 
gleich  —  1,  und  wir  haben  den  Satz: 

In  zwei  involutorisch  auf  einander  bezogenen  Punktreihen  hohen 
entsprechende  Pnnktgruppen  gleichen  Sinn,  wenn  die  Doppelelemente 
imaginär  sind,  entgegengesetzten  Sinn  bei  reellen  Doppelelementen, 

Hiernach  hann  man  einer  Involution  mit  imaginären  Doppel- 
dementen  einen  bestimmten  Sinn  willkürlich  beilegen^  indem  man  sich 
die  reellen  Punktepaare  durchlaufen  denkt,  denn  der  durch  irgend 
drei  Punkte  bestimmte  Sinn  ist  ja  derselbe,  wie  der  durch  die 
entsprechenden  Punkte  definirte  Sinn.  Dasselbe  ist  allerdings  bei 
irgend  welchen  vereinigt  gelegenen  projecti vischen  Punktreihen  mög- 
lich, deren  sich  selbst  entsprechende  Elemente  imaginär  sind;  bei 
der  Involution  aber  hat  dies  auch  nur  dann  eine  Bedeutung,  wenn 
letztere  Elemente  durch  eine  Gleichung  mit  imaginären  Wurzeln 
gefunden  werden,  für  andere  Verwandtschaften  auch  unter  Umständen 
bei  reellen  Doppelementen.  Der  beigelegte  Sinn  kann  ein  zweifacher 
sein;  den  einen  Sinn  ordnen  wir  dem  einen  imaginären  Doppel- 
elemente willkürlich  zu,  den  anderen  Sinn  dem  conjugirt  imaginären 
Doppelelemente;  als  Bepräsentanten  eines  imaginären  Punktes  erhalten 
wir  so  eine  PunktinvoluHon  auf  dem  ,,reellen  Träger*'  des  Punktes  ver- 
bunden mit  einem  beigelegten  Sinne.  Ist  der  Sinn  durch  die  Punkte 
k^j  X^f  A3  festgelegt  und  ist  A^  >  A^  >  A3,  so  kann  man,  um  die  Ideen 
zn   fixiren,   etwa   diesem   Sinne   den  Punkt  A  -j-  /i«,  dem   entgegen- 
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gesetzten  den  Punkt  A  —  (li  zuordnen,  wenn  /i  >  0,  und  wenn 
A*  +  ft'  =  0  die  Doppelelemente  bestimmt*).  Wie  in  der  That 
durch  Wahl  des  Sinnes  eine  Scheidung  der  beiden  conjugirt  imagi- 
nären Punkte  veranlasst  wird,  tritt  bei  der  Aufgabe  hervor,  einen 
Punkt  X  zu  suchen,  welcher  mit  A^,  X^f  ^s  ®^^  äquianharmonisches 
Doppelverhältniss  bestimmt,  also  der  Gleichung 

h-h    «-^1      i  +  yi^ 

genügt.  Vertauscht  man  hier  zwei  Werthe  ki,  so  geht  bekanntlich 
die  rechte  Seite  in  den  conjugirt  imaginären  Werth  über,  und  folg- 
lich K  gleichzeitig  in  den  conjugirten  Punkt.  Diese  beiden  Punkte 
sind  aber  gerade  die  Doppelelemente  derjenigen  Involution,  welche 
durch  die  drei  Paare  ki,  fii  gebildet  wird,  wobei  z.  B.  fi^  zu  l^  in 
Bezug  auf  l^  und  A3  harmonisch  liegt,  u.  s.  f.  (vgL  die  Theorie  der 
binären  cubischen  Formen,  Bd.  I,  p.  225);  durch  Vertauschung  etwa 
von  A|  mit  k^  ^^^^  &lso  gleichzeitig  der  Sinn  der  Involution  geändert 
und  der  eine  Doppelpunkt  in  den  anderen  übergeführt**).  Ganz 
analog  definiren  mr  eine  imaginäre  gerade  Linie  durch  eine  Strahlen' 
Involution,  deren  Mittelpunkt  ihr  redler  Punkt  ist  (d.  h.  ihr  Schnitt- 
punkt mit  der  conjugirt  imaginären  Linie,  ihr  „Träger^^)  und  einen  der 
Involution  beigelegten  Sinn;  analytisch  wird  dann  die  so  definirte 
Gerade  als  der  eine  Doppelstrahl  der  Involution  gefunden.  Um  die 
Art  zu  kennzeichnen,  wie  man  mit  diesen  Definitionen  arbeitet,  losen 
wir  einige  einfache  geometrische  Aufgaben. 

1.  Es  soll  die  Verbindungslinie  eines  gegebenen  reellen  Punktes 
mit  einem  gegebenen  imaginären  Punkte  construirt  werden.  Letzterer 
ist  auf  seinem  Träger  durch  drei  Paare  einer  Involution  und  den  zu- 
gehörigen Sinn  gegeben;  durch  Verbindung  der  Punkte  dieser  drei 
Paare  mit  dem  gegebenen  reellen  Punkte  P  erhält  man  offenbar  im 
letzteren  eine  Strahleninvolution,  welche  die  gesuchte  imaginäre  Linie 
definirt,  wenn  ihr  der  entsprechende  (durch  die  Construction  von  selbst 
gegebene)  Sinn  beigelegt  wird. 

2.  Es  soll  die    Verbindungslinie  gweier  imaginären   Punkte  con- 


*)  Sind  die  Parameter  gleich  den  Entfernungen  der  Punkte  von  einem 
festen  Punkte,  bo  würde  also  dem  Punkte  l  -{•  fi.i  der  Sinn  —  /»,  0,  4'  f*  bei- 
za legen  sein;  vgl.  Stolz  a.  a.  0. 

**)  Die  Doppelelemente   der  Involution   sind   hier   zugleich  Doppelemente 

eines    cyklisch-projectiviscben   Systems   (Bd.  I,  p.  201).     Man   kann   so   jedem 

cyklisch-projecti vischen    Systeme    einen    Sinn   beilegen   und   dasselbe  dann  als 

^^Präsentanten    eines   imaginären   Punktes   betrachten;   vgl.  Klein,   Göttinger 

^ttcbrichten  1872  (od.  Math.  Annalen  Bd.  22,  p.  242)  u.  Lüroth  ebd.  Bd.  11  u.  13. 
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struirt  tverden,  die  durch  zwei  verschiedene  Involutionen  und  denselben 
bez.  beigekffte  Sinne  dargestellt  sind  (die  also  einander  nicht  conjugirt 
sind).  Es  handelt  sich  um  die  Aufsuchung  des  Centrums  einer 
Sirahleninyolution,  welche  zu  den  beiden  gegebenen  Punktinvolutionen 
nach  Lage  und  Sinn  perspectivisch  ist. 

Vorausgeschickt  werde  die  Bemerkung^  dass  man  die  beiden 
Punktepaare,  welche  eine  Involution  definiren,  stets  zu  einander  har- 
monisch voraussetzen  darf;  zu  jedem  Paare  der  Involution  nämlich 
kann  man  ein  anderes  derselben  Involution  angehoriges  Paar  finden, 
welches  zu  jenem  harmonisch  liegt;  dasselbe  muss  auch  zu  den 
(imaginären)  Doppelelementen  harmonisch  liegen  und  ist  dadurch  in 
bekannter  Weise  definirt*).  Sind  P,  P^  und  Q,  ^,  zwei  solche  zu 
einander  harmonische  Paare  der  Involution,  so  sind  die  zugehörigen 
imaginären  Elemente  durch  die  in  verschiedenem  Sinne  genommenen 
Anordnungen  PQP^Q^  und  PQ^P^Q  dargestellt.  Dieser  ,^rmonischen 
Darstellung^*  der  Involution,  resp.  ihrer  imaginären  Doppelelemente 
bedienen  wir  uns  im  Folgenden.  Ueberträgt  man  die  Punkte  der 
Geraden  auf  einen  Kegelschnitt,  indem  man  die  Punkte  des  letzteren 
von  einem  seiner  Punkte  aus  (dessen  Wahl  für  das  Resultat  ganz 
gleichgültig  ist)  auf  die  Gerade  projicirt**),  so  geben  die  Paare  einer 
Involution  auf  dem  Kegelschnitte  Punktepaare,  deren  Verbindungs- 
linien einen  Strahlbüschel  bilden,  wie  man  mittels  der  fundamentalen 
Sätze  über  Erzeugung  von  Kegelschnitten  sehr  leicht  beweist;  ins- 
besondere liefern  die  beiden  im  Strahlbüschel  vorkommenden  Tan- 
genten durch  ihre  Berührungspunkte  die  Doppelelemente  der  In- 
volution. Mit  Hülfe  dieser  Uebertragung  auf  einen  Kegelschnitt 
(z.  B.  einen  Kreis)  construirt  man  am  Einfachsten  das  zu  PPi  har- 
monische Paar  QQ^  der  Involution;  man  braucht  nämlich  nur,  wenn 
7ii2i  ein  weiteres  gegebenes  Paar  der  Involution  ist,  in  dem  durch 


*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  816  ff.  Wir  können  hier  die  {ruberen  analytischen  Resul- 
tate ohne  weiteres  benutzen,  da  es  uns  nur  darauf  ankommt ,  die  imaginären 
Elemente  geometrisch  2u  interpretiren;  will  man,  wie  es  v.  Staudt  thut, 
die  imaginären  Elemente  rein  geometrisch  einführen^  so  muss  man  den  Satz 
des  Textes,  in  dem  ein  imaginäres  Punktepaar  benutzt  ist,  erst  neu  beweisen. 
**)  Vgl.  die  Anmerkung  zu  Bd.  I,  p.  248.  —  Da  früher  die  Schnittpunkte 
einer  Geraden  g  mit  dem  Kegelschnitte  K  gefunden  wurden  als  Doppelpunkte 
der  beiden  projectinschen  Panktreihen,  welche  die  beiden  zur  Erzeugung  von  K 
benutzten  Strahlbfischel  auf  g  ausschneiden  (Bd,  I,  p.  51),  so  lehrt  der  Text,  dass 
die  Construction  dieser  Doppelemente  immer  auf  die  Construction  der  Doppel- 
elemente einer  gewissen  Involution  zurflckkommt.  Wie  letztere  direct  aus  den 
beiden  projectinschen  Punktreihen  abzuleiten  ist,  zeigte  Hesse  durch  Inter- 
pretation des  PascaT sehen  Satzes,  Crelle's  Journal,  Bd.  68  und  66. 
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12Ü,  und  PPy^  bestimmten  Strahlbüschel  die  vierte  harmonische  Linie 
zu  PP^  in  Bezug  auf  die  beiden  Tangenten  aufzusuchen  (d.  h.  die- 
jenige conjugirte  Polare  zu  PP^  welche  durch  den  Mittelpunkt  des 
Strahlbüschels  geht);  dieselbe  schneidet  auf  dem  Kegelschnitte,  wenn 
die  Tangenten  imaginär  sind,  stets  zwei  reelle  Punkte  Qy  Q^  aus. 

Es  sei  nun  P  der  Schnittpunkt  der  Träger  der  beiden  gegebenen 
Involutionen  (imaginären  Punkte);  in  der  einen  Involution  sei  ihm  P^y 
in  der  anderen  P/  zugeordnet.     Es  seien  p,  p^  die  nach  P  bez.  P^ 

gehenden   Strahlen  des   zu  suchen- 
^^'  den  Büschels;   dann  muss  p^  auch 

durch  P/  gehen  (Fig.  12).  Ist  ferner 
öP^iPi  eine  „harmonische  Dar- 
stellung'' des  einen  gegebenen  imagi- 
nären Punktes  A,  so  ist,  wenn  q,  q^ 
die  nach  Q^  Q^  gehenden  Strahlen 
des  gesuchten  Büschels  bezeichnen, 
qpqiPi  eine  harmonische  Darstellung 
der  Geraden^  welche  durch  A  geht. 
Weil  aber  letztere  auch  den  anderen 
imaginären  Punkt  A'  enthalten  soll^  müssen  die  Punkte  Q',  Q/,  in  welchen 
q,  9i  bez.  die  zweite  Involution  schneiden,  in  letzterer  ein  Paar  bilden; 
ferner  muss  der  Sinn  pqpi  oder  PQ'P(  mit  dem  Sinne  der  zweiten 
Involution  übereinstimmen,  endlich  PQPi  Q^  7\  (ß-  ^*  projectivisch  za) 
PQ'PiQi  sein,  weil  beide  Involutionen  zu  pqPiqi  perspectivisch 
liegen.  Es  kommt  also  darauf  an,  das  Paar  Q'Qi  so  zu  wählen, 
dass  die  Bedingung  PQP^Qt'ÄPQ' ^iQi  erfüllt  wird;  da  nun 
Q,  Qi  zu  P,  Pi  harmonisch  war,  so  ist  dieser  Forderung  genügt^ 
wenn  die  Folge  PQ'P^Ql  auch  eine  „harmonische  Darstellung*'  der 
zweiten  Involution  liefert;  das  mag  also  jetzt  angenommen  werden. 
Dann  haben  die  projectivischen  Reihen  PQP^Q^  und  PQ'PiQi  den 
Punkt  P  entsprechend  gemein,  sie  liegen  also  perspectivisch  und 
folglich  schneiden  sich  die  Verbindungslinien  von  Q^  Pj,  öi  resp. 
mit  Q\  P/,  Q^  in  einem  Punkte,  dem  gestichten  Centnim  der  Strahlen' 
involution  pqPiqi-  Letztere  ist  in  der  That  perspectivisch  zu  beiden 
gegebenen  Involutionen,  und  der  Sinn  pqPi  ist  identisch  mit  dem 
Sinne  P^Pi  und  mit  dem  Sinne  PQ'P^.  Die  Involution  pqPiqi 
ist  also  eine  harmonische  Darstellung  der  Verbindungslinie  der  beiden 
imaginären  Punkte  A  und  A'. 

3.  Es  sollen  die  Schnittpunkte  einer  imaginären  Geraden  a  mit 
einem  reellen  Kegelschnitte  construirt  werden.  Wir  schicken  zwei  Hülfs- 
betrachtungen  voraus. 
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Erstens:  Wenn  die  Strahlen  eines  Büschels  gleichzeitig  durch 
zwei  Involutionen  zu  Paaren  geordnet  sind,  so  kann  man  immer  ein 
Strahlenpaar  finden,  das  gleichzeitig  beiden  Involutionen  angehört; 
dieses  Paar  ist  reell,  wenn  mindestens  eine  der  beiden  Involutionen 
imaginäre  Doppelelemente  besitzt.  Zum  Beweise  lege  man  einen 
beliebigen  Kegelschnitt  durch  das  Centrum  des  Büschels;  auf  dem- 
selben werden  zwei  Involutionen  ausgeschnitten;  die  Verbindungs- 
linien der  Paare  einer  jeden  bilden  nach  Obigem  einen  Strahlbüschel; 
von  dem  Centrum  eines  dieser  Büschel  gehen  imaginäre  Tangenten 
an  den  Kegelschnitt,  wenn  die  Doppelelemente  der  entsprechenden 
Involution  imaginär  sein  sollen.  Die  Verbindungslinie  beider  Centren 
schneidet  den  Kegelschnitt  dann  sicher  in  zwei  reellen  Punkten,  welche 
gleichzeitig  in  beiden  Involutionen  ein  Paar  bilden,  deren  Verbindungs- 
linien mit  dem  Centrum  des  gegebenen  Büschels  also  das  verlangte 
Paar  liefern. 

Zweitens:  Es  seien  a,  b  zwei  reelle  Gerade,  welche  einander  in 
Bezug  auf  einen  vorgelegten  Kegelschnitt  nicht  conjugirt  sein  mögen; 
jedem  Punkte  P  von  a  ist  dann  ein  Punkt  Q  von  b  zugeordnet  da- 
durch, dass  b  in  Q  von  der  Polare  des  Punktes  P  geschnitten  wird; 
diese  Zuordnung  ist  eine  wechselseitige:  P  und  Q  sind  einander 
conjugirte  Pole  in  Bezug  auf  den  Kegelschnitt.  Die  Polaren  aller 
Punkte  P  gehen  durch  den  Pol  von  a,  bilden  also  einen  Strahl- 
bQschel,  welcher  projectivisch  zu  der  Punktreihe  auf  a,  perspectivisch 
zu  derjenigen  auf  b  ist.  Die  Verbindungslinien  P-Q  umhüllen  folglich 
einen  Kegelschnitt,  der  auch  die  beiden  Geraden  a,  b  berührt,  und 
zwar  in  den  Punkten,  in  welchen  sie  von  der  Polare  ihres  Schnitt- 
punktes getroffen  werden. 

Kehren  wir  jetzt  zu  der  gestellten  Aufgabe  zurück.  Der  Mittel- 
punkt M  des  zur  Darstellung  der  imaginären  Linie  a  dienenden 
Strahlbüschels  möge  nicht  auf  dem  Kegelschnitte  liegen.  Es  kommt 
dann  darauf  an,  eine  reelle  Gerade  g  zu  finden,  auf  welcher  a  eine 
Involution  bestimmt,  in  der  die  Punkte  eines  jeden  Paares  zugleich 
conjugirte  Pole  in  Bezug  auf  den  Kegelschnitt  sind;  in  der  That 
repräsentirt  diese  Involution  dann  die  beiden  imaginären  Schnitt- 
punkte von  g  mit  dem  Kegelschnitte,  von  denen  der  eine  mit  a,  der 
andere  mit  der  zu  a  conjugirt  imaginären  Geraden  vereinigt  liegt. 
Ist  pqPiQi  eine  Darstellung  von  a,  so  müssen  demnach  die  Schnitt- 
punkte von  g  mit  p,  p^  und  q,  q^  conjugirte  Pole  sein.  Man  kann 
nun  nach  dem  ersten  Hülfssatze  annehmen,  dass  p  und  p^  conjugirte 
Polaren  sind.  Dann  schneidet  jede  Linie,  welche  entweder  durch 
den  auf  p^  gelegenen  Pol  P  von  p  oder  durch  den  auf  p  gelegenen 

C  lebt  oh,  Vorlflitiiigoii.  n,  1.  8 


114 


Erste  AbtheiluDg. 


Pol  Pj  von  jpi  hindurchgeht,  die  Strahlen  p,  p^  in  conjugirten 
Polen.  Die  Linie  g  geht  also  durch  einen  der  beiden  Punkte  P,  P^, 
in  welchen  die  Polare  m  von  M  bez.  durch  die  Strahlen  p^j  p  ge- 
schnitten wird.  Wenn  nun  q  und  q^  nicht  auch  conjugirte  Polaren 
sind,  so  muss  g  nach  dem  zweiten  Hülfssatze  gleichzeitig  Tangente 
eines  Kegelschnittes  sein,  welcher  q  und  q^  bez.  in  den  Punkten  S 
und  S^  berührt,  in  denen  sie  von  m  getroffen  werden.  Die  Punkte 
Piy  P  werden  durch  die  Punkte  S,  8^  getrennt;  man  kann  also  von 
einem  der  Punkte  P^,  P  (und  auch  nur  von  einem)  zwei  reelle 
Tangenten  an  den  zuletzt  erwähnten  Kegelschnitt  legen;  dies  sind 
die  beiden  gesuchten  Linien  (jg  und  g')]  auf  jeder  von  ihnen  bestimmt 
die  Linie  a  nach  Lage  und  Sinn  eine  Involution,  welche  einen  Schnitt- 
punkt von  a  mit  dem  gegebenen  Kegelschnitte  darstellt  (vgl.  unten 

Fig.  13). 

Wenn  aber  die  Geraden  q,  q^  ebenfalls  conjugirte  Polaren  sind, 
so  sind  alle  Paare  der  a  darstellenden  Involution  aus  conjugirten 
Polaren  gebildet;  die  Linie  g  muss  dann  sowohl  durch  einen  der 
Punkte  Pi,  P  als  durch  einen  der  Punkte  S,  S^  gehen,  d.  h.  sie  muss 

mit  m  und  mit  g'  zusammen- 
fallen. Es  ist  (üso  a  eine 
imaginäre  Tangente  des  Kegel- 
schnittes, und  die  auf  m  aus- 
geschnittene Involution  liefert 
den  imaginären  BerQhrungs- 
punkt. 

Liegt  endlich  M  auf  dem 
Kegelschnitte,  so  schneidet 
die  zur  Definition  von  a  die- 
nende Strahleninvolution  auf 
dem  Kegelschnitte  eine  Punkt- 
involution aus,  welche  von  M 
aus  auf  a  projicirt  diejenige 
Involution  liefert,  die  bei  entsprechender  Wahl  des  Sinnes  den  ge- 
suchten Schnittpunkt  darstellt. 

4.  Von  den  Schnittpunkten  einer  imaginären  Geraden  a  mit  dem 
Kegelschnitte  ist  einer  durch  seinen  reellen  Träger  g  und  die  zugehörige  In- 
volution gegeben,  der  andere  soll  gefunden  werden.  Die  Lösung  ist  in 
der  vorhergehenden  enthalten.  Die  Polare  m  von  M  muss  die  Linie  g  in 
demjenigen  Punkte  P  treffen,  dessen  Verbindungslinie  p^  mit  M  in 
der  a  definirenden  Involution  zu  einem  Paare  ergänzt  wird  von 
ihrer    in   Bezug    auf    den    Kegelschnitt   conjugirten    Polare  p   (vgl. 
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Fig.  13).  Durch  denselben  Punkt  P  muss  die  gesuchte  Gerade  g' 
gehen;  sie  muss  femer  einen  Hülfskegelschnitt  K  berühren^  welcher 
die  zusammengehörigen  Involutionsstrahlen  q^  g^  bez.  in  8  und  S^ 
berührt  und  auch  die  Gerade  g  zur  Tangente  hat.  Auch  für  K  ist 
m  die  Polare  (Berührungssehne)  von  M\  P  liegt  auf  m,  also  die 
Polare  von  P  in  Bezug  auf  JT  geht  durch  M,  d.  h.  P  und  M  sind 
conjugirte  Pole  in  Bezug  auf  K,  folglich  m  und  jp^  conjugirte  Polaren 
in  Bezug  auf  K  und  somit  harmonisch  zu  den  beiden  von  ihrem 
Schnittpunkte  P  ausgehenden  Tangenten  g  und  g\  Die  Linie  g'  mrd 
hiemach  einfach  als  vierte  harmonische  von  g  in  Bejsug  auf  m  und  Pi 
gefunden*).  Die  auf  g'  von  den  Strahlenpaaren  p,  p^  und  g,  Qi  aus- 
geschnittene Involution  ist  in  demselben  Sinne  zu  nehmen^  wie  die 
gegebene  Strahleninvolution^  um  den  gesuchten  zweiten  Schnittpunkt 
der  Linie  a  mit  dem  Kegelschnitte  darzustellen. 

Die  behandelten  Aufgaben  lassen  vollständig  übersehen,  wie 
alle  imaginären  Constructionen,  bei  denen  nur  das  Verbinden  von 
Punkten  und  das  Schneiden  von  Geraden  verlangt  wird,  sich  in 
reell  ausführbare  Operationen  umsetzen  lassen.  Noch  nicht  ist  dieses 
mit  den  projectivischen  Beziehungen  zwischen  Punktreihen  und  Strahl- 
büscheln möglich,  jenen  Beziehungen,  welche  in  der  Ebene  auf  die 
Kegelschnitte,  im  Räume  auf  die  Flächen  zweiter  Ordnung  führten 
(p.  35  ff.).  Solche  Beziehungen  wurden  hergestellt,  indem  drei  Elemente 
dreien  anderen  entsprechend  gesetzt  wurden  und  dann  ein  viertes 
Element  je  mit  diesen  dreien  dasselbe  Doppelverhältniss  liefern  sollte. 
Was  ist  aber  unter  dem  Doppelverhältnisse  von  vier  theilweise  imagi- 
nären Punkten  zu  verstehen?  Diese  fundamentale  Frage  werden  wir  be- 
antworten, indem  wir  ein  solches  complexes  Doppelverhältniss  defi- 
niren  durch  reelle  Doppelverhältnisse,  die  bestimmt  sind  durch  je 
vier  reelle  Punkte,  wobei  letztere  aus  den  gegebenen  imaginären 
Punkten  in  eindeutiger  Weise  abzuleiten  sind.  Zu  dem  Zwecke  er- 
ledigen wir  einige  weitere  Aufgaben;  in  denselben  denken  wir  uns 
die  Punkte  einer  Geraden  durch  einen  Parameter  in  bekannter  Weise 


*)  Man  kann  dies  Resultat  auch  so  aassprechen:  Jede  imaginäre  Gerade, 
deren  reeller  Träger  nicht  anf  dem  Kegelschnitte  liegt,  schneidet  letzteren  in 
zwei  imaginären  Punkten,  deren  reelle  Träger  durch  den  reellen  Punkt  {M)  der 
gegebenen  Qeraden  (a)  und  dessen  Polare  (m)  harmonisch  getrennt  werden; 
vgl.  V.  Staudt,  a.  a.  0.  Nr.  166.  Ebenda  wird  eine  grosse  Reihe  von  Sätzen 
f&r  Kegelschnitte  und  für  das  System  zweier  Kegelschnitte  unter  Berücksichtigung 
der  imaginären  Elemente  gegeben.  Die  Aufgaben  2  und  3  im  Texte  sind  nach 
Lüroth  behandelt  (Math.  Ann.  Bd.  8,  p.  181  f.). 

8» 
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ausgedrückt  uod  bezeichnen  sie  kurz  durch  die  zugehörigen  Para- 
meterwerthe. 

5.  Es  soll  ein  Punkt  ö  gefmiden  werden  ^  welcher  zusammen  mit 
einem  gegebenen  PunJcte  ki  ein  Paar  einer  Involution  bildet,  die  bestimmt 
ist  durch  ein  anderes  Paar  ^,  v  und  einen  ihrer  reellen  Doppelpunkte  (Ag). 
Um  die  Aufgabe  zuerst  analytisch  zu  behandeln,  stellen  wir  uns  die 
beiden  Paare  der  Involution,  von  denen  eines  den  unbekannten  Punkt 
6  enthält,  durch  zwei  quadratische  Gleichungen  dar: 

ic*  —  (ft  -f  v)a;  +  f*v  =  0,      x^  —  {k^  +  6)x  +  k^6  =  0; 

die  Doppelelemente  werden  dann  bekanntlich  (Bd.  I,  p.  216)  als  Null- 
punkte der  zugehören  Functionaldeterminante  gefunden;  d.  h.  X^  ge- 
nügt der  Gleichung 

—  ^2 (^1  +  o)  +  2X^6       21^  -  {k,  +  0) 

-  ^2(f*  +v)  +  2^v        2A,  -  (fi  +  1.) 
welche  sich  nach  einigen   einfachen  Umformungen  in  der  folgenden 
Gestalt  schreiben  lässt: 

/c\  hjnJy     ^  ~  ^1  C--3  ^»  ~  ^*     ^  ~  ^1  4_  ^3  —  ^«     y  —  ^1 

Hiermit  ist  einerseits  6  bestimmt,  andererseits  lehrt  das  gefundene 
Resultat,  dass  der  durch  die  gestellte  Aufgabe  definirte  Punkt  6  mit  den 
beiden  gegebenen  Punkten  k^,  k^  und  mit  einem  willkürlich  hinsugefügten 
Punkte  Aj  (bei  bestimmter  Anordnung  der  vier  Punkte)  ein  Doppel- 
verhältniss  bildet,  welches  gleich  ist  der  Summe  der  beiden  von  den  ge- 
gebenen Punkten  ft,  v  mit  denselben  drei  Punkten  k^,  k^,  k^  in  gleicher 
Weise  gd>ildeten  DoppelverJiäUnissen.  In  dieser  Interpretation  der 
Aufgabe  liegt  für  unsere  Zwecke  das  grosse  und  principielle  Inter- 
esse derselben;  sie  lehrt  uns,  in  dem  angegebenen  Sinne  die  Summe 
zweier  gegebenen  Doppelverhältnisae  zu  construiren.  Die  constructive 
Ausfuhrung  derselben  bietet  durchaus  keine  Schwierigkeiten;  sie  ge- 
schieht am  Einfachsten  durch  Uebertragung  der  Punktreihe  in  obiger 
Weise  auf  einen  Kegelschnitt;  man  ziehe  (Fig.  14)  die  Tangente 
desselben  in  k^,  suche  deren  Schnittpunkt  M  mit  der  Linie  fi-v, 
verbinde  M  mit  k^]  diese  Linie  schneidet  den  Kegelschnitt  noch  ein- 
mal im  gesuchten  Punkte  a.  Die  Umkehrung  der  angegebenen  Con- 
struction  liefert  sofort  diejenige  der  Differem  snveier  DoppdverhäUnisse. 
Auf  die  Fälle,  wo  die  gegebenen  Punkte  sämmtlich  oder  theil- 
weise  imaginär  sind,  lässt  sich  die  Construction  auf  Grund  der 
früheren  Erörterungen  ausdehnen,  ohne  dass  sich  principielle  Schwie- 
rigkeiten boten.  —  Ist  eines  der  gegebenen  Doppelverhältnisse  gleich 
Null,  also  z.  B.  /i  3BS  A^,  so  wird  natürlich  0  ^^  v. 
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Ohne  Zuhülfenahme  eines  Kegelschnittes  geschieht  die  Gon- 
stniction,  wie  leicht  zu  bestätigen,  in  folgender  Weise  (Fig.  15): 
Man   verbinde  ^u  A,,  ft,  1/  mit   einem    beliebigen   Punkte  Jtf,   ziehe 


Pig.  14- 


Pig.  16. 


durch  V  eine  beliebige  Gerade,  welche  M-k^  in  N,  M-fi  in  P 
schneidet;  die  Verbindungslinie  von  /i  mit  N  schneide  M-v  in  Q] 
die  Linie  P-Q  ireSe  M-X^  in  R]  dann  schneidet  R-N  auf  der  ge- 
gebenen Punktreihe  den  Punkt  ö  aus. 

6.  Es  soll  ein  Punkt  n  gefunden  werden^  welcher  einen  gegebenen 
Punkt  Aj  gu  einem  Paare  einer  Involution  ergänzt,  die  durch  zwei 
gegebene  Paare  (i,  v  und  A^,  k^  definirt  ist.  Letztere  seien  dargestellt 
durch  die  Gleichungen: 

ix^  —  (/*  +  '^)^  +  fiv  =  0,      x^  —  (Aj  +  ^2)^  +  ^1  ^2  =  ö- 
Soll  das  durch  die  Gleichung 

-  (^3  +  ^)^  +  As^t  =  0 

gegebene  dritte  Paar  der  durch  die  ersten  beiden  bestimmten  In- 
volution angehören,  so  ist  (Bd.  I,  p.  520) 

1       fi  -\-  V       flV 

1     X,  +  k,     l,k^     =0, 

1       A3  -|-  7C        k^TC 

oder  nach  bekannten  Determinantensätzen: 


X 


2 


X 


^  '  h  —  h      ^  —  ^  ^3  —  ^1      »'  —  ^f  *3  —  ^1      n  —  h 

Wie  die  vorhergehende  Aufgabe  zur  Addition  führte,  so  gibt  uns 
demnach  die  vorliegende  Aufgabe  eine  Regel,  nach  der  man  das 
Product  zweier  Doppelverhältnisse  durch  ein  neues  DoppdverhäUniss  aus- 
drücken kann,  wobei  sich  alle  drei  Doppelverhältnisse  auf  dieselben 
drei  „Grundpunkte'^  beziehen  und  in  derselben  Weise  gebildet  sind. 
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JDie  geometrische  Constmction  ist  evident:  man  übertrage  die  Punkte 

'^n  ^9^  hj  ^>  ^  auf  einen  Kegelschnitt  (Fig.  16),  bringe  die  Linie 

„,    ,^  tt-v    in    P    zum    Schnitte    mit    ^-A«;    die 

Fig.  16.  ^  A    1  TT         1 

Linie  P-Ag  schneidet  dann  auf  dem  Kegel- 
schnitte den  gesuchten  Punkt  n  aus.  Für 
i;  =s  A,  wird  ein  Factor  gleich  Eins  und 
|it  =  Ä.  Ist  /*  =  V,  so  wird  die  Linie  fi-v 
zur  Tangente;  und  man  findet  das  Qtuidrat 
eines  Doppelverhältnisses.  Mittelst  obiger 
Principien  lässt  sich  die  Constmction  auf 
imaginäre  Punkte  übertragen. 

Die  Umkehrung  der  Aufgabe  führt  zar 
Operation    der   Division   und    des    Quadrat- 
tvureelausßiehens.    Soll  z.  B.  ein  Punkt  ft  so  bestimmt  werden,  dass 

^7^  (^AZlb     fL~Ay  — 1  =  ^8—^     «  —  li 

wird;  wobei  ^u  ^i,  ^,  ^  gegebene  reelle  Punkte  darstellen,  so  sind 
die  Linien  sr-A,  und  A^-Ag  zwei  zu  einander  conjugirte  Polaren 
in  Bezug  auf  den  benutzten  Kegelschnitt,  welche  sich  in  P  schneiden; 
der  Punkt  /*  ist  dann  einer  der  Berührungspunkte  der  beiden  von  P 
ausgehenden  Tangenten.  Sind  die  gegebenen  Punkte  reell,  so  sind 
diese  Berührungspunkte  nothwendig  imaginär.  Ihr  gemeinschaftlicher 
reeller  Träger  ist  die  Polare  von  P,  und  sie  sind  auf  dieser  durch 
die  Involution  der  Polepaare  dargestellt*). 

7.  Entsprechend  der  Gleichung  (5)  soll  6  construirt  werden,  wenn 
(i  und  V  einander  conjugirt  imaginär  sind.  Die  Construction  ist  genau 
dieselbe,  wie  in  Fig.  14;  nur  wird  der  Kegelschnitt  von  der  auch 
hier  reellen  Linie  ^-v  in  imaginären  Punkten  getrofiPen.  Sind  A^,  A, 
reell,  so  ist  auch  o  reell. 

8.  Im  Sinne  der  Gleichung  (6)  soll  die  MuUiplicaiion  eines  ge- 
gebenen Doppelverhältnisses  mit  der  imaginären  Einheit  durch  Con- 
struction ausgeführt  werden.    Gegeben  sind  wieder  A^,  Ag,  A3  als  reelle 


*)  Vorstehende  Anfgaben  geben  Beispiele  f6r  v.  Stau  dt 's  Rechnen  mit 
„Würfen"  (a.  a.  0.  Nr.  266  flF).  Ein  Wurf  ist  eben  im  Wesentlichen  ein  Doppel- 
verhältniss;  der  Unterschied  zwischen  beiden  Begriffen  ist  der,  dass  der  Wurf  nicht 
als  Quotient  zweier  Abstandsverhältnisse,  überhaupt  nicht  als  Zahl  definirt  wird; 
trotzdem  lassen  sich  dann  mit  den  Würfen  Operationen  ausführen,  die  dem 
Rechnen  mit  Zahlen  genau  analog  sind,  und  darin  liegt  die  principielle  Wichtig- 
keit der  im  Texte  behandelten  Beispiele  für  solche  Operationen  (d.  i.  Con- 
strnctionen).  Wir  kommen  darauf  bei  einer  späteren  Untersuchung  „über  die 
Grundlagen  der  projecti vischen  Geometrie"  zurück. 
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Punkte  eines  Kegelschnittes;  ft  sei  ein  complexer  Punkt  desselben; 
V  ist   so   zu  bestimmen y   dass   der   zweite   Factor   der   linken   Seite 

von  (6)  gleich  Y—  1  =  i  wird,  d.  h.  dass: 


(8) 


Vi,  —  ij    V  —  xj 


1     ___    *3 f^     ^    ^ 21. 


Der  hierdurch  definirte  Punkt  r  ist  nach  Aufgabe  (6)  so  gelegen, 
dass  die  Tangente  von  i/,  die  Linien  A^-A^  und  k^-r  sich  in  einem 
Punkte  Q  schneiden.  Da  femer  letztere  beiden  Linien  einander  in 
Bezug  auf  den  Kegelschnitt  conjugirt  sein  müssen,  damit  die  rechte 
Seite  von  (8)  gleich  —  1  werde,  und  da  v  ein  Berührungspunkt  der 
von  Q  ausgehenden  Tangente  sein  sollte,  so  stellt  der  zweite  Berüh- 
rungspunkt den    conjugirt  imaginären  Punkt  v'  dar,   und  v-v'   ist 

Fig.  17. 


die  Polare  von  Q  {q  in  Fig.  17).  Umgekehrt  wird  v  gefunden,  in- 
dem man  A,  mit  dem  Pole  R  von  A^-A^  verbindet^  dadurch  Q  erhält 
und  dann  die  Polare  q  von  Q  construirt;  letztere  schneidet  den  Kegel- 
schnitt in  den  beiden  Punkten  v,  v\  welche  der  Bedingung  von  (8) 
genügen.  Man  hat  der  betreffenden  Involution  denjenigen  Sinn  bei- 
zulegen, welcher  das  fragliche  Doppel verhältniss  gleich  +  i  macht 
(p.  109  f.). 

Dieser  Sinn  sei  in  Fig.  17  durch  1 2'1'2  gegeben;  und  zwar  soll 
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die  Involution  durch  die  Paare  1,1'  und  2,  2'  harmonisch*)  dargestellt 
werden  (p.  111).  Um  x  zu  finden,  haben  wir  die  Involution  12^1^2 
(d.  h.  den  imaginären  Punkt  v)  mit  (i  zu  verbinden;  dadurch  be- 
stimmt sich  auf  Aj-Aj  eine  Involution  P^P^  P^'  P^]  letztere  ist  mit 
A3  zu  verbinden,  und  die  so  entstehende  Strahleuinvolution  definirt 
eine  imaginäre  Gerade,  deren  zweiter  (imaginärer)  Schnittpunkt  mit 
dem  Kegelschnitte  eben  der  gesuchte  Punkt  jt  ist.  Ist.  auch  ft  ima- 
ginär, so  wird  die  imaginäre  Linie  fi-v  nach  Aufgabe  2  construirt 
(wozu  dann  eine  harmonische  Darstellung  von  v  gebraucht  wird)  und 
bestimmt  ebenfalls  auf  A^-Ag  eine  Involution  P^P^' Pi  P2.  SoU  der 
Funkt  %  reell  sein,  welcher  Fall  uns  vorwiegend  interessirt,  so  muss 
die  Linie  A^-Ag  von  (i-v  in  einem  reellen  Punkte  getroflfen  werden, 
d.  h.  die  Punkte  P^,  Pg',  P/,  Pj  müssen  in  einen  Punkt  P  (das 
Centrum  der  fi  mit  v  verbindenden  Strahleninvolution)  zusammen- 
fallen. Die  Linie  k^-P  schneidet  dann  auf  deni  Kegelschnitte  den 
reellen  Punkt  %  aus  (auf  diesen  Fall  bezieht  sich  Fig.  17). 

Hiermit  ist  auch  die  Frage  beantwortet,  wie  der  reelle  Träger 
von  ft  liegen  muss,  damit  sr  reell,  d.  h.  damit  dcts  im  ersten  Factor 
der  linken  Seite  von  (6)  auftretende  Doppelverhältniss  rein  imaginär 
werde.  Nehmen  wir  nämlich  umgekehrt  P  auf  A^-Ag  beliebig  an 
(und  zwar  im  Innern  des  Kegelschnittes),  so  müssen  die  Strahlen 
P-l,  P-1'  und  P'2,  P'2'  je  zwei  Polepaare  auf  dem  Träger  (A) 
von  fi  ausschneiden;  nach  dem  zweiten  Hülfssatze  von  Aufgabe  3  ist 
also  h  Tangente  an  einen  Kegelschnitt,  welcher  P-2  und  P-2'  in 
ihren  Schnittpunkten  S^,  S  mit  der  Polare  p  berührt,  und  h  geht 
durch  den  Pol  B  von  A^-Ag;  die  andere  Tangente  durch  R  ist  die 
Linie  V'v\  Nach  Aufgabe  4  wird  also  h  gefunden  als  vierte  har- 
monische Gerade  von  q '  in  Bezug  auf  p  und  die  Linie  B  -  P.  Die- 
jenigen imaginären  Punkte  des  Kegelschnittes,  welche  mit  A^,  Ag  und 
einem  beliebigen  dritten  Punkte  A,  bei  obiger  Anordnung  ein  rein  ima- 
ginäres Doppelverhältniss  bestimmen,  schicken  hiemach  ihre  reellen  Träger 
durch  den  Pol  der  Geraden  A^-Ag. 

Wird  fi  durch  den  conjugirt  imaginären  Punkt  ^'  ersetzt,  so  ist 
2'  zu  verbinden  mit  dem  Schnittpunkte  II  von  P'2  und  h,  2  zu  ver- 
binden mit  dem  Schnittpunkte  11'  von  P-2'  und  h.  Beide  Linien 
schneiden    sich   dann    auf    1  - 1    (d.  h.   A^  -  Ag)   in  P'.      Die    Punkte 

*)  Die  Punkte  der  Qeraden  q  sind  in  Fig.  17  durch  Projection  von  I3  aas 
auf  den  Kegelschnitt  übertragen;  1  ist  in  den  Schnittpunkt  der  Tangente  von 
X3  mit  2  verlegt;  die  Polare  von  1  geht  dann  durch  Q  nnd  bestimmt  1'  (»=  It)\ 
die  Polare  von  1'  ist  mit  X^-X,  identisch;  letztere  beiden  Punkte  geben  daher, 
von  Xg  aus  auf  q  projicirt,  das  gesuchte  Paar  2,2'. 
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Rf  P,  P'  bilden  ein  Polardreieck.  In  der  That  steht  P'  dann  zu  q 
und  h  in  derselben  Beziehung  wie  P;  es  ist  nur  gleichzeitig  p  durch 
p'y  die  Polare  von  P',  zu  ersetzen.  Ebenso  würde  P  durch  P',  % 
durch  %'  zu  ersetzen  sein,  wenn  v  mit  v'  vertauscht  würde. 

9.  Es  soll  die  Differeng  zweier  Doppelverhältnisse  durch  Construo- 
tion  eines  Punktes  d  dargestellt  werden,  welcher  der  Gleichung 


m 


h  —  K     ^    -  X., 


Ij     |ü'  —  Aj         ^3  —  Xj     d  —  X^ 


genügt,  wobei  (i  und  /*'  conjugirt  imaginäre,  Aj,  Ag  «<wd  A3  recöc  Zahlen 
bedeuten.  Die  Lösung  folgt  sofort  durch  Umkehrung  der  in  Aufgabe  5 
angegebenen  Construction;  letztere  ist  nur  auf  theilweise  imaginäre 
Punkte  auszudehnen.  Nach  üebertraguug  der  Punkte  der  Geraden 
auf  einen  Kegelschnitt  (Fig.  18)  ziehen  wir  an  Aj  die  Tangente  des 

Fig.  18. 


letzteren;  auf  der  reellen  Linie  ft-ft'  werde  vom  Kegelschnitte  eine 
Involution  bestimmt,  welche  durch  1,1'  und  2,  2'  in  harmonischer 
Darstellung  gegeben  sei.  Um  den  Schnittpunkt  M  der  Linie  (i-^i 
mit  jener  Tangente  zu  finden,  übertragen  wir  diese  Involution  durch 
einen  perspectivischen  Strahlbüschel  mit  dem  Centrum  A^  auf  die 
Tangente  von  A^  nach  I,  I'  und  II,  II'.  Gehört  fi  zu  dem  Sinne 
121'2',  so  gehört  M  zu  dem  Sinne  IIII'H'.  Die  Verbindungslinie 
von  M  mit  fi'  schneidet  dann  den  Kegelschnitt  im  gesuchten  Punkte 
d.  Diese  Linie  ft'-M  wird  repräsentirt  durch  einen  Strahlbüschel, 
welcher    von    den    Linien    2' -II   und   2rir   bestimmt  wird,   durch 
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deren  Schnittpunkt  P  dann  von  selbst  aach  I  - 1  geht;  und  zwar  ist 
diesem  Strahlbüschel  der  Sinn  12'1'2  beizulegen.  Die  imaginäre 
Linie  P-f&'  schneidet  den  Kegelschnitt  in  dem  bekannten  Punkte 
(i'  und  in  dem  gesuchten  d;  der  letztere  ist  durch  seinen  reellen 
Träger  zu  definiren,  und  dieser  wiederum  wird  nach  Aufgabe  4  con- 
struirt  als  vierter  harmonischer  Strahl  (h  in  Fig.  18)  von  ft-ft'  in 
Bezug  auf  die  Polare  p  von  P  und  die  Linie  Q-P,  wobei  Q  den 
Schnittpunkt  von  ft-ft'  mit  p  bezeichnet.  Da  das  Doppelverhältniss 
auf  der  rechten  Seite  von  (9)  rein  imaginär  ist,  so  geht  diese  Linie 
h  nach  den  bei  Gelegenheit  der  vorhergehenden  Aufgabe  angestellten 
Ueberlegungen  durch  den  Pol  R  der  Linie  A^-A^. 

Den  Factor  von  i  — =  Y —  1  auf  der  rechten  Seite  von  (9)  erhält 
man  durch  Multiplication  mit  —  i,  also  durch  Bestimmung  eines 
Punktes  jt  gemäss  der  Bedingung: 

Die  ('Onstruction  von  7t  kann  nach  Aufgabe  8  ausgeführt  werden; 
es  ist  dort  nur  ft  durch  ö  zu  ersetzen,  also  in  Fig.  17  der  reelle 
Träger  A  von  ft  durch  den  reellen  Träger  von  d,  der  in  Fig.  18  eben- 
falls mit  h  bezeichnet  wurde.  Um  jc  zu  finden,  hätte  man  dann  auf 
h  die  durch  den  Kegelschnitt  definirte  Involution  in  bekannter  Weise 
harmonisch  darzustellen  (wie  es  in  Fig.  17  durch  die  Paare  I,  I'  und 
II  y  ir  geschieht) y  ebenso  die  entsprechende  Involution  auf  der  aas 
^i>  ^>  ^i  *^  construirenden  Linie  v-v'  (1,  1'  und  2,2'  in  Fig.  17 
auf  q)'^  die  Linien  2 -II  und  2' -II'  schneiden  dann  auf  A^-A^  die 
l\mkte  P,  P'  aus,  von  denen  einer  durch  seine  Verbindung  mit  A3 
den  gesuchten  Punkt  «  liefert*). 

Nunmehr  haben  wir  alle  Hülfsmittel  gewonnen,  um  ein  com- 
pleses  Doppelverhältniss  zu  definiren,  indem  dessen  reeller  und  ima- 
ginärer Theil  eiozeln  durch  reelle  Doppelverhältnisse  dargestellt  sind, 
zunächst  unter  der  Annahme,  dass  es  sich  um  drei  reelle  Punkte  und 
einen  imaginären  Punkt  handelt.     Wir  sa^k  ton  vier  Elementen  A^, 

•>  K«  $tn  bemerkt,  dass  die  Paare  1,  I  und  P,  P*  in  Fiy.  17  Ton  B,  ans, 
d^r  Ooostruction  lafolge,  durch  Tier  harmonische  Strahlen  aosgeechniiten  werden; 
da  nun  P»  P  anch  su  1,,  1,  harmonisch  liegen,  $0  timd  P,  P*  die  Doppd- 
^ItmmU  iiter  dmrtk  Jl^,  1^  und  1.  1  6e:^atM«m  /wroM/oM  und  w&ien  sonach 
dinvt  v<>hne  HOlfe  der  Punkte  d«  :i',  II,  11'^  m  finden,  TgL  Bd.  I,  pi  51. 
Vm^kehrt  kann  die  $t einer *;Khe  Con$truction  der  Doppelelemente  durch  die 
de«  Teste«  enelat  weiden;  man  hat  dabei  durvh  ein  Paar  1,-2,)  etnen  wül- 
küiUchoD  KegeU^chnitt  m  legen. 
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Ag,  A3,  ft  =  X  +  iA  einer  JBeiÄe,  dass  ihnen  dasselbe  Doppelverhältniss 
jmkamnU,  tcie  den  vier  Elementen  A^,  Ag,  A3,  M  =  K  +  *A  ^^^ 
anderen  Beihe  (oder  Jcurg^  dass  sie  diesen  letzteren  Elementen  projectivisch 
sind),  wenn  erstens  die  beiderseits  mittelst  der  reellen  Punkte  6,  lez,  Z 
gu  bildenden  reellen  Doppelverhältnisse 

h  —  h      O  —  h  h  —  h    V  —  h  ^   —h/ 

««^    A3  -  A,  •  I  --A,  =  /^ä;  lM~r,  +  M'  -7,)  '   «^ö  M   -  K-  tA, 
einander  ^feicfe  sinrf,  und  wenn  zweitens  auch  die  reellen  und  in  obiger 
Weise  nach  (9)  und  (10)  mittelst  der  construirbaren  Punkte  ä,  bez.  TT 
erhaltenen  Doppelverliältnisse  tä>ereinstimmen. 

Soll  auch  einer  der  anderen  Punkte,  etwa  Ag,  imaginär  werden 
dürfen,  so  kann  man  dafür  durch  Fortsetzung  des  eingeschlagenen 
Verfahrens  eine  geometrische  Deutung  gewinnen.  Wir  setzen  zur 
Abkürzung: 

(Aj,  Ag,  A3.  A4)=/(Ag,  A4)  =  -    -    •  j    --  > 

und  es  seien  A3',  A/  die  zu  Aj,  A^  conjugirt  imaginären  Werthe. 
Dann  seien  die  Punkte  6  und  jc  zunächst  wie  oben  aus  den  Relationen 

gefunden.  Aus  der  ersten  Gleichung  hebt  sich,  wie  in  (5),  Ag  beider- 
seits heraus-,  es  ist  also  6  reell.     Folglich  auch: 

und  hieraus: 

(12)  -=/•(;*.«). 

wo  der  reelle  Punkt  (i  nach  Aufgabe  7  zu  construiren  ist.  Ebenso 
muss  X  reell  sein,  da  auch  in  der  zweiten  Gleichung  (11)  Ag  beider- 
seits herausfallt;  also  hat  man  analog  zu  (12): 

r (V,  V)  +  fix,,  A,)  -  /-(A,,  A/)  -  /-(A,',  A,)  =  -  i  [/-(A,, «)  -  /-(A;,  «)] 

(13)  =/*(f,«), 

wo  V  ebenfalls  reell  und  leicht  constrnirbar  ist.  Aus  (12)  und  (13) 
ergibt  sich 

(14)  2  [/-(A,,  A,)  +  fix,',  A;)]  =  fi,i,  ff)  +  fiv,  «); 

d.  h.  der  vierfache  reelle  Theil  des  complexen  Doppelverhältnisses 
(Ai,  Ag,  A3,  A4)  isf  ab  Summe  von  zwei  Doppelverhältnissen  aus  je  vier 
reellen  Punkten  dargestellt.    Ebenso  findet  man 
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=  «7(v,ff), 

folglich  durch  Addition: 

(15)  -  2i  [/-(A,,  AJ  -  /-(A,',  A/)]  =  /-(i;,  6)-fQi^7c)', 

d.  h.  efer  vierfache  imaginäre  Theil  (Factor  von  +  )/ —  1^  rfes  Doppel- 
Verhältnisses  (A^,  Ag,  A3,  A4)  ist  als  Differenz  von  zwei  Doppelverhält' 
nissen  aas  je  vier  reellen  Punkten  dargestellt  Vier  Punkte  einer  Reihe 
mit  den  Parametern  A^,  A^,  A3,  A4  heissen  hiernach  zu  vier  Punkten 
\t  f^if  ^^3»  ^4  einer  anderen  Reihe  projectivisch,  wenn  für  die  aus 
ersteren  eonstruirten  Punkte  ^,  v,  6,  tc  die  aus  Doppelverhältnissen 
zusammengesetzten  Ausdrücke  (14)  und  (15)  dieselben  Werthe  be- 
sitzen, wie  für  die  aus  letzteren  ebenso  eonstruirten  Punkte  M,  N, 
Z,  TT;  vorausgesetzt;  dass  die  Parameter  mit  den  Indices  3,  4  complex, 
die  beiden  anderen  reell  seien.  Zu  beachten  ist  dabei,  dass  die  Hülfs- 
punkte  ft,  V  nicht  von  A4,  und  6,  %  nicht  von  A3  abhängen. 

Auf  den  zuletzt  betrachteten  Fall  lässt  sich  der  allgemeinere, 
wo  auch  A|  oder  A,  oder  A^  und  Ag  complex  sind,  zurückführen.  Die 
allgemeinste  projectivische  Zuordnung  wird  durch  eine  Gleichung  der 

Form 

(16)  AA  +  (a  +  ia)  A  +  (/5  +  i|3')  A  +  (y  +  iy)  =  0 

vermittelt.  Im  Allgemeinen  entspricht  einem  reellen  Punkte  A  ein 
imaginärer  Punkt  A,  und  umgekehrt.  Sollen  aber  zwei  reelle  Punkte 
einander  zugeordnet  sein,  so  haben  wir  gleichzeitig 

AA  +  aA  +  /5A  +  y  ==  0,      a'A  +  /5'A  +  y'  =  0, 
oder: 

(a  _  a')  }?  +  (a^'  _  /Ja'  +  y  _  y')  A  +  (^>  -  /Jy')  =  0. 

Diese  Gleichung  hat  zwei  reelle  Wurzeln,  wenn  der  Ausdruck 

(17)  {aß'  —  ßa  +y—yy  —  4(a  —  «' )  (/S >  —  ßy) 

zz(«'^  -  a^' +  y  -  y7  -  4  (/3  -  ^')  («V  ~  «/) 
positiv  ist,  also  z.  B.  immer  für  a  =  0,  a'  =  0  oder  /J  =  0,  /3'  =  0 
oder  y  =  0,  y'=0  oder  /5'  =  0,  y'=0  oder  a'=0,  y'  =  0.  Ist  diese 
Bedingung  erfüllt,  so  kann  man  eine  entsprechende  projectivische  Ver- 
wandtschaft zweier  reellen  Geraden  dadurch  herstellen,  dass  man  zwei 
reelle  Punkte  A^,  Ag  den  reellen  Punkten  A^,  Ag  zuordnet,  ausserdem 
einen  imaginären  A3  einem  imaginären  A3.   Die  Bedingung  der  Frqjectivität 

(18)  (Ai,  Ag,  A3,  A4)  =  (Ai,  A^,  Aa,  A4) 
ist  dann  nacfi  Vorstehendem  geometrisch  gedeutet 
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Ist  der  Ausdruck  (17)  negativ,  so  kann  man  durch  Einschiebung 
einer  Hülfstransformation  diesen  Fall  auf  den  vorhergehenden  redu- 
ciren.     Es  sei  nämlich  A  =  Li,  so  entsteht  aus  (16): 

AL  +  («  +  »«')  i  +  (/»'  —  iß)  A  +  (y'  —  iy)  =  0; 

es  ist  also  ß  mit  ß',  y  mit  y'  vertauscht;  dann  aber  ändert  der 
negative  Term  im  ersten  Ausdrucke  (17)  sein  Zeichen;  der  Ausdruck 
selbst  wird  also  positiv.  Die  Punktreihe  A  ist  auf  die  Punktreihe  L 
hiernach  so  bezogen^  dass  gewissen  zwei  reellen  Punkten  A  auch 
zwei  reelle  Punkte  L  entsprechen,  so  dass  die  obige  Definition  der 
Relation  (18)  anwendbar  bleibt;  die  Punktreihe  L  ist  ebenso  auf  A 
bezogen,  denn  den  reellen  Punkten  Z  es  0,  L  =s  cx>  sind  bez.  die 
reellen  Punkte  A  =  0,  A  =  c»  entsprechend.  Durch  Vermittlung  der 
eingeschobenen  Ftinktreihe  ist  auch  hier  die  projectivische  Bessiehung  ge- 
deutet*). Dasselbe  Verfahren  bleibt  anwendbar ,  wenn  die  Discrimi- 
nante  (17)  gleich  Null  sein  sollte. 

Immer  vorausgesetzt  wurde  hierbei,  dass  es  sich  überhaupt  um 
eine  reelle  Gerade  handelt;  ist  die  Gerade  selbst  imaginär,  so  kann 
von  den  reellen  Hülfspunkten  nicht  gesprochen  werden.  Alsdann 
beziehen  wir  die  Punkte  der  imaginären  Geraden  perspectivisch  auf 
die  Strahlen  eines  reellen  Strahlbflschels  und  durch  diese  auf  die 
Punkte  einer  reellen  Geraden.  Als  Doppdverhäliniss  von  vier  Punkten 
einer  imaginären  Geraden  sei  das  Doppelverhältniss  von  vier  entsprechenden 
Punkten  einer  zu  ihr  perspectivischen  reellen  Geraden  definirt;  damit  ge- 
winnt die  projectivische  Relation  (18)  wieder  in  jedem  Falle  eine 
reale  Bedeutung**). 

Dass  vorstehende  Betrachtungen  auf  Strahlbüschel  sich  ebenso 
anwenden  lassen,  wie  auf  Punktreihen,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Wir  haben  damit  dann  die  nothigen  Hülfsmittel  im  Principe  entwickelt, 
deren  man  bedarf,  um  alle  Resultate  der  ebenen  analytischen  Geo- 
metrie, in  denen  imaginäre  Elemente  vorkommen,  geometrisch  reell 
zu  deuten,  falls  diese  Resultate  projectivischen  Charakters  sind;  ins- 
besondere gilt  dies  für  alle  diejenigen  Eigenschaften  der  Kegelschnitte 


*)  Ganz  analog  wurde  ancb  die  reelle  Projectivität  geometrisch  darch  die 
perspectiviBche  Lage  and  eine  eingeschobene  congruente  Verwandtschaß  (d.  i. 
eine  Bewegang)  definirt  (Bd.  J,  p.  45). 

**)  Bei  y.  Stau  dt  (and  Lüroth  a.  a.  0.)  wird  die  Projectiyiiät  zweier 
Panktreihen  derartig  abstract  definirt  (Beiträge  Nr.  215),  dass  sofort  jeder  Wurf 
gleich  jedem  za  ihm  projectiTischen  Wurfe  ist  (Nr.  256).  In  Folge  dessen  ge- 
nügt es,  immer  drei  der  vier  Punkte  als  reell  vorauszusetzen,  und  die  vorstehen- 
den Betrachtungen  des  Textes  brauchen  nicht  durchgeführt  zu  werden. 
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und  der  höheren  ehenen  Curven,  denen  wir  vorwiegend  (in  Bd.  I) 
unser  Interesse  zuwandten*). 

Auf  den  Raum  lassen  sich  unsere  Betrachtungen  ohne  Weiteres 
übertragen,  insofern  es  sich  um  Punktreihen  handelt,  die  in  reellen 
Ebenen  liegen,  oder  um  Ebenenbüschel,  deren  Axen  einen  reellen  Punkt 
enthalten;  denn  im  Baume  ist  der  Ebenenbüschel,  nicht  der  Strahl- 
büschel als  das  dualistische  Gegenbild  der  Puuktreihe  zu  betrachten. 
Aber  nicht  jeder  imaginären  geraden  Linie  des  Raumes  kommt  die 
Eigenschaft  zu,  durch  einen  reellen  Punkt  zu  gehen  oder  in  einer  reellen 
Ebene  zu  liegen;  hat  sie  aber  diese  Eigenschaft,  so  ist  der  reelle 
Punkt  (als  unabhängig  vom  Vorzeichen  der  imaginären  Einheit)  noth- 
wendig  ihr  Schnittpunkt  mit  der  conjugirt  imaginären  Geraden,  ihre 
reelle  Ebene  gleichzeitig  die  durch  beide  einander  conjugirte  Geraden 
zu  legende  Ebene;  eine  solche  gerade  Linie  mrd  nach  v.  Staudt  als 
imaginäre  Gerade  erster  Art  bejgeichnet,  mm  Unterschiede  von  der  ima- 
ginären Geraden  zweiter  Art,  welche  keinen  reellen  Punkt  enthält  und  in 
keiner  reellen  Ebene  liegt. 

Die  Existenz  der  Geraden  zweiter  Art  ergibt  sich  daraus,  dass 
wir  bisher  nur  Figuren  in  einer  reellen  Ebene  betrachteten,  während 
im  Räume  auch  imaginäre  Ebenen  Berücksichtigung  erfordern.  Bringen 
wir  zwei  solche  Ebenen  u  -f-  iv  und  u'  +  iv'  zum  Schnitte,  so  sind 
die  Goordinaten  der  Schnittlinie 

QQrs  =  (Ur  +  iVr)  (w/  +  iv/)  —  (u,  -f-  tV,)  (u/  +  iVr) 

=  Wr«/  —  U^Ur    —  VrVs    +  V.v/  +  i  (WrV/  —  WjV/  +  VrUg   —  V.tl/) 

=  «r«  +  ißr»  • 


*)  Hervorgehobeo  sei,  dass  Lüroth  (Math.  Anoalen,  Bd.  8)  einen  rein  geo- 
metrischen Beweis  für  den  Fondamentalsatz  der  Algebra  nnd  für  das  Bäzout'sche 
Theorem  auf  Grand  des  Rechnens  mit  y.  Standt^s  Würfen  gibt,  wodurch  dann 
auch  das  Ghasles'sche  Correspondenzprincip  (Bd.  I,  p.  210  nnd  p.  425)  eine  rein 
geometrische  Begründung  erhält.  —  In  besonderen  Fragen  kann  es  nützlich  sein, 
höhere  Inyolntionen  (Bd.  I,  p.  207)  zur  gleichzeitigen  Definition  mehrerer  ima- 
ginären Pnnkte  einzuführen;  so  geschah  es  bei  der  oben  erwähnten  Benutzung 
cyklischer  Punktsysteme  (zweite  Note  zu  p.  110),  allgemeiner  von  B.  Klein  (Theorie 
der  trilinear- symmetrischen  Elementargebilde,  Marburg  1881),  H.  Wiener  (Bein 
geometrische  Theorie  der  Darstellung  binärer  Formen  durch  Punktgmppen  auf 
der  Geraden,  Darmstadt  1885)  und  E.  E  Ott  er  (Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie  TOm  Jahre  1887).  Letzterer  gibt  weitere  Anwendungen  der  betreffen- 
den Principien  für  die  allgemeine  Theorie  der  algebraischen  Curven;  man  findet 
bei  ihm  auch  nähere  Litteraturangaben. 
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Auch  hier  ist  die  Bedingung  2Jg^.^g,^  =  0  erfüllt;  setzen  wir  also  A  <=> 

«12*^34  +  «18  «42  +  «14 «28;    ^  =  ßußii  +  /^IS ^2  +  ßuß%a>    ^  =  ^WiT ß^i 

dB 
=  -^^gX"  «r«,  80  folgt  A  —  B  +  iT  =  0,  also 

(20)  ''*  A-B  =  0,    r  =  o. 

Die  Coordinaten  der  conjugirt  imaginären  Geraden  sind 

Die  Bedingung  dafür,  dass  beide  sich  treffen,  wird: 

(21)  pp'£g,.,9„;.-2(A  +  B)«0; 

sie  ist  in  der  That   im  Allgemeinen   nicht   erfüllt;    sie  ist  es  nur, 
wenn  sowohl  A  =  0  als  B  «>  0 ,  d.  h.  wenn  die  beiden  Complexe 

(22)  9  :^  2;a^.g^,  =  0  und  ^  ~  2;^^,g^,  =  0 
gleichzeitig  in  specielle  ausarten;  dann  aber  schneiden  sich  die 
Axen  der  beiden  Complexe  wegen  r=»0,  der  Büschel  9 -|-f^^^^() 
besteht  aus  lauter  speciellen  Complexen  (p.  65),  deren  Axen  einen 
ebenen  Strablbüschel  mit  reellem  Scheitel  bilden,  und  letzterem 
Büschel  gehören  insbesondere  die  Axen  q  und  q'  an.  Eine  imaginäre 
Gerade  zweiter  Art  mrd  also  von  ihrer  conjugirt  imaginären  nicht  ge- 
schnitten, Ist  die  Bedingung  (21)  nicht  erfüllt,  so  können  die  reellen 
Complexe  (22)  zur  Definition  der  Geraden  q  und  q'  dienen;  letztere 
sind  die  Leitlinien  der  jenen  beiden  Complexen  gemeinsamen  Con- 
gruenz  und  werden  von  allen  Linien  der  Congruenz  getroffen.  Um- 
gekehrt gibt  die  Gesammtheit  der  Congruenzlinien  das  geometrische 
Substrat  für  den  Begriff  zweier  conjugirt  imaginären  Linien  zweiter 
Art,  wie  die  Involution  das  geometrische  Substrat  für  zwei  conjugirt 
imaginäre  Punkte  lieferte.  Es  handelt  sich  weiter  darum,  die  beiden 
Geraden  von  einander  zu  trennen.  Dies  geschieht,  indem  wir  der 
Involution,  welche  durch  die  beiden  zu  einander  (wegen  f  »3  0)  in- 
volntorischen  Complexe  (22)  auf  einer  beliebigen  Geraden  g  der  Con- 
gruenz gegeben  wird  (p.  67),  einen  bestimmten  „Sinn^^  beilegen. 
Die  Doppelpunkte  dieser  Involution  nämlich  sind  die  Schnittpunkte 
von  g  mit  den  Linien  gund  q']  eine  Trennung  der  beiden  Doppel- 
punkte durch  Festsetzung  des  Sinnes  der  Involution  bewirkt  also 
auch  eine  Trennung  der  beiden  Geraden.  Welche  Gerade  g  der  Con- 
gruenz gewählt  wird,  ist  gleichgültig,  denn  auf  jeder  muss  die  In- 
volution in  gleichem  Sinne  genommen  werden,  um  eine  und  dieselbe 
Gerade  q  zu  definiren;  in  der  That  konnte  sich  der  Sinn  bei  stetiger 
Veränderung  von  g  nur  ändern,  wenn  dabei  einmal  zwei  der  vier 
zur    Festlegung    der    Involution    nöthigen    Punkte    zusammenfielen; 
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dies  konnte  aber  nur  beim  Durchgänge  durch  die  Doppelpunkte  statt- 
finden, ist  also  ausgeschlossen,  da  diese  Doppelpunkte  als  imaginär 
vorausgesetzt  werden.  Ebenso  wie  vom  Sinne  einer  Involution  kann 
man  daher  auch  vom  Sinne  einer  Congruenz  mü  imaginären  Leitlinien 
sprechen.  Statt  der  Punkte  von  g  hätten  wir  auch  die  Ebenen  des 
durch  g  gehenden  Büschels  betrachten  können.  Jeder  Strahl  einer 
Congruenz  erster  Ordnung  und  erster  Klasse  ist  Träger  einer  Invo- 
lution mit  gewissem  Sinne  und  Axe  einer  Ebeneninvolution  mit  ge- 
wissem Sinne;  alle  diese  involutorischen  Punktreihen  sind  zu  allen 
diesen  involutorischen  Ebenenbüscheln  perspectivisch;  oder  jeder  Strahl 
der  Congruenz  ist  Träger  eines  imaginären  Punktes  und  „Axe'^ 
einer  imaginären  Ebene;  jeder  dieser  imaginären  Punkte  liegt  in 
jeder  dieser  imaginären  Ebenen,  und  dieses  ganee  Gebilde  heisst  eine 
Gerade  zweiter  Art*), 

Da  nun  eine  solche  als  Schnitt  zweier  imaginären  Ebenen  oder 
als  Verbindungslinie  zweier  imaginären  Punkte  bestimmt  werden  kann, 
muss  auch  die  reelle  Congruenz  erster  Ordnung  und  Klasse  voll- 
kommen bestimmt  sein  durch  zwei  ihrer  Geraden  (g  und  g')  und 
durch  zwei  auf  letzteren  nach  Lage  und  Sinn  gegebene  Involutionen. 
So  entsteht  die  Aufgabe,  die  übrigen  Linien  der  Congruenz  zu  con- 
struiren.  Es  seien  1,1'  und  2,  2'  zwei  Paare  der  Involution  auf  g, 
ebenso  I,  V  und  II,  11'  zwei  solche  Paare  auf  g'\  erstere  seien  im 
Sinne  121' 2',  letztere  im  Sinne  HI  TU'  genommen  (beide  am  Ein- 
fachsten sogleich  in  harmonischer  Darstellung  vorausgesetzt).  Wir 
beziehen  dann  die  Geraden  g  und  g'  projectivisch  auf  einander,  in- 
dem wir  den  Punkten  1,  1',  2  bez.'  die  Punkte  I,  I',  II  zuordnen; 
als  vierte  harmonische  Punkte  entsprechen  sich  dann  auch  2'  und 
II'.  Die  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte  bestimmen  eine 
Fläche  zweiter  Ordnung  und  Klasse  (p.  35 ff.),  und  zwar  als  deren 
Erzeugende  „erster  Aj*t'';  dieselben  sind  durch  die  Punkte,  die  sie  auf 
g  und  g'  ausschneiden,  ebenfalls  involutorisch  gepaart  (so  dass  z.  B. 
die  Linien  l-I,  l'-I'  ein  Paar  bilden),  und  unter  ihnen  sind  ins- 
besondere die  beiden  imaginären  Geraden  zweiter  Art  enthalten, 
welche  durch  die  auf  g  und  g'  gegebenen  Involutionen  bestimmt 
werden.  Die  derselben  Fläche  angehörigen  Erzeugenden  zweiter  Art, 
zu  denen  insbesondere  g  und  g'  gehören,  sind  folglich  Linien  der 
gesuchten  Congruenz.  Nun  war  auf  g'  der  Punkt  I,  welcher  zu  1 
homolog  sein  sollte,  noch  willkürlich  wählbar;  es  können  also 
im   Ganzen    einfach    unendlich    viele    verschiedene   Flächen    zweiter 


*)  Vgl.  Lüroth,  a.  a.  0.  p.  160,  v.  Staudt  a.  a.  0.  Nr.  117  und  für  die 
analytische  Behandlung  Stolz  a.  a.  0. 
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Klasse  in  der  eben  besprochenen  Weise  construirt  werden;  jede  ent- 
halt einfach  unendlich  viele  Erzeugende  zweiter  Art,  und  so  findet 
man  die  zweifach  unendlich  vielen  Geraden  der  gesuchten  Congruenz, 

Umgekehrt  kann  man  natürlich  auch  die  Gerade  zweiter  Art 
dadurch  definiren,  dass  man  auf  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  die 
reellen  Erzeugenden  der  einen  Art  involutorisch  zu  Paaren  ordnet 
und  ihnen  (d.  h.  der  von  ihnen  auf  irgend  einer  Erzeugenden  der 
andern  Art  ausgeschnittenen  Punktinvolution)  einen  bestimmten  Sinn 
beilegt^).  Die  imaginäre  Gerade  zweiter  Art  gehört  dann  jenem  zu- 
erst benutzten  Erzeugenden-Systeme  an.  Da  die  Bestimmung  einer 
Involution  von  zwei  reellen  Parametern  abhängt,  so  sieht  mau  gleich- 
zeitig, dass  jede  geradlinige^  nicht  kegelförmige  Fläche  zweiter  Ordnung 
zweifach  unendlich  viele  imaginäre  Gerade  zweiter  Art  zu  Erzeugenden 
hat  (und  zwar  je  doppelt  unendlich  viele  in  jedem  Systeme  von  Er- 
zeugenden). Dagegen  enthält  sie  keine'  imaginäre  Gerade  erster  Art; 
denn  sonst  müsste  sie  auch  deren  reellen  Punkt  enthalten,  und  durch 
diesen  gehen  bekanntlich  nur  zwei,  eben  die  betreffenden  beiden 
reellen  Erzeugenden.  Eine  reelle  Fläche  dagegen,  auf  der  es  keine 
geraden  Linien  gibt,  enthält  zwei  Systeme  von  je  einfach  unendlich 
vielen  imaginären  Geraden  erster  Art. 

Es  wird  jetzt  leicht  sein,  die  elementaren,  analytisch  bereits  ge- 
lösten Aufgaben  über  Punkte,  Ebenen  und  gerade  Linien  für  die  Ge- 
raden zweiter  Art  geometrisch  zu  deuten;  hier  mögen  nur  einige 
Beispiele  erwähnt  werden.  Soll  ein  imaginärer  Punkt  auf  einer  Ge- 
raden zweiter  Art  liegen,  so  heisst  dies,  dass  sein  reeller  Träger 
der  betreffenden  Gongruenz  angehört,  und  der  zugehörige  Sinn  mit 
dem  Sinne  der  Gongruenz  übereinstimmt.  —  Wenn  man  sagt,  dass 
die  Gerade  zweiter  Art  mit  einem  imaginären,  nicht  auf  ihr  liegen- 
den Punkte  eine  Ebene  bestimmt,  so  soll  damit  Folgendes  gemeint 
sein:  Zu  dem  Punkte  gehört  ein  reeller  Träger  und  auf  ihm  eine 
Punktinvolution  nebst  gegebenem  Sinne,  zu  der  Ebene  eine  reelle 
Axe  nebst  mit  einem  Sinne  begabter  Ebeneninvolution;  beide  Invo- 
lutionen sollen  nach  Lage  und  Sinn  perspectivisch  sein;  die  Axe 
der  Ebeneninvolution  soll  ausserdem  einer  gegebenen  Gongruenz  mit 
imaginären  Leitstrahlen  angehören,  und  ihr  Sinn  soll  mit  dem  Sinne 
dieser  Gongruenz  übereinstimmen.  —  Schneiden  sich  zwei  imaginäre 
Linien  zweiter  Art  in  einem  Punkte,  so  schneiden  sich  natürlich  die 
conjugirt  imaginären  Linien  in  dem  conjugirt  imaginären  Punkte; 
der  gemeinsame  Träger  g  beider  ist  reell.     Nun  sind  mit  jeder  der 


*)  So  tbat  es  urdprünglich  v.  Stau  dt  a.  a.  0. 

Clebsch.  Vorlesangen.  II,  1. 
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beiden  Geraden  zweiter  Art  zwei  Complexe  (22)  gegeben;  den  vier 
Complexen  sind  im  Allgemeinen  zwei  gerade  Linien  gemeinsam 
(p.  69  f.);  diese  sind  also  im  vorliegenden  Falle  reell,  und  eine  von 
ihnen  ist  eben  g.  Der  analytische  Satz,  dass  zwei  sich  schneidende 
Linien  in  einer  Ebene  liegen,  gilt  auch  für  Gerade  zweiter  Art;  die 
zweite  den  vier  genannten  Complexen  gemeinsame  Gerade  g'  ist 
daher  die  reelle  Schnittlinie  der  beiden  conjagirt  imaginären  Ebenen, 
in  denen  die  betrachteten  Geraden  und  deren  conjngirte  sich  befinden. 
Diese  vier  Geraden  zweiter  Art  bilden  also  ein  windschiefes  Yierseit, 
welches  durch  die  reellen  Linien  g  und  g'  zu  einem  Tetraeder  er- 
gänzt wird.  Das  Schneiden  zweier  imaginärer  Linien  zweiter  Art 
kommt  hiemach  dadurch  zum  Ausdrucke,  dass  die  beiden  Greraden 
g  und  g'  reell  sind,  und  dass  auf  ihnen  durch  beide  Congruenzen 
dieselben  Involutionen  je  mit  demselben  Sinne  bestimmt  werden. 

Um  schliesslich  das  DoppdverhäUniss  von  vier  Punkten  einer  Ge- 
raden zweiter  Art  zu  definiren,  legen  wir  durch  eine  beliebige  reelle 
Gerade  und  jeden  der  vier  Punkte  eine  (imaginäre)  Ebene;  das  Doppel- 
verhältniss  dieser  vier  Ebenen,  welches  nach  den  Ergebnissen  der 
Analysis  von  der  Wahl  ihrer  gemeinsamen  Axe  nicht  abhängt,  ist 
gleich  dem  Doppelverhältnisse  von  vier  zu  ihnen  perspectivischen 
Punkten  einer  beliebigen  reellen  Geraden;  die  projectivische  Beziehung 
der  Punkte  einer  imaginären  Geraden  zweiter  Art  zu  irgend  einer 
anderen  Geraden  kann  also  nach  Obigem  (p.  124)  ausgeführt  werden; 
und  dadurch  wird  es  möglich,  auch  alle  früheren  Untersuchungen 
über  Punktreihen  und  Strahlbüschel,  über  die  Erzeugung  von  Flächen 
zweiter  Ordnung  aus  ihnen  u.  s.  w.  auf  den  Fall  von  Geraden  zweiter 
Art  auszudehnen.  Besonders  ausgezeichnet  ist  der  Fall,  wo  die  reellen 
Träger  der  vier  Punkte  einer  solchen  Geraden  ein  und  derselben 
Fläche  zweiter  Ordnung  und  Klasse  angehören;  dann  nämlich  ist  das 
DoppdverhäUniss  der  vier  Punkte  reell  und  zwar  gleich  dem  Doppel- 
verhältnisse derjenigen  vier  reellen  Punkte,  in  welchen  die  vier  reellen 
Träger  von  irgend  einer  Erzeugenden  der  andern  Art  geschnitten  werden. 

Im  Folgenden  werden  wir  uns  in  der  Regel  damit  begnügen, 
von  imaginären  Punkten,  Ebenen  und  Geraden  zu  sprechen,  wie  sie 
gerade  in  der  analytischen  Behandlung  sich  darbieten;  wir  unter- 
lassen es,  in  jedem  Falle  auf  die  betreffende  oft  complicirte  reale 
Bedeutung  zurückzugehen,  wie  sie  sich  nach  v.  Stand t  ergeben  würde. 
Es  ist  aber  ein  grosser  Gewinn,  die  principielle  Möglichkeit  einer 
solchen  realen  Deutung  (gemäss  vorstehenden  Entwicklungen)  erkannt 
zu  haben. 


Zweite  Abtheilung. 
Die  FUehen  zweiter  Ordnung  nnd  zweiter  Klasse. 


I.  PolarentlieoTie. 

Die  allgemeinste  Gleichung  zweiten  Grades  in  homogenen  Punkt- 
coordinaten  ist  die  folgende: 

(1)       a^^Xi*  +  a^x^^  +  ttgsV  +  «44^4*  +  2ai^XiXi  +  2a^^XiX^ 

"l     «ö|^a?jfl?4  -f-  ^Cl^^X^X^  -f-  ^d^^X^X^  -f-  ^^3^2^8  ™*  ^7 

oder,  wie  wir  zur  Abkürzung  schreiben  wollen: 

SHoaXiXk  =  0, 

wobei  au  »  aa  angenommen  wird.  Sie  enthält  zehn  Coefficienten^ 
welche  homogen  vorkommen;  auf  deren  Verhältnisse  es  also  allein 
ankommt.  Man  kann  sie,  und  damit  die  Fläche,  bestimmen,  indem 
man  ihnen  neun  lineare  Bedingungen  auferlegt,  z.  B.  die  neun  Be- 
dingungen, dass  die  dargestellte  Fläche  durch  neun  gegebene  Punkte 
^(1)^  ^w  ^  ^  ^  ^  ^(»)  g^iign  solle.  In  dem  Falle  hat  man  die  neun  Glei- 
chungen: 

ZHaaX^i^x^i^  =  0,     LSoaxf^xf  =  0, HZaaxTxf  =  0. 

Eine  Fläche  zweiter  Ordnung  ist  daher  im  Allgemeinen  durch 
neun  Punkte  bestimmt. 

Es  können  aber  Ausnahmen  eintreten.  Z.  B.  ist  die  Fläche 
unbestimmt,  wenn  sechs  der  neun  Punkte  auf  einer  ebenen  Curve 
zweiter  Ordnung  liegen;  denn  die  Fläche  enthält  diese  Curve  ganz, 
sobald  sie  fünf  Punkte  derselben  enthält,  da  sie  von  einer  Ebene 
immer  in  einer  Curve  zweiter  Ordnung  geschnitten  wird,  wie  sogleich 
gezeigt  werden  soll;  die  sechste  Bedingung  ist  also  in  diesem  Falle 
eine  Folge  der  füuf  ersten,  so  dass  nur  acht  von  einander  unab- 
hängige Bedingungen  übrig  bleiben,  was  zur  Bestimmung  der  neun 
Constanten  nicht  genügi  Solche  Ausnahmefälle  sollen  in  der  all- 
gemeinen Theorie  der  Flächen  näher  besprochen  werden. 

Wir   untersuchen   zuerst   den  Schnitt   der  Fläche  (1)  mit  einer 

Ebene.     Die  letztere  soll  durch  drei  ihrer  Punkte  y,  z,  t  (die  nicht 

9* 
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in  gerader  Linie  liegen)  gegeben  sein.  Ein  beliebiger  Punkt  x  der 
Ebene  ist  dann  durch  die  Parameter  x^,  x^j  x^  festgelegt  (p.  99  ff.), 
wenn 

(2)  QXi  =  Xijfi  -f-  x^Zi  +  x^tiy   für  i  =  1,  2,  3,  4. 
Mit  Hülfe  dieser  Substitution  geht  (1)  über  in: 

(3)  Xj^a^y  +  X2*a„  +  Xg^a«  +  2xiX^ayt  +  2xiX^ayt  +  2x^x^a,t  =  0, 
wo: 

ayy  =  UUüijtyiykj  ay,  =  a,y  =  ^  (-. J'  ^i  +  "ä^  ^2  +   ayf  ^V '  "*  ^-  ^• 

Hier  ist  (3)  die  Gleichung  der  Schnittcurve  von  (1)  mit  unserer 
Ebene  in  ebenen  trimetrischen  Punktcoordinaten;  denn  x^,  tc^,  x,  sind 
ja  die  Coordinaten  des  Punktes  x,  bezogen  auf  das  von  y^  e^  t  ge- 
bildete Dreieck.  Die  Schnittcurve  ist  also  in  der  ThcU  von  der  zweiten 
Ordnung, 

Besonders  ausgezeichnet  sind  diejenigen  Ebenen,  für  welche  die 
Determinante  der  Gleichung  (3)  verschwindet,  d.  h.  für  welche 


(4) 


Uyy 

dys 

(^yt 

C^zy 

a« 

a,i 

dty 

OtM 

au 

=  0. 


Genügen  y,  z,  t  dieser  Bedingung,  so  schneidet  ihre  Ebene  u  die 
Fläche  (1)  in  einem  Paare  von  geraden  Linien;  es  gibt  also  auf  einer 
allgemeinen  Fläche  solche  Systeme  von  geraden  Linien,  wie  wir  sie 
früher  studirten.  Die  Ebene  selbst  ist  dann  Tangentenebene  der 
Fläche  (p.  39);  der  Doppelpunkt  des  Linienpaares  ist  der  Be- 
rührungspunkt. Die  Gleichung  (4)  muss  also  auch  aus  der  Gleichung 
der  Fläche  in  Ebenencoordinaten  entstehen,  wenn  man  in  dieser  Ui 
mittelst  der  Gleichungen  (2^*  p.  97  durch  y,,  Zi,  ti  ausdrückt.  Diese 
Verhältnisse  lassen  sich  einfacher  behandeln,  wenn  man  von  der  Auf- 
gabe ausgeht,  die  Schnittpunkte  einer  Geraden  mit  der  Fläche  zu 
bestimmen. 

* 

Irgend   ein  Punkt  x  der  Verbindungslinie  von  y  mit  z  hat  die 
Coordinaten 

(5)  QXi  =  yi  +  XZi. 

Um  also  die  Schnittpunkte  der  Linie  y-z  mit  der  Fläche  zu  finden, 
haben  wir  in  (1)  die  Substitution  (5)  zu  machen.  Dies  ergibt  für  k 
die  quadratische  Gleichung 

(6)  P+2Ae  +  A2ü  =  0, 
wo  zur  Abkürzung: 
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P  =  ayy  =  2:  2:aa-  yi  yt, 
R  =  a^t  =  Z^HoikZiZk) 
(7)  g  =  fl^.  ^  ^^^  ^  ^SüikZiyk  =  EEaikyiZk 


i/dP      , 
2  %-  '^  + 


d  P        idP\ 


1  (dB         .dB         ,    dB      \ 
=  2/1(^11^1  +  «12^2  +  öK,3^3  +  ai^z^) 

+  Vtifhlh  +  «2a^2  +  «83^3  +  «84^4) 
+  2/3(031^1  +  ^38^8  +  «33^3  +  034^4) 
+  y4(ö41^1  +  «42^8  +  «43^8  +  044^4)' 

Wir  heben  hervor,  dass  das  Bildungsgesetz  der  Ausdrücke  P,  Q,  R, 
insbesondere  die  Symmetrie  von  Q  in  Bezug  auf  y  und  0  sich  am 
Einfachsten  durch  Benutzung  einer  symbolischen  Bezeichnung  über- 
sehen lässt.  Man  schreibt  nämlich  das  Product  aiajt  an  Stelle  von 
Uik  mit  der  Festsetzung,  dass  nach  Ausführung  der  vorkommenden 
Multiplicationen  schliesslich  wieder  a,;t  =  (^ti  für  üittk  =  a^ai  eingesetzt 
werden  soll.    Dann  ergibt  sich,  wie  die  Ausrechnung  zeigt : 

^  =  («1^1  +  »8^8  +  «32/3  +  a4y4)^ 
R  =  (a^^i  +  a^8^  +  «3^3  +  «4^4)*, 

Q  =  («iVl  +  082/8  +  Ö8y3  +  «42/4)  («1^1  +  «2^8  +  «3^3  +  «4^4), 

oder  wenn  noch  zur  Abkürzung 

gesetzt  wird: 

(7f  J'=V,     R  =  a,\     Q  =  aya,. 

Dieser  symbolischen  Bezeichnungsweise  werden  wir  uns  im  Folgen- 
den noch  mehrfach  bedienen. 

Die  Gleichung  (6)  ist  vom  zweiten  Grade.  Eine  Fläche  ßweiter 
Ordnung  wird  also  von  einer  Geraden  in  zwei  Punkten  geschnitten. 

Die  Wurzeln  A,  (i  von  (6)  sind: 

^—  B  '      ^~  ~    B  ~  ' 

also  hat  man  nach  (5)  für  die  Coordinaten  der  Schnittpunkte: 

(8)  0Xi  =  Ey,  -(Q  +  VQ'  -  PR) Zi, 

wo  Q  *  R^=»  o  gesetzt  ist.  Diese  Gleichungen  sind  nur  scheinbar  un- 
symmetrisch; multiplicirt  man  nämlich  beide  Seiten  mit  Q  +  j/^* —  PR 
und  setzt  das  Product  dieses  Factors  in  6  gleich  xR,  so  kommt: 
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(8)  »  tXi  =  (Q±  YQ'  -  PR)yi  -  B^i*) 

Die  Schnittpunkte  sind  hiemach 

reell,  wenn  Q^ --  PR  >  0, 

imaginär,  „      Q^  -  PB  <  0,**) 

zusammenfallend,      „       Q^  —  PB  =  0. 

Die  letztere  Gleichung  gibt  die  Bedingung  dafür,  dass  die  Linie  y-z 
Tangente  der  Fläche  (1)  sei;  sie  mnss  sich  also  so  umformen  lassen, 
dass  statt  der  Coordiuaten  y,*,  0i  nur  die  Coordinaten  pn  *»  yiZk  —  ßt-yt 
vorkommen,  und  sie  ist  dann  die  Gleichung  der  Fläche  in  Linien- 
coordinaten.  Ist  P  =  0  und  ü  =  0,  so  liegen  die  Punkte  y,  e 
selbst  auf  der  Fläche;  die  Wurzeln  von  (6)  sind  X'  «==  0,  l"  =  oo. 
Bestehen  aber  die  drei  Gleichungen  P  =  0,  Q  =  0,  i2  «»  0,  so  sind 
die  Wurzeln  von  (6)  unbestimmt;  jeder  Punkt  der  Geraden  y,  z  liegt 
auf  der  Fläche.  Es  ergibt  sich  also  wieder,  dass  auf  einer  Fläche 
zweiter  Ordnung  sich  im  Allgemeinen  gerade  Linien  befinden  (p.  132). 
Weiter  kann  man  verlangen,  dass  die  beiden  Schnittpunkte  der 
Linie  y-z  mit  der  Fläche  und  die  Punkte  y,  z  selbst  ein  Punkt- 
quadrupel von  gegebenem  Doppelverhältnisse  a  bilden  sollen.  In 
unserem  Falle  hat  man 

a  =  —  oder  a  =  %- 

Nun  ist: 

L     t       1        1  4-  <*  =  ^+-t*  =  4y  ^  2Plg 

Es  bestimmt  sich  also  a  aus  der  quadratischen  Gleichung: 

s,       4Ö*  — SPS       ,    .        ^ 

oder: 

(9)  PB{a  +  \y  —  ^Q^a^O. 

Ist  y  ein  beweglicher  und  z  ein  fester,  nicht  auf  der  Fläche  gelegener 
Punkt,  so  ist  dies  die  Gleichung  einer  Fläche  zweiter  Ordnung;  auf 
ihr  liegen  alle  Punkte  y,  deren  Verbindungslinie  mit  z  die  Fläche  (1) 
in  zwei  Punkten  trifft,  welche  mit  y  und  z  ein  Quadrupel  vom  Doppel- 
Verhältnisse  a  bilden.  Dasselbe  gilt  wenn  z  beweglich  und  y  fest 
gewählt  wird,  denn  (9)  ist  symmetrisch  in  Bezug  auf  beide  Punkte. 
Sollen  die  beiden  Schnittpunkte  y  '\'  Iz  und  y  '\-  (iz  zusammen- 
fallen, so  muss  a  =  1  werden  (Bd.  1,  p.  40).     Die  Bedingung  dafür, 

*)  Man  vermeidet  diese  ünsymmetrie  von  vornherein,  wenn  man  die  Auf- 
lösung  der   quadratischen    Gleichung   in  ihrer  allgemeiuBten  Form  zu  Grande 
legt;  vgl.  Clebaoh:  Theorie  der  binären  algebraischen  Formen,  p.  112. 
**)  Ueber  die  Bedeutung  imaginärer  Lösungen  vgl.  oben  p.  104  C 
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daB8  ein  Punkt  y  auf  einer  von  e  aus  an  die  Fläche  (1)  gezogeneu 
Tangente  liegt,  ist  daher: 

(10)  PR  —  (y  =  0; 

es  stimmt  dies  mit  dem  ohigen  Resultate  (p.  134).  Genügt  der 
Gleichung  (10)  ein  Punkt  y,  so  genügt  ihr  auch  jeder  Punkt  seiner 
Verbindungslinie  mit  Z]  diese  Gleichung  stellt  daher  einen  Kegel  dar, 
dessen  Spitze  in  0  liegt:  Es  ist  (10)  die  Gleichung  des  „Tangenten- 
kegeis  von  ff\  d.  i.  des  Ortes  aller  Tangenten,  welche  man  von  z  aus 
an  die  Fläche  (1)  legen  kann;  dieser  Kegel  ist  von  der  zweiten  Ordnung. 

Andere  besondere  Werthe  sind  a  =  0,  a  =  (x>  und  a  «=»  —  1.  In 
den  ersten  beiden  Fällen  vereinigen  sich  auch  zwei  der  vier  Punkte, 
aber  nicht  die  beiden  Schnittpunkte,  sondern  ein  Schnittpunkt  mit 
dem  Punkte  y,  denn  es  wird  A  =  0  oder  (i  =  0.  In  der  That  folgt 
aus  (9)  für  a  =  0  oder  a  «=  c»:  PR  =  0;  und  da  jb  nicht  auf  der 
Fläche  liegen  soll,  kann  nur  P==0  sein.  Die  Punkte  y^  welche  zu 
eitlem  Doppelverhältnisse  a  =  0  oder  a  =  <x>  Veranlassung  geben,  bilden 
daher  die  g€gd)ene  Fläclie  zweiter  Ordnung  selbst. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  Fall  a  «=»  —  1,  wo  die  be- 
treffenden vier  Punkte  zu  einander  harmonisch  liegen,  und  zwar  der 
Art,  dass  die  beiden  Schnittpunkte  zu  y  und  z  conjugirt  sind.  Die 
Gleichung  (9)  wird  in  diesem  Falle  Q^  <»  0,  d.  h.  die  betreffende 
Fläche  zweiter  Ordnung  artet  in  die  doppelt  zählende  Ebene  Q  «.  0 
aus.  Die  vierten  harmonischen  Punkte  zu  z  und  den  Schnittpunkten 
der  durch  z  gehenden  Strahlen  mit  der  Fläche  zweiter  Ordnung 
bilden  daher  eine  Ebene,  „die  Polard)ene  des  Punktes  sf\  Ihre  Glei- 
chung in  Veränderlichen  y  ist  nach  (7)  oder  (7)* 

(11)  g-a,a.-2;^^y,-  52:^J«,  =  0. 

Die  Coordinaten  Ui  der  Polarebene  des  Punktes  z  sind  da/her: 

1   ^^xx 


1  da 


(12)         ^"2  =  ^1^1  +  ^«^'«  +  ^3^3  +  ^^*^*  =  2  "a^  ^'^ 


s; 


1  da 


QU^  =  Ojia?!  +  a^^x^  +  OasiTa  -|-  a^^x^  =  -  ^^  a^Og, 


1  da 


Die  Ebene  Q  =^0  steht  zu  allen  Flächen  des  Systems  (9)  in 
ausgezeichneter  Beziehung.  Zunächst  ist  klar,  dass  sie  alle  durch 
die  Schnittcurve  der  Flächen  P  =  0  und  ^  ■»  0  hindurchgehen;  über- 
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dies  aber  haben  sie  längs  dieser  gemeinsamen  ebenen  Schnittctirve  einen 
gemeinsamen  Tangentenkegel,  gegeben  durch  Gleidmng  (10).  Bestimmen 
wir  nämlicli  die  Schnittpunkte  eines  Strahles  y-z  mit  irgend  einer 
Fläche  dieser  Schaar,  setzen  wir  also  y  '\-  Iß  in  (10)  an  Stelle  von  y, 
es  ist  dann  P  zu  ersetzen  durch 

P+2XQ  +  X^R, 

Q  durch  Q  -\~  XR-^  R  bleibt  unverändert;  für  A  resultirt  also  die 
quadratische  Gleichung: 

R\a  -  1)2 A^  +  2QR{a  -  1/A  +  PR(a  +  If  -  4aQ^  =  0. 

Dieselbe  hat  zwei  zusammenfallende  Wurzeln,  wenn 

E«(a«-  iy(PR—Q'-)  =  0. 

Da  die  ersten  beiden  Factoren  der  linken  Seite  im  Allgemeinen  von 
Null  verschieden  sind,  so  ist  unsere  Behauptung  in  Betreff  des 
Tangentenkegels  PR  —  Q^  =  0  bewiesen.  Eine  Ausnahme  tritt  schein- 
bar ein  für  a  =  +  1,  d.  h.  für  den  Tangentenkegel  selbst  und  für 
die  Doppelebene  (2  =  0;  beide  werden  in  der  That  von  jeder  durch 
ß  gehenden  Geraden  in  zwei  zusammenfallenden  Punkten  getroffen, 
so  dass  die  behandelte  Aufgabe  unbestimmt  wird^). 

Vermöge  (12)  ist  jedem  Punkte  x  eine  bestimmte  Ebene  u  als 
Polarebene  zugeordnet;  das  Umgekehrte  gilt  aber  nur,  wenn  die 
Determinante  Ä  der  Fläche,  d.  i.  der  Ausdruck: 


«11 

«12 

«13 

«14 

«21 

«jja 

«23 

«2?4 

«31 

«52 

«33 

«84 

«41 

«42 

«43 

«44 

von  Null  verschieden  ist.  Letzteres  soll  im  Folgenden  zunächst  vor- 
ausgesetzt werden.  Die  Beziehung  zwischen  Pol  und  Polarebene 
ist  also  ein  Specialfall  der  allgemeinen  linearen  Verwandtschaft 
zwischen  Punkten  und  Ebenen**),  von  welcher  wir  beim  Studium 
des  linearen  Complexes  einen  anderen  besonderen  Fall  kennen  lernten 
(p.  54  und  102).  Damals  lag  jeder  Punkt  in  der  ihm  zugeordneten 
Ebene;  das  ist  hier  im  Allgemeinen  nicht  der  Fall.  Multiplicirt  man 
nämlich  die  Gleichungen  (12)  bez.  mit  x^,  x^y  x^,  x^  und  addirt,  so 
ergibt  sich 
(13)  QUx  =  Q2JuiXi  =  2jEaikXiXk  frr^  a«.  £r^  a^:*. 


*)  Anf  solche  Flilchensjsteme,  die  sich  längs  einer  ebenen  Garve  berühren^ 
kommen  wir  bei  Untersuchung  des  Systems  von  zwei  Flächen  zurück. 

•*)  Diese  allgemeinen  Verwandtschaften  werden  wir  in  einem  späteren  Ab- 
schnitte des  vorliegenden  Bandes  studiren. 
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Also:  Die  Pole^  welche  mit  ihren  Polarebenen  vereinigt  liegen,  bitden 
die  geg€i>ene  Fläche  zweiter  Ordnung;  und  jeder  Punkt  dieser  Fläche 
ist  ein  solcher  Pol. 

Mit  jener  früheren  Verwandtschaft  hat  die  in  (12)  gegebene  die 
Eigenschaft  völliger  Symmetrie  gemein*).  Da  Q  sich  durch  Ver- 
tauschung von  j^  mit  e  nicht  ändert  (a^a«  =»  a^ay),  so  gilt  der  Satz: 

Liegt  y  auf  der  Polarebene  von  e,  so  liegt  g  auf  der  Polarebene 
von  y. 

Auch   nachstehende  Sätze  sind  einfache  Folgen  der  Symmetrie: 

Durchläuft  der  Pol  eine  Punktreifie,  so  bilden  die  entsprechenden 
Ebenen  einen  dam  projectiviscJien  Ebenenbüschel  (der  beim  Nullsysteme 
perspectivisch  war). 

Jeder  Geraden  ist  so  eine  andere  zugeordnet,  und  diese  Zuordnung 
ist  vertauschbar;  die  eine  heisst  die  conjugirte  Polare  der  andern. 

Da  A  von  Null  verschieden  vorausgesetzt  wurde,  lassen  sich  die 
Gleichungen  (12)  auflösen;  ist  ö-q^A,  und  sind  Aa  die  Unter- 
determinanten der  Determinante  A,  so  findet  man: 

axi  =  AiiUi  +  Ai^u^  +  Ai^u^  +  ^u^a» 

aX^  =  ^31«!   +  ^32^2  +  ^33^3  +  ^34«*^, 
6X^  =  ^41^1  +  J42WJ  +  ^48  Mg  +  ^44^4  • 

Wie  aus  (12)  vermöge  t«,  =  0  in  (13)  die  Gleichung  der  Fläche 
gefunden  wurde,  d.  i.  als  Bedingung  dafür,  dass  ein  Punkt  auf  seiner 
Polarebene  liege,  so  ergibt  sich  aus  (12)*  die  Gleichung 

(13)*  2]2JAi,UiU,  -:  Ua^  =  0 

als  Bedingung  dafür,  dass  eine  Ebene  u  durch  ihren  Pol  x  gehe, 
eine  Gleichung,  die  also  befriedigt  wird  durch  die  Polarebenen  aller 
Punkte  der  gegebenen  Fläche.  Wir  behaupten:  eine  solche  Polar- 
ebene  ist  Tangentenebene  der  Fläche,  der  zugehörige  Pol  ihr  Berührungs- 
punkt In  der  That,  die  Tangentenebene  des  Punktes  x  wird  ge- 
bildet von  allen  Tangenten,  die  durch  x  gehen;  dieselben  erzeugen 
im  Allgemeinen  einen  Kegel  PR  —  Q^  =  0,  wie  wir  eben  gesehen 
haben;  für  einen  Punkt  x  der  Fläche  aber  ist  P  =  0,  der  Tangenten- 
kegel also  artet  aus  in  die  Doppelebene  Q^  =  0,  d.  i.  in  die  Polar- 
ebene von  X,  w.  z.  b.  w. 

*)  Einzelne  Sätze  der  Polarentheorie  sind  von  Monge,  Livet  und 
Brian chon  gegeben,  die  allgemeinen  Begriffe  ausgebildet  von  Encontre, 
de  Stainville,  Servois,  Gergonne,  Poncelet;  vgl.  Chasles'  Aper9u  bisto- 
riqae,  p.  232  ff.  und  Note  XX VII. 
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Die  Gleichung  (13)*  stelU  daher  dieselbe  Fläche  in  Ebenencoordi- 
naten  dar,  welche  durcli  (13)  in  Punktcoordinaten  gegeben  war.  In 
Uebereinstimmang  mit  Früherem  (p.  39  ff.)  sind  beide  Gleichungen 
vom  zweiten  Grade. 

Die  Gleichung  (13)*  erhält  man  in  einer  andern  bemerkens- 
werthen  Form,  wenn  man  aus  (12)  und  aus  u^;  «=  0  die  Grössen 
(»,  ^u  ^27  ^7  ^4  eliminirt;  so  ergibt  sich: 


a 


(13) 


♦♦ 


11 


a 


12 


a 


13 


a 


14 


a 


21 


O. 


28 


a 


28 


a 


94 


a 


31 


a 


32 


a 


33 


a 


34 


a 


41 


W, 


a 


42 


a 


43 


a 


44 


tl< 


!/, 


tic 


W, 


0 


=  0.*) 


"1    "*%        **3    ^4 

Man  überzeugt  sich  mittelst  Ausrechnung,  dass  diese   Determinante 

sich  nur   durch  das  Vorzeichen   von  der  linken  Seite  der  Gleichung 

(13)*  unterscheidet. 

Betrachten   wir  noch    das  Beispiel  der  Eugel.     Ihre  Gleichung 

ist  (p.  4) 

{x  -  aY  +  (y  -  hf  +  (^  -  cy  =  r% 

wenn  a,  by  c  die  Coordinaten  ihres  Mittelpunktes  sind,  und  r  die  Länge 
ihres  Radius  angibt  Zu  einem  Pole  x,  y,  z  findet  man  nach  (12) 
die  Polarebene  u,  v,  to  mittelst  der  Gleichungen 

QU  =  X  —  a,    (>t;  =  y  —  6,     qw  ^=^  z  —  c, 


ferner: 


Q  =  —  ax  —  by  —  cz  -{-  a^  -{-  V  -\-  c^ 


Ä  = 


1 

0 

0    — 0 

0 

1 

0         b 

0 

0 

1     —  c 

—  H. 


—  a    —6   -c    ö«  +  6*  +  c*  — r^ 

Die  Determinante  ist  also  jedenfalls  yon  Null  verschieden.    Die  Auf- 
losung der  linearen  Gleichungen  liefert: 

rc  =  pw  +  a,    y  «==  pv  +  6,    z  '='  QW  +  c, 

9(1  +  au  +  Jv  +  cw)  =  —  r*, 


oder: 


X  = 


t7 


bU  -r^v 

y ü—^ 


Z 


eU  —  r^w 
ü 


*)  Diese  Determinante  muss  mit  der  in  (4)  auftretenden  bis  auf  einen 
Factor  identisch  sein,  wenn  man  die  Coordinaten  der  Ebene  ersetzt  durch  die 
Coordinaten  dreier  in  ihr  liegenden  Pankte  y,  z^  t.  Mit  Hälfe  der  symbolischen 
Methoden  lässt  sich  die  betreffende  Rechnung  sehr  einfach  durchführen. 
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wenn  CT^  au  +  6v  +  cw  +  1  =  0 

die  Gleichung  des  Mittelpunktes  der  Kugel  ist.  Die  Gleichung  der 
Kugel  in  Ebenencoordinaten  wird  durch  Bildung  der  Bedingung 
ux  -\'  vy  -^^  W0  '•\'  1  =  0  erhalten^  sie  ist  daher: 

W  -  r»(w»  +  v«  +  «;«)  =  0. 

Dies  Resultat  stimmt  mit  Früherem  überein  (p.  26  f.). 

Wie  das  Polardreieck  für  die  Kegelschnitte  ^  so  ist  das  so- 
genannte FoXartetroMer  für  die  Flächen  zweiter  Ordnung  von  be- 
sonderer Wichtigkeit.  Ein  solches  wird  gebildet  von  vier  Punkten, 
welche  die  Eigenschaft  haben ,  dass  jeder  von  ihnen  Fol  der  gegen- 
überliegenden (d.  i.  durch  die  drei  anderen  Punkte  zu  legenden)  Ebene 
ist.  Um  ein  Polartetraeder  zu  construiren,  kann  man  eine  Ecke^ 
nennen  wir  sie  Ä,  willkürlich  wählen;  dadurch  ist  die  gegenüber- 
liegende Ebene  A  als  Polarebene  von  A  bestimmt;  es  darf  aber  A 
nicht  auf  der  Fläche  zweiter  Ordnung  liegen,  denn  sonst  ginge  A 
durch  A  hindurch,  und  es  wäre  kein  eigentliches  Tetraeder  möglich. 
In  A  können  wir  eine  zweite  Ecke  B  willkürlich  annehmen  (aber 
ebenfalls  nicht  auf  der  Fläche);  deren  Polarebene  B  geht  dann  durch  A, 
Letztere  wird  von  A  in  einer  Geraden  geschnitten;  auf  ihr  nehmen 
wir  die  dritte  Ecke  C  beliebig  an  (aber  nicht  auf  der  Fläche);  die 
Polarebene  f  derselben  geht  dann  sowohl  durch  A  als  durch  B  und 
bestimmt  durch  ihren  Schnittpunkt  mit  den  beiden  Ebenen  A,  B  eine 
vierte  Ecke  D,  von  der  leicht  ersichtlich  ist,  dass  ihre  Polarebene  A 
durch  Ay  B  und  C  gehen  muss.  Da  die  drei  Ooordinaten  von  A  ganz 
willkürlich  waren,  B  noch  von  zwei  Parametern  (als  in  einer  ge- 
gebenen Ebene  liegend),  C  noch  von  einem  abhängt  (als  auf  einer 
gegebenen  Geraden  liegend),  so  enthält  das  Tetraeder  im  Ganzen 
3  +  2  +  1  =»  6  Parameter:  Es  gibt  in  Besfug  auf  eine  gegdwne  Fläche 
sweiter  Ordnung  sechsfach  unendlich  viele  Polartetraeder,  Wie  die  Ecken 
und  Seiten  eines  solchen  sich  mittelst  der  Verwandtschaft  (12)  ent- 
sprechen, so  auch  paarweise  die  sechs  Kanten:  Jede  Kante  eines 
Pclartetraeders  ist  die  conjugirte  Polare  der  ihr  gegenüberliegenden  Kante 
(d.  i.  derjenigen,  von  welcher  sie  nicht  getroffen  wird). 

Es  empfiehlt  sich  nun,  ein  solches  Polartetraeder  als  Coordinaten- 
tetraeder  einzuführen,  denn  dadurch  wird  die  Gleichung  der  Fläche 
besonders  vereinfacht.  Nach  Obigem  ist  allgemein  aytt,  =  0,  wenn  y 
die  Ooordinaten  von  A,  0  die  von  B  sind;  werden  diese  Punkte  als 
Ecken  des  Ooordinatentetraeders  gewählt,  so  kann  man  setzen: 

^1  =  1;    ^2  =  0,    y8  =  0,    y4  =  0, 
^1=0,    ^2  —  1,    ^8  =  0,    ^^4  =  0; 
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es  folgt  also  aj,  =  0.  Durch  Benutzung  von  C  und  D  weist  man 
ebenso  nach,  dass  Oi^  =  0,  «^  =  0,  0,3  =  0,  a^^  =  0,  034  =  0 
sein  muss. 

Die  Gleichung  der  Fläche,  "bezogen  auf  ein  Polartetraeder  als  Coordir 
natentetraeder,  ist  demnach  von  der  Form: 

(14)  a,a:i*  +  a^x^^  +  a^x^^  +  a^x^  =  0  *) 

Umgekehrt  stellt  jede  solche  Gleichung  eine  Fläche  zweiter  Ordnung 
vor,  in  Bezug  auf  welche  das  Coordinatentetraeder  ein  Polartetraeder 
ist.  Durch  Variation  der  Constanten  a^,  o^,  «3,  «4  erhält  man  also 
alle  Flächen  zweiter  Ordnung,  die  in  dieser  Weise  zu  einem  gegebenen 
Tetraeder  gehören;  es  sind  dreifach  unendlich  viele. 

Zu  beachten  ist^  dass  keine  der  Grössen  a  für  eine  allgemeine 
Flache  gleich  Null  werden  kann,  denn  andernfalls  würde  die  De- 
terminante A  (=  a^a^a^a^  verschwinden.  Die  Gleichungen  (12)  werden 
für  die  ,^anonische  Form^^  (14)  der  Flächengleichung: 

QUj^  =  a^x^,     QUi  =  «giPg,     QU^  =  u^Xq,     91*4  =  d:4a;4. 

Die  Bedingung  w^  =  0  lässt  daher  die  Ebenencoordinatengleichung  der 
Fläche  (14)  in  der  Form  erscheinen: 

(14)*  "^*  +  "*?'  +  V  ^  V  _  0 


«2  «3  «4 


Sie  enthält  ebenfalls  nur  die  Quadrate  der  Yariabeln,  wie  es 
der  sich  selbst  duale  Charakter  des  Polartetraeders  erwarten  liess. 

IL   Tangenten  und  Erzengende  der  Fl&clie. 

Wir  haben  schon  hervorgehoben,  in  welcher  Weise  die  geraden 
Linien  des  Raumes  durch  die  Polarentheorie  auf  einander  bezogen 
sind:  bewegt  sich  der  Pol  auf  einer  von  zwei  conjugirten  Polaren, 
so  dreht  sich  seine  Polarebene  um  die  andere.  Diese  Beziehungen 
sind  nun  weiter  zu  verfolgen  und  mit  Hülfe  der  Liniencoordinaten 
darzustellen. 

Um  die  betreffenden  Rechnungen  übersichtlicher  zu  gestalten, 
ist  es  praktisch,  sich  der  schon  gelegentlich  eingeführten  symbolischen 
Bezeichungsweise  zu  bedienen.     Setzt  man,  wie  in  (13), 

f{x) :::  ZmaaXiXk  =  {a^x^  +  «2^2  +  «s^s  +  «4^4)*  =  «**, 

so  gehen  die  Gleichungen  (12)  offenbar  über  in 

(1)  QUi  =  aiüx    für  i  =  1,  2,  3,  4. 

*)  Die  Traneformation  einer  quadratischen  Form  in  eine  Snmme  von  Qua- 
draten ist  von  Gauss  angegeben  (Diequisitiones  arithmeticae,  art.  271,  Leipzig 
1801,  Werke  Bd.  1),   näher  durchgeführt  von  Jacobi,  Crelle's  Journal  Bd.  63. 
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In  gleicher  Weise  ist  einem  Punkte  y  eine  Ebene  v  zugeordnet 
mittelst  der  Beziehungen 

(1)»  avi  =  Oitty    für  i  =  1,  2,  3,  4. 

Es  seien  nun 

die  Coordinaten  der  Linie  x-y  und 

diqenigen  der  conjugirten  Polaren  (Schnittlinie  der  Ebenen  u  und  v). 

Dann  ist 

vq'^=a.a  -  a.a  — a.a^'a.a. 

^tk  IX         k    ff  k    X         i    y 

In  dieser  Form  haben  die  rechten  Seiten  aber  keinen  Sinn.  Sucht 
man  nämlich  den  Goefficienten  von  ^^y^  so  wird  derselbe 

a.a.  •  a.a,  —  ö. a.  •  a.a.i 

(A         kl  k    h         %    l' 

man  kann  hier  das  Product  a.a^a^a^  entweder  durch  a^aJ^^  ersetzen 
oder  durch  a-^a^^  oder  durch  a.^a^^-,  es  ist  also  nicht  möglich,  den- 
jenigen wirklichen  Ausdruck  ohne  Weiteres  anzugeben,  welcher  durch 
den  symbolischen  dargestellt  werden  soll.  Oleichwohl  wissen  wir 
ans  der  Art  der  Entstehung,  dass 

fA    kl  kh    tl 

der  einzig  richtige  Werth  ist-,  es  müssen  nämlich  diejenigen  Symbole 
zusammengelassen  werden,  welche  in  einem  der  vier  Factoren 

a.a  ,    a.a  ,     ö.a  ,    a.a, 

t    xf         k    yf         «X'  t    y 

ursprünglich  zusammen  vorkommen.  In  diesem  Falle  und  in  allen 
analogen  vermeidet  man  derartige  Unbestimmtheiten,  indem  man  die 
Symbole,  welche  nicht  vereinigt  werden  dürfen,  durch  verschiedene 
Buchstaben  unterscheidet,  indem  mau  also  auf  der  rechten  Seite  von 
q..  den   Ausdruck  hj>     an   Stelle   von  a.a    und  hj>     an    Stelle   von 

^ik  k    y  k    y  k    x 

Oj^a^  schreibt,  mit  der  Festsetzung,  dass  auch 

£2:a.^x.x^  =  {b^Xi  +  t^^a  +  b^x^  +  b^x^f  =»  bj 
sein  soll*).    So  entsteht  die  Relation: 

vq.'  =  a.a  b.b   —  a.a  b.b 

/c\\  ^tk  i    X    k    y  %    y    k    X 

=  a.b.Ca  b  —  b  a\, 

i    k\    X    y  X    yjf 

oder^  wenn  man  die  Producte  ausrechnet  und  wieder  zusammenzieht, 


•)  Vgl.  Bd.  I  p.  188  ff. 
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Diese  Gleichungen  entstehen  aus  (12)  wie  bei  der  Coordinatentrans- 
formation  (p.  92  f.)  die  Gleichungen  (47)  aus  (45);  sie  sind  auch 
leicht  in  analoger  Weise  abzuleiten. 

Aus  den  Gleichungen  (2)  oder  (2)*  ei^ibt  sich  die  Gleichung 
unserer  Fläche  zweiter  Ordnung   in  Liniencoordinaten  p.j^,  d.  h.  die 

Bedingung  dafür,  dass  die  Fläche  vqu  der  Linie  p  berührt  werde 
(p.  41),  in  ähnlicher  Weise  wie  ihre  Gleichung  in  Ebenencoordinaten 
aus  (12)  abgeleitet  wurde.  Zu  dem  Zwecke  brauchen  wir  nur  die 
Bedingung  dafür  aufzustellen,  dass  eine  gerade  Linie  von  ihrer  con- 
jugirten  geschnitten  wird.  Dies  tritt  in  der  That  immer  und  nur  ein,  taenn 
die  Gerade  eine  Tangente  der  Fläche  ist.  Die  Polarebene  des  gemein- 
samen Punktes  nämlich  muss  dann  durch  beide  conjugirte  Polaren, 
also  durch  den  Pol  hindurchgehen;  sie  ist  somit  im  Pole  Tangenten- 
ebene der  Fläche.     Die  Umkehrung  ist  ebenso  leicht  zu  beweisen. 

Die  Bedingung  dafür,  dass  eine  Linie  p  von  ihrer  conjugirten 
geschnitten  werde,  oder  die  Gleichung  unserer  Fläche  zweiter  Ordnung 
in  Liniencoordinaten  ist  daher: 

(3)  V  ££ql,p,,  ^Z2  /a^a^  -  a,,aA  p^^p^^  =  0. 

In  symbolischer  Form  findet  man  zunächst  aus  (2): 

Da  aber  die  Symbole  aittk,  hik  nur  verschiedene  Bezeichnungen  der 
wirklichen  Zahlen  aa  sind,  so  ist  die  linke  Seite  auch  gleich 

also  auch  gleich  der  halben  Summe  beider  Ausdrücke: 

Eine  dritte  Form  der  Liniencoordinatengleichung  ergibt  sich,  wenn 
man  die  Coordinaten  der  Tangente  durch  zwei  Ebenen  (u  und  v) 
bestimmt,  deren  Schnittlinie  die  Tangente  ist.  In  dem  Büschel 
(xu  4-  ^t;)  giebt  es  dann  nämlich  eine  Ebene,  welche  Tangenten- 
ebene der  Fläche  ist,  deren  Coordinaten  also,  wenn  x  den  Berührungs- 
punkt bezeichnet,  den  Bedingungen  genügen: 
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«iia?!  +  cit^Xi  +  aizXs  +  a^a;*  =  «w.  +  ^v,     für    i  «=- 1,  2,  3,  4; 

Durch  Elimination  der  Xi  ergibt  sich  die  Bedingung  dafiir,  dass  sich 
sswei  Ebenen  u,  v  in  einer  Tangente  der  Flüche  schneiden^  in  der  Form: 


(4) 


«u 

o„ 

a« 

«14 

«1 

«1 

<hi 

«M 

«»8 

««4 

«8 

»8 

«31 

«M 

OjS 

«84 

«8 

«8 

«« 

o« 

»4» 

«U 

«4 

«4 

«1 

«» 

«8 

«4 

0 

0 

«1 

»1 

«'s 

«4 

0 

0 

•«  = 

«/"m 

-","« 

(vgl. 

p- 

=  0. 


87);    so    ist   die    links 

stehende  Determinante  genau  identisch  mit  der  linken  Seite  von  (3). 
AtAch  die  Liniencoordinatengleichung  enthält  nur  die  Quadrate  der 
Variabein,  wenn  man  ein  Polartetraeder  zu  Grunde  legt    In  der  That 
ist  dann 

die  ursprüngliche  Gleichung  der  Fläche;  die  Beziehungen  zwischen 
Pol  und  Polarebene  werden  durch 

QUi  =  UiXi 

gegeben.     Die  Gleichungen  (2)*  werden  daher  hier: 

(5)  ^?.V  =  «i«*l>a, 

und  die  aus  ihnen  wie  oben  abgeleitete  Flächengleichung  wird: 

(6)  ai«8l>i,*+aia8Pi8^+«i«4JPi4*+a3a4Ps4*+«4a«P4«^+«2«8JP28*— 0. 

In  welcher  Form  man  auch  die  Liniencoordinatengleichung  be- 
nutzen möge,  niemals  ist  sie  formal  ^llkommen  bestimmt;  vielmehr 
kann  man  stets  die  linke  Seite  der  Identität,  d.  h.  den  Ausdruck 

■P  =  JPl2i>34  +  jPl8i'42  +  JPl4Ps8  ; 

multiplicirt  in  eine  willkürlich  bleibende  Constante^  additiv  hinzu- 
fÜgeU;  ohne  die  Bedeutung  der  Gleichung  zu  ändern:  eine  Bemerkung^ 
welche  man  ebenso  bei  allen  Complexen  zweiten  Grades  wiederholen 
kann« 

Die  Gleichungen  (5)  ordnen  einer  jeden  Geraden  p  ihre  conju- 
girte  Polare  q  zu.  Diese  Zuordnung  wurde  als  eine  wechselseitige 
erkannt  und  ergibt  sich  als  solche  direct  durch  Auflösung  der 
genannten  Gleichungen.  Macht  man  nämlich  v  '=^  a^a^a^a^*  6,  so 
kommt: 
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oder  da  p^^  zu  g^,  q^  zu  p^J^  proportional  ist, 

Unter  Benutzung  eines  solchen  speciellen  Coordinatensystems 
ist  es  auch  leicht,  die  Erzeugenden  der  Fläche  analytisch  ssu  bestimmen. 
Eine  Erzeugende  hat  die  Eigenschaft,  vermöge  der  Gleichungen  (5) 
sich  selbst  zugeordnet  zu  sein,  denn  in  jeder  Tangentenebene  bestimmten 
sich  die  beiden  Erzeugenden  als  Doppelstrahlen  der  Involution,  welche 
durch  je  zwei  einander  conjugirte  Tangenten  gebildet  wird  (p.  142). 
Dass  es  in  der  That  sich  selbst  entsprechende  Gerade  gibt,  liegt 
an  der  besondem  Natur  der  Gleichungen  (5);  die  letzteren  lauten, 
wenn  die  Linien  p  und  p'  zusammenfallen: 

QPu  •=  «1  «2  Pl2  ^        QPl 2  =  «3  «4  ^4  y 
9Pi2  =  «1  «8 1^18  7  9Pl9  =  «4 «2  Pu  > 

91>23  =  «1  «iPu  t  9PU  =  «2  «8i>88  • 

Aus  je  zwei  neben  einander  stehenden  Gleichungen  ergibt  sich 

Nach  Elimination  von  q  bleiben  daher  nur  drei  von  einander  unab- 
hängige Gleichungen,  etwa  die  folgenden: 

«8l>34Pl3  =  «2i'l2;'42; 
«4JPS4Ä4  =  ^iPliPiSJ 
«lJPl2Ä4  ==  «8  1^23  ^^34  5 

sie  stellen  drei  besondere  Complexe  zweiten  Grades  dar,  denen  die  Er- 
zeugenden der  Fläche  angehören,  und  deren  interessante  Eigenschaften 
wir  später  näher  studiren  werden"^). 

Setzt  man  den  gefundenen  Werth  (>  =  +  V^i^i^s^i  ^^}  ^^  ^^' 
geben  sich  sechs  lineare  Complexe: 

A4  y«8«4  =  ±  Pl3  V^f  , 
(7)  1>42  /«4  «2  =  ±  PiS  V^l  «3  ; 

PiZ  l/«2«3  =  +Pu  V^l  «4  • 

Je  zwei  Complexe,  deren  Gleichungen  sich  nur  durch  das  Vor- 
zeichen unterscheiden,  enthalten  zusammen  alle  Erzeugenden  der 
Fläche.  Der  Wahl  des  Vorzeichens  von  q  entspricht  also  die  ZerfaUung 
der  Erzeugenden   in   die  beiden  Sdiaaren,   deren  Vorhandensein    uns 

*)  VgL  unten  den  Abschnitt  über  allgemeine  reciproke  Verwandtachaften. 
Die  dort  n&her  definirte  Singnlarit^tenflftohe  zerfällt  s.  B.  ffir  den  ersten  Com- 
plex  in  die  vier  durch  a?iX^(ff,ic,*  +  «a-^'a*)  **  0  dargestellten  Ebenen. 
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bereits  bekannt  ist.  Man  mass  natürlich  in  allen  drei  Gleichungen 
gleichzeitig  entweder  das  obere  oder  das  untere  Zeichen  wählen;  in 
jedem  Falle  erhält  man  drei  lineare  Complexe;  deren  gemeinsame 
Linien  eben  die  Erzeugenden  der  einen  oder  der  anderen  Art  sind. 
Dass  in  der  That  eine  Fläche  zweiten  Grades  durch  drei  lineare 
Complexe  bestimmt  wird^  haben  wir  früher  gesehen  (p.  68). 

In  Folge  der  Gleichungen  (7)  hängt  die  Realität  der  Erzeugenden 
scheinbar  von  den  Vorzeichen  der  Producte  der  reellen  Zahlen  a^y 
a^,  «3,  a^  zu  je  zweien  ab;  in  Wirklichkeit  kommt  es  aber  nur  auf 
die  Realität  von  q  an.  Auszuscheiden  ist  allein  der  Fall;  wo  alle  et,* 
dasselbe  Vorzeichen  haben,  denn  dann  ist  zwar  q  reell^  die  Fläche 
ScLiX?  s»  0  besitzt  aber  überhaupt  keinen  reellen  Punkt. 

Die  reellen  Flächen  eweiter  Ordnung  mit  nickt  verschtmndender 
Determinante  0er fallen  daher  in  0wei  Klassen: 

1)  Flächen  mit  unendlich  vielen  reellen  Erzeugenden^  zwei  der 
Grossen  «i  sind  positiv,  die  beiden  anderen  sind  negativ. 

2)  Flächen  mit  imaginären  Erzeugenden;  drei  der  Grössen  a,  haben 
unter  sich  gleiches  Zeichen^  die  vierte  hat  das  entgegengesetzte 
Vorzeichen. 

Die  Realität  der  Erzeugenden  muss  unabhängig  sein  von  der 
Wahl  des  zur  Coordinatenbestimmung  dienenden  Polartetraeders;  es 
ergibt  sich  hieraus  das  sogenannte  „Trägheitsgesetz  der  quadratischen 
Farmen^^y  welches  dahin  lautet;  dass  die  Anzahl  der  Zeichenwechsel 
in  der  Reihe  der  Ooefficienten  a^  immer  dieselbe  ist;  wie  man  auch 
die  Transformation  auf  ein  reelles  Polartetraeder  ausführen  mag*). 

Es  soll  noch  die  Aufgabe  behandelt  werden:  die  heiden  Erzeugen- 
den zu  finden,  welche  durch  einen  gegebenen  Punkt  y  der  Fläche  gehen; 
und  zwar  mögen  zwei  verschiedene  Ansätze  zur  Lösung  betrachtet 
werden. 

Es  bezeichne  z  einen  beliebigen  Punkt  der  Fläche  zweiter  Ord- 
nung; welcher  nicht  in  der  Tangentenebene  von  y  liegt;  dann  sind 
die  Gleichungen  der  Tangentenebeuen  von  y  und  z: 

Qy^  =  ZZuikyiXk  =  0;     Ö«  ^  HZaaZiXk  ==  0 , 

und  die  unendlich  vielen  Flächen 

(8)  f{x)+kQy,Q.,  =  0 

schneiden  sich  sämmtlich  in  den  vier  Erzeugenden;  welche  paarweise 
durch   die  Punkte  y  und  z  hindurchgehen.     Es   ist   auch   leicht   zu 

*)  Vgl.  Sylvester:  Philosophical  Magazine  1S52  and  1863,  ferner  Jacobi 
und  Her  mite,  Crelle's  Journal  Bd.  53. 

C  leb  ich,  Vorleiungen.  II,  1.  10 
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sehen,  dass  alle  möglichen  Flächen  zweiter  Ordnung,  welche  die  ge- 
nannten vier  Geraden  enthalten,  durch  die  Gleichung  (8)  dargestellt 
werden,  und  dass  durch  jeden  Punkt  des  Baumes  nur  eine  Fläche 
des  Systems  hindurchgeht.  Für  einen  hesondem  Werth  von  A  stellt 
daher  (8)  das  Ebenenpaar  dar,  dessen  Axe  mit  der  Linie  y-e  zu- 
sammenfällt, und  dessen  einzelne  Ebenen  je  zwei  der  vier  Erzeugen- 
den enthalten.  Dass  in  der  That  ein  solches  Ebenenpaar  existirt, 
ist  klar,  da  durch  jeden  Punkt  eine  Erzeugende  jeder  Art  geht,  und 
somit  die  Erzeugende  der  einen  Art,  welche  durch,  y  geht,  noth- 
wendig  die  Erzeugende  der  andern  Art  tri£Ft,  welche  durch  e  geht. 
Die  vier  Erzeugenden  können  daher  aufgefasst  werden  als  Seiten  eines 
tmndschiefen  Vierecks  oder  als  die  vier  Kanten  eines  Tetraeders,  dessen 
beide  fehlenden  Kanten  durch  die  Linie  y-ß  und  durch  deren  conjugirte 
Polare  geliefert  werden. 

Um  dies  Ebenenpaar  zu  finden,  hat  man  X  so  zu  bestimmen,  dass 
die  Fläche  (8)  durch  einen  beliebigen  Punkt  t  der  Linie  y-e  hindurch- 
geht (wobei  also  U  «»  fty,-  -|'  vssi)]  die  Gleichung  des  Ebenenpaares 
ist  daher 

Den  links  stehenden  Ausdruck  hat  man  noch  in  seine  beiden  linearen 
Factoren  v«  und  Wx  zu  zerfallen  nach  einer  Methode,  die  im  nächsten 
Abschnitte  erörtert  werden  wird;  die  gesuchten  beiden  Erzeugenden 
ergeben  sich  schliesslich  als  Schnittlinien  der  Ebene  Qy^  =  0  mit 
den  beiden  Ebenen  t?«  =  0  und  w,  =  0. 

Auf  ein  Problem  der  ebenen  Geometrie  wird  die  gestellte  Auf- 
gabe direct  zurückgeführt,  wenn  man  in  folgender  Weise  verfahrt. 
Es  seien  0,  t  zwei  Punkte  in  der  Ebene  Q^  «=  0,  und  man  setze 

0Ci  =  xyi  +  k0i  +  uti', 

dann  ist  ein  Punkt  x  dieser  Ebene  bestimmt  durch  seine  ebenen 
homogenen  Punktcoordinaten  x,  A,  ft  (vgl.  p.  99 f.);  die  Gleichung 
/*  (a?)  =  0  geht  über  in 

«yy*'  +  Ö«^'  +  <?«/*'  +  2(2,.xA  +  2QAt^  +  2Qt,iix  =  0, 

d.  h.  in  eine  homogene  Gleichung  zweiten  Grades  in  x,  A,  f»,  welche 
in  der  Ebene  Q^x  ■="  0  die  beiden  gesuchten  Erzeugenden  darstellt. 
Es  erübrigt  nur  noch,  die  linke  Seite  der  Gleichung  in  ihre  beiden 
linearen  Factoren  zu  zerfallen,  was  in  bekannter  Weise  geschehen 
kann  (Bd.  I,  p.  104). 

Durch  die  Gleichung  (8)  war  uns  ein  System  von  Flächen  dar- 
gestellt, deren  gemeinsame  Schnittcurve  aus  vier  Kanten  eines  Te- 
traeders  bestand.      Legt   man    dieses   Tetraeder   einer   Coordinaten- 
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bestimmnng  zu  Grunde,  so  ist  leicht  zu  sehen,  dass  sich  alle  Flachen 
(8)  in  die  Form  bringen  lassen 

(9)  ^SlS4+/tg,l3=0, 

von   welcher   wir  noch   wiederholt  Gebrauch  machen  werden.     Die 
gemeinsamen  Erzeugenden  sind  bestimmt  durch  die  Paare  Ton  Glei- 
chungen: 
Si-0,    6,  =  0;     6i  =  0,    53  =  0;     |,  =  0,    g,=0;     |,  =  0,   ^3  =  0, 

während  die  Kanten  6i  «=  0,  I4  =  0  und  ^2  =  0,  Js  =  0  ein  Paar 
von  conjugirten  Polaren  liefern"^).  Man  erkennt  hieraus  sofort  die 
Richtigkeit  der  folgenden  Sätze: 

Wenn  man  die  Schnittpunkte  etoeier  conjugirten  Polaren  mit  einer 
Fläche  zweiter  Ordnung  unter  einander  verbindet^  so  entstehen  vier  Er- 
Beugende  der  Fläche,  welche  auf  ihr  ein  windschiefes  Vierseit  bilden. 

Schneidet  eine  Gerade  die  Fläche  in  den  Punkten  A,  B  und  wird 
die  Fläche  von  der  conjugirten  Geraden  in  C?,  B  getroffen,  so  ist 
ÄCB  die  Tangentenebene  von  Ä,  BCB  die  von  B,  ABC  die  von  G 
und  ABB  diyenige  von  B. 

Auf  einer  Fläche  mit  reellen  Erzeugenden  ist  hiernach  die  Con- 
struction  der  Geraden,  welche  zu  einer  gegebenen  Geraden  conjugirt 
ist,  sehr  leicht  mit  Hülfe  der  Erzeugenden  auszuführen. 

m.  Die  Flächen  zweiter  Ordnung  mit  verschwindender  Determinante. 

In  unserer  allgemeinen  Polarentheorie  mussten  wir  die  mit  A 
bezeichnete  Determinante  der  Fläche  als  Ton  Null  verschieden  vor- 
aussetzen (p.  136).     Wir  nehmen  nunmehr  an,  dass  die  Bedingung 


(1) 


Oll 

«1» 

«IS 

«14 

(hl 

a„ 

«SJ 

«24 

«81 

Oj» 

«83 

«84 

O«! 

a„ 

«48 

«44 

=  0 


*)  Die  Gleichungsform  (9)  lässt  sofort  wieder  die  Erzeugung  der  Fläche  als 
Ort  der  Schnittlinien  entsprechender  Ebenen  in  projectivischen  BQscheln  (p.  35  ff.) 
erkennen ;  sie  ist  auch  zur  Ableitung  mancher  anderen  Sätze  besonders  brauchbar. 
Plücker  gibt  dafür  zahlreiche  Beispiele  in  seinem  System  der  Geometrie  des 
Raamet,  p.  99  ff.  (Düsseldorf  1846),  insbesondere  auch  zur  Ableitung  einer  Aus- 
dehnung des  Pascar  scheu  Satzes  auf  den  Raum.  Andere  derartige  Analoga 
zum  Pascar  sehen  Satze  sind  von  Steiner  (Gergonne's  Annales  de  mathäma- 
tiques,  tome  19,  Ges.  Werke,  Bd.  1),  Bobillier  und  Ghasles  gefunden  (ygl. 
des  letztem  Aper9u  historique,  Note  XXXII)  und  neuerdings  Ton  F.  Klein 
(1878),  Tgl.  Math.  Annalen  Bd.  22. 
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erfüllt  sei,  dass  aber  die  ersten  ünterdeterminanten  van  Ä  nicht  sämmt- 
lieh  gleich  Null  seien.  Die  entsprechende  Bedingung  für  die  Kegel- 
schnitte genügte,  um  die  betreffende  Curve  in  zwei  gerade  Linien 
zu  zerspalten.  Etwas  Aehnliches  wird  im  Räume  noch  nicht  sofort 
möglich;  die  Fläche  zweiter  Ordnung  ist  jetzt  nur  mit  einem  singu- 
lären  Punkte  behaftet.  In  Folge  der  gemachten  Voraussetzung  gibt 
es  vier  Grossen  fc,  welche  den  vier  Gleichungen 

(2)  aaii  +  a,2|2  +  »«Ss  +  a^^  =  0  (für  i  =  1,  2,  3,  4) 
genügen.  Man  findet  so  einen  singulären  Funkt  ^,  dessen  Polarebene 
vollkommen  unbestimmt  ist,  und  dessen  Coordinaten  den  ersten  Unter- 
determinanten  von  A  proportional  sind.  Dieser  Punkt  liegt  auf  der 
Polarebene  eines  jeden  beliebigen  Punktes  x,  denn  es  ist  nach  (2) 
identisch: 

(3)  Qi:r  3=  2J  (a,i6i  +  aafe  +  «,363  +  a,-*!*)  a?.-  =  0 ; 

er  liegt  auch  auf  der  Fläche,  denn  die  Multiplication  von  (2)  mit  £< 
und  die  Summation  über  i  ergeben  /($)  =  0.  Ist  17  ein  beliebiger 
anderer  Punkt  der  Fläche,  so  wird  hiernach  auch 

für  jeden  Werth  von  A;  d.  h.  verbindet  man  ^  mit  einem  beliebigen 
Punkte  der  Fläche,  so  liegt  diese  ganze  Verbindungslinie  in  der  Fläche, 
oder: 

Unsere  Fläche  zweiter  Ordnung  ist  ein  Kegel  und  der  singulare 
Punkt  g  ist  die  Spitee  desselben. 

Umgekehrt  muss  für  jeden  Kegel  zweiter  Ordnung  mit  der  Spitze 
I  die  Gleichung  (3)  identisch  erfüllt  sein,  da  die  Tangentenebene  der 
Spitze  vollständig  unbestimmt  ist;  es  bestehen  also  die  Gleichungen 
(2),  und  folglich  verschwindet  auch  für  jeden  Kegel  zweiter  Ordnung  die 
Determinante  (1). 

Die  allgemeine  Polarentheorie  erleidet  hier  dadurch  Modificationen^ 
dass  nach  (3)  nur  solche  Ebenen  als  Polarebenen  eines  Raumpunktes 
aufgefasst  werden  können,  welche  durch  den  Punkt  g  gehen.  Den 
dreifach  unendlich  vielen  Polen  entsprechen  daher  nur  die  zweifach 
unendlich  vielen  Polarebenen  eines  Bündels;  jeder  solchen  Ebene 
sind  umgekehrt  unendlich  viele  Pole  zugeordnet,  *  und  diese  befinden 
sich  auf  einer  durch  die  Spitze  gehenden  Geraden,  „der  zur  Ebene 
conjugirten  Polaren",  denn  die  Gleichung  Q^y  =  0  wird  nach  (3)  nicht 
geändert,  wenn  man  y  durch  y  -f-  A^  ersetzt. 

Einer  beliebigen  geraden  Linie  entspricht  hiemach  als  conjugirte 
Polare  ein  Strahl  durch  die  Spitze.  Den  vierfach  unendlich  vielen 
Geraden  entsprechen  also  nur  zweifach  unendlich  viele  Strahlen  eines 
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Bündels;  jedem  Strahle  des  letzteren  sind  umgekehrt  doppelt  unend- 
lich viele  Polaren  zugeordnet;  diese  bilden  offenbar  dasjenige  Strahlen- 
feld, dessen  Ebene  die  Spitze  enthält,  und  zu  welcher  der  betrachtete 
Strahl  nach  der  soeben  eingeführten  Bezeichnung  coujugirte  Polare  ist 
Nach  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Dualität  stehen  sich  Kegel 
und  Kegelschnitt  dualistisch  gegenüber  (ygl.  p.  21  u.  25);  es  ist  daher 
nicht  nothig;  die  Eigenschaften  des  Kegels  selbstständig  zu  entwickeln, 
man  kann  sie  vielmehr  aus  der  Kegelschnitttheorie  entnehmen,  wenn 
man  nur  den  Kegelschnitt  nicht  nur  in  seiner  Ebeue,  sondern  auch 
in  seiner  Beziehung  zum  umgebenden  Räume  ins  Auge  fasst.  Es 
wird  genügen,  hier  einige  solche  Sätze  einander  gegenüberzustellen. 


Sucht  man  in  der  Ebene  auf 
jedem  durch  einen  Punkt  y  gehen- 
den Strahle  den  vierten  harmoni- 
schen Punkt  z  zvL  y  und  zu  seinen 
beiden  Schnittpunkten  mit  dem 
Kegelschnitte,  so  bilden  alle  Punkte 
g  eine  gerade  Punktreihe:  die  Polare 
des  Poles  y. 

Bewegt  sich  ein  Punkt  in  der 
Ebene  des  Kegelschnittes  auf  einer 
Geraden,  so  dreht  sich  seine  Polare 
um  den  Pol  dieser  Geraden« 

Die  Polare  eines  Punktes  des 
Kegelschnittes  ist  seine  Tangente. 

Es  gibt  in  der  Ebene  des 
Kegelschnittes  dreifach  unendlich 
viele  Polardreiecke,  d.  h.  solche 
Dreiecke,  bei  denen  jede  Ecke  der 
Pol  der  gegenüber  liegenden  Seite 
ist. 

Die  Gleichung  des  in  der 
Ebene  x^  =  0  gelegenen  Kegel- 
schnittes, bezogen  auf  ein  Tetraeder, 
von  dem  drei  Kanten  ein  solches 
Polardreieck  bilden,  ist  in  Punkt- 
coordinaten  durch  die  beiden  Glei- 
chungen 


Sucht  man  für  jeden  Strahl, 
welcher  durch  die  Spitze  des  Kegels 
geht  und  in  einer  gegebenen  Ebene 
V  liegt,  die  vierte  harmonische 
Ebene  w  zu  v  und  den  beiden 
Tangentenebenen  des  Kegels, 
welche  den  Strahl  enthalten,  so 
schneiden  sich  alle  Ebenen  w  in 
einer  Geraden:  der  Polaren  von  v. 

Dreht  sich  eine  Ebene  um 
einen  durch  die  Spitze  gebenden 
Strahl,  so  beschreibt  ihre  Polare 
einen  Strahlbüschel,  dessen  Ebene 
zu  dem  ersten  Strahle  conjugirt  ist 

Die  Polare  einer  Tangenten- 
ebene des  Kegels  ist  die  in  ihr 
liegende  Erzeugende. 

Durch  die  Spitze  des  Kegels 
gehen  dreifach  unendlich  viele 
Tripel  von  Strahlen  (je  eine  drei- 
seitige Ecke  bildend),  von  denen 
jeder  die  Polare  der  durch  die  beiden 
anderen  bestimmten  Ebene  ist. 

Die  Gleichung  eines  Kegels, 
bezogen  auf  ein  Tetraeder,  von 
dem  die  drei  durch  die  Spitze  u^  =  0 
gehenden  Kanten  ein  solches  Tripel 
bilden,  ist  in  Ebenencoordinaten 
durch     die     beiden     Gleichungen 
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gegeben,     in     Ebenencoordinaten 
(p.  27)  durch  die  eine  Gleichung: 

«2  «3**!^  +  «8«l  V  +  «1«2  V  =  0  , 

iu     räumlichen    Liniencoordinaten 
durch  (p.  42  u.  143): 

«1  «ai^a/  +  «2  «3i>14^  +  «3  «1  i>24* = 0 . 


gegeben,  in  Punktcoordinaten  durch 
die  eifie  Gleichung: 

/»sA^i*  +  ft/Ji  V  +  /»ift  V  =  0, 
in  räumlichen  Liniencoordinaten 
durch : 

Soll  der  hier  vorkommende  Kegel  auf  dem  in  der  Ebene  074  =  0 
angenommenen  Kegelschnitte  stehen,  so  hat  man  ß^  =0(2^81  ^2=^  ^s^i  > 
ßz  ^^  ^1^2  ^^  setzen. 


Jedem  Punkte  der  •  Kegel- 
schnittebene entsprechen  alle 
Ebenen  eines  Büschels  als  Polar- 
ebenen; die  Axe  des  Büschels  ist 
die  Polare  des  Punktes  in  Bezug 
auf  den  Kegelschnitt.  Die  Polar- 
ebene irgend  eines  andern  Punktes 
ist  mit  der  Kegelschnittebene 
identisch. 

Jeder  Linie  in  der  Ebene  des 
Kegelschnittes  entsprechen  als  con- 
jugirte  Polaren  alle  Strahlen  eines 
Bündels,  dessen  Scheitel  in  dem 
Pole  der  gegebenen  Linie  liegt. 
Die  conjugirte  Polare  irgend  einer 
andern  Geraden  ist  identisch  mit 
der  Polare  des  Punktet,  in  welchem 
sie   die   Kegelschnittebene   durch- 


Jeder  Ebene  durch  die  Kegel- 
spitze  entsprechen  alle  Punkte  einer 
geraden  Linie  als  Pole;  diese  Ge- 
rade ist  die  Polare  der  Ebene  in 
Bezug  auf  den  Kegel.  Der  Pol 
irgend  einer  andern  Ebene  ist  mit 
der  Kegelspitze  identisch. 


Jeder  Linie  durch  die  Spitze 
des  Kegels  entsprechen  als  conju- 
girte Polaren  alle  Strahlen  einer 
Ebene,  nämlich  der  Polarebene  der 
gegebenen  Linie.  Die  conjugirte 
Polare  irgend  einer  andern  Ge- 
raden findet  man  als  Polare  der- 
jenigen Ebene,  welche  durch  sie 
und  die  Kegelspitze  hindurchgeht. 


stösst. 

Schon  aus  den  Bemerkungen,  die  soeben  an  ein  specielles  Coor- 
dinatensystem  geknüpft  wurden,  ist  ersichtlich,  dass  die  Liniencoor- 
dinatengleichung  heim  Kegel  ih%e  volle  Bedeutung  behält^  dass  dies  aber 
nicht  bei  der  Ebenencoordinatengleichung  der  Fall  ist.  In  der  That 
haben  wir  bereits  gesehen  (p.  148),  dass 

5i  ■  62  •  63  •  S4  ^'^^  -^11  •  -^12  •  -^13  '  -^ 

=  A^i 
Man  kann  also  setzen: 


A. 


22 


'23 


.^«o :  ^ 


'■32 


33 


41 


A     '  A 


14 


^24 


^34 


^44* 


Die  Flächen  zweiter  Ordnung  und  zweiter  Klasse.  151 

(4)  Qiiik  =  Äik, 

und  somit  tvird  die  mit  Ebenencoordinaten  geränderte  Determinante,  ,,die 
adjungirte  quadratische  Farm^^,  gleicti  einem  vollständigen  Quadrate: 

(5)  UUAikUiUk  =  Q  (tiigj  +  Ujg2  +  «sSa  +  ^a^^T-^ 

In  der  That  wird  der  Kegel  auch  von  jeder  Ebene  beführt  (d.  h. 
in  einem  Linienpaare  geschnitten),  welche  die  Spitze  g  enthält;  Be- 
rührung im  eigentlichen  Sinne  tritt  freilich  nur  bei  einfach  unend- 
lich vielen  dieser  Ebenen  ein,  und  dann  sogleich  in  allen  Punkten 
einer  Erzeugenden. 

Wir  nehmen  aweitens  an,  dass  nicht  nur  die  Determinante  Ä  ver- 
schwinde, sondern  dass  auch  ihre  ersten  ünterdeterminanten  (nicht  aber 
die  zweiten)  sämmtlich  gleich  Null  seien. 

In  diesem  Falle  werden  die  Gleichungen  (2)  von  unendlich  vielen 
Punkten  |  befriedigt;  dieselben  bilden  eine  Gerade,  denn  genügen  i' 
und  i"  jenen  Gleichungen,  so  gibt  |'  +  AJ'  wiederum  eine  Losung 
derselben  Gleichungen.  Ist  y  irgend  ein  anderer  Punkt  der  Fläche, 
so  liegt  (wie  im  vorher  untersuchten  Falle)  auch  jeder  Punkt  der 
Verbindungslinie  y-|  auf  der  Fläche;  die  von  den  Punkten  y,  J',  |" 
bestimmte  Ebene  bildet  also  einen  Theil  der  vorgelegten  Fläche 
zweiter  Ordnung;  letztere  muss  ausserdem  eine  andere  Ebene  ent- 
halten, welche  ebenfalls  durch  die  Linie  $'  -  $''  geht.  Unsere  Fläche 
zerfälU  also  in  zwei  Ebenen. 

Um  die  beiden  einzelnen  Ebenen  zu  bestimmen,  wird  man  die 
Fläche  mit  einer  beliebigen  Geraden  in  bekannter  Weise  (p.  133) 
zum  Schnitte  bringen;  jeder  Schnittpunkt  gibt  dann  zusammen  mit 
zwei  Punkten  |',  g''^  welche  aus  (2)  direct  gefunden  werden,  eine 
der  beiden  Ebenen. 

Die  sechs  Coordinaten  der  Linie  $'  - 1''  ergeben  sich  auch  leicht 
direct,  wenn  man  beachtet,  dass  die  linke  Seite  der  Liniencoordtnaten- 
gldckung  jetet  das  vollständige  Quadrat  eines  linearen  Ausdrucks  ist, 
toelcV  letgterer,  gleich  Nuü  gesetzt,  eben  die  Gleichung  der  Linie  5' -5" 
in  Liniencoordinaten  gibt  Sind  nämlich  u,-,  Vi  bez.  die  Coordinaten 
der  beiden  Ebenen,  so  bestehen  die  Gleichungen: 

2aik  =  UiVk  +  UkVi, 
und  folglich: 

dhiatk  —  «AJb«/.-  =  (UiVk  —  UkVi)  {tuvh  —  UkVi) 
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wenn  man  mit  q^   in  bekannter  Weise  (p.  87)  die  Coordinaten  der 
Schnittlinie  der  Ebenen  Uj  v  bezeichnet.     Es  wird  somit 

(7)       ^,f  K«rt  —  "^Hk^i^PkiPa  —  {^SikPik)\  q-  e.  d. 

In  der  That  kann  jetzt  unsere  Fläche  nur  dann  Ton  einer  Ge- 
raden p  in  zwei  zusammenfallenden  Punkten  geschnitten  werden, 
wenn  letztere  zu  den  TrefiFgeraden  der  Linie  q  gehört;  und  dieses  wird 
durch  das  Verschwinden  der  rechten  Seite  ausgesagt  (p.  101). 

In  einem  Linienpaare  wird  das  Ebenenpaar  jetzt  von  jeder  Ebene 
geschnitten;  dem  entsprechend  verschwinden  der  Annahme  nach  alle 
Coefficienten  der  Ebenencoordinatengleichung. 

Wie  sich  die  Pölarentheorie  für  das  Ebenenpaar  specialisirt,  ist 
leicht  zu  übersehen;  wir  stellen  daher  die  betreffenden  Sätze  hier 
nur  kurz  zusammen. 

Die  Polarebene  jedes  beliebigen  Punktes  geht  durch  die  Schnitt- 
linie der  beiden  Ebenen  des  Paares^  „die  Doppellinie  der  Fläche^, 
hindurch;  sie  ist  die  vierte  harmonische  zu  den  beiden  Ebenen  des 
Paares  und  der  Ebene,  welche  durch  den  Pol  und  die  Doppellinie 
bestimmt  wird.  Liegt  der  Pol  in  der  Fläche,  so  fällt  seine  Polar- 
ebene mit  der  betreffenden  Ebene  des  Paares  zusammen;  ein  Punkt 
der  Doppellinie  kann  als  Pol  jeder  beliebigen  Ebene  aufgefasst 
werden. 

Eine  beliebige  Ebene  hat  einfach  unendlich  viele  Pole,  nämlich 
alle  Punkte  der  Doppellinie;  eine  Ebene  aber,  welche  durch  letztere 
gelegt  ist,  hat  doppelt  unendlich  viele  Punkte  zu  Polen,  nämlich  alle 
Punkte  der  zu  ihr  und  dem  Ebenenpaare  vierten  harmonischen  Ebene. 

Die  conjugirte  Polare  einer  beliebigen  Geraden  föllt  mit  der 
Doppellinie  zusammen;  einer  Linie  jedoch,  welche  von  der  Doppel- 
linie getroffen  wird,  entsprechen  ausserdem  einfach  unendlich  viele 
conjugirte  Polaren,  nämlich  alle  Strahlen  eines  Büschels,  dessen 
Centrum  auf  der  betrachteten  'Geraden  liegt  und  dessen  Ebene  die 
vierte  harmonische  ist  zu  dem  Ebenenpaare  und  derjenigen  Ebene, 
in  welcher  sich  Gerade  und  Doppellinie  befinden.  Liegt  die  Gerade 
ganz  in  einer  Ebene  des  Paares,  so  kommen  ihr  zweifach  unendlich 
viele  conjugirte  Polaren  zu,  nämlich  alle  Linien,  welche  sich  in  der- 
selben Ebene  befinden. 

Aus  diesen  Bemerkungen  ergibt  sich  sofort,  däss  die  Gleichung 
des  Ebenenpaares  immer  auf  die  Form 

gebracht  werden  kann,  wo  dann  die  Ebenen  |j  =  0,  I2  =  0  sich  in 
der  Doppellinie  schneiden  und  zu  dem  Paare  harmonisch  liegen. 


Die  Flächen  zweiter  Ordnung  und  zweiter  Klasse.  153 

Die  Zerspaitimg  der  Fläche  in  die  beiden  einseinen  Ebenen  kann 
auch  auf  folgende  Weise  geschehen: 

Die  von  uns  aufzulösenden  Gleichungen  (6)  werden  identisch 
erfällty  wenn  man  setzt 

Ui  Vi  =  au, 

(8)  UiVk  =  aik  —  Qik, 

UkVi  =  aik  +  Qik  =  «*•  —  Qki, 

wobei  also  Qh'^^'  —  Qa]  die  Zahl  der  Gleichungen  ist  dadurch  um 
sechs  yermehrt;  und  es  sind  ebenso  yiele  neue  Unbekannte  Qik  ein- 
geführt worden.  Aus  (8)  folgt,  indem  man  das  Product  tiiVkUkVi  auf 
doppelte  Weise  bildet: 

UiViUkVk  =  auakk  =  a,*^  —  9,**, 


(9)  Qik  =  T/a,t*  —  auakk  =  Y—  Aik,  a, 

wobei  A^^  ^.^  *=  ^hi^ki  —  ^ä*^k  ®^^^  zweite  Unterdeterminante  von  A 
bedeutet;  nach  (7)  sind  also  die  Qik  proportional  zu  den  Coordinaten 
der  DoppeUinie;  und  es  tritt  so  die  Analogie  dieser  Zerlegungs- 
methode mit  der  entsprechenden  beim  ebenen  Linienpaare  hervor 
(Bd.  I,  p.  104). 

Die  Berechnung  der  Qu  erfordert  nur  das  Ausziehen  einer  einzigen 
Quadratwurzel;  denn  ist  z.  B.  q^^  bekannt,  so  findet  man  alle  anderen 

nach  (7)  mittelst  der  Relationen 


Die  hier  einzuführende  Irrationalität  ist  dieselbe,  welche  bei  der 
zuerst  angegebenen  (p.  151)  Zerlegungsart  auftritt.  Zur  Bestimmung 
der  Schnittpunkte  einer  Linie  mit  der  Fläche  dient  nämlich  nach 
p.  133  die  Quadratwurzel  aus  dem  Ausdrucke 

e«  -  Pü  =  q,.^  -  Q,,  Q„, 

dessen  Verschwinden  aussagt,  dass  die  Linie  y-a  Tangente  der  Fläche 
sei,  welcher  also  identisch  ist  (bis  auf  einen  Factor)  mit  der  linken 
Seite    der    Flächengleichung   in   Liniencoordinaten  p.j^  =  y.ßj^  —  g.y^^. 

In  der  That  ist  identisch 

Die  rechte  Seite  ist  nach  (7)  ein  vollständiges  Quadrat,  und  somit 
wieder  nur  eine  Wurzel  auszuziehen,  etwa  )/J.a,tk,  q.  e.  d. 


154  Zweite  Abtheilung. 

Verschwinden  anch  sämmtUche  zweiten  Unterdetermmanten  van  A^ 
so  wird  nach  (8)  und  (9)  w,  =  v,,  d^  h.  die  Fläche  jsweiter  Ordnung 
besteht  aus  einer  Doppelebene.  Durch  passende  Wahl  einer  Goordi- 
natenebene  kann  man  ihre  Gleichung  offenbar  in  die  Form  1^^  =  0 
bringen. 

Damit  die  Grossen  (9)  gleich  Null  werden^  genügt  es  zwar,  dass 
die  sechs  Determinanten  Äa^rs  vefsch winden,  bei  denen  i  =  r,  k  =  s 
ist;  schon  dann  ist  eine  Doppelebene  vorhanden;  bei  einer  solchen 
aber  ist  die  Doppellinie  unbestimmt,  es  muss  also  der  Ausdruck  (7) 
identisch  verschwinden,  d.  h.  es  sind  auch  alle  übrigen  zweireihigen 
Unterdeterminanten  Null.  Solcher  gibt  es  im  Ganzen  fünfzehn,  und 
man  kann  im  Allgemeinen  sechs  von  ihnen  beliebig  auswählen,  deren 
Verschwinden  alsdann  auch  das  Nullwerden  der  übrigen  neun  be- 
dingt"^), wie  dies  die  Determinantentheorie  lehrt.  In  besonderen 
Fällen  kann  es  eintreten,  dass  sechs  solche  Gleichungen  ein  Werth- 
System  an  gestatten,  welches  den  übrigen  nicht  genügt,  und  deshalb 
empfiehlt  es  sich,  das  Nullwerden  sämmtlicher  fünfzehn  Unterdetermi- 
nanten als  Bedingung  für  eine  Doppelebene  zu  fordern.  Diese  Forderung 
ist  immer  nur  sedis  von  einander  unabhängigen  Bedingungen  äquivalent 
In  der  That  hängt  eine  allgemeine  Fläche  zweiter  Ordnung  von  neun, 
eine  Doppelebene  nur  von  drei  willkürlichen  Constanten  ab. 

Ebenso  ist  das  Verschtvinden  aller  zehn  ersten  Unterdeterminanten 
nur  mit  drei  von  einander  unabhängigen  Bedingungen  äquivalent;  denn 
ein  £benenpaar  enthält  sechs  willkürliche  Bestimmungsstücke.  Aus 
denselben  Gründen  wie  bei  der  Doppelebene  verlangt  man  die  Er- 
füllung von  mehr  Gleichungen,  als  im  Allgemeinen  nothwendig  sind. 

Es  bliebe  endlich  der  Fall  zu  erwähnen,  in  welchem  alle  dritten 
Unterdeterminanten  der  Determinante  A,  d.  h.  alle  Coefficienten  aa  selbst, 
verschwinden.  Alsdann  ist  keine  Fläche  dargestellt;  jeder  Punkt  des 
Raumes  genügt  der  Gleichung  UUaaXiXk  =  0. 

IV.  Beziehungen  zur  unendlich  fernen  Ebene.  —  Conjngirte  Durchmesser. 

In  der  ebenen  Geometrie  dient  die  Lage  der  Kegelschnitte  zur 
unendlich  fernen  Geraden  dazu,  sie  nach  ihrer  Gestalt  zu  unter- 
scheiden und  in  Ellipsen,  Hyperbeln,  Parabeln  einzutheilen.  Wenn  da- 
bei das  unendlich  ferne  Punktepaar  des  Kegelschnittes  bestimmend 
auftrat,    so  leistet  Entsprechendes  der  unendlich  ferne  Kegelschnitt 

*)  Vgl.  die  Er  on  eck  er 'sehen  Sätze  in  Baltzer'a  Determinantentheorie 
p.  42  der  dritten  Auflage;  vgl.  aach  Bd.  I,  p.  389,  691,  696,  703. 
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(d.  h.  Schnitt  der  Fläche  mit  der  uDendlich  fernen  Ebene,  vgl.  p.  88) 
f&r  die  Flächen  zweiter  Ordnung.  Nur  ist  dieser  Kegelschnitt  nicht 
allein  für  die  Gestalt  entscheidend;  denn  wir  sahen,  dass  die  reellen 
Flächen  zweiter  Ordnung  sich  eintheilen  in  solche  mit  reellen  und 
solche  mit  imaginären  Erzeugenden.  Ein  imaginärer  unendlich  femer 
Kegelschnitt  zeigt  entweder  eine  ganz  imaginäre  Fläche  an  oder 
eine  reelle^  ganz  im  Endlichen  gelegene  Fläche  ohne  reelle  Gerade 
(entsprechend  dem  Vorkommnisse  in  der  Ebene);  ein  reeller  unend- 
lich ferner  Kegelschnitt  lässt  auf  die  Ausdehnung  der  Fläche  ins 
Unendliche  schliessen,  entscheidet  aber  noch  nicht  darüber,  ob  diese 
Fläche  geradlinig  ist  oder  nicht. 

Neben  der  Realität  des  Schnittes  mit  der  unendlich  fernen  Ebene 
ist  zu  berücksichtigen,  ob  dieser  Schnitt  ein  wirklicher  oder  ein  zer- 
fallender Kegelschnitt  ist.  In  letzterem  Falle  wird  die  Fläche  von 
der  unendlich  fernen  Ebene  in  einem  reellen  Punkte  berührt,  und 
man  hat  zu  untersuchen,  ob  das  nun  auftretende  Linienpaar  reell 
oder  imaginär  ist.  Ersteres  bedingt  eine  Fläche  mit  lauter  reellen, 
letzteres  eine  solche  mit  lauter  imaginären  Erzeugenden'^). 

Die  Flächen  mit  verschwindender  Determinante  gestatten  eine 
analoge  Betrachtung.     Sie  können  reell  oder  imaginär  sein  (je  nach 


2 


dem  Vorzeichen  der  Coefficienten  in  der  Gleichung  aj^Xj^  +  a^x^^ 
+  «3^3*  "==■  0);  die  Spitze  ist  immer  reell.  Ein  reeller  Kegel  enthält 
reelle  Erzeugende,  sein  unendlich  ferner  Kegelschnitt  ist  also  reell 
und  umgekehrt;  derselbe  zerfällt  nur  dann  in  ein  Linienpaar,  wenn  die 
Spitze  selbst  in  der  unendlich  fernen  Ebene  liegt.  Einen  Kegel  mit 
unendlich  weiter  Spitze  nennt  man  einen  Cylinder.  Der  Schnitt  eines 
solchen  mit  der  unendlich  fernen  Ebene  kann  ein  reelles  oder  ein 
imaginäres  Linienpaar  sein,  oder  endlich  eine  Doppellinie;  denn 
eine  durch  die  Kegelspitze  gelegte  Ebene  kann  den  Kegel  entweder 
in  zwei  reellen  oder  in  zwei  imaginären  Erzeugenden  schneiden,  oder 
sie  berührt  den  Kegel  längs  einer  Erzeugenden. 

Bei  einem  reellen  Ebenenpaare  endlich  besteht  der  Schnitt  mit 
der  unendlich  fernen  Ebene  aus  einem  reellen  Linienpaare;  insbe- 
sondere kann  letzteres  in  eine  Doppellinie  ausarten,  in  welchem  Falle 
die  beiden  Ebenen  des  Paares  einander  parallel  sind.  Auch  kann 
die  unendlich  ferne  Ebene  (t  =»  0)  selbst  dem  Paare  angehören;  die 
Gleichung  der  Fläche  in  rechtwinkligen  Coordinaten  ist  dann  von 
der  Form 


*)  Die  Eintheilung  der  Flächen  2.  Grades  nach  ihren  Beziehungen  zur  unend- 
lich fernen  Ebene  gab  Poncelet  (1822,  Traitä  des  propri^t^s  projectives, 
Nr.  691  flf.)- 
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t  (az  +  by  +  cz  +  dt)^Oy 

sie  ist  also,  da  in  der  Regel  ^  =»  1  genommen  wird,  linear;  dieser 
Fall  soll  deshalb  im  Folgenden  nicht  weiter  berücksichtigt  werden. 
Die  Resultate  unserer  Ueberlegung  stellen  wir  in  folgender 
Tabelle  zusammen,  und  belegen  die  einzelnen  reellen  Flächen  sogleich 
mit  den  üblichen,  sich  meist  von  selbst  erklärenden  Namen. 

I.  Flächen  mit  nicht  zerfallendem  unendlich  fernen 

Kegelschnitte. 

A.  Flächen  mit  imaginärem  unendlich  fernen  Kegelschnitte. 

1)  Imaginäre  Fläche  (ohne  irgend  einen  reellen  Punkt). 

2)  Ellipsoid,  reelle,  ganz  im  Endlichen  gelegene  Fläche. 

3)  Imaginärer  Kegel  mit  reeller,  im  Endlichen  gelegener  Spitze. 

B.  Flächen  mit  reellem  unendlich  fernen  Kegelschnitte. 

4)  Hyperboloid  erster  Art  (einschaliges  Hyperboloid),  reell  und 
geradlinig. 

5)  Hyperboloid  zweiter  Art    (zweischaliges  Hyperboloid),    reell 
und  nicht  geradlinig. 

6)  Beeller  Kegd  mit  im  Endlichen  gelegener  Spitze. 

n.  Flächen  mit  zerfallendem  unendlich  fernen  Kegel- 
schnitte. 

A.   Flächen  mit  imaginärem  unendlich  fernen  Linienpaare. 

7)  Elliptisches  Paraboloid,  nicht  geradlinig,  Ton  der  unendlich 
fernen  Ebene  in  einem  reellen  Punkte  berührt 

8)  Elliptischer  Cylinder  (insbesondere  gerader  Kreiscylinder). 

9)  Imaginäres  Ebenenpaar  mit  reeller,  im  Endlichen  gelegener 
Doppellinie. 

6.   Flächen  mit  reellem  unendlich  fernen  Linienpaare. 

10)  Hyperbolisches  TarabdUnd,  geradlinig,  Ton  der  unendlich 
fernen  Ebene  berührt. 

11)  Hyperbolischer  Cylinder  (gebildet  Yon  allen  einer  bestimmten 
Richtung  parallelen  Geraden,  welche  eine  gegebene  ebene 
Hyperbel  tre£fen). 

1 2)  Beelles  Ebenenpaar,  dessen  Axe  (Doppellinie)  im  Endlichen  liegt. 

C.  Flächen  mit  unendlich  ferner  Doppellinie.  • 

13)  Parabolischer  Cylinder  (gebildet  von  allen  einer  Richtung 
parallelen  Strahlen,  welche  eine  ebene  Parabel  treffen). 


Die  Fl&chen  zweiter  Ordnung  and  zweiter  Klasse.  157 

14)  Zwei  reelle^  einander  parallele  Ebenen. 

lö)  Zwei  conjugirt  imaginäre  Ebenen ^  deren  reelle  Schnittlinie 
unendlich  weit  liegt. 

16)  Eine  Doppelebene.  ' 

Die  den  Flächen  beigelegten  Namen  erinnern  an  die  charak- 
teristischen ebenen  Schnitte,  welche  auf  ihnen  möglich  sind.  Jeder 
reelle  ebene  Schnitt  des  Ellipsoids  ist  eine  Ellipse,  da  dasselbe  keinen 
unendlich  fernen  Punkt  besitzt;  die  Ellipse  zieht  sich  auf  einen  Punkt 
zusammen  (artet  in  ein  Paar  conjugirt  imaginärer  Geraden  aus),  falls 
die  schneidende  Ebene  zu  den  Tangentenebenen  gehört. 

Bei  den  Hyperboloiden  können  alle  drei  Kegelschnitte  vorkommen. 
TrifiPt  die  unendlich  ferne  Gerade  der  schneidenden  Ebene  den  unend- 
lich fernen  Kegelschnitt  der  Fläche  in  zwei  reellen  Punkten,  so  ist 
die  Schnittcurye  eine  Hyperbel;  trifiFt  jene  unendlich  ferne  Gerade  die 
Fläche  in  zwei  imaginären  Punkten,  so  entsteht  als  Schnittcurve  eine 
Ellipse;  berührt  sie  endlich  den  unendlich  fernen  Kegelschnitt  der 
Fläche,  so  haben  wir  eine  Parabel.  Beim  Hyperboloide  erster  Art 
endlich  kann  der  ebene  Schnitt  auch  in  ein  Linienpaar  ausarten; 
dasselbe  besteht  insbesondere  aus  zwei  parallelen  Linien,  wenn  die 
Ebene  durch  eine  Tangente  des  unendlich  fernen  Kegelschnittes  der 
Fläche  hindurchgeht;  beim  Hyperboloide  zweiter  Art  gibt  es  solche 
Linienpaare  nicht. 

Ebenso  treten  bei  dem  unter  6)  genannten  Kegel  die  drei  Arten 
Yon  ebenen  Schnitten  auf,  wie  aus  den  Elementen  bekannt  ist,  auch 
das  Linienpaar,  falls  die  Ebene  durch  die  Spitze  geht;  letzteres  artet 
in  eine  Doppellinie  aus  für  eine  Tangentenebene  des  Kegels. 

Aus  dem  elliptischen  Paraboloide  kann  man  nur  Ellipsen  und 
Parabeln  ausschneiden;  letztere  entstehen,  wenn  die  Ebene  durch  den 
einen  reellen  unendlich  fernen  Punkt  des  Paraboloids  gelegt  wird; 
alle  anderen  ebenen  Schnitte  sind  Ellipsen  (bez.  imaginäre  Linien- 
paare). 

Auch  auf  dem  elliptischen  Gylinder  erhält  man  nur  dann  nicht 
eine  Ellipse,  wenn  die  Ebene  den  unendlich  fernen  Punkt  des  Cylin- 
ders  enthält  (d.  h.  einer  Erzeugenden  desselben  parallel  ist);  in  diesem 
Falle  besteht  der  Schnitt  aus  zwei  reellen  oder  imaginären  parallelen 
Geraden  oder  aus  eiuer  doppelt  zählenden  Erzeugenden. 

Auf  dem  hyperbolischen  Paraboloide  dagegen  lässt  sich  keine 
Ellipse  ziehen,  denn  jede  Ebene  tri£Ft  das  unendlich  ferne  Linienpaar 
in  zwei  reellen  Punkten.  Im  Allgemeinen  ist  also  jeder  ebene  Schnitt 
eine  Hyperbel;  diese  wird  zur  Parabel,  wenn  die  Ebene  den  Scheitel 
des  Linienpaares  enthält.    Alle  Linien  der  einen  Erzeugungsart  treffen 
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diejenige  unendlich  ferne  Gerade,  welche  zu  den  Erzeugenden  der 
anderen  Art  gehört;  sind  also  ein  und  derselben  Ebene  parallel.  So- 
mit entsteht  der  Satz*): 

Eine  Gerade,  welche  sich  so  bewegt,  dass  sie  stets  0wei  feste  Gerade 
trifft  und  einer  festen  Ebene  parallel  bleibt,  erzeugt  ein  hyperbolisches 
Faraboloid, 

Beim  hyperbolischen  Cylinder  arten  die  ebenen  Schnitte^  welche 
durch  die  unendlich  ferne  Spitze  gelegt  werden,  in  Paare  paralleler 
Linien  aus;  alle  anderen  geben  wiederum  Hyperbeln. 

Jeder  ebene  Schnitt  des  parabolischen  Gylinders  endlich  berührt 
die  unendlich  ferne  Ebene  in  einem  Punkte  der  Doppellinie,  ist  also 
eine  Parabel.  Eine  durch  die  Doppellinie  gelegte  yariable  (d.  h.  sich 
selbst  parallel  bleibende)  Ebene  schneidet  die  Erzeugenden  des  Cy- 
linders  aus. 

Es  wird  unsere  nächste  Aufgabe  sein,  unterscheidende  analytische 
Merkmale  für  die  verschiedenen  Gestalten  der  Flächen  zweiter  Ordnung 
aufzustellen^  d.  h.  diejeuigen  Bedingungen  zwischen  den  Coefficienten 
der  Gleichung  aufzusuchen,  durch  welche  die  soeben  aufgezählten 
Flächen  analytisch  definirt  werden.  Die  Gleichung  der  Fläche  in 
rechtwinkligen  Punktcoordinaten  sei 

.  .        f(^7  y,  ^)  =  «n^  +  (h%y^  +  «33^'  +  2a,^xy  +  2a^^yz 

+  2a^iZX  +  2a^^x  +  2a^^y  +  2a^^z  +  a^^  =  0 ; 

dann  ist  die  Gleichung  der  nämlichen  Fläche  in  rechtwinkligen 
Ebenencoordinaten : 

Ä^y  +  ^22«^*  +  -^as^*  +  2A^^uv  +  2A^vw  +  2A^^wu 
^  ^  +  2A^,u  +  2A^^v  +  2^,3«;  +  ^^  =  0. 

Die  Gleichung  des  unendlich  fernen  Kegelschnittes  der  Fläche 
in  homogenen  Coordinaten  x,  y,  z  (oder  diejenige  des  auf  diesem 
Kegelschnitte  stehenden,  vom  Anfangspunkte  ausgehenden  Kegels  in 
rechtwinkligen  Coordinaten,  eines  Kegels,  welcher  dem  vom  Mittel- 
punkteausgehenden Asymptotenkegel  parallel  läuft)  wird  gegeben  durch: 

(3)  (p(a:,y,z)^a^^a^  +  a^^y^-\-a^^z^  +  2ai^xy  +  2a^^yZ'{-2a^iZx=0. 

Um  zu  entscheiden,  ob  diese  Curve  reell  oder  imaginär  ist, 
wähle  man  in  der  unendlich  fernen  Ebene   drei  Punkte  Xj^^  y^ ,  z^] 


*)  Aus  demselben  geht  insbesondere  hervor,  dass  eine  früher  in  der  Theorie 
des  linearen  Complexes  benutzte  Fläche  (p.  57)  als  ein  hyberbolisches  Faraboloid 
zu  bezeichnen  ist;  vgl.  auch  Fig.  8,  p.  36. 
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^)  Vif  ^8)  ^sj  Vzf  ^3  SO;  d^ss  s^^  ^^^  Ecken  eines  Polardreiecks  bilden, 
d.  h.  dass  sie  den  drei  Gleichungen 

(^>  — ai,: — ^*+ — ä];; — y*  + ---^,-  -^*=o,  i^Ä, 

genfigen.  Es  ist  dies  immer  möglich ,  sobald  die  Determinante  des 
Kegelschnittes  (3),  d.  i.  A^^  nicht  verschwindet,  was  vorläufig  ange- 
nommen werden  mag.  Ist  der  Kegelschnitt  reell,  so  werden  zwei 
Seiten  des  Polardreiecks  von  ihm  geschnitten^  d.  h.  einer  der  drei 
Ausdrücke  (p{xi,  y,-,  b^  hat  ein  anderes  Vorzeichen,  als  die  beiden 
anderen;  während  für  eine  imaginäre  Curve  (3)  alle  drei  Ausdrücke 
gleiches  Zeichen  haben  (da  sie  nicht  durch  Null  gehen  können). 

Ist  A^  «=  0,  so  zerföUt  (3)  in  ein  Linienpaar,  d.  h.  wir  haben 
ein  Paraboloid  oder  einen  Cylinder  vor  uns-,  in  der  That  wird  als- 
dann die  Gleichung  (2)  durch  die  Werthe  w  =  0,  v  =  0,  ti;  =  0, 
d.  h.  durch  die  Goordinaten  der  unendlich  fernen  Ebene,  befriedigt. 
Ob  das  Linienpaar  reell  oder  imaginär  ist,  entscheidet  sich  in  der- 
selben Weise  wie  vorhin;  nur  liegt  jetzt  eine  Ecke  des  betreffenden 
Polardreiecks  im  Scheitel  des  Linienpaares,  welcher  sich  in  bekannter 
Weise  bestimmt;  und  es  kommt  nur  noch  darauf  an,  ob  die  Function 
q>  in  den  beiden  anderen  Punkten  dasselbe  Vorzeichen  oder  verschie- 
dene Vorzeichen  besitzt. 

Verschwinden  auch  alle  zweireihigen  Unterdeterminanten  von 
A^f  80  fallen  die  beiden  Linien  des  Paares  in  eine  Doppellinie  zu- 
sammen, welche  immer  reell  ist;  von  einem  Polardreiecke  kann  nicht 
mehr  die  Rede  sein.     Zusammenfassend  finden  wir  das  Resultat: 

Kommt  in  der  Beihe  der  drei  Ausdrücke  q>  (x^,  f/^,  £?|),  q)  (a;,,  y^j  ^2), 
9(^>  yj,  Äg)  kein  ZeichenwecJisel  vor^  so  ist  durch  (1)  eine  der  unter 
1),  2),  3),  7),  8),  9)  genannten  Flächen  dargestellt;  im  andern  Falle 
eine  der  Flächen  4),  5),  6),  10),  11),  12). 

In  analoger  Weise  entscheidet  man,  ob  die  vorgelegte  Gleichung 
überhaupt  eine  reelle  Fläche  darstellt,  und,  wenn  dieses  der  Fall  ist, 
ob  die  Fläche  reelle  gerade  Linien  enthält.  Man  bezeichne  mit  |,-, 
flij  &  die  Coordinaten  der  vier  Ecken  (» =»  1,  2,  3,  4)  eines  beliebigen 
Polartetraeders;  dieselben  genügen  also  den  sechs  Gleichungen: 

(^)  — ai; — ^-^—^^ — ^*+ — H, —  ^*  +  — Vt ö' 

wobei  für  den  Augenblick  t  als  vierte  homogene  Variable  in  f  ein- 
zuführen ist.  Eine  imaginäre  Fläche  nun  wird  von  keiner  Kante  des 
Polartetraeders  reell  durchsetzt;  für  sie  haben  also  die  vier  Ausdrücke 
/"(fc,  iji,  fc)  gleiches  Vorzeichen. 
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Ist  die  Fläche  reell  und  geradlinige  so  wird  sie  yon  jeder  Ebene 
in  einem  reellen  Kegelschnitte  geschnitten.  In  jeder  Ebene  des  Polar- 
tetraeders bilden  die  drei  Kanten  ein  Polardreieck  in  Bezug  auf  die 
in  ihr  liegende  reelle  Schnittcurve;  Ton  je  drei  solchen  Kanten  müssen 
daher  zwei  die  Fläche  in  reellen  Punkten  treffen.  Fasst  man  alle 
sechs  Tetraederkanten  ins  Auge,  so  sieht  man  leicht,  dass  dies  nur 
möglich  ist,  indem  zwei  gegenüberliegende  Kanten  die  Fläche  in 
imaginären,  die  vier  übrigen  hingegen  (welche  ein  windschiefes  Viereck 
bilden)  in  reellen  Punkten  schneiden.  Yon  den  vier  Functionen 
/*(!,•,  fii,  £,)  sind  daher  zwei  positiv,  die  beiden  anderen  negativ. 

Haben  dagegen  drei  dieser  vier  Ausdrücke  unter  einander  gleiches 
Vorzeichen,  während  dem  vierten  das  entgegengesetzte  zukommt,  so 
haben  wir  es  mit  einem  Ellipsoide  oder  einem  Hyperboloide  zweiter 
Art  zu  thun.  Die  Entscheidung  hierüber  wird  durch  Untersuchung 
des  unendlich  fernen  Kegelschnittes  in  besprochener  Weise  getroffen. 

Die  Untersuchung  des  letztem  kann  man  mit  der  Betrachtung 
des  soeben  benutzten  Polartetraeders  enger  verbinden,  indem  man 
eine  der  Tetraeder-Ebenen  mit  der  unendlich  fernen  Ebene  zusammen- 
fallen lässt.  Jeder  Strahl,  welcher  durch  die  gegenüberliegende  Ecke 
geht,  wird  dann  von  der  Fläche  einerseits,  von  der  Ecke  und  seinem 
unendlich  fernen  Punkte  andererseits,  harmonisch  getheilt,  d.  h.  jede 
durch  den  Pol  der  unendlich  fernen  Ebene  gelegte  Sehne  der  Fläche 
unrd  von  diesem  Pole  halbirt.  Der  Pol  der  unendlich  fernen  Ebene 
heisst  deshalb  der  Mittelpunkt  der  Fläche]  eine  durch  ihn  gelegte  Sehne 
heisst  ein  Durchmesser  der  Fläche.  Es  ist  leicht,  seine  Coordinaten  an- 
zugeben. Die  Beziehung  zwischen  Pol  und  Polarebene  wird  für  die 
Fläche  (1)  durch  folgende  Gleichungen  vermittelt: 

QU  =  «a^  +  ««y  +  «13^  +  ÖU7   <f^  =  Ai^  +  Ai^  +  Ai^  +  Ai  7 

Qv  =a^^x  +  a^^y  +  a^^z  +  a^^,  6y  =  A^^u  +  A^^v  +  Ä^^w  +  Ä^ , 
QW=  Oji^;  +  a^^y  +  a^^e  +  a^^  6js  =  A^^u  +  A^^v  +  A^w  +  A^ , 
Q    -=>  a^^x  +  a^^y  +  a^e  +  a^,    6    =  A^^u -{- A^^v  + A^w  + A^. 

Die  unendlich  ferne  Ebene  hat  die  Coordinaten  ubsO,  t;«=0,  w  =  0] 
die  Coordinaten  des  Mittelpunktes  sind  daher: 

(6)  i-t'  "-t'  «-!::• 

Der  Mittelpunkt  existirt  natürlich  nur  bei  den  Ellipsoiden,  Hyper- 
boloiden und  Kegeln;  er  liegt  unendlich  weit  bei  den  Paraboloiden 
und  Gy lindem;  er  ist  unbestimmt  beim  Ebenenpaare  und  bei  der 
Doppelebene. 
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In  diesen  Mittelpunkt  legen  wir  also  eine  Ecke  des  Polartetraeders; 
die  drei  anderen  liegen  dann  in  der  unendlich  fernen  Ebene  und  bilden 
daselbst  ein  Polardreieck  in  Bezug  auf  den  unendlich  fernen  Kegelschnitt 
der  Fläche.  Will  man  die  Coordinaten  derselben  in  (1)  einsetzen^ 
so  braucht  man,  da  sie  unendlich  gross  sind,  nur  die  Glieder  zweiter 
Dimension  zu  berQcksichtigen,  um  das  Vorzeichen  der  entstehenden 
Aggregate  zu  beurtheilen.  Statt  der  vier  Ausdrücke  f{^i^  r^i,  g,)  hat 
man  also  nur  den  einen  f(l^,riji)m  berechnen  und  ausserdem  dieselben 
drei  Ausdrücke  9  (ic,-,  y,,  0i)  zu  benutzen,  deren  unr  bereits  bei  Unter- 
suchung des  unendlich  fernen  Kegelschnittes  der  Fläche  bedurften. 

Nun  wird 

+  ^(«21^14  +  örg2^24  +  «23^34  +  «24^44) 
+  ^(jhlAi  +  «82-^24  +  «33^34  +  «34^44) 
+      (Ö4I  Aa  +  «42  ^24  +  «43  ^84  +  «44  ^44) 

—    A. 
Das  Vorzeichen  von  /*(£,  ij,  i)  ist  daher  dasselbe,  wie  dasjenige  des 
Productes  A  •  A^^, 

Die  Resultate  dieser  analytischen  Untersuchungen  fassen  wir  in  der 
folgenden  Tabelle  zusammen,  indem  wir  wieder  obige  sechszehn  Flächen 
aufzahlen,  sie  aber  jetzt  nach  einem  etwas  anderen  Principe  eintheilen. 
In  dieser  Tabelle  bedeutet  A  die  Determinante  der  Fläche,  Ant  die  zum 
Elemente  «,*  gehörige  Unterdeterminante;  Xt,  y,-,  Zt  sind  (für  i  =  1, 2,3^ 
die  Coordinaten  dreier  unendlich  fernen  Punkte,  deren  Verhältnisse  den 
Gleichungen  (4)  genügen*);  q>  (Xi,  y,-,  Zi)  =  q>i  ist  durdh  (3)  definirt, 

I.  Flächen  mit  nicht  verschwindender  Determinante: 

.4^0. 

A)  ^441^0,  Flächen  mit  Mittelpunkt. 

1)  Die  vier  Ausdrücke  A  •  A^^,  9i;  92?  9^3  haben  gleiches  Zeichen: 
Imaginäres  Ellipsoid**). 


*)  Nach  der  sogleich  zu  erläuternden  Bezeichnungsweise  sind  dies  die  Co- 
ordinaten der  unendlich  fernen  Punkte  Ton  drei  einander  conjngirten  Durch- 
messern. 

*^  Da  sich  Ä  bei  linearer  Transformation  der  Coordinaten  nur  um  das 
Quadrat  der  Substitutionsdeterminante  Ändert  und  bei  Beziehung  auf  ein  Polar- 
tetraCder  gleich  dem  Producte  der  vier  Coefficieuten  wird,  so  folgt,  dass  die 
Determinante  Ä  in  diesem  Falle  und  im  Falle  3)  stets  positiv  ist.  In  der  Ebene 
kann  das  Vorzeichen  der  Determinante  eines  Kegelschnittes  nicht  in  analoger 
Weise  bestimmenden  Einfluss  haben,  da  diese  Determinante  ihr  Zeichen  ändert, 
sobald  die  Zeichen  aller  CoSfficienten  geändert  werden. 

Clebtcb,  VorletuDgeD.   II.  1.  11 
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2)  Die  Ausdrücke  q)^^  9^,  ip^  haben  unter  sich  gleiches  Vor- 
zeichen; das  Product  A  •  A^^  hat  das  entgegengesetzte  Zeichen: 
Bedles  ElUpsoid. 

3)  Von  den  vier  Ausdrücken  A'A^^,  9^,  q>^,  q>^  sind  zwei 
positiv,  die  beiden  anderen  negativ:  Einschaliges  Hyperboloid 
(geradlinig). 

4)  Zwei  der  Ausdrücke  fpi  haben  dasselbe  Vorzeichen  wie  das 
Product  A '  A^f  aber  ein  anderes  wie  der  dritte  Ausdruck 
9:  Zweischäliges  Hyperboloid. 

B)   A^  =  0,  Paraboloide. 

Einer  der  Punkte  o?«,  yi,  0i  (sagen  wir  (c^j  y^,  z^  fallt  in  den 
unendlich  weiten  Mittelpunkt;  und  es  kommt  nur  noch  auf  die  beiden 
anderen  an. 

5)  9x  ^^^  ^a  haben  gleiches  Vorzeichen:  Elliptisches  Pardboloid. 

6)  9^  und  92  haben  verschiedenes  Vorzeichen:  Hyperbolisches 
Paräboloid  (geradlinig). 

IL   Flächen  mit  verschwindender  Determinante:  A  =  0, 
während  nicht  alle   ersten   Unterdeterminanten   Null   sind. 

A)   A^^  ^  0,    eigentliche  Kegel, 

7)  g>if  92;  9$  haben  gleiches  Vorzeichen:  Imaginärer  Kegel. 

^)  9i;  92;  ^'a  baben  nicht  gleiches  Vorzeichen:  Beeller  Kegel. 

B)  A^  =  0,   Cylinder. 

Der  Pimkt  x^,  y^,  z^  fallt  in  die  unendlich  ferne  Spitze  des 
Cylinders. 

9)  9i  und  92  haben  gleiches  Vorzeichen:  Elliptischer  Cylinder. 

10)  9^  und  92  haben  entgegengesetzte  Vorzeichen:  Hyperbolischer 
Cylinder. 

11)  9j  =  0  und  92  <=  0;  d.  h.  es  verschwinden  alle  Unterdeter- 
minanten von  A^:  Parabolischer  Cylinder, 

III.   Flächen,  bei  denen  alle  Unterdeterminanten 
ersten  Grades,   nicht  aber  diejenigen   zweiten  Grades   ver- 
schwinden: jlrt  =  0. 

12)  9x  und  92  haben  gleiches  Vorzeichen:  Imaginäres  Ebenenpaar. 

13)  9j^  und  92  haben  entgegengesetzte  Vorzeichen:  Reelles  Ebenen- 
paar. 

14)  9i=0,  92  =  0  (alle  Unterdeterminanten  von  ^44  sind  Null): 
Zwei  parallele  Ebenen. 

Dieselben  sind  reeü,  falls  f^  und  f^  verschiedene  Vorzeichen 
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haben,   wobei  /}  «=  f{xi^  yi,  Zt)  gesetzt,  und  der  Pankt 

^li  Vu  ^1  2^  ^8;  y%9  h  conjugirt  ist 

15)  Dieselben  sind  conjugirt  imaginär^  falls  f^  und  f^  gleiche  Vor- 
zeichen aufweisen. 

IV.   Flächen,  bei  denen  alle  Unterdeterminanten  zweiten 

Grades  verschwinden. 

16)  Eine  Doppelebene. 

Die  Berechnung  der  charakteristischen  Ausdrücke  tp^j  9^;  93 
kann  man  sich  dadurch  vereinfachen,  dass  man  die  Ecken  des 
benutzten  Polardreiecks  zu  dem  Goordinatendreiecke  in  besondere 
Beziehung  setzt.  Sei  z.  B.  z^  «»  0,  j^s  «=°  0,  so  sind  noch  folgende 
aus  (4)  hervorgehende  Gleichungen  zu  befriedigen: 

(«11%  +  «12^3  +  «U^s)^!  +  («21^8  +  «22y3  +  «23^3)^1  =  0, 

(«11^1  +  <^i2yi)x%  +  ifhi^i  +  Ö22yi)ya  =  o, 

und  dieselben  werden  identisch  erfElUt,  wenn  man  setzt: 

QX^=  «22  >        (JO:,  =  0  ,       XX^  =  -^ISi  44  =  ^12082  "  «82«1S  » 

9^1  =  —  «12  ;       <^y2  =  1  ;       ^»3  =  ^28>  44  =  «12«13  "  «ll«2S  ; 
QZ^^  0,  tf^,   c=0,       "s   =-^88;  44  =  «11  «22  —  «12- 

Man  Icnnn  dalier  die  Ausdrücke  ipi,  q>2,  (p^  hez.  ersetzen  durch 

«22(«H«22  —  «D  »       «28  ;       ^44  («11  «22  "  «L)  > 

0(fer  ai<cÄ  cfurcA 

«11  («11  «22  —  «L)  >       «11  >       ^44  («11  «22  —  «y  • 

Diese  und  andere  analoge  Verbindungen  der  Coefficienten  ent- 
scheiden gleichzeitig  darüber,  ob  eine  gegebene  Fläche  (abgesehen 
von  ihrer  Beziehung  zur  unendlich  fernen  Ebene)  geradlinig  ist  oder 
nicht,   wie   aus  der  Tabelle  hervorgeht,   nämlich:   Eine  Fläche  hat 

reelle  Geraden,  wenn  von  den  vier  Ausdrücken  A-A^^j  («ii«22  "~  «12) -^44» 
(«11  «22  —  «i2)«s27  «22  ^^^  positiv  und  zwei  negativ  sind,  oder  wenn 
(falls  A^  «s*  0  ist)  a^  und  a^^  0,2  —  «i,  c*^^^^^^l^  Vorzeichen 
haben.  Verschwindet  ^föUig  einer  der  beiden  letzteren  Ausdrücke, 
so  sind  die  drei  Hülfspunkte  rr,-,  ift,  Zi  anders  zu  wählen. 

Hiermit  ist  eine  früher  nur  in  Bezug  auf  ein  besonderes  Coor- 
dinaten-Tetraeder  beantwortete  Frage  (vgl.  p.  14ö)  allgemein  erledigt. 
Allerdings  muss   hervorgehoben  werden,   dass   unsere  obige  Ueber* 

legung   auf  das  Engste   mit   der  auf  ein  Polartetraeder  bezogenen 

11* 
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kanonischen  Form  zusammenhängt,  denn  es  kamen  eben  die  Werthe 
der  Function  f{Xj  y^  z)  in  den  Ecken  eines  solchen  Tetraeders  in 
Betracht.  Man  konnte  dies  noch  weiter  durch  wirkliche  Durchführung 
der  Transformation  verfolgen*);  doch  unterlassen  wir  es,  darauf  ein- 
zugehen. 

Im  Vorstehenden  benutzten  wir  ein  Polartetraeder,  dessen  eine 
Ebene  mit  der  unendlich  fernen  Ebene  zusammenfallt^  dessen  eine 
Ecke  also  im  Mittelpunkte  der  Fläche  liegt  Die  drei  Kanten  eines 
solchen  Tetraeders ,  welche  im  Mittelpunkte  zusammentreffen,  nennt 
man  einander  conjugirte  Durchmesser;  vorausgesetzt  wird  natür- 
lich, dass  man  es  mit  einer  Mittelpunktsfläche  zu  thun  hat.  Ein 
solches  Tripel  conjugirter  Durchmesser  hat  demnach  die  Eigensdtafl, 
dass  die  conjugirte  Polare  eines  jeden  die  unendlich  fernen  Punkte  der 
beiden  anderen  verbindet. 

Man  sagt  auch,  dass  der  eine  dieser  drei  Durchmesser* coujugirt 


*)  Man  findet  die  Classification  der  Flächen  zweiten  Grades  im  ilnschlnsse 
an  dieses  Transformationsproblem  eingehend  behandelt  rnPlücker's  System  der 
Geometrie  des  Raumes  (1846),  p.  64  ff.  und  81.  Die  wirklich  berechneten  CoSf- 
ficienten  der  transformirten  Form  entscheiden  durch  ihre  Vorzeichen  über  die 
Natur  der  Fläche.  Die  Berechnung  dieser  CoSfficienten  gestaltet  sich  nach  den 
Yon  Jacobi  (1866,  Crelle's  Journal  Bd.  53),  Weierstrass  und  Eronecker  ge- 
gebenen Methoden  eleganter  und  einfacher;  vgl.  Oundelfinger*8  Darstellung 
in  den  beiden  ersten  Supplementen  zur  dritten  Auflage  Yon  Hessens  Vorlesungen 
über  analytische  Geometrie  des  Raumes.  Jacobi *8  Untersuchung  (die  nach 
Borchardt's  Zusätze,  ib.  p.  283,  aus  dem  Jahre  1847  stammt)  bezieht  sich 
auf  den  allgemeineren  Fall  bilinearer  Formen,  stimmt  aber  für  quadratische 
Formen  von  vier  homogenen  Variabein  im  Resultate  mit  Plücker^s  früherer 
Untersuchung  (für  beliebig  viele  Variable  a.  a.  0.  p.  69  ff.)  überein.  Letztere 
enth&lt  implicite  das  Sylvester' sehe  Ti^heitsgesetz  (vgl.  oben  p.  145).  — 
Die  verschiedenen  Typen  von  allgemeinen  Flächen  zweiten  Grades  sind  zuerst 
von  Eni  er  aufgestellt,  Introductio  in  analysin  infinitornm  vol.  II,  appendix,  cap.  V, 
1748;  er  bezeichnet  die  Fläche  2)  unserer  letzten  Tabelle  als  Ellipsoid,  3)  als 
elliptisch-hyperbolische,  4)  als  hyperbolisch-hyperbolische,  5)  als  elliptisch-para- 
bolische, 6)  als  parabolisch -hyperbolische  Fl&che;  die  heute  gebräuchlichen 
Namen  sind  von  Monge 's  Schülern  in  der  Ecole  polytechnique  eingeführt  — 
Die  Rotationsflächen  (sicher  die  Kegel  und  Cylinder)  waren  vielleicht  schon  von 
Euclid  in  dessen  verloren  gegangenen  Schriften  behandelt  (vgl.  Ghasles*  Aper9n 
historique,  Note  II  und  Heiberg,  Litterargeschichtliche  Studien  über  Euclid, 
Leipzig  1882,  p.  79).  —  Die  geraden  Linien  auf  dem  Rotationshyperboloide 
(damals  hyperbolisches  Cylindroid  genannt)  wurden  von  Wren  (Philosophical 
Transactions  1669,  p.  961)  und  Parent  (1698,  in  der  oben  p.  3  citirten  Schrift, 
t.  II,  p.  646  und  t.  III,  p.  470)  entdeckt,  auf  den  allgemeinen  geradlinigen 
Flächen  von  Monge' s  Schülern,  besonders  Ghasles  (vgl.  a.  a.  0.  p.  241  und 
oben  die  Note  zu  p.  69). 
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sei  za  der  Ebene  der  beiden  anderen.  Der  Pol  einer  DiameirdUbene 
ist  also  der  unendlich  ferne  Punkt  des  ihr  conjugirten  Durchmessers. 
Aus  den  Eigenschaften  der  harmoDischen  TheiluDg  folgen  sofort  die 
Sätze: 

Alle  Sehnen  der  Fläche;  welche  zu  demselben  Durchmesser 
parallel  laufen ,  werden  yon  der  zu  diesem  Durchmesser  conjugirten 
Diametralebene  halbirt. 

Alle  Sehnen,  welche  einer  Diametralebene  parallel  sind  und  den 
ihr  conjugirten  Durchmesser  treffen ,  werden  durch  letzteren  halbirt 

Die  unendlich  ferne  Gerade  einer  Diametralebene  ist  die  conju- 
girte  Polare  des  der  Ebene  conjugirten  Durchmessers. 

Die  Taugentenebenen  der  Fläche  in  ihren  Schnittpunkten  mit 
einer  Diametralebene  umhüllen  einen  Gylinder,  dessen  Kanten  zum 
conjugirten  Durchmesser  parallel  laufen. 

Benutzt  man  die  conjugirten  Durchmesser  eines  Tripels  als 
Axen  eines  schiefwinkligen  Coordinatensystems  (p.  94),  so  können 
nach  den  Sätzen  über  Polartetraeder  nur  die  Quadrate  der  Variabein 
vorkommen;  die  Gleichung  der  Fläche*)  wird  also  von  der  Form 

a^'  +  bri^  +  ct^  +  d^O. 

Es  ist  nun  sehr  wichtig,  dass  man  immer  ein  Tripel  conjugirter 
Durchmesser  bestimmen  Jcann^  welche  auf  einander  senTcrecht  stehen^ 
welche  also  ein  naturgemäss  ausgezeichnetes  rechtwinkliges  Goordi- 
uatensystem  an  die  Hand  geben.  Die  Existenz  dieses  Systems  nach- 
zuweisen, und  die  Transformation  auf  dasselbe  durchzuführen,  soll 
unsere  nächste  Aufgabe  sein. 

Hat  die  vorgelegte  Fläche  keinen  Mittelpunkt,  so  ist  die  eben 
erwähnte  Transformation  nicht  möglich;  man  wird  dann  andere  aus- 
gezeichnete rechtwinklige  Axensysteme  aufsuchen,  um  eine  besondere 
Gleichnngsform  für  die  Fläche  herzustellen. 

y.  Transformation  der  Mittelpunktsflächen  auf  die  Hauptaxen. 

Im  Folgenden  wird  das  Nichtverschwinden  von  J.4^,  d.  h.  die 
Existenz   eines   Mittelpunktes,  vorausgesetzt.    Führen   wir   zunächst 


*)  Aus  dieser  Form  lassen  sich  zahlreiche  metrische  Sätze  über  die  Längen 
(i't  ^9  *')  der  coDJugirten  Durchmesser  ableiten;  vgL  Livet  (Journal  de  F^cole 
polytechnique,  cah.  13,  1806),  Binet  (ib.  cah.  16,  1813),  Chasles  (Correspon- 
dance  snr  T^cole  polytechnique  3,  1814  —  16,  und  Memoire  de  g^omdtrie,  Anhang 
zum  Aper9U  historique,  p.  823  ff.);  Plücker  (System  der  Geometrie  des  Raumes, 
p.  160  ff.);  vgl.  Bd.  I,  p.  92 ff. 
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den  letztern  als  Goordinaten- Anfangspunkt  ein.     Die   ursprüngliclie 
Gleichung  der  Fläche  sei 

(1)    a^a;'*  +  a^^y^  +  033/*  +  "ia^^xy'  +  . . .  +  "^f^u^  +  •  •  •  +  «44  =  0. 
Wir  setzen 

wobei  1^  17,  ^  durch  die  Gleichungen  (6),  p.  160  als  Goordinaten  des 
Mittelpunktes  definirt  sind.     Wir  haben  also: 

Olli  +  «12^  +  «isS  +  «u  =  0, 

Ö2l5  +  Ö22^  +  ««|S  +  Ö24  =  0, 
«316  +  (h%n  +  «385  +  «84  =  0, 

«4ll  +  »42^  +  «485  +  0. 


'44  A      1 

und  hieraus: 

«11^'  +  «12?'  +  «13^'  +  «14  =  «11^  +  «12?  +  «13^7 

«21^'  +  «22?'  +  «23^'  +  «24  =  «21^  +  «22?  +  «ifS^; 

«31^'  +  «32?'  +  «83^'  +  «84  =  «31^  +  «82?  +  «83^; 

A 

«41^'  +  «42?'  +  «43^'  +  «44  —  «41^  +  «42?  +  «4«^  +  1"  ' 

Multiplicirt  man  die  linken  Seiten  dieser  Gleichungen  bez.  mit 

^'>  ?>  ^'i  1  ^^^  ^^^  rechten  Seiten  bez.  mit  a;  +  5>  ?  +  ^?>  J^^  +  S;  1> 
so  entsteht  nach  Addition  aller  vier  Gleichungen  links  der  Ausdruck 
(1);  die  Gleichung  der  Fläche  wird  daher: 

(2)  a,ia;*  +  aMy*  +  a83^  +  2ai2a;y  +  2a88?^  +  2a8ijefa?  +  -7-  =  0. 

Die  in  X,  y,  0  linearen  Glieder  sind  also  herausgefallen,  was  wir 
nach  den  Eigenschaften  des  Mittelpunktes  hätten  voraussehen  können. 
Die  Formel  (2)  gilt  fär  die  beiden  Hyperboloide,  das  EUipsoid,  die 
imaginäre  Fläche  und  den  (reellen  oder  imaginären)  Kegel;  denn 
durch  das  Verschwinden  von  Ä  wird  unsere  Ableitung  nicht  gestört. 
Die  vermöge  (2)  zu  einem  Punkte  x,  y,  z  gehörige  Polarebene 
Uj  Vj  w  ist  gegeben  durch 

Qv  =  a^^x  +  a^^y  +  a^s^        ^  ""  5^» 
QW=-  a^^x  +  a^^y  +  a^^z, 

die  Gleichung  der  Polarebene  von  x^  y,  z  ist  daher 

(3)  Xu+Yv  +  Zw  +  ~=^0, 
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Wir  stellen  nun  die  Aufgabe,  die  zu  einem  gegebenen  Durchmesser 
„conjugirte  Ebenef^  bu  finden  (vgl.  p.  164f.).  Es  seien  Jl,  /i,  v  die  Rieh« 
tongswinkel  des  Durchmessers;  12  bedeute  die  Entfernung  des  Punktes 
X,  y,  0  vom  Mittelpunkte,  so  dass 

X  *=^  B  cos  Xj    y  =»  12  cos  [i.,    ss  ^^  R  cos  v. 

Diese  Werthe  setzen  wir  in  (3)  ein,  dividiren  mit  12  und  lassen  12 
ins  Unendliche  wachsen;  denn  die  conjugirte  Ebene  ist- ja  die  Polar- 
ebene des  unendlich  fernen  Punktes  der  Linie  A,  ^,  v.  Die  Gleichung 
der  gesuchten  Ebene  wird  daher: 

X(aii  cos  X  +  a,2  cos  /i  +  a^,  cos  v) 
+  Y(a^i  cos  A  +  «M  cos  /*  +  ^s  cos  ^) 
+  Z(a^^  cos  A  +  0^2  cos  ft  +  0^8  cos  v)  =  0. 

Die  Richtungswinkel  a,  ß,  y  ihrer  Normalen  findet  man  demnach 
durch  die  Gleichungen 

q  cos  a  =  a,i  cos  X  +  a^^  cos  ft  -j"  ^is  cos  v, 

(4)  (»  cos  /J  —  «21  cos  A  +  022  COS  ^  +  0,3  COS  V, 

Q  COS  y  =  a,!  cos  A  +  032  cos  /*  +  Ojj  cos  v, 

worin  (»  sich  durch  die  Forderung  cos^  a  +  cos*  ß  +  cos*  y  =  1 
bestimmt. 

Insbesondere  kann  es  eintreten,  dass  die  Winkel  a,  ß,  y  bez. 
mit  den  Winkeln  X,  [i,  v  zusammenfallen.  Ein  Durchmesser,  tvelcher 
80  eu  seiner  conjugirten  Ebene  senkrecht  steht,  heisst  eine  Hauptaxe 
der  Fläche.  Um  eine  solche  zu  finden,  lassen  wir  in  (4)  die  er- 
wähnten Winkel  zusammenfallen  und  erhalten 

(a,i  —  q)  cos  a  +  a^^  cos  ß  +  a^^  cos  y  =  0, 

(5)  0,1  cos  a  +  («22  ""  9)  cos  /J  +  0^3  cos  y  «=  0, 

Oji  cos  a  +  ^  cos  /J  -f-  (033  —  q)  cos  y  =  0, 

und  hieraus  eine  cubische  Gleichung  für  q: 

«11   —  9       »12  «18 

«21  0^22  —  P       «28 

Ö31  032  »88  —  (> 

=  ^44  —  (>  [(«11«22  —  Ö12')  +  («22Ö88  -  «28*)  +  («88«!!  "  «18')] 

+  9^  («11  +  «22  +  «88)  —  ?'• 

Es  seien  nun  9,  q'  zwei  ron  einander  rerschiedene  Wurzeln 
dieser  Gleichung;  zu  q  gehören  vermöge  (5)  die  Winkel  a,  /),  y,  ebenso 
zu  q'  die  Winkel  a',  /)\  y'  vermöge  der  entsprechenden  Gleichungen 


(6)  ^(^)- 


0 
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p'  cos  a  =  a^y  cos  a   +  «u  cos  /J'  +  a^^  cos  y', 

(5a)  p'  cos  /3'  =  021  cos  a   +  0^22  cos  /3'  +  a<^^  cos  y', 

p'  cos  y   =  Ogi  cos  a   +  0,2  cos  /J'  +  »33  cos  y'. 

Die  letzteren  Gleichungen  multipliciren  wir  mit  cos  a,  cos  /),  cos  y 
und  addiren;  dann  entsteht  rechts  dieselbe  Summe^  welche  man 
mittelst  der  analogen^  aus  (5)  zu  entnehmenden  Gleichungen  durch 
Multiplication  mit  cos  a\  cos  /)',  cos  y'  und  Addition  auf  der  rechten 
Seite  erhält.     Es  folgt  somit 

C^)      ^9  —  9^  (co3  a  cos  a   +  cos  /*  cos  /J'  +  cos  y  cos  y')  =  0. 
Dieses  Resultat  lässt  uns  zunächst  erkennen,  dass  die  drei  Wurzeln 
von  (6)  stets  reell  sind.     Wäre  nämlich 

cos  a  =  p  4"  y^'j     cos  /J  ■=»  2  +  ici  y    cos  y  «=  r  +  %r\ 
so  müsste  es  eine  zweite  Wurzel  q    geben,  für  welche 

cos  a'  =  |>  —  f jp',     cos  /J'  =  2  —  ig',     cos  y'  ■=  r  —  ir 
würde;  dann  aber  würde  aus  (7)  folgen: 

!>"  +1?'^  +  g^  +  «'*  +  *•*  +  ^'*  =  0. 
Di«  Wmzdn  der  Gleichung  (6)  5md  also  immer  reell*). 

*)  Die  Existenz  der  drei  zu  einander  rechtwinkligen  co^jugirten  Durch- 
messer wurde  von  Monge  und  Hachette  gefunden  (1803,  Journal  de  TEcole 
poljtechnique,  cah.  11,  p.  153  fif.).  Auf  Gleichung  (6)  wurde  das  Problem  von 
Hachette  und  PoissOn  zurückgeführt  und  gleichzeitig  die  Realität  der 
Losungen  gezeigt  (ib.  p.  170).  Dieselbe  Gleichung  tritt  auch  in  der  Theorie 
der  säcularen  Störungen  der  Planeten  auf  (Laplace,  M^moires  de  Tacad^^mie 
de  Paris,  1772,  i,2,  p.  293  und  362),  die  Realität  ihrer  Wurzeln  wurde  von 
Lagrange  zuerst  bewiesen  (M^moires  de  Tacad^mie  de  Berlin,  1773,  p.  108), 
für  entsprechende  Determinanten  mit  n  Reihen  von  Cauchy,  Exercises  de 
mathämatiques ,  1829,  t  4,  p.  140,  Jacobi  (1812,  Crelle's  Journal  Bd.  12)  und 
Sylvester  (1862,  Philosophical  Magazine  vol.  2).  Hiermit,  steht  im  Zusammen- 
hange, dass  sich  die  Discriminante  der  fraglichen  Gleichungen  als  Summe  von 
Quadraten  darstellen  lässt,  wie  Kummer  (Crelle's  Journal  Bd.  26),  Jacobi 
(ib.  Bd.  30),  Borchardt  (Liouville's  Journal,  t.  12,  und  Grelle's  Journal  Bd.  30, 
1846),  Hesse  (ib.  Bd.  57  und  „Vorlesungen"),  Bauer  (ib.  Bd.  71),  Geyser 
(ib.  Bd.  82)  und  So ur ander  (Liouville's  Journal  1879)  gezeigt  haben.  —  Der 
Satz  über  die  Realität  der  Wurzeln  bleibt  bestehen,  wenn  man  allgemeiner  eine 
aus  den  n'  Elementen  a,.j^  +  9^,*  ^°  bildende  Determinante  (wo  a^-^^-a^. , 
c^  Bs>  Cj^^)  gleich  Null  setzt,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  quadratische 
Form  ZZCf^x.Xj^  eine  definite  sei,  d.  h.  für  alle  reellen  Werthe  der  n  Variabein 

nur  positive  Werthe  annehme;  vgl.  besonders  für  mehrfache  Wurzeln  Weier- 
strass  und  Ero necker,  Berliner  Monateberichte  1858  und  1868.  Nach 
Clebsch  (1862,  Crelle's  Journal  Bd.  62)  wird  auch  zugelassen,  dass  a,^^  zu  a^^. 

conjugirt  complex  sei.  —  Die  Bestimmung  der  Hauptaxen  bei  Annahme  schief- 
winkliger Coordinaten  (p.  94)  ist  von  Plücker  (a.  a.  0.  p.  212  ff.)  behandelt. 
Für  das  Hauptaxenproblem  vgl.  auch  unten  p.  184  f.  und  256  ff. 
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Sind  sie  überdies  von  einander  verschieden,  so  gibt  es  drei  Haupt- 
axen  ßr  eine  MittdpunktsfUid%e\  und  in  Folge  von  (7)  steht  jede  Haupt- 
axe  auf  den  beiden  anderen  senkrecht. 

Hat  man  eine  Wurzel  q  von  (6)  berechnet,  so  findet  man  aus  (5), 
vrenn  z/,*  die  ünterdeterminanten  von  J{q)  bedeuten, 

cos  « :  cos  ß :  cos  y  =  z/^  :  z/^^ :  z/jg  =  cos^  a         :  cos  «  cos  ß :  cos  a  cos  y, 

=  z/21 .'  z/^2  *  -^23  *=  ^os  ß  cos  a :  cos*  ß         :  cos  ß  cos  y, 

=  z/31  •  -^32  •  -^33  =  cos  y  cos  a :  cos  y  cos  /3 :  cos*  y , 
also: 


m  cos*  a  =  z/||,      m  cos  ß  cos  y  =  /j, 


23  7 


(8)  w  cos*  /J  =  z/gg;      m  cos  y  cos  a  =  z/^ 


31; 


tn  cos*  y  =  z/g3,      m  cos  a  cos  /3  =  z/,j, 
wobei  m  bestimmt  ist  durch  die  Gleichung 

(9)  fn  =  z/,,  +  ^^  +  z/„  =  -  y^'^. 

Für  eine  Doppeltvurzel  q  verschwinden  sämmtliche  Ünterdetermi- 
nanten von  z/(p),  denn  wegen  (9)  ist  dann  m  =  0,  und  folglich 
wegen  (8)  auch  z/,*  =  0.  In  diesem  Falle  gibt  die  einfache 
Wurzel  der  Gleichung  noch  eine  völlig  bestimmte  Hauptaxe.  Ist 
aber  6  die  Doppelwurzel;  und  setzt  man  in  (5)  q  ^^^  6,  so  sind  zwei 
der  drei  Gleichungen  eine  Folge  der  dritten;  zu  der  Wurzel  6  gehört 
daher  kein  bestimmtes  System  von  Richtungswinkeln  a,  ß,  y]  viel- 
mehr ist  jetzt,  wie  wir  sehen  werden,  jeder  Durchmesser  als  Haupt- 
axe  anzusehen,  welcher  zu  dem  zuerst  gefundenen  senkrecht  steht. 
In  der  That  müssen  wegen  ^aip)  =  0  die  Coefficienten  der  Glei- 
chungen (5)  einander  proportional  sein,  und  man  kann  setzen: 

a^^  —  0  =  fijXi,      aj53  =  ^i^x^  =  /igX^, 

«22   —  <^  =  ^2«2»  «31  =  f*3«l   =  ^1^8, 

^33  ^  "^  f*3^3J  ^12  ^^  ^^2  '^^  /*2'^l5 

die  Zahlen  /i,  verhalten  sich  also  wie  die  x,;  lässt  man  noch  einen 
hinzutretenden  Proportionalitätsfactor  in  die  Definition  der  Zahlen  x« 
eingehen,  so  wird  auch: 

(10)  a22  =  <y  +  Xa*,      a3i=X8Xj, 

^38  *^  ^  "r    ^   J         ^12  "^^  Xj  Xjj . 

Aus  diesen  Gleichungen  hat  man  die  Grössen  x,-  zu  bestimmen;  die 
Einführung  der  letzteren  in  die  Gleichung  der  Fläche  ergibt  sodann 

(11)  ö(x'  +  y*  +  O  +  {^,x  +  x,y  +  x,zy  +  /-  =  0. 
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Die  hier  ausgezeichnete  Ebene  x^x  -^^  x^y  -{-  oc^0  =^  0  steht  senkrecht 
zu  der  einen  noch  völlig  bestimmten  Hauptaxe;  denn  aus  (5)  und 
(10)  folgt 

9  —  tf ^l  ^  >8 

^»^^—    ■    ■!»  ■  I  ■  —  ■■-.■■■  ■     ■■  ^—  ■■■ ■      S5ES5     ~^— *-^— »    SSSm    «MB^»-«*-^    ^2SI      ■  ■■    • 

Xj  cos  a  -|-  X,  C08  ß  -{-  %^  cos  y        cos  a        cos  ^        cos  y 

Von  dieser  Ebene  wird  unsere  Fläche  in  einem  Kreise  geschnitten, 
demselben,  welchen  auf  ihr  die  Kugel  6A^(x^  +  y*  +  O  =  -^  ^^s- 
schneidet;  ebenso  ist  die  Schnittcurve  unserer  Fläche  mit  irgend 
einer  parallelen  Ebene  (für  die  also  x^^x  +  x^y  +  *s^  =  Const.) 
ein  Kreis. 

Hat  also  die  Gleichung  ^(f)  «»  0  eine  Doppelwursd^  so  ist  die 
vorgelegte  Fläche  eine  Botations fläche,  deren  Äxe  durch  die  noch  vor- 
liandene  einfache  Wurzd  q  mittelst  (5)  bestimmt  wird. 

Vermöge  einer  orthogonalen  Substitution,  deren  erste  Gleichung 
lautet: 
(IIa)  y^^T+VTV  X^x^x  +  x^y  +  x^g, 

während  die  beiden  anderen  nicht  vollkommen  bestimmt  sein  können, 
fuhrt  man  leicht  neue  Variable  X,  Y,  Z  ein,  und  da 

a^  +  y«  +  ^«  —  Z*  +  r^  +  Z«, 

findet  man 

<r(X*  +  r«  +  Z*)  +  X»  (xj»  +  X,»  +  «3«)  +  2-  =  0. 

Nun  ist  aber  nach  (6)  und  (10) 

^  +  2<y  —  an  +  0552  +  Ö8»> 

«1*  +  «2*  +  ^3*  +  ^  =  «n  +  «22  +  «53  —  2<T  =  P; 

die  Gleichung  der  Eotationsfläche  wird  daher: 

(12)  3;;t:  +  — T"  -1  =  0. 

Die  angewandte  Transformation  wird  unbrauchbar,  falls  Q  ='  (f, 
d.  h.  falls  unsere  Gleichung  z/  =  0  drei  jmsammenfallende  Wurgdn 
ergibt    Dann  folgt  aus  den  soeben  benutzten  Gleichungen 

*1*  +  V  +  *5*  =  0, 

also 

«1  =  0,     Xg  =  0,    «3  =  0,- 

folglich  auch  nach  (10): 

«11  =  «22  ~  «83  =  ^;       «28  "0,      051=  0,       0,2  «*=  0; 

und  (11)  geht  über  in: 

(13)  <,(a;«  +  y»  +  ;5«)  +  ^  =  0. 
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Sind  die  drei  Wurzln  der  Gleichung  ^(fi)  =  0  einander  gleich , 
so  hat  man  es  aiso  mit  einer  Kugel  sfu  thun.  Letztere  ist  reell  oder 
imagiDär^  je  nachdem  den  Ausdrücken  6Ä^  und  Ä  entgegengesetztes 
oder  gleiches  Vorzeichen  zukommt 

In  dem  allgemeinen  Falle,  wo  die  drei  Wurzeln  von  ^(q)  =  0 
Yon  einander  yerschieden  sind,  haben  wir  jetzt  noch  die  orthogonale 
Substitution  durchzuführen,  vermöge  deren  die  drei  Hauptaxen  als 
Coordinatenaxen  eingeführt  werden. 

Die  drei  Wurzeln  seien  mit  q^  q\  q"  bezeichnet;  zu  jeder  ge- 
hören vermöge  (5)  drei  Winkel  a,  /J,  y  bez.  a\  ß\  y  oder  a\  ß",  y\ 
Die  anzuwendende  Goordinatentransformation  lautet  dann: 

X  =  flJ  cos  a  +  y  cos  /J  +  XI  cos  y  ,  x  =  X cos  a  +  Fcos  a  +  iJcos  a", 
!F«aa;cosa'  +ycos/J'  +j8rcosy',  y «»Xcos/J-f"  ^cos/J'  +  'Z'cos/J", 
^  =a  o; cos  a"  +  y cos  /3"  +  ^  cos  y\  jet  =  X cos y  +  Ycos  y  +  Zcos y\ 

Ans  dem  rechts  stehenden  Systeme  folgt  vermöge  (5): 

a^x^  +  «12^  +  ^18^  =  ^9  cos  a  +  ^Q  cos  a'  +  Zq"  cos  a", 
Oj^o;  +  Og^y  +  ^8^  **  -^(^  cos  ß  +  F^^'  cos  /J'  +  Z^"  cos  /J", 
^1^  +  ^%y  +  ^^  ="  ^?  cos  y  +  Fp'  cos  y'  +  Z(>"  cos  y". 

Multiplicirt  man  diese  drei  Gleichungen  bez.  mit  x^  y,  e  und  addirt, 
so  entsteht  links  die  linke  Seite  von  (1),  welche  mit  f(x',  y',  0')  be- 
zeichnet werde;  die  neue  Gleichung  der  Fläche  wird  daher: 

(14)  f{x,y',z')  =  qX'  +  (f'J^  +  q"Z'  +  —  =  0. 

Um  die  Gleichung  der  Fläche,  beisogen  auf  ihre  Hauptaxen,  anzu- 
geben, braucht  man  also  nur  die  Gleichung  z/(p)  »»  0  jni  lösen;  man 
braucht  nicht  die  Coefficienten  der  orthogonalen  StU^stituHon  sdbst  erst 
zu  berechnen. 

Ist  zunächst  A  von  Null  verschieden,  so  ergeben  sich  aus  (14) 
die  vier  uns  bekannten  Mittelpunktsflächen,  wenn  man  die  Vorzeichen 
der  reellen  Wurzeln  q,  q\  q"  in  Betracht  zieht.  Zu  dem  Zwecke 
schreiben  wir  die  Gleichung  (14)  in  der  Form: 


(15) 


+  -^  +  -^-1-0, 


^-^44  ^'-^44  9"A 


44 


aus  welcher  für  q'  =3  p"  s»  ^  yrieder  (13)  hervorgeht  Im  Folgen- 
den sollen  unter  a,  b,  c  reelle  Zahlen  verstanden  werden  der  Art,  dass 
bei  richtiger  Wahl  des  Vorzeichens 
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A 


«*-±-^,     6^  =  ±-i-,     c^-  + 


—    ^^44  '  —    9'^44  '  ^"-^44  ' 

auch  können  wir,  ohne  zu  specialisiren;  a^>V>  (^  annehmen;  dann 
sind  folgende  Fälle  zu  unterscheiden: 

I.  Imaginäre  Fläche: 

Y«         vt         ys 

(16)  .^,  +  -^  +  ^,+  ,=0. 

II.  Ellipsoid: 

■V*«  VS  VI 

(17)  J-  +  .^.  +  ^_l  =  0.       ^ 

III.  Einschaiiges  Hyperboloid: 

(18)  §+-f:— ^-1-0. 

IV.  Ziveischaliges  Hyperboloid: 

Die  hier  gebrauchten  Benennungen  der  Flächen  sind  mit  den  früher 
eingeßhrten  vollkommen  identisch  (vgl.  p.  156).  In  der  That  ist  bei 
(16)  und  (17)  die  Schnittcurve  mit  der  unendlich  fernen  Ebene 
dargestellt  durch  die  Gleichung 

^'  +  11  +  ^  =  0 

also  imaginär.  Dass  die  Fläche  (16)  keinen  reellen  Punkt  enthält, 
ist  evident.  Die  Fläche  (17)  ist  reell;  sie  wird  von  den  Ebenen 
X  =  0,  Y  =  0,  Z  =  0  bez.  in  den  reellen  Ellipsen  (den  sogenannten 
drei  Hauptschnitten  des  Ellipsoids) 

Y^c«+  Z*6«  — 6V  =0, 

Z^a^  +  XV  —  c^a^  =  0, 

X'V  +  Y^a^  -  a«6«  —  0 

geschnitten.  Die  Zahlen  2»,  2by  2c  geben  die  Längen  der  drei  yHaupt- 
axen  des  Eüipsoids^^. 

In  (18)  und  (19)  haben  wir  unsere  früheren  Hyperboloide  wieder- 
gefunden; denn  ihre  Schnittcurven  mit  der  unendlich  fernen  Ebene: 


und 


^_i.  ^  _  ^'  — O 


^'  -_  Z!  _  ^'  —  0 


sind  reell.  Die  Fläche  (18)  enthält  nach  unserem  allgemeinen  Satze 
gerade  Linien  (vgl.  p.  145  und  p.  163);  stellt  also  das  einschaiige 
Hyberboloid  dar;   auf  (19)  dagegen   gibt  es  keine  reellen  Geraden. 
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Bei  (18)  sind  alle  drei  „Hauptschnitte"  reell  (vgl.  p.  160);  der  eine 
ist  eine  Ellipse  (die  sogenannte  „Kehldlipse^^) 

Z=0,     X^b^  +  Y'a^  —  a^V  =  0, 

die  beiden  anderen  sind  Hyperbeln,  deren  reelle  Äxeu  bez.  mit  der 
X'  nnd  F-Axe  zusammenfallen.  Bei  (19)  ist  der  Hauptschnitt  Z  =  0 
imaginär;  die  beiden  anderen  sind  reelle  Hyperbeln. 

Es  ist  leicht  die  geraden  Linien  des  einschaligen  Hyperboloids 
wirklich  anzugeben,  indem  man  die  Fläche  als  aus  zwei  projecti- 
Tischen  Ebenenbüscheln  erzeugt  auffasst  (vgl.  p.  36  ff.).  Es  wird 
nämlich  durch  die  beiden  Büschel 

(f  +  l)-'(l+T)-».     (!-?)-'(?-?)-<' 

die  eine  Schaar  von  Erzeugenden  gegeben;  denn  durch  Elimination 
von  X  folgt  wieder  (18);   und  die  andere  Schaar  ist  bestimmt  durch: 

e+f)-^(>-f)-«.  (•+i-)-''(f-f)-o- 

Um  sich  eine  deutliche  Vorstellung  von  der  räumlichen  GestaU 
unserer  drei  reellen  Flächen  eu  mucheny  empfiehlt  es  sich,  zunächst  den 
Fall  der  Rotationsflächen  in's  Auge  zu  fassen,  deren  Gleichung  in 
(12)  bereits  zusammenfassend  angegeben  war.  Die  Gestalt  einer 
solchen  Fläche  ist  bekannt,  sobald  man  die  Meridiancurve  gezeichnet 
hai  Geringe  Aenderungen  in  den  Symmetrieverhältnissen  geben  so- 
dann eine  hinreichend  getreue  Anschauung  der  betreffenden  all- 
gemeinen Fläche;  man  braucht  nur  die  Schaar  der  Parallelkreise 
durch  eine  Schaar  paralleler  Ellipsen  ersetzt  und  die  Schaar  der 
Meridiancurven  in  entsprechender  Weise  verzerrt  zu  denken. 

Das  EUipsoid  gibt  Veranlassung  zu  zwei  verschiedenen  Rotations- 
flachen, je  nachdem  (wenn  a>b>c)  a«=^b  oder  &<=c  wird,  nämlich: 

1)  Das  abgeplattete  Botationsellipsoid  oder  Sphäroid.  Es  entsteht, 
indem  a  «»  &  wird,  hat  also  die  Gleichungsform: 

(17a)  '^'J'"  +  V.'=l- 

2)  Das  verlängerte  Rotationsellipsoid  mit  der  Gleichung: 
(17b)  ^  +  ^.iL/_  =  l. 


a'     '  c 


Die  erste  Fläche  wird  erzeugt,  indem  eine  Ellipse  mit  den  halben 
Axen  a  und  c  um  ihre  kleinere,  die  andere  Fläche,  indem  sie  um  ihre 
grossere  Axe  rotiri 
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Aus  (18)  kann  nur  eine  Rotationsfläche   hervorgehen,    nämlich 
für  a  =»  &  das  einschalige  Botatianshffperbolaid: 

(18a) 


Fig.  19. 


Es  wird  erzeugt,  indem  eine  Hyperbel 
um  die  von  ihr  nicht  geschnittene  Aze 
rotirt;  Fig.  19  zeigt  die  auf  der  Fläche 
liegenden  Geraden. 

Rotirt  dieselbe  Hyperbel  um  die  reelle 
Axe,  so  entsteht  das  etpeischaUge  Botaüans- 
hjfperbolaid: 


(19.)        J  -  11^ 


dasselbe    besteht    aus    zwei    getrennten 
Schalen*). 

Verschunndet  die  Determinante  Ä  unserer  Fläche,  so  werden  die 
vorstehenden  Betrachtungen  nicht  wesentlich  gestört.  Man  hat  wieder- 
um die  Gleichung  (6)  zu  lösen,  um  dann  aus  (5)  die  Richtungen  der 
drei  Hauptaxen  des  Kegels  zu  bestimmen.  Nach  der  Transformation 
erscheint  die  Gleichung  des  Kegels  in  der  Form: 

er  ist  imaginär,   wenn   alle  Wurzeln  q  gleiches   Vorzeichen  haben, 
reell,  wenn  dieses  nicht  der  Fall  ist. 

Eine  Rotationsfläche  entsteht,  wenn  zwei  Wurzeln  zusammen- 
fallen; dieselbe  ist  identisch  mit  Aem  geraden  Ereiskegd  Aet  ^lemeiAai' 
geometrie. 


VI.  Die  Flachen  mit  zerfallendem  unendlich  fernen  Eegelschnitte. 

Ist  A^  =»  0,  so  wird  die  Fläche  /*  «=  0  von  der  unendlich  fernen 
Ebene  berührt,  und  wir  haben  ein  Paraboloid,  einen  Cylinder  oder 
ein  Ebenenpaar  vor  uns.  Letzteres  würde  nur  vorkommen,  wenn  gleich- 
zeitig (üle  ersten  Unterdeterminanten  von  A  verschwinden,  was  wir 


*)  Diese  Fläche,  sowie  die  beiden  Rotationsellipsoide  wtrden  schon  von 
Archimedes  betrachtet  (anch  das  Rotationsparaboloid);  vgl.  oben  die  Note  zu 
p.  164.  —  Klarer  als  durch  Zeichnang  kann  man  sich  dorch  Modelle  die  Gestalt 
der  verschiedeDen  Fl&chen  zweiter  Ordnung  vergegenwärtigen.  Solche  4n  Gyps 
oder  (für  die  geradlinigen  Fl&chen)  in  Seidenfäden  ausgeführte  Modelle  sind 
von  Ch.  Delagrave  (Librairie,  Paris)  zu  beziehen  oder  von  der  Verlagshandlong 
von  L.  B rill  in  Darmstadt.  —  Für  die  Figuren  19  und  20  des  Textes  vgl  Schlö- 
milch's  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie  des  Raumes  (Leipzig  1868). 
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zunächst  ausschliessen  wollen.  Ein  Cylinder  ergibt  sich,  wenn  mit 
A^  zugleich  A  gleich  Nnll  ist. 

Man  kann  beim  Paraboloide  nicht  mehr  von  einem  Mittelpunkte^ 
also  auch  nicht  von  Durchmessern  und  Hauptaxen  sprechen;  doch 
behalt  die  Gleichung  /I{fi)^=a0  ihre  Bedeutung  für  die  daran  ge- 
knüpfte orthogonale  Substitution ,  und  letztere  bleibt  ganz  ebenso 
ausfahrbar.  In  Folge  des  Yerschwindens  von  Aa^  sondert  sich  der 
Factor  q  von  J{q)  ab  (d.  h.  die  eine  Wurzel  q  wird  gleich  Null), 
und  q\  q"  sind  bestimmt  durch  die  quadratische  Gleichung: 

(1)  Q^  —  Qifln  +  «88  +  «33)  +  (öiiO^a  -  «12*)  +  («22«a3  -  «28*) 

deren  Wurzeln  zunächst  von  einander  verschieden  sein  mögen.  Die 
Richtungen  der  neuen  Coordinatenaxen  bestimmen  sich  durch  (5) 
för  p  "=  0,  bez.  durch  (5a)  für  q  e=i  q'  und  durch  ein  analoges 
System  von  Gleichungen  t^r  q  ^^  q".  Die  neuen  Coordinatenaxen 
werden  jetzt  eingeführt,  ohne  dass  vorher  eine  Parallelverschiebung 
des  Systems  stattgefunden  hätte,  d.  h.  durch  die  Gleichungen: 

z  =  X'  cos  a    +  r'  cos  /J    +  Z'  cos  y  , 

(2)  y'  =  X'  cos  a    +  T  cos  /J'  +  Z'  cos  y  , 

z'  =  X'  cos  «"  +  r  cos  /J"  +  Z'  cos  y'. 

Auf  dieselbe  Weise,  wie  oben  (14),  ergibt  sich  jetzt  (indem  (>  =  0): 
/•(«',  y',  z')  =.  ^'  r»  +  if"Z'^  +  2\X  +  26,  r  +  2\Z'  +  «4«  =  0, 

wenn  zur  Abkürzung  gesetzt  wird: 

\  =  «14  cos  a  +  0^4  cos  /J  +  0^4  cos  y  , 
\  =  «14  cos  a'  +  «24  cos  /J'  +  aj|4  cos  y  , 
6a  =  ai4  cos  a"  +  «g^os  /J"  +  034  cos  y\ 

Zwei  der  linearen  Glieder  und  das  constante  Glied  kann  man  durch 
eine  Parallel  Verschiebung  des  Coordinatensystems  zu  Null  machen; 
zu  dem  Zwecke  setzen  wir 

(3)  x'  =  x  +  |,    r  =  r+i,,    ^'  =  z+s 

und  bestimmen  £;  17,  S  durch  die  Bedingungen 

P'i?*  +  P"e*  +  2(6,5  +  6*1?  +  6,6)  +  a,,  =  0, 
oder  (wobei  \  nicht  gleich  Null  sein  mag): 

W      1? -r,      {;=       -,.,      l -^-^. 

Die  Gleichung  des  Parabohids  tvird  sodann: 

(5)  fix',  y',  e')  =  q'1P  +  q"Z*  +  2\X^  0. 


176  Zweite  Abtheilung. 

Dasselbe  ist  ein  elliptisches,  wenn  q'  und  q"  gleiches  Zeichen  haben 
(d.  h.  wenn  das  constante  Glied  in  (l)  positiv  ist),  es  ist  ein  hyper- 
bolisches im  entgegengesetzten  Fälle. 

Ist  bi  e»  0;  80  kann  wegen  (4)  die  Transformation  (3)  nicht  aus- 
geführt werden.  In  diesem  Falle  artet  die  Fläche  in  einen  Cylinder 
aus.     In  der  That  hatten  wir 

aji  cos  a  -f-  «18  cos  ß  +  ^is  cos  y  «=  0, 

(6)  021  cö^  a  +  «2«  cos  ß  +  0-23  cos  y  =  0, 

ögi  cos  a  +  ajg  cos  ß  +  ^a  cos  y  =  0. 

Bezeichnen  also  J?,*  die  ünterdeterminanten  der  dreireihigen  De- 
terminante A^^y  so  ist  (vgl.  Bd.  I,  p.  102) 

X  cos*  a  =  i?ii,     3C  cos  /5  cos  y  =»  IJgj, 

(7)  X  cos^  ß  =  1?22?     *  cos  Y  cos  a  =  B3, , 

X  cos*  y  =  ^33,      X  cos  a  cos  ß  =  5^2» 

Nun  folgt  aus  A^  =  0: 

A  =  ai4^i4  +  ^24^24  +  «34^34  =  «hC^U^U   +  0^24^,2  +  034-^13) 

+  024(^14^21  +  «24^22  +  «34-^^3) 
+  «34(0^14-^31   +  «24^32  +  «34530); 

und  andererseits  wegen  (7): 

x6i*  =  aJB^,  +  a^^^B^  +  «34*^33 

+  2024034^^23  +  2034014-^31   +  20,4  024-5,2, 

also  auch 

(8)  A  =  (ß,.  +  »,,  +  B,,)h*; 

d.  h.  wenn  6^  =  0,  so  ist  auch  ^  =  0,  und  unsere  Fläche  bildet 
einen  Kegel.     Aus  ^  =  0  folgt  umgekehrt  nur  dann  6^  •=  0,  wenn 

^11  +^22+  ^»S» 

d.  i.  das  constante  Glied  in  (1),  von  Null  verschieden  ist;  verschwindet 
dasselbe ;  so  fallen  zwei  Wurzeln  der  cubischen  Gleichung  zi(p)  =  0 
zusammen  ((>  =  p'  =  0),  und  unsere  orthogonale  Transformation 
kann  nicht  ausgeführt  werden;  auch  dann  ist  die  Fläche  f=0  ein 
Cylinder,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden  (p.  180). 

Fragen  wir  jetzt  nach  der  Bedeutung  der  von  uns  ausgeführten 
Coordinaten- Transformationen.  Der  Scheitel  des  unendlich  fernen 
Linienpaares  besitze  in  der  unendlich  fernen  Ebene  die  homogenen 
Coordinaten  g^,  i^^,  J^;  dann  ist  (vgl.  Bd.  I,  p.  102): 
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/*So*  =  -B38;       /*6o^O  =  -Bl2- 

iVocA  (7)  sind  also  a,  ß,  y  die  BicMungstmnkel  einer  nach  dem  Scheitel 
des  unendlich  fernen  Linienpcuires  gehenden  Geraden.  Einer  solchen 
Geraden  ist  die  neue  X'- Axe  parallel,  und  die  Ebenen  y  =«  0,  Z'  =s  0 
halbiren  den  von  den  beiden  Linien  des  unendlich  fernen  Paares  ein- 
geschlossenen Winkel,  wodurch  die  Richtungen  der  beiden  anderen 
Coordinatenaxen  festgelegt  sind. 

Vermöge  (3)  ist  sodann  das  Coordinatensystem  so  rerschoben, 
dass  der  neue  Anfangspunkt  auf  die  Fläche  fallt,  und  dass  die  Tan- 
gentenebene desselben  senkrecht  zur  X-Axe  steht;  in  der  That  ist 
die  Gleichung  dieser  Ebene  mit  X  =  0  identisch.  Der  durch  (4)  be- 
stimmte Funkt  hat  also  die  Eigenschaftj  dass  seine  Tangentenebene  senk- 
recht steht  fsur  „Axe  des  Parabohids'' ;  er  heisst  der  jfScheitel  des 
Parabolaids^. 

Da  der  Scheitel  eindeutig  bestimmt  ist,  müssen  sich  seine  Goor- 
dinaten  $',  i]',  i'  im  ursprünglichen  Systeme  rational  durch  die 
Goef&cienten  der  Fläche  darstellen  lassen.  Man  kann  dies  auf  folgen- 
dem Wege  erreichen.  Die  Gleichung  einer  zur  Axe  des  Paraboloids 
senkrechten  Ebene  ist 

x'  cos  «  -f-  y'  cos  /J  +  ^'  cos  y  —  jp  =s  0 . 

Soll  sie  das  Paraboloid  berühren,  so  muss  die  Gleichung  in  Ebenen- 
coordinaten  erfüllt  sein;  daraus  ergibt  sich: 

J,i  008*  a  -f-  -1,8  COB*  ß  +  J33  cob'  y  +  2  J.,,  cos  tx  cos  (?  +  ... 

oder  nach  (7): 

^  ^  2  (J5„"  +  i^+Bj^CiircÖB  «  +  ^,4  cos  ß  +  A^^  cos  y) 

Der  Punkt  5';  v'9  V  kann  als  Berührungspunkt  unserer  Tangential- 
ebene definirt  werden;  man  hat  daher: 

lii'  =  -4,1  cos  a  +  Ai^  cos  ß  -f-  A^^  cos  y  —  -4i4|), 
/iij'  =  A21  cos  a  +  A^i  cos  ß  -f-  ulgs  cos  y  —  ^nPy 
/i  g'  «=»  -4,1  cos  a  +  A^^  cos  ß  -f  A^  cos  y  ■—  A^^p, 
ft     =•  ^4j  cos  a  -f-  A^  cos  /J  -f-  A^  cos  y  —  A^^p. 

Setzt  man  hierin  den  Werth  von  p  ein  und  wendet  die  Sätze  über 
Unterdeterminanten  adjungirter  Systeme  an,  sowie  auch  wieder  die 
Gleichungen  (7),  so  findet  sich  das  einfache  Resultat: 

Clebtch,  Vorleinngra.  II,  1.  12 


^  2(-4j4  cos  a  +  -^84  C08  ß  +  A^^  co»  y) 


ZZA.j^B.^. 
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vi'  =  Ai:z:Au,ikAu^ik, 

vi'  =^  AZZlAu.ikA^^iky 

V     '=22J2:A44A4jtAu,ik, 
wobei  Aim.ik  den  Coefficienten  von  aik  in  Atm  bedeutet,  so  dass  z.  B. 
Aii^ik  =  Bik. 

Wir  untersuchen  weiter  die  räumliche  GesiaU  unserer  beiden 
Paraboloide. 

1)  Das  elliptische  Fardboloid;  q'  und  q"  haben  gleiches  Zeichen; 
das  unendlich  ferne  Linienpaar  q'Y^-\'q"Z^  =  0  ist  imaginär. 
Hier  kann  insbesondere  q'  =  q"  werden,  und  von  diesem  besonderen 
Falle  schliesst  man  leicht  auf  die  Gestalt  der  allgemeinen  Fläche. 
Ist  aber  q' ^^^  q"  y  so  wird  unsere  Transformation  (2)  unmöglich, 
und  wir  müssen  das  Frühere  etwas  modificiren. 

Es  werde  q'  ^=^  q"  =^  6  gesetzt;  dann  gelten  wieder  die  Glei- 
chungen (10)  p.  169;  mittelst  der  dort  benutzten  orthogonalen  Trans- 
formation erhält  man  also  als  Gleichung  der  transformirten  Fläche: 

ff(X'«  +  Y'»  +  Z")  +  Z'«  (x,*  +  V  +  V) 

+  26i'X'  +  26g'  r  +  21^  Z'  +  o^  =  0, 

oder,  da  hier  q='X^-\-x^-\-x^-\-0  =  O  zu  nehmen  ist: 

(10)      diX*  +  Z'«)  +  2 V-X'  +  2 V  r  +  2h; Z'  +  o,,  -=  0 ; 

durch  passende  Einführung  eines  neuen  Anfangspunktes  entsteht 
hieraus  (vgl.  p.  175): 

(10a)  tf(r*  +  Z*)  +  2VX  =  0, 

» 

also  dasselbe  Resultat,  welches  sich  direct  aus  (5)  ergeben  haben 
würde;  nur  ist  hier  &/  noch  von  einem  willkürlichen  Parameter  ab- 
hängig, da  das  neue  Coordinatensystem  nicht  vollkommen  bestimmt 
war.  Die  Fläche  (10  a)  entsteht  durch  Rotation  der  Parabel  6T^ 
-f-2&/XBsO  um  die  X-Axe;  aus  ihr  erhält  man  das  allgemeine 
elliptische  Paraboloid  durch  Variation  der  Gonstanten. 

2)  Das  hyperbolische  Paraboloid;  q'  und  q"  haben  verschiedenes 
Zeichen;  das  unendlich  ferne  Linienpaar  ist  reell.  Die  Gleichung  der 
Fläche  lässt  sich  so  schreiben  (wenn  etwa  q'  >  0): 

(11)  iVi'Y-V^^^'z)(Yi'Y+V^^'z)  +  2b;x  =  o, 

d.  h.  jede  Ebene  der  beiden  Schaaren 

Vq''T±  V^^' Z  =  Const 
schneidet  die  Fläche  in   einer  Erzeugenden;  es  folgt  hieraus  wieder, 
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Fig.  20. 


dass  die  Erzengenden   jeder  Schaar   einer   gewissen  Ebene   parallel 
laufen  (ygL  p.  158). 

Sollte  q' '^  q"  werden y  so  hätte  z/((»)«»0  drei  zusammen- 
fallende Wurzeln;  was  wir  vorläufig  ausschliessen;  es  gibt  hier  also 
keine  RotcUionsfläche.  Man  erhält  am  einfachsten  eine  Vorstellung 
von  der  Gestalt  der  Fläche ,  wenn  man  sie  als  Grenzfall  eines  ein- 
schaligen Hyperboloids  auffasst.    Die  Gleichung  eines  solchen  ist 

Durch  die  Substitution  X  =  X'  -}-  a  legen  wir  den  Anfangspunkt 
auf  die  Fläche,  deren  Gleichung  dann  wird: 

^  +  2X'  +  y.Y*  -  4^«  =  0. 

Wir  lassen  nun  a,  b,  c  ins  Unendliche  wachsen,  aber  so,  dass  a:b^ 
und  a :  <^  endlich  bleiben,  etwa  gleich 
endlichen  Zahlen   a,   ß  werden;  dann 
entsteht 

2X'  +  aP  —  ßZ^^O, 

in  der  That  die  Gleichung  unseres 
hyperbolischen  Paraboloids;  dasselbe 
wird  sonach  eine  sattelförmige  Gestalt 
haben  (vgl.  Fig.  20). 

Die  letztere  kann  durch  die  ebenen 
Schnitte  noch  näher  bestimmt  werden. 
Die  Ebene  X  »  0  berührt  die  Fläche 
im  Anfangspunkte;  sie  schneidet  in  den  beiden  Geraden 

(12)     ]/^'r— /^T'z— 0,  y^Y+y^^z^o. 

Die  Ebene  X  »»  C  schneidet  in  einer  Hyperbel,  deren  Projection  auf 
die  F-Z- Ebene,  nämlich 

Q'P  +  Q''Z^  +  2b^'C^0, 

diese  beiden  Geraden  zu  Asymptoten  hat.  Ist  C  positiv,  so  erfQlIen 
die  Hyperbeln  den  einen  Winkelraum,  ist  C  negativ,  den  anderen. 
Jeder  ebene  Schnitt,  welcher  durch  die  in  Fig.  20  vertical  stehende 
X-Axe  (Axe  des  Paraboloids)  gelegt  wird,  schneidet  auf  der  Fläche 
eine  Parabel  aus,  deren  Scheitel  im  Anfangspunkte  liegt  Es  gibt 
zwei  Lagen  der  Ebene,  fQr  welche  die  Parabel  in  je  eine  der  Geraden 
(12)  ausartet.  Die  Oeffnung  der  Parabel  ist  nach  oben  gekehrt  für 
die  Ebenen  in  dem  einen  hierdurch  bestimmten  Winkelraume;  die 
Oeffnung  liegt  nach  unten  in  dem  anderen  Winkelraume. 

12* 


«44  — 


180  Zweite  Abtheilnng.  ^ 

Wenn  iii  Gleichung  (2)  ftj  rerschwindet,  so  rückt  nach  (4)  der 
Scheitel  des  Paraboloids  ins  Unendliche,  und  die  Substitution  (3) 
kann  nicht  mehr  angewandt  werden.     Die  Gleichung  der  Fläche 

(13)  q'  r«  +  q"  Z'«  +  26,  r  +  263  Z'  +  a^  =  0 

ist  von  X'  ganz  unabhängig;  sie  stellt  also  einen  Cylinder  dar^  dessen 
Seitenlinien  der  X'-Axe  parallel  sind  (vgl.  oben  p.  176). 

Die  Substitution  F  =  T—  -!,  Z'  =  Z-%  ftlhrt  zu  der  ein- 
fächeren  Gleichungsform 

(13a)  q'Y^  +  q''Z^  +  C^Q, 

wo: 

9  9" 

Hiermit  ist  der  Mittelpunkt  des  in  der  F-Z-Ebene  gelegenen  ebenen 
Schnittes  zum  Anfangspunkte  der  Goordinaten  gemacht. 

Der  Cylinder  ist  imaginär,  falls  q'j  q"  und  C  dasselbe  Zeichen 
haben;  er  ist  elliptisch,  falls  q'  und  q"  dasselbe,  C  aber  entgegen- 
gesetztes Vorzeichen  haben;  er  ist  hyperholischy  wenn  die  Vorzeichen 
von  q'  und  q"  einander  entgegengesetzt  sind. 

Ist  q'  tsB  q" ^  so  hat  man  insbesondere  einen  Botationscylinder 
(geraden  Kreiscy linder  der  Elementargeometrie);  die  einfachste  Glei- 
chungsform desselben  wird  aus  (10)  gewonnen. 

Wenn  C  verschwindet,  wird  ein  Ebenenpaar  durch  die  Flächen^ 
gleichung  dargestellt;  dasselbe  ist  reell,  falls  q'  und  q"  verschiedenes 
Vorzeichen  haben,  imaginär  im  anderen  Falle;  die  Axe  des  Paares 
fällt  in  die  X-Axe  und  ist  stets  reell.  Die  Bedingungen  für  das 
Ebenenpaar  erscheinen  also  hier  in  der  Form 

^^  =  0,    61  =  0,     0=0. 

Dass  aus  den  beiden  ersten  Gleichungen  das  Verschwinden  der  Deter- 
minante Ä  folgt,  ist  schon  durch  (8)  gezeigt  worden.  Nun  ist  die 
Determinante  des  in  (13)  gegebenen  Kegelschnittes  gleich 

ihr  Verschwinden  sagt  aus,  dass  unser  Eegel,  dessen  Spitze  unend- 
lich weit  liegty  von  der  Ebene  X  «»  0  (die  also  nicht  durch  die  Spitze 
geht)  berührt  wird;  und  dies  eben  wird  durch  das  Zerfallen  des 
Kegels  ermöglicht. 

Nur  wenn  q'  oder  q"  gleich  Null  ist,  kann  die  besagte  Deter- 
minante verschwinden,  ohne  dass  Cs»0  ist.  In  diesem  Falle  aber 
wird  die  orthogonale  Substitution  (2)  überhaupt  unmöglich,  wie  schon 
bei  Gelegenheit  der  Relation  (8)  hervorgehoben  wurde.    Nehmen  wir 
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an,  es  sei  p  =3  p'  =s  ij  =  0  eine  Doppel wurzel  von  ^{q)  =  0;  dann 
haben  wir  die  'anf  p.  178  besprochene  (und  nicht  völlig  fest  be- 
stimmte) orthogonale  Substitution  auf  die  ursprüngliche  Gleichung 
anzuwenden  und  gewinnen  das  Resultat 

(14)  fix',  y', «')  =  (o,,  +  0«  +  a„)  Z'«  +  26/ X'  +  26/  F 

+  21^  Z'  +  «4*  =  0, 

denn  die  flbrig  bleibende  einfache  Wurzel  der  cubischen  Gleichung 
wird  nun  gleich  «u  +<•»»  +  <*»■■  p"-    ^i*  setzen 

X'-^X—K, 

9 

d.  h.  wir  verschieben  den  Anfangspunkt  auf  der  X-Axe  und  drehen 
das  Coordinatensystem  gleichzeitig  um  diese  Axe;  das  gibt  zunächst: 

p"Z«  +  2V6,'«  +  6,'»  r"  +  a44  +  ^  -=  0. 
Die  weitere  Substitution 

fQhrt  endlich  zu  der  einfachen  Gleichung: 

(15)  if'X^  +  2V^6,'^  +  63'*r=  0, 

der  Gleichung  eines  parabolischen  Cylinders:  jeder  ebene  Schnitt  parallel 
zur  r-X- Ebene  ist  eine  Parabel  (p.  158). 

Die  zuletzt  benutzte  Transformation  wird  unbrauchbar,  wenn 
h^'  und  b^'  gleichzeitig  gleich  Null  sind;  dann  stellt  (14)  zwei  zur 
Ebene  X'  «=>  0  parallele  Ebenen  dar.  Letztere  fallen  insbesondere  in 
eine  einzige  zusammen,  wenn  auch  b^  =  0  ist. 

Hiermit  sind  alle  die  früher  aufgezählten  Flächen  zweiter  Ordnung 
(vgl.  p.  156)  durch  Discussion  ihrer  einfachsten  Gleichungsformen  wieder- 
gefunden. 

Es  kann  auffallen,  dass  bei  der  Annahme  A^  =  0  der  Fall 
nicht  besprochen  ist,  wo  z/  ((»)  =  0  drei  zusammenfallende  Wurzeln 
hat,  welcher  früher  auf  die  Kugel  führte  (vgl.  p.  170f).  In  der  Tbat 
kann  wegen  u4^s>0  diese  dreifache  Wurzel  nur  gleich  Null  sein; 
wir  hätten  also  oben  <;  =»  0  zu  nehmen,  so  dass: 

«11  —  0,    a„  =  0,    053  =  0,    ai,  =  0,    Ogj  —  O,    031  =  0; 

d.  h.  die  vorgelegte  Gleichung  müsste  lauten 

2a^^x  +  2a^^y'  +  2a^z  +  0^^  =  0. 
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Sie  stellt  eine  Ebene  dar,  welche  durch  die  unendlich  ferne  Ebene 
selbst  zu  einer  Fläche  zweiten  Grades  ergänzt  wird  (vgl.  p.  155  f). 

Vn.   Engel  und  Rotationsflächen.  —  Die  Ereissohnitte  der 

allgemeinen  Flächen. 

Es  ist  aus  der  ebenen  Geometrie  bekannt,  wie  man  den  Kreis, 
also  den  in  metrischer  Beziehung  so  hervorragend  ausgezeichneten 
Kegelschnitt,  definiren  kann  als  eine  Curve  zweiter  Ordnung,  welche 
durch  gewisse  zwei  feste  imaginäre  Punkte  hindurchgeht,  die  sich 
auf  der  unendlich  fernen  Geraden  befinden,  und  wie  man  im  An- 
schlüsse hieran  auch  Sätze  über  Winkelbeziehungen  aus  solchen  über 
Doppel verhältnissrelationen  herleitet,  wie  demnach  der  Begriff  des 
Doppelverhältnisses  erneute  Wichtigkeit  erlangt,  da  derselbe  den  für 
alle  metrischen  Relationen  fundamentalen  Begriff  des  Winkels  formal 
umfasst*).  Analoges  gelingt  für  den  Raum,  wenn  man  den  Schnitt 
einer  Kugel,  d.  h.  einer  Fläche 

(1)  a?  +  y«  4-  ^«  +  2ÄX  +  2By  +  2C0  +  D  =  O 

mit  der  unendlich  fernen  Ebene  betrachtet  Die  Gleichung  des  vom 
Anfangspunkte  nach  dieser  Schnittcurve  gehenden  (imaginären)  Kegels 
ist  in  rechtwinkligen  Coordinaten: 

(2)  x'  +  y'  +  z'  =  0] 

d.  h.  dieses  ist  in  der  unendlich  fernen  Ebene  die  Gleichung  jener 
Schnittcurve  in  homogenen  Punktcoordinaten  x,  y,  z. 

Wir  sehen,  dass  die  Curve  (2)  völlig  unabhängig  ist  von  der 
Lage  der  Kugel  (1)  im  Räume,  d.  h.  von  der  Lage  ihres  Mittel- 
punktes und  der  Länge  ihres  Radius.  Alle  Kugeln  schneiden  also  die 
unendlich  ferne  Ebene  in  einem  und  demselben  festen  imaginären  Kegel- 
schnitte.  Man  nennt  daher  letzteren  den  (unendlich  fernen)  imaginären 
KugeHcreis.  Offenbar  gilt  auch  umgekehrt  der  Satz:  Jede  Fläche 
mveiter  Ordnung,  deren  Determinante  nickt  verschunndet^  und  weldte 
durch  den  unendlich  fernen  imaginären  KugeUcreis  hindurctigeht,  ist  eine 
Kugel,  Jeder  ebene  Schnitt  der  Kugel  ist  bekanntlich  ein  Kreis  (dessen 
Radius  für  eine  Tangentialebene  unendlich  klein  wird);  andererseits  trifft 
jeder  Kreis  die  unendlich  ferne  Gerade  seiner  Ebene  in  den  beiden 
„imaginären  Kreispunkten'';  die  sogenannten  Kreispunkte  einer  Ebene 
sind  daher  ihre  Schnittpunkte  mit  dem  imaginären  Kugelkreise. 

Sämmtliche  Tangentialebenen  des  Kugelkreises  (Ebenen  durch 
eine  Tangente  desselben,  vgl.  p.  23 ff.)   sind  imaginär;   also  nur  für 

*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  146  ff. 
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imaginäre  Ebenen  können  die  beiden  imaginären  Ereispunkte  zu- 
sammenfallen. Die  Coordinaten  der  Tangentialebenen  genügen  einer 
Gleichung  zweiten  Grades,  denn  ein  Kegelschnitt  ist  als  Fläche 
zweiter  Klasse  aufzufassen.  Sind  nun  a^,  t^,  u^,  u^  die  homogenen 
Coordinaten  einer  Ebene,  so  sind  u^,  u,,  u^  die  ebenen  Linien- 
coordinaten  ihrer  Schnittlinie  mit  der  Ebene  0:4  =  0  (vgl.  p.  99  f.). 
Die  Liniencoordinatengleichung  des  Kugelkreises  in  der  unendlich 
fernen  Ebene  ist  nach  Sätzen  der  ebenen  Geometrie 

(3)  M«  +  t;«  +  «;«  =  0. 

Dies  ist  also  auch  die  Gleichung  des  imaginären  KugeUcreises  in  räum- 
lichen Ebenencoordinaten*).  Dieselbe  Curve  kann  endlich  durch  eine 
Gleichung  in  Plücker'schen  Liniencoordinaten  dargestellt  werden, 
und  zwar  findet  man  (vgl.  p.  150)  als  Gleichung  des  imaginären  Kugel- 
kreises  in  räumlichen  Liniencoordinaten 

(3a)  j)*  +  2*  +  r»  =  0. 

Durch  Vermittlung  dieser  imaginären  Curye  wird  nun  der  Be- 
griff des  Winkels  auf  projectivische  Vorstellungen  in  folgender  Weise 
zurückgeführt. 

Zwei  gerade  Linien  sind  rechtwinklig  zu  einander  (Bd.  I,  p.  147  f.), 
wenn  sie  harmonisch  liegen  zu  den  beiden  Geraden,  die  in  ihrer 
Ebene  von  ihrem  Schnittpunkte  aus  nach  den  unendlich  fernen 
imaginären  Kreispunkten  der  Ebene  (Schnittpunkten  der  letzteren  mit 
dem  imaginären  Kugelkreise)  gezogen  werden  können.  Alle  Geraden, 
welche  durch  denselben  Punkt  der  unendlich  fernen  Ebene  gehen 
(zu  einander  parallel  sind)  schliessen  der  Definition  nach  mit  einer 
beliebigen  festen  Geraden  denselben  Winkel  ein;  bei  Betrachtung  der 
Winkel  zweier  Geraden  im  Baume  kommt  es  also  nur  auf  die  unend- 
lich fernen  Punkte  der  beiden  Geraden  an.  Da  nun  zwei  sich 
schneidende  Gerade  auf  einander  senkrecht  waren,  wenn  sie  die 
unendlich  ferne  Ebene  in  zwei  Punkten  treffen,  die  zu  den  Schnitt- 
punkten ihrer  Verbindungslinie  mit  dem  Kugelkreise  harmonisch 
liegen  (d.  h.  die  conjugirte  Pole  in  Bezug  auf  den  Kugelkreis  sind), 
so  gilt  allgemein  der  Satz: 

Zwei  gei'ade  Linien  sind  auf  einander  senkrecht,  u^enn  ihre  unend- 
lich fernen  Punkte  ein  Paar  conjugirter  Pole  in  Bezug  auf  den  imagi- 
nären Kugelkreis  bilden. 


*)  Dasselbe  Kesnltat  ergibt  sich,  wenn  man  mittelst  Oleichung  (4)^  p.  143 
die  Gleichnng  der  Schnittlinie  einer  Ebene  v  mit  der  Fl&che  darstellt  nnd  die 
Fl&che  dnrch  eine  beliebige  Kngel,  die  Ebene  v  durch  die  unendlich  ferne 
Ebene  cri^etzt. 
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Eine  gerade  Linie  steht  auf  einer  Ebene  senkrecht,  wenn  sie 
mit  jeder  Linie  der  Ebene ;  die  durch  ihren  Fusspunkt  gelegt  wird, 
einen  Winkel  Ton  90°  einschliesst,  und  umgekehrt;  also  folgt: 

Eine  gerade  Linie  bildet  mit  einer  Ebene  einen  rechten  Winkel^ 
tvenn  die  unendlich  ferne  Gerade  der  letzteren  in  Bezug  auf  den  imagi- 
nären Kugelkreis  die  Polare  des  unendlich  fernen  Punktes  der  ersteren  ist, 

Schliessen  die  Normalen  zweier  Ebenen  einen  rechten  Winkel 
ein,  so  thun  die  Ebenen  selbst  dasselbe;  also: 

Zwei  Ebenen  sind  jsu  einander  senkrecht,  wenn  ihre  unendlich 
fernen  Geraden  ein  Paar  conjugirter  Polaren  in  Beeug  auf  den  imagi- 
nären Kugelkreis  bilden. 

Hieraus  ist  sofort  klar,  dass  bei  der  Kugel  jeder  Durchmesser 
auf  der  conjugirten  Diametralebene  senkrecht  steht;  denn  Ebene  und 
Durchmesser  hiessen  conjugirt,  wenn  die  unendlich  ferne  Gerade  der 
einen  Polare  des  unendlich  fernen  Punktes  der  anderen  ist  in  Bezug 
auf  den  unendlich  fernen  Kegelschnitt  der  betrachteten  Fläche  zweiter 
Ordnung;  und  letzterer  fallt  ja  bei  der  Kugel  mit  dem  imaginären 
Kugelkreise  zusammen.  Aber  auch  das  wichtige  Problem  der  Haupt- 
axen  erscheint  nunmehr  in  neuem  Lichte.  Dasselbe  bestand  darin,  ein 
Tripel  von  conjugirten  Durchmessern  zu  suchen,  welche  zu  einander 
rechtwinklig  sind,  deren  unendlich  ferne  Punkte  demnach  ein  Polar- 
dreieck in  Bezug  auf  den  imaginären  Kugelkreis  bilden;  nun  hiessen 
aber  drei  Durchmesser  einander  conjugirt,  wenn  ihre  unendlich  fernen 
Punkte  ein  Polardreieck  in  Bezug  auf  den  unendlich  fernen  Kegel- 
schnitt der  vorgelegten  Fläche  zweiter  Ordnung  bilden.  Das  Problem 
der  Hauptaxen  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  ist  also  zurückgeführt 
auf  das  in  der  ebenen  Geometrie  behandelte  Problem"^),  dctö  gemein- 
same Polardreieck  zweier  Kegelschnitte  zu  finden. 

Die  cubische  Gleichung,  von  welcher  letztere  Aufgabe  abhängt, 
erscheint  hier  nur  in  einfacherer  Gestalt,  weil  der  Kugelkreis  bei 
Benutzung  rechtwinkliger  Coordinaten  schon  auf  ein  Polardreieck 
bezogen  vorliegt.    Sei  nämlich 

(4)    f=  a^^a^  +  Oggy*  -f  033^;^  +  2ai^xy  +  2a^yz  -f  2a^iZX  =  0 

die  GleichuDg  des  unendlich  fernen  Kegelschnittes  unserer  Fläche,  und 
werde  q>  =  x^  -{-  y^  -}'  z^  gesetzt,  so  hat  man  die  cubische  Gleichung 


(5)  z/(Ä)  = 


«11  —  ^ 

«12 

«13 

«21 

«22           ^ 

«23 

«31 

«32 

«33  —  -^ 

=  0 


*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  123  ff.;  sowie  unten  Abschnitt  XI.  —  Diese  AufTassung  des 
liauptaxenproblems   hebt   Poncelet  hervor  (Traite  des  propridtes  projectives, 
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aufeuloseD,  um  die  drei  Linienpaare  des  Büschels  f —  Xfp  und  damit 
die  Ecken  des  gemeinsamen  Polardreiecks  zu  bestimmen:  in  der 
That  genau  dieselbe  Gleichung,  welche  oben  für  das  Hauptaxcn- 
problem  fundamental  war.  Führt  man  ferner  durch  Drehung  des 
Coordinatensystems  um  den  Mittelpunkt  die  drei  Hauptaxen  als 
Coordinatenaxen  ein,  so  macht  man  damit  in  der  uneadlich  fernen 
Ebene  eine  lineare  Transformation 

(6)  y-^;x+ft"r +/?/'% 

^  =  ft'x  +  ft"r  +  /5rz, 

vermöge  deren  das  gemeinsame  Polardreieck  als  neues  Coordinaten- 
dreieck  zu  Grunde  gelegt  wird.  Die  Coefficienten  in  (6)  bestimmen 
sich  also  durch  die  Formeln  (18)  auf  Seite  133,  Bd.  I;  es  ist  hier 
nur  JS  BS  1  zu  setzen,  da  JS  die  Determinante  von  9  bezeichnete. 
Somit  wird 


(7) 

«(»)/}(*)  ^  "«^*-  ) 

P'  P*             ^W      ' 

wobei 

fi"'  =  ,»'  =  (A"  -  A-)    (A"'  -  A'), 

fi'*'  =  /t"  =  (A"'-  A")  (A'         A"), 

^<«  =  /"=  (A'  —  A'")  (A"  -  A'"). 

Die  Gleichungen  (7)  unterscheiden  sich  in  der  That  nicht  von 
den  Gleichungen  (8),  p.  169,  welche  früher  die  Cosinus  der  Richtungs- 
winkel der  Hauptaxen  lieferten;  denn  man  hat  z.  B.: 

i^V  _  r)  (A-  -  AQ  -■  f  <*  -  *'>  ^'  -p  ^'  -  '"\  ^  ^^ (-|l-),_, 

-z/„(A')  +  ^M(A')+^5.(n 

Die  Ausführung  dieser  Transformation  ist  völlig  unabhängig  von 
der  Lage  des  Anfangspunktes  im  Baume,  denn  sie  ist  ausschliess- 
lich in  der  unendlich  fernen  Ebene  durchgeführt;  sie  hat  also  ihre 
Bedeutung  nicht  nur  für  die  Mittelpunktsflächen,  sondern  auch  für 
die  Paraboloide  und  Gy linder,  was  mit  Obigem  übereinstimmt  (p.  175 
und  p.  180);  nur  wird  bei  letzteren  Flächen  eine  Wurzel  der  Glei- 
chung (5)  gleich  Null. 

Die  Bestimmung  des  gemeinsamen  Polardreiecks  wurde  tfur 
unmöglich  oder  unbestimmt,  wenn  zwei  Wurzeln  der  cubischen  Glei- 


Nr.  624  f.);  ihm  verdankt  man  überhaupt  die  Einführung  des  imaginären  Kugel- 
kreiaes  (ib.  Nr.  619  ff.). 
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chuDg  zusammenfallen,  d.  h.  wenn  sich  die  beiden  Kegelschnitte  be- 
rühren. Da  der  unendlich  ferne  Kugelkreis  imaginär  ist^  so  kann 
eine  solche  Berührung  hier  auch  nur  in  einem  imaginären  Punkte 
stattfinden;  da  ferner  der  unendlich  ferne  Kegelschnitt  unserer  Fläche 
entweder  reell  ist  oder  doch  durch  eine  Gleichung  mit  reellen  Coef- 
ficienten  ddrgestellt  wird,  so  muss  in  dem  conjugirt  imaginären 
Punkte  gleichzeitig  Berührung  eintreten.  Der  Fall  einer  Berührung 
zweiter  Ordnung  an  einor  Stelle  ist  aus  demselben  Grunde  auszu- 
schliessen,  wie  derjenige  einer  einzelnen  Berührung.  Es  bleibt  also 
nur  die  Möglichkeit  einer  Berührung  an  zwei  getrennten  Stellen; 
dieser  einzige  Ausnahmefall  muss  die  Rotationsflächen  liefern;  und  in 
der  That  ist  flQr  ihn  das  gemeinsame  Polardreieck  nicht  unmöglich 
sondern  unbestimmt  geworden:  Eine  Ecke,  der  Pol  der  Berührungs- 
sehne,  ist  fest,  die  zweite  Ecke  kann  auf  dieser  Sehne  willkürlich 
gewählt  werden,  wodurch  dann  die  dritte  bestimmt  ist  Die  erste 
Ecke  gibt  den  unendlich  fernen  Punkt  der  Rotati onsaxe;  die  Un- 
bestimmtheit der  zweiten  Ecke  entspricht  der  willkürlichen  Lage 
der  zweiten  Hauptaxe  bei  den  Rotationsflächen.  Jede  Ebene,  deren 
unendlich  ferne  Gerade  mit  der  Berührungßsehne  zusammenfallt, 
steht  senkrecht  zur  Rotationsaxe  (nach  der  eben  gegebenen  De- 
finition, p.  184)  und  schneidet  die  Fläche  in  einem  Kegelschnitte^ 
welcher  durch  die  beiden  auf  dem  Kugelkreise  gelegenen  Berührungs- 
punkte hindurchgeht,  d.  h.  in  einem  Kreise.  Nur  beim  einschaligen 
(geradlinigen)  Hyperboloid  ist  dieser  Kreis  stets  reell;  bei  den  anderen 
Rotationsflächen  kann  er  imaginär  sein,  kann  auch  (wenn  die  Fläche 
von  der  Ebene  berührt  wird)  in  ein  imaginäres  Linienpaar  ausarten, 
dessen  reeller  Scheitel  dann  einen  unendlich  kleinen  Parallelkreis 
repräsentirt.  Eine  RotaHonsfläche  etoeiter  Ordnung  ist  hiertiach  da- 
durch chardkterisirtj  dass  ihr  unendlich  femer  Kegeilschnitt  den  imagi- 
nären KugeiOcreis  in  ewei  Punkten  berührt. 

Man  ersieht  aus  vorstehender  Erörterung,  dass  man  die  Zahl 
der  verschiedenen  Klassen  von  Flächen  zweiter  Ordnung  noch  um 
zwei  vermehren  müsste,  wenn  man  auch  Flächengleichungen  mit 
imaginären  Coefficienten  zulassen  wollte;  doch  pflegt  man  dies  zu- 
nächst nicht  zu  thun,  da  solche  Gleichungen  nicht  direct  geometrisch 
verwendbar  sind. 

Wendet  man  bei  den  Rotationsflächen  wieder  die  Gleichungen  (6) 
zur  Transformation  an,  und  soll  die  X-Axe  zur  Botationsaxe  werden, 
so  sind  ß^\  ß^,  ß^'  die  Goordinaten  der  unendlich  fernen  Geraden 
der  F-Z-Ebene,  d.  h.  die  Goordinaten  der  BerQhrungssehne,  und  man 
kann  dieselben  aus  den  auf  Seite  139  des  ersten  Bandes  gegebenen 
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Gleichungen  entnehmen.     Ist  k'  die  einfache,   X"  die  Doppelwurzel, 
so  wird 

(Ü\        R**  ^it(^')  A'R'  ^\t(^)  Q  *  o  '  ^is(^  ) 

W    Pi    —  (piTxyt?    Pi  P«  •"  (i"— iy«»    Pi  Ps  ~  (;i"-z.  r)"*" 

Diese  Werthe  stimmen  mit  den  in  (IIa),  p.  170  auftretenden  Coef- 
ficienten  überein,  indem 

3^^  J*>        

In  der  That  war  ^Jtk{k")  "=»0;  also  kann  man  setzen: 

^11  W  =  («22  —  -*)  («83  —  ^)  —  «28*  =  -Bh   —  -i(ö:f2  +  «as)  +  ^* 

=  (A  -  A")  (A  -  /i), 

^iM  =  ««3«31  —  «21  («88  —  ^)  =  -Bl2  +  *«12  =  «12  (^  —  ^")> 
-^18(*)  =  -B18  +  ^«13  =  «18(^  —  ^1, 

worin  £a  die  Unterdeterminanten  der  Determinante  A^^  bezeichnen. 
Es  ist  ferner 

l'  4-  2A"  =  a,i  +  a„  +  033,     fi  +  A"  =  a„  +  aja, 
also 

^„(A')  =  (A'  -  A")  (A'  -  ,t)  =  (A'  -  A")  (a„  -  A"), 

und  somit: 

Pi     ^'i'-i'"    PiP*       i'-i"'    P^P^  — i'-i"' 

fibereinstimmend  mit  den  früheren  Resultaten^  da  A"  =  tf,  A'  =  p  zu 
setzen  ist. 

Schon  das  Beispiel  der  Rotationsflachen  lasst  in  der  eben  be- 
sprochenen  Weise  erkennen,  dass  auf  unserer  Fläche  zweiten  Grades 
eine  jede  Ebene  einen  Kreis  ausschneidet,  welche  den  unendlich 
fernen  Kegelschnitt  der  Fläche  und  den  imaginären  Kugelkreis  in 
denselben  beiden  Punkten  trifft,  d.  h.  welche  durch  eine  gemein- 
schaftliche Sehne  beider  Kegelschnitte  hindurchgeht.  Berühren  sich 
letztere  nicht,  so  gibt  es  sechs  solche  Sehnen,  die  sich  in  drei  Paare 
anordnen  (vgl.  Bd.  I,  p.  122  ff.).  Es  gibt  cUso  sechs  Schaaren  von 
ParaUdAenmj  welche  eine  Fläche  ztceiten  Grades,  die  nicht  Botations- 
fläche  ist,  in  Kreisen  treffen.  Insbesondere  kann  eines  dieser  Sehnen- 
paare mit  dem  Kegelschnitte  /'=0  identisch  sein;  dann  schneiden 
die  zugehörigen  Ebenen  die  Fläche  in  je  einer  Schaar  von  Erzeugen- 
den; atrf  den  Parabohiden  gibt  es  daher  nur  noch  vier  Schaaren  von 
Kreisschnitten. 

Die  yier  Schnittpunkte  der  Kegelschnitte  f^O  und  9  &»  0  sind 
einander  paarweise  conjugirt  imaginär,  da  9  <=>  0  selbst  eine  imaginäre 
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Curve  darstellt.  Nur  eines  der  drei  Sehnenpaare  ist  daher  reell; 
und  auf  dem  EUipsoide,  den  beiden  Hyperboloiden  und  dem  Kegel 
gibt  es  nur  ^wei  Schaaren  reeller  KreisschniMe^  deren  jede  durch  ein 
System  von  parallelen  Ebenen  bestimmt  wird.  Die  beiden  Seimen  jedes 
Paares  treffen  sich  in  einer  Ecke  des  gemeinsamen  Polardreiecks; 
also  durch  jede  Hauptaxe  gehen  sswei  Kreisschnitte  hindurch;  aber  nur 
für  eine  Axe  sind  dieselben  reell;  beim  £egel  sind  diese  durch  den 
Mittelpunkt  gehenden  Ereisschnitte  natürlich  in  imaginäre  Linien- 
paare ausgeartet.  Dadurch  ist  eine  Axe  vor  den  beiden  übrigen  aus- 
gezeichnet; wir  haben  dieselbe  bei  den  einzelnen  Flächen  zu  be- 
stimmen. 
Es  seien 

f=  k'X^  +  A"  F»  +  A'"Z«  =  0, 

<p  =  x«+r^  +  z«  =  o 

die    Gleichungen    der  beiden    unendlich   fernen   Kegelschnitte;   dann 
handelt  es  sich  um  die  drei  Sehnenpaare: 

{k"  —  A')  r«  +  (A'"~  k')Z^  «  0, 

(A'"-  r)  z"  +  (A'  -  r)z«  =  0, 

(A'  —  r)K}+  (A"  —  A'")y'=  0. 
In  allen  Fällen  sei  a>b>  c\  dann  ist  beim  EUipsoide 
A'  =  a-2,      A"  =  &-S      A'"  =  (r\ 
also  das  mittlere  Paar  reell.    Für  das  einschalige  Hyperboloid  hat  man 

A'  =  a-S      A"  =  b-\      A"' c-\ 

und  das  erste  Paar  ist  reell.     Beim  zweischaligen  Hyperboloide  sei 

A'  =  a-*,      A" 6-^      V"  =  —  C-«; 

das  mittlere  Linienpaar  ist  reell. 

Beim  EUipsoide  "kann  man  also  zwei  reelle  Kreisschnittebenen  durch 
die  mittlere  Hauptaxe  legen,  beim  einschaligen  Hyperboloide  durch  die 
grosse  Axe  der  Kehlellipse  (vgl.  p.  173),  beim  zweischaligen  Hyperboloide 
durch  diejenige  Axe,  welche  senJcrecht  steht  zu  der  flacheren  der  beiden 
Hyperbdn,  die  von  zweien  der  Hauptschnitte  bestimmt  werden. 

Es  ist  noch  hervorzuheben,  dass  bei  letzterer  Fläche  die  beiden 
Kr^sschnittebenen  zwar  reell  sind,  nicht  aber  die  betreffenden  Kreise. 
Die  dem  Mittelpunkte  zunächst  liegenden  Ebenen  der  beiden  Parallel- 
schaaren  treffen  das  Hyperboloid  nämlich  nicht;  je  zwei  Ebenen  in 
jeder  Seh  aar  berühren  sodann  die  Fläche,  und  erst  die  weiteren 
Ebenen  schneiden  wirklich  reelle  Kreise  aus.    In  der  That,  legt  man 
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die  GleichuDg  (19)  p.  172  zu  Grunde,  so  lassen  sich  die  Gleichungen 
der  beiden  reellen  Ereisschnittschaaren  in  der  einen  Gleichung 

(9)  VE±Rx±y^z+p^o 

zusammenfassen,  wo  p  einen  variabeln  Parameter  bedeutet.  Die  Pole 
dieser  Ebenen  bilden  die  zur  gemeinsamen  unendlich  fernen  Sehne 
conjugirte  Polare;  ihre  Coordinaten  sind 

-lV^Tb\    0,    +|]/6iCr?., 

die  conjugirte  Polare  durchsetzt  die' Fläche  in  den  beiden  Punkten, 
in  welchen  ein  Kreis  sich  auf  einen  Punkt  zusammenzieht  (d.  h.  Be- 
rührung einer  Ebene  stattfindet);  man  findet  ftir  diese  Schnittpunkte, 
die  sogenannten  j^reispunktef'  oder  „Näbelpunktef'  des  einschaligen 
Hyperboloids^  die  C!oordinaten : 


(10)     x=±«1/h1±4;,   r=o,   z=  +  c-(/^ 


—  c 


Eine  ganz  ähnliche  Ueberlegung  gilt  für  das  reelle  Ellipsoid;  die 
Schaaren  reeller  Ereisschnitte  sind: 


(11)  l^z±i^'z+i>  =  o, 

und  die  Coordinaten  der  Nabelpunkte  des  Eüipsoids: 

(12)  x-  +  ayfH|,   r=o,   z=  +  c)/^:. 

Hier  liefern  die  dem  Mittelpunkte  zunächst  liegenden  Ebenen  des 
Büschels  (11)  reelle  Kreise,  die  über  die  Nabelpunkte  hinaus  ent- 
fernten dagegen  trefiPen  das  Ellipsoid  nicht. 

Auf  dem  einschaligen  Hyperboloide  (18),  p.  172  werden  die  Kreis- 
schnitte durch  die  Ebenen 

(13)  y^Y+y^^^z+p^o 

ausgeschnitten.  Das  einschalige  Hyperboloid  besitzt  keine  reellen  Kreis- 
punkte;  alle  Ebenen  (13)  treffen  die  Fläche  in  reellen  Ereisen*). 


*)  Die  Kreisschnitte  auf  dem  EUipsoide  wurden  von  d'Alembert  gefunden 
(Oposonles  mathdmatiqaes,  t.  VII,  Paris  1780,  p.  163),  anf  den  anderen  Flächen 
▼on  Monge  nnd  Hachette  (1802,  Journal  de  T^cole  polytechnique,  cah.  11^ 
p.  161  ff.),  mit  Hülfe  des  imaginären  Kngelkreises  von  Poncelet  (Trait^  des 
propriät^s  projectives,  Nr.  621).  Die  anf  dem  allgemeinen  Kegel  gelegenen 
Kreise  fand  schon  Apollonius  von  Pergae  (Conica  I,  6).  —  Die  beiden  Schaaren 
von  Kreisschnitten  kann  man  sehr  gut  2ur  Anschauung  bringen,  indem  man 
eine  Anzahl  von  Kreisen  jeder  Schaar  aus  Carion  ausschneidet  und  dann  in  ge- 
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Dass  beim  reellen  Kegd  (schiefen  Kreiskegel)  ebenfalls  zwei 
reelle  Ereisschnittschaaren  existiren^  ist  unmittelbar  deutlich;  die 
Nabelpunkte  fallen  in  die  Spitze  zusammen. 

Etwas  anders  gestalten  sich  diese  üeberlegungen  bei  den  Para- 
boloiden.  Ist  das  unendlich  ferne  Linienpaar  imaginär,  so  erlauben 
seine  Schnittpunkte  mit  dem  imaginären  Eugelkreise  noch  zwei  reelle 
Verbindungslinien.  Das  elliptische  Paraboloid  besitjst  daher  ewei  reelle 
Kreisschnittschaaren;  gleiches  gilt  für  den  elliptischen  Cylinder.  Gebt 
man  von  der  Gleichung  (5);  p.  175  aus,  so  sind  die  Gleichungen  der 
drei  Linienpaare,  um  die  es  sich  handelt, 

q'Y^  +  q'Z^  =  0, 

Eines  dieser  Paare  ist  reell  beim  elliptischen  Paraboloide;  die   be- 
trefifenden  Kreisschaaren  werden  gegeben  durch 

(14)  y^'x±yQ"-Q'z+p=.o, 

wenn  etwa  q"  >  q'  \  es  ergeben  sich  etoei  Näbdpmkte  mit  den  Coor- 
dinaten: 


(15)        X  —  1^^»    r=o,   Z=6.>^A. 

Ist  das  unendlich  ferne  Linienpaar  der  Fläche  reell,  so  ist  es 
mit  dem  ersten  der  drei  angegebenen  Paare  identisch:  auf  dem  hyper- 
bolischen Paraboloide  und  dem  hyberbolischen  Cylinder  gibt  es  daher  keine 
redien  Kreisschnitte  und  Nabelpunkte, 

Wird  schliesslich  die  unendlich  ferne  Ebene  von  der  Flache  längs 
einer  geraden  Linie  berührt,  so  fallen  zwei  Sehnenpaare  in  diese 
eine  Doppellinie  zusammen,  das  dritte  wird  zu  einem  Paare  imaginärer 
Tangenten  des  Kugelkreises;  die  durch  sie  bestimmten  Ebenen  liefern 
nicht  Kreise,  sondern  imaginäre  Parabeln;  auf  dem  paraboliscfien 
Cylinder  gibt  es  folglich  weder  reelle  noch  imaginäre  Kreisschnitte. 


wisser  Weise  mittels  gemachter  Einschnitte  in  einander  steckt;  man  stellt  sich 
so  ein  Modell  der  Fläche  direct  aus  ihren  Ereisschnitten  her;  durch  Ansgiessen 
mit  Gyps  kann  man  dann  weiter  sa  festen  Gypsmodellen  gelangen;  beim  hyper- 
bolischen Paraboloide  treten  gerade  Linien  an  Stelle  der  Kreise,  man  kann  daher 
aoch  die  sagebörigen  Schaaren  von  parallelen  Ebenen  in  analoger  Weise  be- 
nntsen;  bei  Rotationsflächen  ist  das  Verfahren  nicht  anwendbar.  Dasselbe  ist 
angegeben  von  0.  Henrici,  on  the  constrnction  of  cardboard  modeis  of  snrfaces 
of  the  second  order,  professorial  Dissertations  for  1871—1872,  University  College, 
London.  In  dieser  Weise  (nach  Angaben  von  A.  Brill)  hergestellte  Cartonmodelle 
sind  ¥on  der  Verlagshandlnng  von  L.  Brill  in  Darmstadt  eu  beziehen. 
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GaDz  dasselbe  Zusammenfallen  von  zwei  Sehnenpaaren  tritt  auch 
bei  den  Botationsflächen  ein,  wie  nach  dem  Obigen  sofort  klar  ist; 
auf  denselben  gibt  es  also  ausser  den  Parallelkreisen  weder  reelle  noch 
imaginäre  Kreisschnitte. 

Die  hier  gegebene  Behandlung  metrischer  Relationen  mit  Hülfe 
des  imaginären  Eugelkreises  wird  die  Brauchbarkeit  der  Methode, 
insbesondere  der  Interpretation  des  rechten  Winkels  durch  harmo- 
nische Theilung,  hinreichend  klar  gelegt  haben.  Man  kann  aber 
weiter  gehen  und  ähnliche  Betrachtungen  für  beliebige  Winkelrela- 
tionen anstellen. 

Es  war  nämlich  der  Winkel  zweier  Ebenen  u,  v,  w  und  u\  v\  w* 

ttu'  +  vv'  +  ww'  II 

g>  =  arccos  "-• —  — -^^    -  -       -   --  =  arecos 


Yu^  + 1,«  +  to*  y/tt'*  +  v'^  +  w?'»  Vgl 


(16)  =  •  log  ^i^^'.^i'^ 

wo  i  =  y —  1  und 
H  =  uu  -f-  vv'  +  u?w' ,     Cr  s=  w*  +  v^  +  w^ ,     L  =  u'^  -f-  v'^  +  ^'^  • 

Nun  ist  früher  (p.  134)  das  Doppelverhältniss  zweier  beliebigen  Punkte 
Xy  y  und  der  beiden  Schnittpunkte  ihrer  Verbindungslinie  mit  einer 
Fläche  zweiter  Ordnung  berechnet.  Nach  dem  Principe  der  Dualität 
bleibt  dieselbe  Formel  gültig  fQr  das  Doppelyerhältniss  zweier  Ebenen 
v^  w  und  der  beiden  Ebenen  ihres  Büschels,  welche  eine  gegebene 
Fläche  zweiter  Klasse 

(17)  ZZAikUiUk  =  0 
berühren;  dasselbe  ist  also  (vgl.  unten  p.  196): 

(18)  a^?--y-ßEM, 

^     '  H+yu^  —  GL 

wenn 

G  =  U^AikViVk^    L  —  UUAikWiWk, 

Die  frühere  Formel  für  das  Doppelyerhältniss  wird  nicht  gestört, 
wenn  die  Fläche  insbesondere  ein  Kegel  ist;  so  bleibt  auch  (18) 
gültig;  wenn  die  Fläche  zweiter  Klasse  (17)  in  einen  Kegelschnitt 
ausartet  (vgl.  p.  23 £f.).  Geht  man  nun  von  homogenen  Coordinaten 
zu  rechtwinkligen  über,  und  nimmt  die  Gleichung  des  Kegelschnittes 

in  der  Form  (2)  an,  so  wird  9>  =  s  ^^8  ^' 

Der  Winkel  zweier  Ebenen  ist  also  gleich  -  mal  dem  natürlichen 
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Logarithmus  des  DqppdverhäUnisses,  tvelches  durch  sie  und  durch  die- 
jenigen ewei  Tangentend)enen  des  imaginären  Kugelkreises  bestimmt  wird, 
die  durch  die  Schnittlinie  der  gegAenen  Ebenen  hindurchgehen*). 

Dieses  DoppeWerhältniss  ist  dasselbe  ^  welches  in  der  unendlich 
fernen  Ebene  bestimmt  wird  durch  die  beiden  unendlich  fernen  Ge- 
raden unserer  Ebene  und  die  beiden  Tangenten,  welche  der  imaginäre 
Eugelkreis  durch  den  Schnittpunkt  beider  Geraden  hindurchschickt; 
man  kann  also  in  der  That  jede  Ebene  parallel  zu  sich  yerschieben, 
ohne  den  Winkel  zu  ändern.  Dasselbe  Doppelyerhältniss  wird  auch 
durch  die  Schnittpunkte  gedachter  vier  Geraden  mit  der  Berührungs- 
sehne der  beiden  Tangenten  (Polare  des  unendlich  fernen  Punktes 
der  Axe  beider  Ebenen^  bestimmt,  also  auch  durch  die  Verbindungs- 
linien dieseir  vier  Punkte  (von  denen  ja  zwei  auf  dem  Eugelkreise 
liegen)  mit  einem  beliebigen  Punkte  des  Raumes ;  z.  B.  mit  einem 
Punkte  der  Axe;  die  Ebene  der  letzteren  vier  Linien  steht  aber  senk- 
recht zur  Axe  der  Ebenen  und  zwei  von  ihnen  liegen  in  diesen  Ebenen; 
also  ist  der  Winkel  zweier  Ebenen  auch  gleich  dem  Winkel  ihrer  beiden 
Schnittlinien  mit  einer  zu  beiden  senkrechten  Ebene,  wie  aus  den  Ele- 
menten bekannt  ist. 

Der  Sinus  des  Winkels  ip  einer  Ebene  und  einer  Geraden  ist 
gleich  dem  Cosinus  des  Winkels  der  Ebene  gegen  eine  zur  Geraden 
senkrechte  Ebene;  letzterer  wird  in  genannter  Weise  gemessen  durch 
das  Doppelyerhältniss  der  unendlich  fernen  Geraden  der  gegebenen 
Ebene,  der  Polaren  des  unendlich  fernen  Punktes  der  gegebenen  Ge- 
raden und  der  beiden  von  ihrem  Schnittpunkte  ausgehenden  Tangenten 
an  den  Eugelkreis;  und  dies  Doppelyerhältniss  ist  dasselbe  wie  das  der 
Pole  beider  unendlich  fernen  Geraden  in  Bezug  auf  den  Kugelkreis 
und  der  Schnittpunkte  ihrer  Verbindungslinie  mit  diesem  Ereise. 
Sind  nun  Xq,  y^,  Zq  und  Xi,  y^,  z^  zwei  Punkte  der  gegebenen  Linie, 
so  hat  ein  beliebiger  Punkt  derselben  die  Coordinaten 

5  +  ^gp        Vi  +  ^Vo        gj  +  ^gp  . 
1-f-X     '         1  +  ^'        1  +  i' 

die  Coordinaten  des  unendlich  fernen  Punktes  (A  =  —  1)  verhalten  sich 
also  une  x^  —  ä^q  :  y^  —  ^o  •  ^i  —  ^of  ^'  *•  *^  ^^  Plücker^ sehen  Linien- 
coordinaten  p,  q,  r  der  Geraden  (p.  43).  Somit  ist  in  üeberein- 
stimmung  mit  (31),  p.  13: 

wo 


*)  Nach  Lagnerre,  vgl.  Bd.  I,  p.  148. 
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Q=^up  +  vq  +  u;r,    P^u^  +  v^  +  to\    R=p^  +  q^  +  f^] 

denn  der  Pol  der  unendlich  fernen  Geraden  der  Ebene  u,  v,  w  in 
Bezug  auf  den  Eugelkreis  hat  eben  wieder  die  Coordinaten  u,  v,  w. 
Der  Winkel  zweier  Geraden  ist  derselbe,  wie  der  zweier  zu  ihnen 
bez.  parallel  gezogenen  und  sich  schneidenden  Linien  (p.  7),  hängt  also 
nur  von  den  unendlich  fernen  Punkten  der  Geraden  ab;  er  ist  zu 
messen  durch  das  Doppelverhältniss ,  welches  durch  sie  und  die 
Schnittpunkte  ihrer  Verbindungslinie  mit  dem  Eugelkreise  bestimmt 
wird,  also  gleich 

(20)  hog^^^EM, 

wenn  p,  q,  r,  «,  k,  q  und  p',  q',  r',  «',  x',  p'  die  Plücker'schen 
Liniencoordinaten  der  beiden  Geraden  sind,  und  wenn: 

Q^pp'  +  qq'  +  rr',      B  =  i)»  +  8»+r»,      P  - /« +  5'«  +  r'«. 

Im  Vorstehenden  haben  wir  diejenigen  Fälle  eingehend  besprochen, 
in  denen  der  Kegelschnitt  (4)  eine  solche  specielle  Lage  gegen  den 
imaginären  Eugelkreis  (3)  einnimmt,  dass  dadurch  die  Transformation 
auf  die  Hauptaxen  unbestimmt  wird.  Im  Sinne  der  Invariantentheorie 
ist  aber  ebensowohl  jeder  Fall  in  Betracht  zu  ziehen,  in  dem  zwischen 
den  simultanen  Invarianten  der  beiden  unendlich  fernen  Eegelschnitte 
eine  besondere  Relation  stattfindet.  Diese  simultanen  Invarianten 
sind  die  Coefficienten  der  Potenzen  von  A  in  dem  durch  (5)  gegebenen 
Ausdrucke  '^(A);  sei  also: 

(21)  J{X)  —  Ao  +  3A  Ai  +  3A*  A,  +  A^  As , 
so  ist*): 

A)  =  ^441    —  3Ai  =  a^^a^  —  a^*  +  a^^a^  —  a^^^  +  «33  a^  —  «3,% 

A3  =  —  1 ,       3  Aj  =  a^i  +  «22  +  «33 . 

Aus  ihnen  bildet  man  zwei  absolute  Invarianten: 


(22)  ^-X^'    ^-AA 

Durch  diese  absoluten  Invarianten  sind  dann  die  Längen  der  Haupt- 
axen bis  auf  einen  gemeinsamen  Factor  bestimtnt;  nach  den  invarianten- 
theoretischen Entwicklungen  kann  man  sich  dies  etwa  in  folgender 
Weise  vermittelt  denken  (Bd.  I,  p.  302).  Es  seien  y',  y",  y'"  die 
Wurzeln  der  Gleichung 


*)  Vgl  hier  nnd  im  Folgenden  Bd.  I,  p.  291  ff.    Die  Invarianten  Aq,  A^, 

A,,  A,  müBsen  mit  6  mnltiplicirt  werden,  um  die  dort  benntsten  Invarianten 

An»  -^itt  -^M»  -^ni  *«  geben. 

Clabich,  Vorleiungen.  II,  1.  13 
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y'  +  3  (l  +  3A,A,)  y«  +  1  [l  _  3AA  (l  -  9A,  -  9A,)]  y 

-^(l-9A,A,)=0; 
dann  findet  man  aus  den  Gleichungen 

die  drei  Doppelverhältnisse  «',  a",  «'"  der  drei  Punktquadmpel; 
welche  von  den  beiden  Kegelschnitten  auf  den  drei  Seiten  des  ge- 
meinsamen Polardreiecks  ausgeschnitten  werden.  Durch  diese  Doppel- 
verhältnisse werden  aber  die  Winkel  der  drei  Linienpaare  gemessen^ 
in  denen  der  Asymptotenkegel  unserer  Fläche  (dessen  Spitze  im 
Mittelpunkte  liegt  und  der  auf  dem  unendlich  fernen  Kegelschnitte 
der  Fläche  steht)  die  drei  Hauptdiametralschnitte  derselben  durch- 
setzt.    Diese  drei  Winkel  sind  also 

•  •  • 

9   =2^ögy,    9?    =-logy,    g>     =-logy    . 

So  werden  diese  Winkel  einmal  durch  die  absoluten  Invarianten  be- 
stimmt, das  andere  Mal  durch  die  Wurzeln  von  z/(A)=bO,  d.  h. 
durch  die  Längen  der  Hauptaxeu;  denn  es  war  auch: 

Verschwindet  insbesondere  die  Invariante  A„  so  kann  man  dem 
Kegelschnitte  (4)  unendlich  viele  Dreiecke  einschreiben^  welche  Polar- 
dreiecke in  Bezug  auf  den  imaginären  Kugelkreis  sind.  ISs  ist  daher 
Ag  '^  0  die  Bedingung  daßir,  dass  man  auf  dem  Asymptotenkegd  un- 
endlich viele  Tripel  von  einander  rechtivinkiig  schneidenden  Geraden 
bestimmen  kann;  gleichzeitig  gibt  es  dann  in  jedem  Systeme  von 
Erzeugenden  der  Fläche  unendlich  viele  Tripel  von  zu  einander 
rechtwinkligen  Geraden. 

Verschwindet  die  Invariante  A^,  so  kann  man  der  Curve  (4) 
unendlich  viele  Dreiecke  umschreiben,  welche  Polardreiecke  in  Bezug 
auf  (3)  sind.  A^  =*  0  ist  folglich  die  Bedingung  dafür ^  dass  man  an 
die  gegebene  Fläche  unendlich  viele  Tripel  von  zu  einander  senkrecfitcn 
Asymptotenebenen  legen  kann*).  Das  Hyperboloid  heisst  in  diesem 
Falle  gleichseitig. 

Die  Bedingungen  A^  =  0,  Ag  =  0  können  bei  Gleichungen  mit 

*)  VgL  PlOcker,  System  der  Geometrie  des  Baumes  p.  166  (DQsseldorf 
1846),  sowie  für  diesen  und  den  vorhergehenden  Satz:  Salmon,  Qeometry  of 
three  dimensions,  art  201  (Dublin  1865);  art.  211  in  Bd.  1  der  deutschen  Be- 
arbeitung von  Fiedler  (Leipzig  1874);  vgl  auch  H.  Vogt,  Crelle's  Journal,  Bd.  86. 
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reellen  Coefficienten  nie  gleichzeitig  erfüllt  sein,  da  sonst  l!  -4-  ^" 
+  A'"  =  0  und  A'*  +  A"*  +  A"'*  =  0  folgen  würde. 

Eine  andere  bemerkenswerthe  Besonderheit  entsteht ^  wenn  der 
Pol  einer  der  gemeinsamen  Sehnen  in  Bezug  auf  den  imaginären 
Kagelkreis  selbst  dem  unendlich  fernen  Kegelschnitte  (4)  unserer 
Fläche  angehört     Die  Gleichung  einer  solchen  Sehne  ist 

l/r -  r  X  +  >/Ä"~=^A'"  Z  —  0, 
die    homogenen    Coordinaten    ihres    Poles    in   Bezug    auf   (3)    sind 
j/A'  — A",  0,   l/^^^Tr";  soll  der  Pol  auf  /"-«O  liegen,  so  folgt 

A'  (A'  -  A")  +  r'  (A"  -  A'")  =  (A'  -  r)  (A'  —  A"  +  A'")  -  0. 

Soll  diese  Bedingung  rational  in  den  Coefficienten  ausgedrückt  werden, 
so  muss  man  das  Product  aller  analogen  Ausdrücke  gleich  Null  setzen, 
um  eine  symmetrische  Function  zu  erhalten;  also: 

(A'  -  A"  +  A"')  (A'  —  A"  -  A'")  (A'  +  A"  -  A'")  =  (A'  +  A"  +  A"')' 

_  4(A'  +  A"  +  A'")  (A'A"  +  A"A'"  +  A'"A')  +  8A'A"A'", 
oder: 

(23)  3»Ai^  —  2« .  3* Ai  A,  Ao  +  2^  •  t^^t.^  =  0 . 

Wenn  aber  der  Pol  auf  f^^O  liegt,  so  stehen  die  durch  unsere 
Sehne  zu  legenden  Kreisschnitte  (vgl.  p.  187)  auf  allen  Linien  senk- 
recht, die  ihren  unendlich  fernen  Punkt  in  dem  Pole  haben;  folglich: 

Wenn  die  Bedingung  (23)  erfiUU  ist,  so  gibt  es  auf  der  Fläche 
zwei  Erzeugende,  die  zu  einer  der  sechs  Kreisschnittschaaren  senkrecht 
stehen. 

Bei  dem  geradlinigen  Hyperboloide  kann  dies  für  eine  reelle 
Erzeugende  und  ein  reelles  Kreisschnittsystem  Torkommen,  nämlich, 
wenn  in  (18),  p.  172: 

Bas  einschalige  Hyperboloid  heisst  dann  orthogonal*).    Etwas  ähn- 


*)  Nach  Schröter:  Crelle's  Journal  Bd.  85, 1878.  Dasselbe  Hyperboloid  wird 
erzengt  von  einem  Punkte,  dessen  Abstände  von  zwei  festen  sich  nicht  schnei- 
denden Geraden  in  constantem  Verhältnisse  stehen,  wie  Ghasles  gezeigt  hat, 
LiooTille*B  Journal,  t.  1,  1886.  Das  orthogonale  Hyperboloid  wird  auch  erzengt 
¥on  einer  Geraden,  welche  sich  so  bewegt,  dass  man  durch  sie  immer  zwei  zu 
einander  rechtwinklige  Ebenen  legen  kann,  die  bez.  durch  zwei  feste  Gerade 
hindurchgehen;  vgl.  Steiner,  Crelle's  Journal  Bd.  2,  p.  292  (1827;  gesammelte 
Werke,  Bd.  1,  p.  162).  Synthetisch  ist  die  Fläche  von  Schönfliess  (Schlö- 
milch's  Zeitschrift,  Bd.  23  und  24)  behandelt,  von  Schröter  a.  a.  0.  und  von 
Fiedler  (Darstellende  Geometrie  Bd.  2,  p.  287  f.).  Das  „gleichseitige"  hyper 
bolische  Paraboloid  betrachtet  Steiner  in  den  „Systematischen  Entwicklungen'* 
(Ges.  Werke,  Bd.  1,  p.  380  ff.). 

13* 
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liches  kann  natürlich  beim  hyperbolischen  Paraboloide  reell  eintreten; 
wenn  nämlich  der  Pol  der  einen  unendlich  fernen  Geraden  desselben 
in  Bezug  auf  den  Eugelkreis  auf  der  anderen  liegt;  dann  sind  beide 
Gerade  conjugirte  Polaren,  die  durch  sie  gehenden  Ebenen  daher 
senkrecht  auf  einander:  jede  Erzeugende  der  einen  Art  steht  senkrecht 
0u  jeder  Erzeugenden  der  anderen  Art 

Vm.  Dnalistisclies. 

Gemäss  dem  Principe  der  Dualität  hätten  wir  ebensowohl  von 
einer  Gleichung  zweiter  Klasse 

(1)  2J£AikUiUk=0    oder  symbolisch     (27-4,u,)^=  0 

ausgehen  können,  wie  von  einer  solchen  zweiter  Ordnung;  denn  wir 
wissen,  dass  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  (Kegel  und  Ebenenpaar 
ausgenommen)  auch  von  der  zweiten  Klasse  ist  (p.  39  f.  und  137  f.). 
Die  Discussion  dieser  Gleichung  hätte  uns  ebenfalls  alle  Eigenschaften 
der  Flächen  zweiten  Grades  liefern  müssen,  nur  in  anderer  Reihen- 
folge und  Gruppirung. 

Statt  die  Schnittpunkte  einer  geraden  Linie  mit  der  Fläche  zu 
suchen  (vgl.  p.  133),  würden  wir  als  erste  Aufgabe  die  Bestimmung 
der  beiden  durch  eine  gegebene  Gerade  zu  legenden  TangentiaM)enen  zu 
behandeln  haben. 

Es  sei  die  gegebene  Gerade  durch  die  Ebenen  v  und  w  bestimmt; 
wir  setzen  - 

G^^ZZAikViVk   ={2:AiV.)\ 
L  =  UUAaU^iWk  =  (UAiWifj 
H=  ZUAikViWk  =  UAiViSAkWk] 
die  Coordinaten  der  beiden  gesuchten  Ebenen  sind  daher 

(2)  QUi  =  Vi  +  (lWi^ 

wenn  ft  durch  die  Gleichung 

(3)  ii^L  +  2iiH+G^0 

bestimmt  wird.  Wie  mu^ss  nun  die  Ebene  w  liegen,  damit  sie  mit 
einer  gegd>enen  Ebene  v  einerseits  und  den  beiden  Ebenen  (2)  anderer- 
seits ein  bestimmtes  Doppeherhältniss  a  bilde? 

Es  ergibt  sich,  ganz  wie  früher,  die  Gleichung  (vgl.  p.  134) 

(4)  (a  +  lyGL  -  4afi*  =  0, 

eine  Fläche  zweiter  Klasse,  die  von  den  betreffenden  Ebenen  w  um- 
hüllt wird.  Dieselbe  artet  in  einen  doppelt  zählenden  Punkt^  H^  =  0, 
den  Pol  der  Ebene  v,  aus,  wenn  a  =  —  1,  d.  h.  wenn  das  Doppel- 


Die  Flächen  zweiter  OrdnnDg  und  zweiter  Klasse. 


197 


verhältniss  harmonisch  ist.  Die  CoordiDaten  des  Poles  von  v  sind 
die  Coefficienten  der  Gleichung  H  ^^^  0,  d.  h. 

(5)  öyi  =  AaVi  +  Ai^v^  +  Af^vs  +  Ai^^v^ . 

Für  «  =  +  1  ergibt  sich  die  Gesammtheit  der  Ebenen  w,  deren 
Schnittlinien  mit  v  Tangenten  der  Fläche  sind  (p.  143),  d.  i.  die  Gleichung 
der  Schnittcurve  unserer  Fläche  (1)  mit  der  Ebene  v  in  Ebenencoor- 
dinaten  w,  nämlich: 

diese  Curve  entspricht  dualistisch  dem  in  Gleichung  (10),  p.  135  auf- 
gestellten TangentenkegeL  Man  erkennt  auch  hier  leicht,  dass  sich 
alle  Flächen  des  Systems  (1)  in  dieser  ebenen  Curve  zweiter  Ord- 
nung berühren.     Das  System  ist  also  mit  dem  früher  betrachteten 

vollkommen  identisch,  eine  Identität,  welche  man  in  derselben  Weise 
eingehender  nachweisen  kann,  wie  dies  bei  der  analogen  Aufgabe 
der  ebenen  Geometrie  geschah  (Bd.  I,  p.  116  ff.). 

An  die  Gleichung  If  =  0  lässt  sich  wiederum  die  Polarentheorie 
anknüpfen,  fährt  aber  nicht  zu  neuen  Resultaten.  Hervorgehoben  sei 
nur  die  aus  (5)  abzuleitende  Gleichung  der  Fläche  (1)  in  Funktcoordi- 
naten  y,  als  Bedingung  der  vereinigten  Lage  von  Ebene  v  und 
Pol  y,  nämlich: 

(6)  2J2:/Kntyiyk  =  0, 

wenn  ^a  die  ersten  ünterdeterminanten  der  aus  den  Ant  zu  bilden- 
den Determinante  A  bedeuten.    Dieselbe  Gleichung  kann  in  der  Form 
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geschrieben  werden.  Auch  die  Gleichung  unserer  Fläche  in  Linien- 
coordinaten  lässt  sich  leicht  aufstellen.  Sind  x,  y  zwei  Punkte  einer 
Tangente  der  Fläche,  so  hat  man: 


(7) 
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worin  nach  der  Ansrechnnng  x.-yt  —  Xtyi  ^=  pa  zu  setzen  ist.     Die> 
selbe  Gleichung  lässi  sich  auch  in  der  Form 

(7a)  ZZiAj^iAa  —  -4u^i)^a/(Z,4  =  0 

schreiben,  oder  symbolisch: 

(7b)  {ABxyf  =  0, 

wenn  u^  =  u^  =  EZA^mm^^  analog  zu  (3)  bez.  (3)^  auf  p.  142. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es,  anzunehmen,  dass  die  Coeffi- 
cienten  Äa  in  (1)  bereits  als  ünterdeterminanten  aus  anderen  Oit 
g^eben  seien,  so  dass  (1)  als  die  Ebenencoordinaten-Gleichung  einer 
Fläche  zweiter  Ordnung  ZSauyiyk  =  0  betrachtet  wird.  Alsdann 
nämlich  kehrt  man  mittelst  (6)  oder  (6a)  zu  dieser  ursprünglichen 
Punktcoordinaten-Gleichung  zurück;  denn  nach  den  Sätzen  über  ad- 
jungirte  Determinanten  hat  man 

(8)  ^at  =  A'•  a,,. 

Die   Gleichung  (7a)   femer  ist   dann  von  der  Gleichung  (3)  p.  142 
nicht  wesentlich  verschieden,  denn  es  ist: 

(9)  AkiAut  —  AkkAu  =  A  '  (auaut  —  0**0/1), 
und  qki  ist  proportional  zu  p,*. 

Etwas  wesentlich  Neues  tritt  uns  entgegen  bei  der  Annahme, 
dass  die  Determinante  A  der  An  gleich  Null  sei;  denn  dann  artet 
unsere  Fläche  zweiter  Klasse  in  einen  ebenen  Kegelschnitt  aus,  wie 
er  dem  Kegel  dualistisch  entspricht  (p.  23fiF.);  und  ein  solcher  kann 
nicht  in  Fnuktcoordinaten  dargestellt  werden,  repräsentirt  also  eine 
Klasse  von  Flächen,  die  durch  unsere  bisherige  Betrachtungsweise 
gänzlich  ausgeschlossen  war.  Wir  stellen  die  Eigenschaften  der  so 
gegebenen  ebenen  Curve  kurz  denen  des  Kegels  gegenüber;  für  die 
geometrischen  Beziehungen  der  Polarentheorie  geschah  dies  schon 
früher  (p.  149);  wir  beschränken  uns  daher  auf  die  algebraische  Be- 
handlung. 

Die  Gleichung  in  Punktcoordinaten  stellt  die  doppelt  genommene 
Ebene  m  des  Kegelschnittes  dar,  indem: 

(10)  Q  (Oi  iOk  =  Art ,      Q  {EcDiy.y  =  Z  IJ^ikyiVk . 

Die  Gleichung  (7a)  behält  ihre  volle  Bedeutung;  sie  wird  vou 
allen  geraden  Linien  befriedigt,  welche  den  ebenen  Kegelschnitt  treffen 
(vgl.  das  Beispiel  auf  p.  183).  Aus  dieser  Liniencoordinateugleichung 
findet  man  insbesondere  die  Gleichung  des  von  einem  Punkte  e  aus- 
gehenden   Kegels,    welcher   auf    unserem    Kegelschnitte   steht:   mau 


«a 

«/, 

«. 

^A 

«/» 

». 

^A 

«'/. 

«", 

Die  Flächen  zweiter  Ordnung  und  zweiter  Klasse.  109 

braucbt  nur  qM  gleich  XiZt  —  iSfXk  zu  setzen.  Die  Gleichung  eines 
solchen  Kegels  ist  also: 

(11)        UUiAHiAn  —  Af,kAi,)  {XiZk  —  Xkisi)  {xhZi  —  XiZt)  =  0, 

oder: 

(IIa)  {ABxzy=^0. 

Man  kann  sich  die  Aufgabe  stellen ,  die  Schnittpunkte  dieses 
Kegels  mit  einem  durch  zwei  Ebenen  v,  w  bestimmten  Strahle  zu 
finden.  Die  Gleichung  der  Schnittpunkte  des  Strahles  mit  einer  be- 
liebigen Fläche  a/  »:  0  in  Ebenencoordinaten  u  ist  offenbar 

{avwuy  =  0. 

In  (IIa)  sind  also  nur  die  Xi  durch  die  dreireihigen  Unterdetermi- 
nanten der  Grossen  Ui^  Vt,  Wi  zu  ersetzen.  Dies  gibt  nach  bekannten 
Determinantensätzen 


=  0, 


oder 

Um  von  den  symbolischen  zu  den  wirklichen  Ausdrücken  zurückzu- 
kehren, hat  man  das  Quadrat  auszuführen  und  zu  beachten,  dass 

Wir  setzen  noch  zur  Abkürzung 

Quu  =  I^UAaUiUk,      Quv  =  ZUAikUiVk^ 

und  finden  die  Gleichung  der  Schnittpunkte  des  Kegels  (11)  mit  dem 
Strahle  v-w  in  der  Form 

(12)  ^uu^vw,^  +  Q„,Q^t;.*  +  Q,,Q^.,«,«  +  2Q„,Q,,t;,«;, 

-f-  2Q^Au>n»w,  +  2Q«,uQ«,„t*,t;,  =  0, 

indem  sich  alle  anderen  Glieder  bei  der  Ausrechnung  herausheben. 
Diese  Gleichung  stellt  einen  in  ein  Punktepaar  zerfallenden  Kegel- 
schnitt dar;  die  einzelnen  Punkte  des  Paares  siud  nach  der  sogleich 
zu  erwähnenden  Methode  zu  bestimmen. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  der  Fall,  wo  die  Ebene  w  mit  der 
Ebene  unseres  Kegelschnittes  (d.  h.  mit  o)  zusammenfallt,  wo  es  sich 
also  um  die  Schnittpunkte  eines  in  dieser  Ebene  gelegenen  Strahles 
mit  der  Curve  handelt  Dann  lässt  sich  von  der  linken  Seite  der 
Gleichung  (12)  ein  Factor  w^  absondern,  und  die  Gleichung  reducirt 
sich  auf 

(13)  Q«.Q^  —  QJ  =  0. 
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Die  betrefiFende  Rechnung  lässt  sich  am  besten  symbolisch  machen; 
wir  übergehen  dieselbe  hier^  und  begnügen  uns  daran  zu  erinnern, 
dass  ja  GL  —  IP  =  0  in  Veränderlicher  v  die  Gleichung  des  Kegel- 
schnittes war,  in  dem  eine  Fläche  zweiter  Klasse  ^on  der  Ebene  w 
geschnitten  wird  (p.  197),  und  dass  in  (13)  ebendieselbe  Gleichung 
in  anderer  Bezeichnungsweise  vorliegt,  dass  endlich  dieser  Kegel- 
schnitt im  Falle  A  =  0  sich  in  das  Yon  uns  betrachtete  Punktepaar 
zerspaltet.  Es  ist  also  in  der  Thctt  (13),  falls  A  =:  0,  die  Gleichung 
der  beiden  Punktey  in  denen  der  dargestellte  Kegelschnitt  eine  Ebene  v 
durchstösst. 

Die  letzte  Aufgabe  hat  uns  schon  zu  derjenigen  weiteren  Aus- 
artung einer  Fläche  zweiter  Klasse  geführt,  welche  auftritt,  wenn 
nicht  nur  die  Determinante  A  gleich  Null  ist,  sondern  schon  alle 
ersten  Unterdeterminanten  Aa-  derselben  verschtvinden.  Wie  ein  Kegel 
in  ein  Ebenenpaar  zerfällt,  wird  sich  unser  Kegelschnitt  in  ein 
PunJctepaar  auflösen.  Die  Punktcoordinaten-GIeichung  ist  jetzt  identisch 
befriedigt;  die  linke  Seite  der  Liniencoordinaten-Gleichung  wird  ein 
vollständiges  Quadrat  und  stellt  die  doppelt  zählende  Verbindungs- 
linie beider  Punkte  dar. 

Verschwinden  dagegen  schon  alle  zweireihigen  Unterdeterminanten 
von  A,  so  hat  man  es  mit  einem  doppelt  zu  denkenden  Punkte  zu 
thun;   auch  die  Liniencoordinatengleichung  ist  hier  identisch  erfüllt 

Sehen  wir  also  von  den  Beziehungen  zur  unendlich  fernen  Ebene 
ab,  so  können  wir  schliesslich  folgende  Uebersicht  über  die  ver- 
schiedenen Flächen  aufstellen. 

I.  Flächen  zweiter  Ordnung  und  zweiter  Klasse: 
1)  ^  ^  0,     A  ^  0;     9  Constante. 


IL  Flächen  zweiter  Ordnung; 

2)  Kegel,  Ä  =  0, 

8  Constante. 

3)  Ebenenpaar,  Aik  =  0, 

6  Constante. 

4)  Doppelebene,  Äa^im  =  0, 

3  Constante. 


III.   Flächen  zweiter  Klasse; 

2)  Kegelschnitt,  A  =  0, 

8  Constante. 

3)  Punktepaar,  Aa  =  0, 

6  Constante. 

4)  Doppelpunkt,  A«,  ,m  =  0, 

3  Constante. 


Wir  haben  in  dieser  Tabelle  jeder  Fläche  die  Anzahl  der  für 
sie  willkürlich  wählbaren  Constanten  beigefügt;  es  ist  auffällig,  dass 
Flächen  mit  sieben,  fünf  oder  vier  Constanten  nicht  vorkommen, 
während  doch  alle  Flächen  aus  einander  durch  stetige  Variation  der 


Die  Flachen  zweiter  OrdnuDg  und  zweiter  Klasse.  201 

Constauten  entstehen  müssen.  Dies  wird  dadurch  verständlich,  dass 
in  einem  vorliegenden  Systeme  von  Flächen,  in  welchem  unsere  Aus- 
artungen auftreten,  geometrisch  jede  Fläche  sowohl  als  Punkt-  wie 
als  Ebenengebilde  vorzustellen  ist.  Wenn  nun  eine  Fläche  ausartet, 
so  werden  ihre  Tangentialebenen  in  der  Grenze  gleichzeitig  eine 
gewisse  ausgeartete  Gruppirung  zeigen,  die  allerdings  der  Betrachtung 
verloren  gehen  muss,  wenn  man  nur  eine  Art  von  Coordinaten  ins 
Auge  fasst,  während  geometrisch  die  ausgeartete  Fläche  vollständig 
nur  durch  einheitliche  Zusammenfassung  der  Grenzgebilde  für  Punkte 
und  Ebenen  angeschaut  wird.  Demgemäss  können  wir  unserer  Tabelle 
geometrisch  noch  folgende  weitere  Flächenausartungen  anreihen*): 

5)  Ebenenpaar  mit  einem  auf  seiner  Axe  liegenden  Punktepaare, 
ein  zu  sich  selbst  dualistisches  Gebilde;  8  Constante. 

6)  Ebenenpaar  mit  einem  auf  seiner  Axe  liegenden  Doppel- 
punkte**), bez.  Punktepaar  mit  einer  durch  seinen  Träger 
gehenden  Doppelebene;  7  Constante. 

7)  Doppelebene  mit  einem  in  ihr  liegenden  Doppelpunkte  und 
einer  durch  diesen  gehenden,  ebenfalls  der  Ebene  angehören- 
den Doppellinie;  zu  sich  selbst  dualistisch;  6  Constante. 

8)  Doppelebene  und  Doppelpunkt  in  vereinigter  Lage;  5  Constante. 

9)  Doppelebene  (bez.  Doppelpunkt)  und  Doppellinie  in  vereinigter 
Lage;  5  Constante. 

10)  Doppelebene  und  in  ihr  liegender  Doppelpunkt,  dessen  Lage 
nicht  völlig  bestimmt  ist,  welcher  vielmehr  in  jedem  Punkte 
einer  bestimmten  Geraden  gedacht  werden  kann  (bez.  Doppel- 
punkt   mit  nicht   völlig    bestimmter,    durch    ihn    gehender 
Doppelebene);  4  Constante. 
Die   oben   erwähnte   doppelte   analytische  Darstellung   ein   und 
desselben  Systems   von   zwei  Flächen   zweiten  Grades  in  den  Glei- 
chungen 

(«  +  lyPR  ^4aQ^  =  0  und  (a  +  IfGL  —  4a H^  =  0 


*)  Vgl.  Schubert,  Kalkül  der  abzählenden  Geometrie,  Leipzig  1879,  p.  102, 
Bowie  besonders  verschiedene  Arbeiten  von  Zeathen  und  Halphen  über  ent- 
sprechende Verhältnisse  in  der  Ebene;  vgl.  Bd.  I,  p.  890  ff.  —  Betrachtungen 
anderer  Art  über  das  Zählen  der  Constanten  bei  Flächen  zweiten  Qrades  findet 
man  in  der  Note  zu  p.  882  von  Plücker's  System  der  Geometrie  des  Baumes. 

**)  Bei  dieser  Ausartung  sind  auch  die  beiden  Schaaren  von  Erzeugenden 
der  Fläche  einzeln  erhalten  geblieben;  als  solche  sind  die  beiden  ebenen  Strahl- 
büBchel  anzusehen,  welche  in  dem  Doppelpunkte  ihren  gemeinsamen  Scheitel 
haben,  und  von  denen  einer  in  jeder  Ebene  des  Paares  liegt. 
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kann  hier  zeigen*),  wie  gewisse  Ausartungen  bei  einseitiger  Auf- 
fassung nicht  zur  Geltung  kommen ^  wenn  auch  dieses  System  noch 
keinen  der  zuletzt  erwähnten  Fälle  umfasst. 

Brauchbarer  ist  hier  das  schon  früher  betrachtete  System  (Glei- 
chung (8),  p.  147) 

die  Ebenencoordinatengleichung  desselben  lautet: 

Die  Fläche  ft  =  0  zerfällt  als  Punktgebilde  in  die  Ebenen  a?i  =  0, 
x^  =  0;  dieselbe  Fläche  aber  als  Ebenensystem  in  die  Punkte  u^  =  0, 
tij  «=  0,  welche  auf  der  Axe  jenes  Ebenenpaares  liegen;  wir  haben 
hier  also  die  unter  5)  erwähnte  Ausartung. 

Die  Eintheilung  der  Flächen  zweiter  Klasse  nach  der  Realität 
ihrer  Erzeugenden  und  nach  ihren  Beziehungen  zur  unendlich  fernen 
Ebene  kann  nicht  zu  etwas  Neuem  führen,  in  so  weit  sie  mit  den 
Flächen  zweiter  Ordnung  identisch  sind-,  wir  werden  überdies  auf 
die  entsprechenden  Transformationen  später  in  anderem  Zusammen- 
hange eingehen  müssen*"^).  Hier  bleibt  uns  also  wiederum  nur  der 
Fall  A  =»  0  zu  behandeln,  und  es  kommt  darauf  an,  zu  entscheiden, 
ob  unser  Kegelschnitt  eine  Ellipse,  Hyperbel  oder  Parabel  sei,  d.  h. 
ob  der  durch  (1)  gegebene  Kegelschnitt  die  unendlich  ferne  Ebene 
in  zwei  imaginären,  reellen  oder  zusammenfallenden  Punkten  schneide. 
Wir  bedienen  uns  naturgemäss  wieder  rechtwinkliger  Coordinaten 
u,  Vj  w,  so  dass  (1)  zu  ersetzen  ist  durch 
(la)         A^y  +  A^^v^  +  A^^w^  +  ^44  +  2A^^uv  +  2A^vw 

+  2A^^wn  +  2A^^u  +  2A^^v  +  2A^^w  =  0. 

Die  unendlich  fernen  Punkte,  um  welche  es  sich  handelt,  sind  dann 
durch  (13)  dargestellt,  wenn  man  für  die  t;,-  die  Coordinaten  0,  0,  0,  1 
der  unendlich  fernen  Ebene  einführt/  also  durch 

Q^44  -  {A^^u  +  A^^v  +  A^w  +  A^^  =  0, 

wo  Q  die  linke  Seite  von  (la)  bezeichnet,  oder  ausgerechnet: 

(14)    u\A^A,,  -  A,,')  +  v\A,,A^  -  A,,')  +  w\A^,A^^  ~  A^') 

+  2uv{A^A^.i  —  ^14^24) 
+  2vw{A^A^^  —  -^24^84) 
+  2ivu{A^^A^^  —  ^434^14)  =  0. 


*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  120,  Bowie  den  Schluss  des  unten  folgenden  Abschnittes  XX 
über  reeiproke  Verwandtschaften. 
♦*)  Vgl.  unten  Abschnitt  XII. 


Die  Flächen  zweiter  Ordnung  und  zweiter  Klasse.  203 

Ueber  die  Realität  dieses  Punktepaares  wird  in  derselben  Weise 
entschieden,  wie  früher  über  die  Realität  eines  Linienpaares  (p.  159). 
Man  nimmt  in  der  unendlich  fernen  Ebene  zwei  einander  in  Bezug 
auf  (14)  conjugirte  Polaren  und  setzt  ihre  Goordinaten  in  (14)  ein; 
haben  beide  so  entstehenden  Ausdrücke  gleiches  Vorzeichen,  so 
ist  das  Punktepaar  imaginär,   im  anderen  Falle  ist  es  reell.     Wir 

nehmen  etwa 

Uj  =0,     Vi  =  0,    Wi  =  1; 

dann  haben  ti^;  t^g,  w^  der  Bedingung 

*'8(^44-^31  -^34-^14)  4"  *^2(-^44'^83  -^84^34)  "T  *^S{(-^44-^33  "~  -^34  )  ==  0 

zu  genügen,  welche  befriedigt  ist  durch: 

U^  =  0,       Vg  =  {A^^A^  —  A^  ),       W^  =  -^44^23  -4^4^434. 

Die  linke  Seite  von  (14)  wird  für  diese  beiden  Geraden  bez. 

9^1  ='-^44-^3"" -^84  ; 

9?jj  =  (-444^g3— -4g4  )  {  (-444-4jj— -Agi  )(il44-4g3—- -434  )  "^  (-^44-^28^-442-^43)*  }  * 

Das  Product  q>iq>i  hat  dasselbe  Vorzeichen,  wie  der  zweite  Factor 
von  9,;  letzterer  ist  also  allein  entscheidend.  Ist  derselbe  positiv, 
so  haben  wir  eine  Ellipse;  ist  er  negativ,  so  haben  wir  eine  Hyperbel 
Im  Falle  der  Ellipse  hat  man  weiter  zu  untersuchen,  ob  dieselbe 
reell  oder  imaginär  ist;  es  geschieht  dies,  indem  man  in  der  Ebene 
der  Ellipse  eine  conjugirte  Polare  zur  unendlich  fernen  Geraden  auf- 
sucht und  deren  Schnittpunkte  mit  der  Curve  in  Bezug  auf  ihre 
Realität  untersucht;  man  kann  statt  dessen  auch  einfach  die  früheren 
Kriterien  für  die  Realität  eines  Kegels  in's  Dualistische  übertragen, 
indem  man  tp^^  9,,  tp^  einführt  und  z.  B.  setzt  (vgl.  p.  163): 

9i  *^  ^n\^ii^22  —  -^12  )t 

92  =  Au 

93  =^  -^44  (-^11  -^22       -^12  )• 

Bei  dieser  Ableitung  sind  wir  unsymmetrisch  verfahren.  Statt 
der  erwähnten  Klammern  hätte  man  irgend  einen  der  drei  Ausdrücke 

^23  ***  (-^44-^22  -^24  )  (-^44-^33  -^34  )   ~   (-^44-^23  -^42-^43)  > 

^31  '^  (-^44-^33  -^84  )  (-^44-^11  -^14*)  (-^44-^31  -^48 -^4l)   ; 

^12  ==  (-^44-^11  -^14  )(-^44'^22  -^24  )  (-^44-^12  -^41-^42) 

benutzen  können;  die  letzteren  haben  also  auch  immer  dasselbe  Vor- 
zeichen. Gestort  wird  die  Betrachtung,  wenn  zurällig  (p^  =»  0,  also 
auch  q>2  =^0  ist;  dann  muss  man  von  einer  anderen  Seite  des  Coordi* 
natendreiecks  ausgehen;  das  Resultat  wird  aber  nicht  alterirt« 
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Liegt  der  EegelschDitt  insbesondere  in  einer  Goordinatenebene^ 
z.  B,  der  IT- Z- Ebene,  so  ist  (la)  durch  die  einfachere  Gleichung 

(Ib)      A^^v^  +  ^33«;^  +  2Ai^vw  +  2Ä^^v  +  2^34^  +  ^^^  =  0 

zu  ersetzen;  die  Gleichung  derselben  Gurve  in  ebenen  Punktcoordi- 
naten  wird 

«22!/*  +  «33^*  +  2^23^^  +  2a^^y  +  203^^  +  a^^  =  0, 
wenn 

^22  ^^^  -"38 -"44  -"84  ;       ^28  ^^  -"44-^28     I     -^42-^48>    ®^' 

Nach  den  Regeln  der  ebenen  Geometrie  (Bd.  I,  p.  91)  ist  dieser 
Kegelschnitt  eine  Ellipse  oder  Hyperbel  ^  je  nachdem  0^2^33  —  a^ 
positiv  oder  negativ  ist.  Dies  stimmt  mit  Obigem  überein;  denn  in 
diesem  Falle  wird 

^28  =  ^22«8S  —  «23*>  ^Zl  =  ^9  ^^12  =  0. 

Jeder  der  drei  Ausdrücke  t^  enthält  den  Factor  A^^]  verschwindet 
also  diese  Grösse,  so  hat  man  eine  Pardbd.  In  der  That  ist  ja 
A^  =  0  die  Bedingung  dafür,  dass  die  unendlich  ferne  Ebene  die 
Gurve  (la)  berühre. 

Artet  ferner  unser  Kegelschnitt  in  ein  Punktepaar  aus,  so  kann 
es  vorkommen,  dass  ein  Punkt  auf  der  unendlich  fernen  Geraden 
liegt,  so  dass  nur  ein  Punkt  im  Endlichen  bleibt:  es  verschwinden 
alle  ünterdeterminanten  A,jt  und  ausserdem  A^]  die  Gleichung  muss 
linear  werden,  da  nur  ein  Punkt  im  Endlichen  zu  berücksichtigen 
ist;  d.  h.  man  hat 

All  *^  ^7       -^12  "^^  ^7       -^13  ^^^  ^7       -^22  "^  ^7       -^28  ^^  ^7       -^88  "^  ^' 

Lassen  wir  solche  Fälle,  wo  die  Gleichung  nicht  mehr  quadratisch 
in  den  rechtwinkligen  Ebenencoordinaten  bleibt,  bei  Seite,  und 
stellen  uns  die  Aufgabe,  alle  Flächen  zweiter  Klasse  zusammenzu- 
stellen, so  haben  wir  in  der  obigen  Tabelle  (p.  162)  nur  die  unter 
U.  und  III.  aufgeführten  Flächen  mit  verschwindender  Determinante 
durch  die  folgenden  zu  ersetzen*): 

IL  Flächen  mit  verschwindender  Determinante  A  =  0, 
während  nicht  alle  ersten  Unterdeterminanten  Null  sind. 

A)  A^  >  0,  Eigentlicher  Kegelschnitt  mit  Mittelpunkt. 

^)  9^1;  927  98  haben  gleiches  Zeichen:  Imaginärer  Kegelschnitt. 
^)  9i7  927  98  haben  nicht  gleiches  Zeichen:  Beeller  Kegelschnitt, 

*)  ^23;  '^317  ^12  sind  positiv:  Ellipse. 

^)  ^23;  ^3u  ^12  ^^^^  negativ:  Hyperbel 


*)  Auch  Plücker  gibt  a.  a.  0.  p.  195   onteracheidende  analytische  Merk- 
male für  die  verschiedenen  ausgearteten  Flächen  zweiter  Klasse. 
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B)  A^  =  0,  Parabel 

III.  Flächen^  bei  denen  alle  Unterdeterminanten  ersten 
GradeSy  nicht  aber  diejenigen  zweiten  Grades  verschwinden. 

9)  9>^  und  9>2  haben  gleiches  Zeichen:  Imaginäres  Putiklepaar, 

10)  9>|  und  9>2  haben  nicht  gleiches  Zeichen:  Bedles  Ptinktepaar, 

IV.  Flächen,  bei  denen  alle  ünterdeterminanten  zweiten 
Grades  verschwinden. 

11)  Ein  Doppdputikt. 

Endlich  können  wir  noch  besondere  Lagen  zum  imaginären 
Kugelkreise  (p.  182)  in  Betracht  ziehen.  Derselbe  bestimmt  in  der 
Ebene  unserer  Curve  die  imaginären  Ereispunkte;  die  Hyperbel  ist 
gleichseitig,  wenn  ihre  unendlich  fernen  Punkte  durch  diese  Ereis- 
punkte harmonisch  getrennt  werden;  die  Ellipse  ist  ein  Ereis,  wenn 
sie  diese  Ereispunkte  enthält.  Die  Gleichung  der  letzteren  ergibt 
sich,  wenn  man  in  (13) 

Quu  =  u'  +  v'  +  u^ 

macht  und  die  Ebene  v  durch  die  Ebene  unseres  Eegelschnittes  er« 
setzt,  deren  Coordinaten  u',  v'  vo'  bestimmt  sind  durch: 

n^4  n44  r\^^  i\^^  «44 


r  f  e  *=  ^ ,      w  =  -.  ^ ,      t;  =  ~^* ,      w  =~^' 

/\44  M44  /\44  M44 

Die  Kreispunkte  dieser  Ebene  werden  also  gegeben  durch: 

(15)  u«(A„  +  A33)  +  t;*(A33  +  A,,)  +  w'ih,,  +  A,,)  -  2«t;A,, 

—  2t;frA23  —  2%ouk^^  ==  0. 

Dieses  Paar  soll  mit  (14)  harmonisch  liegen.  Um  die  Bedingung 
daf&r  zu  finden,  stellen  wir  die  Gleichung  zweier  Strahlen  auf,  die 
von  einem  Punkte  der  unendlich  fernen  Ebene  (etwa  a?'  =  0,  y'  «=  0, 
g,'  SS  1)  nach  dem  Paare  (15)  hingehen,  d.  h.  wir  setzen  in  (15) 

w  **  yj?'  —  sy  «=  y,    v^^üx  —  a?^'  =  —  x,    w  »=  0 

und  finden: 

(16)  (A„  +  A33)t/^  +  (A,,  +  k^;)^  -  2k,^xy  «  0. 

Dieses  Linienpaar  ist  zu  dem  aus  (14)  in  analoger  Weise  ableitbaren 
Linienpaare  und  und  folglich  zum  Punktepaare  (14)  harmonisch, 
wenn  die  lineo-lineare  simultane  Invariante  beider  Linienpaare  ver- 
schwindet*), d.  h.  wenn 


♦)  Vgl.  Bd.  I,  p.  295  und  621. 


206  Zweite  Abtheilung. 

(17)    iA,,A,,  -  ^„«)  (A„  +  A3,)  +  {A„A,,  -  A,*)  (A,,  +  A„) 

—  2(-444-t4,2   —  -4,4-424)  A,2  =  0 

ist.  Dieses  ist  die  hinzutretende  Bedingung  für  eine  gleichseitige  Hyperbel. 
Die  analoge  Bedingung  für  einen  Kreis  ist  durch  die  Forderung 
gegeben,  dass  die  beiden  Gleichungen  (14)  und  (15)  ein  und  dasselbe 
Punktepaar  darstellen.  Im  Allgemeinen  wird  dieses  eintreten,  wenn 
die  Coefficienten  von  (16)  zu  denjenigen  der  in  entsprechender  Weise 
aus  (14)  abgeleiteten  Gleichung  proportional  sind,  d.  h.  wenn 

l^\An^AA  —  -^U  /  *=  ^2«  "1"  ^38,        f*(-^22'^44  -^24  )  =  ^11  +  ^33? 

^(-^44-^12   "~  -^14-^24)  ="  ^If 

Für   den   Kreis   u^  -{-  v^  —  9*  =  0    sind   diese   Bedingungen   in   der 
That  erfüllt. 

Sollte  der  Punkt  x'  =  0,  y'  =  0,  j^'  =  1  gerade  auf  der  gemein- 
samen Äxe  der  Paare  (14)  und  (15)  sich  befinden,  so  wird  die  linke 
Seite  von  (16)  ein  vollständiges  Quadrat  und*  die  Bedingung  (17) 
unbrauchbar;  alsdann  hat  man  eine  andere  Ecke  des  unendlich  fernen 
Goordinatendreiecks  zu  benutzen;  ebenso  eventuell  beim  Kreise. 

IX.  Beziehungen  zwischen  zwei  Flächen  zweiter  Ordnung. 

Zwei  algebraische  Flächen  haben  mit  einander  einfach  unendlich 
viele  (reelle  oder  imaginäre)  Punkte  gemein,  welche  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  die  Durchdringungs-  oder  Durchschnittscurve  beider  Flächen 
bilden.  Eine  so  erzeugte  algebraische  Curve  wird  im  Allgemeinen 
nicht  in  einer  Ebene  liegen,  sondern  ein  specifisches  räumliches  Ge- 
bilde darstellen*),  von  dem  uns  ja  schon  einige  allgemeine  Eigen- 
schaften von  früheren  Ueberlegungen  her  bekannt  sind  (p.  24fir.). 
Die  beireffende  Curve  definirt  man  meist  am  Einfachsten  durch  zwei 
Flächen,  die  sich  in  ihr  schneiden;  doch  ist  keineswegs  umgekehrt 
jede  algebraisch  durch  einen  Parameter  darstellbare  einfach  unend- 
liche Reihe  von  Punkten  (algAraische  Curve)  durch  den  Schnitt  zweier 
Oberflächen  zu  erhalten;  ein  solcher  Schnitt  kann  vielmehr  in  ge- 
trennte algebraische  Gebilde  zerfallen,  welche  einzeln  fQr  sich  nicht 
immer  als  die  gemeinsamen  Punkte  zweier  algebraischen  Flächen 
betrachtet  werden  können  (vgl.  p.  5  f.).  Für  dieses  interessante  Vor- 
kommen wird  sich  ein  ausführlicher  zu   betrachtendes  Beispiel  bald 

*)  Die  erste  Curve  doppelter  Erümmnng  (Schnitt  eines  geraden  Ejreiscylin- 
ders  mit  einer  Fläche  vierter  Ordnung)  ist  durch  Archytas  von  Tarent  (ca. 
300  V.  Chr.)  benutzt  worden,  vgl.  Cantor,  Vorlesungen  über  Geschichte  der 
Mathematik,  Leipzig  1880,  p.  196,  oder  Baltzer,  Analytische  Geometrie,  ib. 
1882,  p.  131. 
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darbieten.  Als  Ordnung  einer  algebraischen  Curve  bezeichnet  man  die 
Anzahl  der  (reellen  oder  imaginären)  Punkte,  welche  sie  mit  einer 
beliebigen  Ebene  gemein  hat. 

Sind  insbesondere  zwei  Flächen  zweiter  Ordnung 

(1)  f=2J2:aijtXiXk-=^0,    ^  —  SZhikXiXk^-O 

gegeben,  so  ist  ihre  Schnittcurve  von  der  vierten  Ordnung.  In  der 
That,  nimmt  man  die  Gleichung  einer  Ebene  J?  =  0  (also  eine  lineare 
Gleichung  in  x^,  x^y  x^,  x^  hinzu,  so  liegen  in  dieser  Ebene  zwei  Kegel- 
schnitte, ihre  beiden  Schnittcurven  mit  der  Fläche;  den  Kegelschnitten 
sind  im  Allgemeinen  vier  Punkte  gemeinsam,  und  diese  gehören  gleich- 
zeitig der  Schnittcurve  unserer  Flächen  an,  und  es  sind  die  einzigen 
gemeinsamen  Punkte  der  letzteren,  welche  sich  in  J?  «=»  0  befinden 
können:  durch  ihre  Anzahl  ist  die  Ordnung  in  der  obigen  Weise  be- 
stimmt*). 

Die  beiden  Flächen  (1)  sind  umgekehrt  durch  ihre  Schnittcurve 
nicht  völlig  bestimmt;  offenbar  geht  vielmehr  jede  Fläche  des  „Büschels^ 

(2)  /•+A9  =  0 

durch  alle  gemeinsamen  Punkte  von  f=^0  und  9)  «=>  0  hindurch. 
Dieser  Flächenbüschel  ist  dem  in  der  ebenen  Geometrie  betrachteten 
Kegelschnittbüschel  genau  analog;  wie  dort  drei  Linienpaare  (d.  i. 
Curven  mit  verschwindender  Determinante)  auftraten,  so  sind  hier 
vier  Kegel  (d.  i.  Flächen  mit  verschwindender  Determinante)  ausge- 
zeichnet. Die  ihnen  zukommenden  Werthe  von  k  bestimmen  sich 
durch  die  Gleichung 


(3) 

«11   +  ^^1       «la  +  ^*12       «18  +  ^^8       «U  +  ^\l 

^(A)  - 

<h\  +  ^^«l       öfjg  +  k\^       Gf23  +  A6.^g       ttjj^  +  A624 
«81  +  ^hl       ^32  +  ^^82       «83  +  ^*S8       %1  +  ^^34 
«41   +  ^^41       «42  +  A&42       «43  +  A&^g       «44  +  ^^44 

=    0, 

welche  in  der  That  vom  vierten  Grade  in  k  ist. 

Wir  nehmen  zunächst  an,  dass  die  vier  Wurzeln  der  Gleichung 
^(A)  =  0  von  einander  verschieden  seien;  sowie,  dass  sowohl  die  Deter- 
minante von  f  als  di^enige  von  q>  nicht  gleich  Null  sei**), 

*)  Die  vorliegende  Curve  wird  speciell  als  Curve  vierter  Ordnung  erster 
Species  bezeichnet;  denn  es  gibt  anch  räumliche  Curven  derselben  Ordnung, 
welche  nicht  als  Durchschnitts  curven  zweier  Flächen  zweiter  Ordnung  erhalten 
werden  können;  diesen  Carven  zweiter  Species  begegnen  wir  später  bei  der 
ebenen  Abbildung  der  Flächen  zweiter  Ordnung. 

**)  Eine  wesentliche  Störung  würde  allerdings  nicht  eintreten;  es  würden 
nur  eine  oder  zwei  Wurzeln  der  Gleichung  gleich  0  oder  oo  werden.  Unbedingt 
ausschliessen  muss  man  hier  jedoch  den  Fall,  wo  beide  Flächen  selbst  Kegel  sind. 
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Die  vier  Wurzeln  seien  mit  A^,  A^,  A^,  A4  bezeichnet  und  der 
Wurzel  Aj  möge  der  Kegel  f  +  kitp  =  0  in  dem  Büschel  (1)  zuge- 

hören,  dessen  Spitze  wir  die  Coordinaten  x^^ ,  xf,  x^^,  x^^  beilegen. 

Diese  Eegelspitze  genügt  dann  den  vier  Gleichungen  (vgl.  p.  148) 

W  (ak,+lihu)x^^^O    für    k=l,2,3,4. 

Dieselben  können  eben  in  Folge  von  (3)  zugleich  bestehen,  und  aus 
ihnen  findet  man  die  Coordinaten  der  Kegelspitzen. 

Auf  dieselben  Gleichungen  (4)  führt  die  Forderung,  dass  die 
Polarebenen  eines  Punktes  x^*'^  in  Bezug  auf  die  beiden  Flächen  (1) 
und  folglich  in  Bezug  auf  alle  Flächen  des  Büschels  /'+A9?  =  0 
in  eine  Ebene  zusammenfallen  sollen;  dann  nämlich  muss  der  Aus- 
druck 

ajtix^*^  +  ak2X^^  +  aksxf  +  a^xf 

zu  dem  Ausdrucke 

proportional  sein;  nennt   man  den  Proportionalitätsfactor   —  At,   so 
hat  man  wieder  die  Gleichungen  (4)  und  für  A,-  die  Gleichung  (3). 
Eine  weitere  Eigenschaft  der  Polarebene   von   x^"^  ergibt  sich, 

wenn  man  die  Gleichungen  (4)  mit  x^^  multiplicirt  und  addirt,  wobei 

j  einen  von  i  verschiedenen  Index  der  Reihe  1,  2,  3,  4  bezeichne. 
Es  entsteht  die  Gleichung 

Q  +  XiQ'^O, 
wenn 

Q  =  £2a,,x[^'  xf ,    (?'  =  i:i:h,x^xf . 
kl        *     '  kl 

Bildet  man  zuerst  die  Gleichungen  (4)  für  den  Index  jj  so  entsteht 
in  entsprechender  Weise: 

also,  da  A,*  von  Ay  der  Annahme  nach  verschieden  ist^ 

Q  =  0     und     ö'  =  0; 

d.  h.  0^'^  und  x!^^'^  sind  einander  conjugirte  Pole  in  Bezug  auf  beide 
Flächen,  also  auch  in  Bezug  auf  alle  Flächen  des  Büschels,  und  jede 

und  die  Spitze  des  einen  Kegels  auf  dem  andern  liegt.  —  Ueber  die  Bealität 
der  Worzehi  von  z/(l)  »  0  vgl.  die  Note  zn  p.  168,  femer  über  die  Bealität 
der  zugehörigen  Kegel  und  der  Schnittcurve  Painvin,  Nouvellei  Annales  de 
Matb^matiques,  1868,  p.  481. 
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unserer  vier  Eegelspitzen  liegt  in  der  Polarebene  jeder  anderen  solchen 
Spitze. 

Die  Spitzen  oc^^  der  vier  in  unserem  Flächenbüschel  (2)  enthaltenen 
Kegel  hilden  also  die  Ecken  eines  Tetraeders,  in  welchem  jede  Seiten- 
d)ene  Polarebene  der  gegenüberliegenden  Ecke  ist  in  Bemg  auf  alle 
Flächen  des  Büschels,  in  welchem  folglich  je  zwei  gegenüber  liegende 
Kanten  in  Bezug  auf  alle  diese  Flächen  conjugvrte  Polaren  sind,  welches 
also  ein  aüen  Flächen  des  Büschels  gemeinsames  Polartetraeder 
darstellt. 

Die  Gleichung  einer  Fläche^  bezogen  auf  ein  solches  Tetraeder, 
enthalt  bekanntlich  nur  die  Quadrate  der  Variabein.  Es  bietet  sich 
demgemäss  hier  die  Aufgabe ,  durch  eine  lineare  Substitution  neue 
Variahle  X^,  Xg,  X^,  X^  der  Art  einzuführen,  dass  man  hat 

f-^.  Z:2:aaxak  =  «X,«  +  «'X,«  +  cr"X3^  +  a'"X,S 
^^^         <p  i  -.  ZZlaXiX,  =  ßX,^  +  ß'X,^  +  ß"X,^  +  rX^^ . 

Diese  Aufgabe  ist  offenbar  gelöst,  sobald  man  die  Coordinaten  der 
Spitzen  der  Kegel  aus  (4)  berechnet  hat;  denn  nach  p.  92  f.  lautet 
alsdann  die  gesuchte  Transformation: 

vx,  =  xfX,  +  xfX^  +  xfX,  +  a;<*>Z,, 
vx,  =  xfX,  +  xfX,  +  4''X,  +  aj^'X, , 

^^^  vx,  =  4^'z,  +  zf  z,  +  4''X3  +  4*x„ 

vx,  =  x'^^X,  +  4*'X,  +  a;f  X3  +  «i*'X, . 

Sie  ist  demnach  nicht  völlig  bestimmt,  denn  die  Coordinaten  jeder 
Spitze  sind  nur  Verhältnisszahlen;  die  Coefficienten  jeder  Vertical- 
reihe  können  also  um  einen  gemeinsamen  Factor  geändert  werden, 
ohne  das  Wesen  der  Sache  zu  afficireu.  Mit  einer  solchen  Aenderung 
gleichwerthig  ist  eine  Aenderung  der  X^  um  willkürliche  Factoren. 
Wir  machen  daher  die  Aufgabe  erst  zu  einer  bestimmten,  wenn  unr  etwa 
für  die  Grössen  ß  in  (5)  unUkürliche  Werthe  annehmen.  Auch  dann 
werden  allerdings  die  Substitutionscoefficienten  in  (6)  nicht  eindeutig 
bestimmt  sein;  in  (5)  nämlich  kommen  nur  die  Quadrate  der  X,-  vor, 
man  kann  also  die  Coefficienten  einer  Verticalreihe  noch  um  ein 
Vorzeichen  ändern,  was  einer  Vorzeichenänderung  einer  Grösse  X| 
äquivalent  ist,  ohne  das  verlangte  Resultat  zu  beeinflussen;  diese  Vor- 
zeichen bleiben  daher  nothu^endig  unbestimmt 

Der  Einfachheit  halber  setzen  wir  alle  ß  gleich  Eins,  und  ver- 
langen  also  die  Gleichungen 

Clebfoh,  Vorletnngen.  ü,  1.  14 
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(5a) 


/•-=  aX,'  +  cc'X,*  +  «"X,"  +  a"'X,\ 
9=    X,'+     X,*+      X,'+       X,* 


m  befriedigen  mittelst  einer  Transformation 

(6  a)  Xk  =  ßkiXi  +  ßkiX^  +  fts-^Ts  +  ßuX^, 

oder  in  Ebenencoordinaten: 

(6  b)  Uk  =  /JuWi  +  ß2kU2  +  ßzk^li  +  ßuUA*). 

Die  links  sonst  beigefügten  Proportionalitätsfactoren  sind  der  Einfach- 
heit halber  gleich  Eins  gesetzt^  so  dass 

u^Xi  +  «2^:2  +  u^Xs  +  M^rCi  =  DiXi  +  U^X^  +  C/3Z3  +  C/4X4. 

In  Folge  von  (5a)  wird  offenbar: 

/•  +  Ay  =  (a  +  A)X,*  +  («'  +  A)X,»  +  («"  +  A)X,*  +  («'"  +  A)X/ ; 

die  in  dem  Büschel  enthaltenen  vier  Kegel  ergeben  sich  also  für 
A  =  —  a,  —  a',  —  a",  —  a'",  während  ihnen  nach  Obigem  die  Para- 
meterwerthe  l^,  Aj,  A3,  A4  zukommen.    Folglich  können  wir  setzen 

(7)  Aj  =  —  a ,     Ajj  =  —  a' ,     A3  =  —  a" ,     A4  =   -  a'". 

Wie    bei  allen  ähnlichen  Transformationsaufgaben,   ist  das  Resultat 
der  Substitution  bekannt,  ohne  dass  man  nothig  hätte,  diese   selbst 
auszuführen.     Letzteres  aber  verlangen  wir  für  eine  vollständige  Er- 
ledigung des  gestellten  Problems. 
In  Folge  von  (7)  wird 

(8)  z/(A)  =  £ (A  -  AO  (A  -  A,)  (A  -  A^)  (A  -  A4), 


wo 


B 


'11 


'21 


'31 


'12 


'92 


'32 


'13 


'23 


'83 


&M 


'24 


'84 


I   ^41       ^42       «^43       ^44   | 

Die  rechte  Seite  von  (8)  ist,  abgesehen  von  dem  Factor  B,  nichts 
anderes,  als  die  Determinante  von  f-^^tp,  gebildet  für  das  neue 
Coordinatensystem,  nämlich: 

[  -  Ai  +  A  0  0  0        : 


^oW  = 


0 
0 
0 


-A,  +  A 


0  0 

0  -A3  +  A  0 

0  0  —  A4  +  A  j 

*)  Canchy  (Exercices  de  math.  4,  p.  140)  und  Jacobi  (1884,  Crelle*8 
Journal  Bd.  12)  behandelten  diese  Transformation  zuerst.  —  Die  im  Folgenden 
angewandte  Methode  ist  von  Aronhold  (zunächst  für  die  Ebene)  angegeben; 
vgl.  Bd.  I,  p.  130.  —  Die  Existenz  der  vier  Kegel  und  des  gemeinsamen  Polar- 
tetraSders  erkannte  zuerst  Po ncel  et  (Trait^  des  propridtds  projectives,  Nr.  614  ff., 
1822). 
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Die  ursprüngliche  Determinante  ^(A)  unterscheidet  sich  also  von  der 
Determinante  der  transformirten  Fläche  nur  um  einen  Factor  B. 

Dieses  sehr  wichtige  Resultat  hätten  wir  direct  erkeDnen  köunen 
mit  Hülfe  einer  Schlussweise,  die  darauf  beruht,  dass  die  Bedingung 
^(X)  tsa  0  unabhängig  sein  muss  von  der  Lage  des  Coordinaten- 
Systems,  und  die  in  ganz  derselben  Weise  bei  der  entsprechenden 
Aufgabe  der  ebenen  Geometrie  vorkam  (vgl.  Bd.  I,  p.  130).  Man 
würde  so  erhalten 

(9)  z^oW-^«*^W, 

unter  R  die  Sabstitutioosdeterminaiite  verstanden: 


B 


ßn 

ßit 

A3 

A* 

Ai 

/^sa 

As 

A4 

ßn 

/'itt 

A» 

A4 

A. 

ß*i 

^43 

^44 

bt 

dann  weiter 

i?  — 

1 

(10) 

so  dass  das  Quadrat  der  Substitutionsdeterminante  von  vornherein  be- 
kannt ist. 

Auch  die  Bedingung,  dass  die  Fläche  /'-j-A9)  =  0  von  einer 
Ebene  u  berührt  werde,  muss  unabhängig  von  der  Lage  des  Coor- 
dinatentetraeders  erfüllt  «ein  oder  nicht  erfüllt  sein;  auch  auf  sie  ist 
daher  obige  Schlussweise  anwendbar  und  führt  zu  dem  Resultate 

(11)  9,{k)^R'9{X), 

wenn  O  die  linke  Seite  der  Ebenencoordinaten- Gleichung  in  der 
alten  Form,  9q  die  entsprechende  Bildung  in  der  neuen  Ferm  be- 
zeichnet; so  dass: 

(12)  «  =  <P(A)  =  SSJitWuiU,, 

unter  ^iJb(A)  die  ersten  Unterdeterminanten  von  ^(A)  verstanden^  und 

(13)  *o  =  (^  -  ^»)  (*  -  ^») (^  -  ^*^  ^*  +  (^  -  ^») (*- ^^)  (^  -  *')  ^'' 

+  (A  -  AJ  (A  -  A.)  (A  -  A,)  f7,»  +  (A  -  A.)  (A  -  A,)  (A  -  A,)  t/,» 

gesetzt.  Eine  ganz  analoge  Formel  liesse  sich  endlich  für  die  Flächen- 
gleichung in  Plücker'schen  Liniencoordinaten  aufstellen. 

Die  Wichtigkeit  der  angegebenen  Formeln  rechtfertigt  es  wohl, 
wenn  wir  einen  auf  directer  Rechnung  beruhenden  Beweis  und  damit 
eine  nachtragliche  algebraische  Yerification  einschalten;  dieselbe  be- 
ruht auf  wiederholter  Anwendung  des  Determinanten-Mnltiplications- 
Satzes;  es  genügt^  die  Formel  (11)  so  zu  verificiren.  Wir  bilden  zu- 
nächst das  Product: 

14* 
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<^E= 


a 


11 


a 


12 


a 


21 


a< 


si 


a 


38 


a 


41 


a 


42 


«13 

«33 
«48 


a 


14 


a. 


24 


u. 


u 


a 


34 


a 


44 


^    I 

Wo    X 


w. 


u, 


u 


2 


ti 


3 


Mi 


0 


ßn     ßu     ßis     ßiA 
P21     P22     P23     P24 


rsi      P32 

/'41      ^2 
0        0 


ßzz 

^43 

0 


^4 
^44 

0 


0 
0 
0 
0 

1 


indem  wir  die  erste  Verticalreihe  der  ersten  Determinante  successive 
mit  den  Yerticalreihen  der  zweiten  Determinante  R  multipliciren  und 
so  die  erste  Verticalreihe  der  resnltirenden  Determinante  erhalten. 
Unter  Benutzung  von  (6  b)  wird  letztere  gleich 


Cn 

C12      Cjj      c,4       Ui 

Cji       C22       ^23       ^24        ^2 

^31       ^32       ^83       ^        f^3 

t 

C4I       ^42       ^48       ^44        U^ 

wo 

zur  Abkürzung: 

U^         «j         W5        V^         0 

Crs  =  fll.^lr  +  flftiftr  +  (htßir  +  O-A^ß^r- 

Die 

neue  Determinante  multipliciren  wir  wieder  mit 

ßn     ßii     fti     ßu     0 

/5l2       Ä2       A2       /'42       0 

R  — 

/^IS       ß23       ßsS       /^43       0 
/'u       ^4       ßüA       ßu       0 

0       0       0       0 

1 

und  bilden  die  erste  Verticalreihe  des  Resultats,  in  dem  wir  succes- 
sive die  verschiedenen  Horizontalreihen  derselben  mit  der  ersten 
Horizontalreihe  von  12  multipliciren.     Setzen  wir  noch 

so  ergibt  sich: 


O'R^^ 


a 


11 


a 


12 


a 


18 


a 


14 


a. 


21 


a. 


22 


a 


23 


a. 


24 


^31 


^82 


a 


a 


41 


a 


42 


88 


'48 


a 


84 


a 


ü.     ü. 


0 


Dies  ist  im  Wesentlichen  die  zu  beweisende  Formel  (11);  es  sind 
nur  die  Coefficienten  an  -\-  Xba  einfach  durch  aa  ersetzt,  so  dass 
hier  Q  >»  ^(0);  die  Coefficienten  «a  auf  der  rechten  Seite  aber  sind 
nichts  anderes,  als  die  Coefficienten  von  f  in  der  neuen  (durch  Ein- 
führung der  Xi  mittelst  (6a)  gewonnenen)  Gestalt,  denn  es  wird: 
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Um  dies  nachzuweisen^  rechnet  man  in  folgender  Weise;  es  ist 

SZttikXiXk  ==  ZXiiSaikXj^  =  UJSCsrXsXr 

—  E2:c,,X,(2:ßrtXt)  =  UZa^X.Xt.— 

Mit  Hülfe  der  Gleichungen  (11)  und  (13)  ist  unsere  Aufgabe 
schnell  erledigt;  wir  haben  nur  successive  X »» A|,  l^^  X^,  X^  zu 
setzen;  es  entstehen  so  die  Relationen 

I]I]Jit{l,)UiU,  =  {l,  -  X,)  (X,  -  A3)  (A,  -  AJ  U,*B, 

2:£Ja(X,)UiUjt  -  (A,  -  A3)  (A,  -  AJ  (A,  -  A,)  U^'B, 

22]Ja{X,)uiU,  =  (A3  —  AJ  (A3  -  X,)  (A,  -  A,)  U,'B, 

2:2JJa{X^)uiUt  =  (A,  —  A,)  (A,  ~  X,)  (A,  -  A3)  U^^B, 

oder  vermöge  (6  b)  durch  Vergleichung  der   einzelnen  Coefficienten 
von  UiUi  beiderseits: 

^(Ai  -  A«)  (Ai  —  As)  (Ai  ~  A4)  ßaßki  =  Ak{Xi), 

(14)  ^^^^  ~  ^'^  ^^'  ""  ^'^  ^*'  ■"  ^'^  ^'■*^*'  "  ^'^^^'^ ' 

JB(As  —  A4)  (A3  -  Ai)  (A3  -  A2)  /Jß/Sw  =  -^«(As) , 

5(A4  -  Ai)  (A4  -  A2)  (A4  -  A3)  ßußu  =  -^.•*(A4) . 
Diese   Gleichungen   sind    natürlich    nicht    von    einander    unab- 
hängig,  denn  ihre  Anzahl   ist   grösser,   wie  die   der  Unbekannten. 
Zum  Zwecke  der  Rechnung  geht  man  etwa  von  der  Formel 


iib)  ö ,  =  +  V— ^"^^') 

aus  und  findet  dann  weiter  für  X;  »>  2,  3,  4: 

j5  X  . ^ikM _^   __     _       ^u^i)  __ 

Damit  sind  die  Coefficienten  der  ersten  Verticalreihe  bis  auf  das 
unbestimmt  bleibende  Vorzeichen  (p.  209)  gefunden.  Die  Formeln 
(^15 a)  werden  unbrauchbar: 

1)  wenn  ^/,j(Aj  =  0  ist, 

2)  wenn  5  =  0  ist. 

Im  ersten  Falle  liegt  die  Spitze  des  Kegels  f-i-X^tp^^O  in  der 
Ebene  Xi  =  0]  nach  (4),  p.  151  verschwinden  folglich  auch  alle  vier 
Uuterdeterminanten  JikiX^)  und  die  Grössen  ßki  erscheinen  in  unbe- 
stimmter Form;  man  entnimmt  dann  etwa  ß^^  aus  der  Gleichung 

B(A,  -  A.)  (A,  -  AJ  (X,  -  X,)  ft,»  =-  J,,iX,) ; 

sollte  auch  /S^i  "=  ^  gefunden  werden,  so  wird  ß^^  aus  der  ent- 
sprechenden Gleichung  für  ^3^'  berechnet;  sollte  endlich  auch  ^33 (A^) 
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verschwinden,  so  geht  mau  von  ^44 (Aj  aus,  um  ß^^  zu  berecbnea. 
Diese  Grösse  kann  nicht  auch  gleich  Null  sein,  denn  es  können  nicht 
alle  vier  Ebenen  eines  Tetraeders  von  einem  und  demselben  Kegel 
berührt  werden,  es  sei  denn,  dass  dieser  in  ein  Ebenenpaar  ausartet^ 
in  welchem  Falle  aßeünterdeterminanten  ^ik(^i)  verschwinden  müssten 
(vgl.  p.  151);  dann  aber  würde  A^  eine  Doppelwurzel  der  Gleichung 
-^(A)  =  0  sein,  da  ja 

(16)  ^f^  =  2:£hiJ,,  (A). 

Das  Auftreten  einer  solchen  Doppelwurzel  haben  wir  indessen  vor- 
läufig ausgeschlossen. 

Verschwindet  die  Determinante  B,  so  werden  die  Formeln  (14) 
nur  formal  ungültig;  denn  man  braucht  nur  f  mit  9  zu  vertauschen^ 
um  die  Rechnung  ganz  entsprechend  durchzuführen;  man  hat  dann 
(p  "{-  xf  statt  /"+  ^9?  zu  untersuchen.     Nun  ist 

(17)  z/(A)  =  A  +  4A^X  +  6Ck^  +  4B,l^  +  SA*; 

für  JB  =  0  wird  also  eine  Wurzel  A  unendlich  gross,  d.  h.  eine  der 
Wurzeln  x  wird  gleich  Null.  Dies  Verfahren  kann  aber  nur  einge> 
schlagen  werden,  wenn  nicht  gleichzeitig  J.  =  0  ist;  deshalb  wurde 
oben  das  Verschwinden  beider  Determinanten  ausgeschlossen  (p.  207). 
Tritt  dieser  Fall  ein,  so  ist  es  weder  erlaubt^  alle  Grössen  ß  in  (5) 
gleich  Eins  zu  nehmen,  noch  mit  den  a  so  zu  verfahren,  wie  wir  es 
thaten,  denn  die  Kegelgleichungen  /"=  0,  g?  8=  0  können  nur  drei 
Quadrate  enthalten.     Statt  (5  a)  und  (17)  hat  man  also 

f=  a%^+a"X3*+a"%% 

r+Xq>  =  AX,^  +  («'  +  A)X,^  +  («"  +  A)X3*  +  «'"X,^ 
z/(A)  =  k(4A,  +  6CA  +  4JB,A^)  =  4i^,A(A  -  A^)  (A  —  A3), 

wenn  oben  Aj  die  verschwindende,  A4  die  unendlich  gross  werdende 
Wurzel  bedeutet.     Es  folgt  wieder  » 

«'  =  —  Ajj,     «"=  —  A3, 
ferner  aus  (9): 

R'J(k)  =  z/o(A)  =  A(«'  +  A)  («"  +  A)«'", 
also  statt  (10): 

Dieser  Parameter  «'"  bleibt  willkürlich,  denn  in  Folge  von  (p  =  X^* 
+  Xg*  +  X3*  haben  wir  nur  über  drei  Parameter  verfügt,  während 
unsere  Aufgabe  vier  Parameter  (willkürliche  Factoren  der  X,)  zur 
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Verfügung  stellt.     Die  weitere  Berechnung  der  Coefficienten  ßik  ge- 
schieht mittelst  der  Formel  (11)  ebenso  wie  oben. 

Der  von  uns  bei  dem  vorgelegten  Probleme  eingeschlagene  Weg 
ist  wesentlich  dadurch  charakterisirt^  dass  die  zu  suchenden  Coeffi- 
cienten einer  linearen  Transformation  durch  Vergleichung  invarianter 
Bildungen  gefunden  wurden.  Diese  Methode  hat  uns  schon  in  der 
ebenen  Geometrie  oft  zum  Ziele  geführt  und  wird  auch  bei  allen 
analogen  Aufgaben  im  Auge  zu  behalten  sein. 

Für  den  Schnitt  des  Büschels  mit  einer  Ebene  oder  einer  Ge- 
raden heben  wir  noch  einige^  später  wichtige  Sätze  hervor.  Auf 
einer  beliebigen  Ebene  schneiden  die  Flächen  /*-f'^9>*^0  einen 
Kegelschnittbüschel  aus,  dessen  vier  Basispunkte  die  Schnittpunkte 
der  Ebene  mit  der  Curve  vierter  Ordnung  sind;  diesem  Kegelschnitt- 
bQschel  kommt  ein  gemeinsames  Polardreieck  zu,  dessen  drei  Ecken 
die  Scheitel  der  drei  im  Kegelschnittbüschel  enthaltenen  Linienpaare 
liefern;  in  diesen  drei  Ecken  wird  also  die  Ebene  von  Flächen  des 
Büschels  berührt;  damit  ist  Anzahl  und  Lage  solcher  berührenden 
Flächen  bestimmt;  in  der  That  ist  ja  auch  die  Ebenencoordinaten- 
Gleichung  vom  dritten  Grade  in  A. 

Um  die  Flächen  zu  finden,  welche  eine  gegebene  Gerade  berühren, 
legen  wir  durch  diese  Gerade  eine  beliebige  Ebene  und  brauchen 
dann  nur  diejenigen  Flächen  zu  suchen,  deren  ebene  Schnitte  mit 
der  Hülfsebene  unsere  gerade  Linie  zur  Tangente  haben.  Ein  be- 
kanntes Resultat  der  ebenen  Geometrie  (Bd.  I,  p.  135)  liefert  sofort 
den  Satz: 

Die  Flächen  eines  Büschels  schneiden  eine  beliebige  Gerade  in  Punkte- 
paaren einer  Involution;  in  den  Doppelpunkten  derselben  tvird  die  Gerade 
von  je  einer  Fläche  des  Büschels  berührt. 

X.  Besondere  Lagen  zweier  Flachen  zweiter  Ordnung  gegen  einander. 

Wenn  wir  jetzt  auf  diejenigen  Fälle  näher  eingehen,  in  denen  die 
fragliche   Transformation   auf  das  gemeinsame  Polartetraeder   nicht 
mehr  möglich  ist,  so  wissen  wir,  dass  dieselben  nur  durch  das  Zu- 
sammenfallen  mehrerer  Wurzeln   der  Gleichung   ^(A)  =  0   bedingt 
sein  können  und  haben  dabei  (wie  sich  bei  fortschreitender  Unter- 
suchung zeigen  wird)  auf  zwei  Momente  besonders  zu  achten: 
erstens,  wievielfach  eine  Wurzel  der  Gleichung  ist,  und 
zweitens,  ob  für  eine  vielfache  Wurzel  etwa  ausser  ^/(A)  auch 
die  ersten  oder  zweiten  Unterdeterminanten  von  ^{i)  verschwinden, 
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d.  h.  ob  der  entsprechende  mehrfach  zählende  Kegel  etwa  in  ein 

Ebenenpaar  oder  in  eine  Doppelebene  ausartet. 

Setzen  wir  wieder  voraus,  dass  die  Determinanten  Ä  und  B  der 
Flächen  f=Q  und  9  «=  0  nicht  verschwinden,  so  haben  wir  drei- 
zehn wesentlich  verschiedene  Fälle  der  Reihe  nach  durchzusprechen; 
wir  bezeichnen  sie  mit  vorgesetzten  Nummern  und  geben  zum  Schlüsse 
eine  tabellarische  Uebersicht.  Vorausgeschickt  mag  noch  die  Be- 
merkung werden,  dass  in  Folge  der  Gleichung  (16)  das  Verschwinden 
sämmtlicher  ersten  Unterdeterminanten  stets  eitie  Doppeltmtreel,  und  ebenso 
das  Verschwinden  sämmtlicher  zweiten  Unterdeterminanten  stets  eine  drei- 
fache Wurzel  bedingt. 

Als  Nr«  1  zählen  wir  den  bereits  erledigten  allgemeinen  Fall. 
Nr.  3.  Es  fallen  zwei  Wurzeln  zusammen  j  ohne  dass  alle  zu- 
gehörigen  ersten  Unterdeterminanten  verschunnden.  Die  Doppelwurzel 
sei  mit  A3  bezeichnet,  die  einfachen  Wurzeln  seien  A^  und  Aj*,  (xf^  sei 
wieder  die  Spitze  des  zu  A,-  gehörigen  Kegels,  dann  ist  nach  Glei- 
chung (4)  p.  151 

also 

ferner  /*+  Agg?  =  0,  folglich  auch  f  =  0]  i.  h.  die  Spitze  des  doppelt 
zählenden  Kegels  ist  allen  Flächen  des  Büschels  gemeinsam;  sie  ist  ein 
Punkt  der  Schnittcurve  vierter  Ordnung.  Ihre  Polarebene  ist  die- 
selbe für  alle  Flächen  f-^X<p  =  0  (p.  208),  d.  h.  sie  ist  gemeinsame 
Tangentenebene  derselben:  die  Flächen  des  Büschels  berühren  sich  in 
dem  Punkte  a^^\  In  der  unmittelbaren  Nähe  des  letzteren  kann  jede 
Fläche  durch  diese  Tangentialebene  ersetzt  werden;  letztere  enthält 
also  die  Tangente  unserer  Curve  vierter  Ordnung  in  a;^'^;  andererseits 
liegt  die  Curve  ganz  auf  dem  Kegel  /*+  Agg?  =  0  und  ihre  Tangente 
in  x^^^  ist  eine  Erzeugende  des  Kegels;  solcher  Erzeugenden,  Schnitt- 
linien des  Kegels  und  der  Tangentialebene,  gibt  es  aber  zwei,  d.  h. 
die  Curve  merter  Ordnung  hat  in  af^^  einen  Doppelpunkt.  Die  beiden 
Zweige  des  Doppelpunktes  bestimmen  sich  in  folgender  Weise. 

Wir  machen  x^^^  zur  Ecke  X^  =  0,  X2  =  0,  X3  =  0  eines  neuen 
Coordinatensystems  und  X3  =  0  zur  Tangentialebene,  dann  wird 
offenbar 

q)  =  2ßX^X^  +  VsÄ,  X2,  Xg), 

wo  /j  und  97^  homogene  Functionen  zweiten  Grades  ihrer  Argumente 
bedeuten,  deren  Goefficienten  wir  aa  bez.  ßa  nennen.  Die  Gleichung 
des  doppelt  zählenden  Kegels  ist  dann  offenbar 
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ßf—  ag>  ~  ßf^  —  atp^  «=  0; 

und  die  von  der  Ebene  X^'^O  auf  ihm  ausgeschnittenen  Erzeugen- 
den sind: 
(19)  {ßa,,^aß,,)X,'  +  2{ßa,,^aß,,)X,X,  +  {ßa,,^aß,,)X,'=^0. 

Diese  quadratische  Gleichung  bestimmt  die  Bichtung  der  beiden  Tangenten 
der  Schnittcurve  in  ihrem  Doppelpunkte.  Die  Gleichung  kann  nur 
dann  gleiche  Wurzeln  haben,  wenn  A3  eine  dreifache  Wurzel  von 
^(l)  =^  0  wird.     In  der  That;  die  Discriminante  von  (19)  ist 

Bedeutet  ferner  R  die  Determinante  derjenigen  Substitution,  welche 
von  den  Xt  zu  den  Xi  hinführt,  so  hat  man  nach  (9)  und  (18): 


(20)  B^J{1)  = 


«11  +  Afti    «1«  +  ^A» 

«1»  +  ^/^ij 

0 

«»»  +  ^Ai    «js  +  *At 

«M  +  ^ßu 

0 

«si  +  ^Ai     «JJ  +  ^ßn 

«SS  +  *^S8 

a  +  A^ 

0                    0 

a  +  lß 

0 

(a  +  Xß)*  [(a,i  +  Xß,,)  (c„  +  Xß„) -  (a«  +  Xß,,n 

Man  sieht,  dass  A  «s  —  -  hier  die  Doppelwurzel  vorstellt,  und 

dass  dieselbe  nur  dann  den  zweiten  Factor  rechts  zum  Verschwinden 
bringen  würde,  wenn  obige  Discriminante  gleich  Null  wäre. 

Da  zwei  Ecken  unseres  Polartetraeders  sich  in  dem  Berührungs- 
punkte der  Flächen  vereinigt  haben,  kann  von  einem  eigentlichen 
gemeinsamen  Polartetraeder  nicht  mehr  die  Bede  sein.  Um  aber 
hier  die  Gleichungen  /*»»  0,  97 «»  0  auf  eine  möglichst  einfache  Form 
zu  bringen,  kann  man  zunächst  die  Ebene  X^^=*0  so  legen,  dass 
ihr  Schnitt  mit  X,  -=  0  eine  Seite  des  gemeinsamen  Polardreiecks 
der  beiden  von  X^  =  0  ausgeschnittenen  Kegelschnitte  wird  (was  die 
Erfüllung  von  zwei  Bedingungen  erfordert);  führt  man  sodann  dieses 
Polardreieck  in  der  Ebene  X4 »» 0  als  Coordinatendreieck  ein,  so 
werden  dadurch  die  beiden  Ausdrücke  tp^,  fg  gleichzeitig  in  die  Summe 
von  je  drei  Quadraten  nach  den  Regeln  der  ebenen  Geometrie  trans- 
formirt  und  es  entsteht  die  Gleichungsform: 

/•=  2aX,X^  +  a,X,«  +  a,X,*  +  «,X,«, 
9.  =  2ßX,X,  +  ß,X,*  +  ß,X,'  +  ^,X,*. 

Setzt  man  noch  X4  +  fiX^  an  Stelle  von  X4  und  macht  2ß(i  -f  /3g  =  0*), 
so  wird  einfacher 


*)  Dies  ist  immer  möglich,  da  9?  =»  0  ein  Kegel  aein  mflsste,  wenn  ß  ver- 
schwinden sollte. 


A-A, 

0 

0 

0 

0 

A-A, 

0 

0 

0 

0 

1 

A-A3 

0 

0 

A-A, 

0 

218  Zweite  Abtheilung. 

d.  h.  X4  CS  0  ist  zur  TangeDtenebene  der  Fläche  9  «s  0  gemacht 
worden.  Damit  /"-["^iV^O  unsere  drei  Kegel  liefert,  muss  man 
haben  a  +  X^ß'  =  0,  «j  +  X^ß^  =  0,  a,  +  X^ß^  =  0.  Vier  Constante 
endlich,  etwa  «j,  ß\  /J|,  ß^,  kann  man  gleich  Eins  wählen;  und 
somit  wird: 

Diese  Normalform  ist  in  unserem  Falle  immer  hereusteUen;  und 
die  betreffende  lineare  Transformation  bestimmt  sich  durch  folgende 
Bechnungen. 

Die  Gleichung  (20)  wird 

(22)  B*^1{X)  =  R*[A  +  4^,A  +  6CA«  +  4B,X^  +  ÜX*] 


=  -(A-A,)*(A-A,)(A-A,)  = 


und  (11)  gibt: 

(23)  li*S£JaW  uiu,  =  -  (A  -  A,)*  [(A— A,)  f/,*  +  (A  -  A.)  U,'] 

+  (A  -  A,)  (A  -  A,)  [  C^,*  -  2  (A  -  A3)  Ü3  Z/,] . 

Aus  (22)  erhält  man  ^,  nämlich: 

(24)  IJ*.B=-1, 

und  aus  (23)  die  Substitutionscoefficienten  f&r  As=A,,  A^,  A,,  00: 

Ii'£i:Jaß^)uiUt (A,  —  A,)«(Aj  -  ]i,)U,', 

i?Z£zf,*(A,)M,«* (A,  -  A,)»  (A,  -  AO  U,', 

R'Z£Ja(h)UiUt^       (X,  -  X,)  (A3  —  X,)U^^, 

wobei  Bik  die  von  Null  verschiedenen  Unterdeterminanten  von  B  be- 
zeichnen. Die  Lösung  der  Gleichungen  (25)  wird  nur  unmöglich, 
wenn  für  eine  der  Wurzeln  Xi  alle  dik  verschwinden,  was  unseren 
Annahmen  widerspricht. 

Es  ist  leicht,  in  den  ursprünglichen  Coefficienten  Uik  und  ha  die 
Bedingung  für  die  einfache  Berührung  der  Flächen  /*  «=»  0  und  9  =»  0 
anzugeben;  man  hat  nur  die  Forderung  zu  stellen,  dass  z/(A)  «»  0 
zwei   gleiche  Wurzeln   habe,   dass   also    gleichzeitig   ^{X)  =  0   und 

^'{X)  =  -^^  =  0  sei,  oder: 
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=  0. 


A,  +  3Ck  +  SjBiil*  +  B  X^  =0, 

Die  Elimination  von  X  geschieht  nach  dem  Verfahren  von  Betont 
(Bd.  I,  p.  180)  und  ergibt  die  Bedingung: 

A  3A,  3C  B,  0  0 

0  A  3Ai  3C  B,  0 

0  0  A  3A,  3C  jBj 

A,  30  31?i  ^  0  0 

0  A,  SC  SB,  B  0 

0  0  ^i  3(7  3B,  B 

Die  Theorie  der  binären  biquadratischen  Formen  (Bd.  I,  p.  239) 
lehrt,  dass  dieselbe  Gleichung  auch  in  der  Form 

(AB-4AiB^  +  SC*f—21(ACB+2AiCB^-C^—AB,^—Ai^By=0 

geschrieben  werden  kann.  Die  Bedingung  der  Berilhning  s^weier  Flächen 
zweiter  Ordnung  ist  also  vom  zwölften  Grade  in  den  Coefficienten  jeder 
Fläche. 

Nr.  9.  Es  ist  eine  dreifache  Wurzel  X^  und  eine  einfache  A|  vor- 
Jtanden,  ohne  dass  alle  ersten  Unterdetemiinanten  ^ik(X^)  versd^winden. 

Aus  (20)  erkennt  man,  indem  X^  «»  A3  wird,  dass  hier  die  beiden 
durch  (19)  bestimmten  Tangenten  zusammenfallen.  Die  Schnittcurve 
vierter  Ordnung  erhält  also  einen  j^Rückkehrpunkt^j  eine  Spitze*)\  man 
sagt:  die  Flächen  berühren  sich  stationär. 

Als  gemeinsame  Tangentialebene  nehmen  wir  X,  *»  0  (nicht 
X3  B»  0,  im  Gegensatze  zu  Nr.  2,  aus  Gründen,  die  später  hervor- 
treten werden).  Die  Spitze  des  dreifach  zählenden  Kegels  liege  in 
der  Ecke  X,  =0,  X,  =  0,  X»  —  0;  er  berühre  die  Ebene  Xg  =  0 
in  ihrem  Schnitte  mit  X^  =»  0;  die  Ebenen  X3  =»  0,  X^  «»  0  kann 
man  dann  so  legen,  dass 

/•+  A,9  =  aX,*  +  2aX,X3. 

Die  Spitze  des  zweiten  Kegels  befindet  sich  auch  in  X,  =  0,  und 
die  Linie  X^  <»  0,  X3  =  0  möge  doppelt  zählend  diesem  Kegel  an- 
gehören, dessen  Spitze  in  X,  «=  0,  X3  =  0,  X4  «=»  0  liege;  dann  wird 

f+  X,q>  =  2^X,X,  +  6,X,«  +  &3X3«  +  26,X,X3. 

Da  ß  nothwendig  von  Null  verschieden  ist,  kann  man  X4  durch 
X4  4*  f^Xj  ersetzen  und  ßii  4-  ^g  gleich  Null  machen,  so  dass 

/•+  A,9,  =  2ßX^X,  +  &3X3»  +  2b,X,X,; 


*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  828. 
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iJ2^(A)  = 


also: 

(A,  -  A,)  9  =  -  aX,«  +  63X3*  +  2(6,  -  a)X,X3  +  2^X,X„ 

a{k^-k)  0  0  0 

0  0  h^{X-.x^)-a{k-X,)   ß(k-X,) 

0        6^(A-A,)-a(A-Ai)    ■       63(^-^2)  0 

0  /5(A-As,)  0  0 

Durch  Aenderung  der  X»  um  passende    constante  Factoren   können 
wir  erreichen^  dass: 

—  a  =  63  ==  aX^  —  6,^2  =  /3  =  Aj  —  l^] 

femer   ersetzen    wir  X,   durch  X,  +  vXj   und   bestimmen  v  durch 

die  Bedingung 

/Jv  +  64  —  a  =  0, 

welche  immer  lösbar  ist.    So  kommt  endlich  die  kanonische  Form: 

f A,X,*  -  A,(X3«  +  2X,X,)  +  2X,X„ 

9>=  X,«+      X,^'+2X,X,. 

Die  zur  Herstellung    der   TransformatioQ   dienenden   Formeln   sind 

kurz  folgende: 

0 

1 

k—l 


(21a) 


(22a)   i?^(A)  = 


X 

-K 

0 

0 

0 

0 

1 

0 

X 

-As 

'* 


0 


i? 


0 

0 
0 


{^-K){}--K)\ 


(23a)   B*E£J,,{X)tuxit  =  -  (A  -  A,)»  C^,»  —  (A  —  k,)  (A  -  A,)*  IT,* 

-  (A  —  Ai)f//  —  2(A  -  Ai)(A  -  A^)«  l/«  £/•* 
-2(A-A.)(A-A,)f/3f/,; 
J2''2:2?^,i(A,)u.«t  =  -  (Ai  -  A,)»f/i», 
ü*££^,*  (A,) «,M*  =       (A,  -  A,) f//, 
R*i:Z^ä{X^)UiU,  =  —  ü,*  -  2(A,  -  A,)f/,{;„ 
Ü«X2:^« (A,)«,«* 2(A,  -  A.)  (I/3*  +  2tr,t/,)  -  4l^,t7„ 

wobei  die  Differentialquotienten  von  ^ik  nach  A  durch  obere  Striche 
bezeichnet  sind.  Die  Lösung  wird  wieder  nur  unmöglich^  wenn  alle 
-^i*(Ai)  oder  z/aCAg)  verschwinden,  oder  wenn  A^  ==  Aj,  welche  Mög- 
lichkeiten ausgeschlossen  wurden.  Die  Grössen  ^a{k^  können  nicht 
säraratlich  Null  sein,  weil  sonst  auch  ^"(Ag)  verschwinden  müsste^ 
A2  also  eine  dreifache  Wurzel  wäre.     Es  ist  nämlich: 
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Aehnliche  Ueberlegungen  in  Betreff  der  eventuellen  Unmöglich- 
keit der  Transformation  gelten  für  jeden  der  folgenden  Fälle. 

Nr.  4.  Es  sind  zwei  Dappeltvurgdn,  k^  und  Aj,  vorhanden^  und 
für  Tceine  von  ihnen  verschwinden  alle  ersten  Unterdeterminanten  von  ^{k). 

Von  den  vier  Kegeln  sind  noch  zwei  getrennte,  je  doppelt 
zählende  übrig  geblieben;  was  für  einen  solchen  Kegel  und  dessen 
Spitze  in  Nr.  3  nachgewiesen  wurde,  gilt  hier  für  jeden  von  beiden. 
Alle  Flächen  f  ^  k<p  ''^  0  berühren  sich  also  zweimal,  und  zwar  in 
den  beiden  Spitzen  der  Kegel;  die  Curve  vierter  Ordnung  hat  in 
jeder  derselben  einen  Doppelpunkt.  Da  nun  jede  Spitze  auf  allen 
Flächen  des  Büschels  liegt,  geht  auch  jeder  der  beiden  Kegel  durch' 
die  Spitze  des  anderen  hindurch;  d.  h.  beide  Kegel  schneiden  sich  in 
der  Verbindungslinie  ihrer  Spitzen.  Die  Schnittcurve  vierter  Ordnung 
zerfallt  also  hier  in  eine  gerade  Linie  (eben  jene  Verbindungslinie), 
und  in  eine  Baumcurve  dritter  Ordnung. 

Die  Spitze  des  Kegels  f  -^  k^q)  =  0  liege  in  der  Ecke  X,  =  0, 
Xj  =  0,  X4  =  0,  und  Xj  =  0  sei  in  ihr  die  gemeinsame  Tangenten- 
ebene der  Flächen  des  Büschels.  Die  andere  Spitze  liege  in  der 
Ecke  Zi  =  0,  Xg  =  0,  X3  =  0,  und  Xg  =  0  sei  ihre  Tangential- 
ebene, so  dass  Xj  B»  0,  X3  =  0  die  Gleichungen  der  allen  Flächen 
gemeinsamen  Erzeugenden  sind.     Dann  ist 

f+^i9>  =  «1-2^1*  +  «8^3^  +  2a,sXiX3  +  2^14  X^X^  +  2a^X^X^', 
ferner  kann  man  sicher  97  =  2X^X2  4~  ^^3^4  machen,  so  dass 
/•=  a,X,«  +  «3X3»  +  2«,3X,X3  +  2a,,X,X, 

+    2(«34    —    AjXgX^   —    2^1X^X2, 

f+  ^9  =  <^i^i'  +  «s^s*  +  2«,3^i^3  +  2a,,X,X, 

+  2(«34  +  A,  -  A,)X3X,  +  2(A,  -  k,)X,X,. 

In  letzterem  Ausdrucke  darf  X4  nicht  vorkommen;  es  muss  also 

sein.    Ohne  die  Form  von  97  zu  ändern,  können  wir  noch  X4  -}-  ftX^ 
statt  X4  und  Xg  —  fiX,  statt  X,  setzen;  machen  wir  endlich 

«13  +  (^1  —  -^2)/*  =  0;     «i  =  «8  =  1» 
was  immer  möglich  ist,  so  erhalten  wir  die  kanonische  Form: 

/2j1j\  f'^  —  2^^X1X2  —  2^2X3X4  +  Xj   +  -2^8  7 

9?  =  2         ^1^2  +  2X3X4. 


(22b)  1Z2^(A)  = 


(A  -  l.Yik  -  A,)^ 
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Die  Lösung  des  zugehörigen  Transformationsproblems  wird  durch 
folgende  Formeln  geliefert: 

1      A  — ;ii       0  0 

A-Ai        0  0  0 

0  0  1        A  — Aj 

0  0       A  — Aj        0 

(23b)   R^IJSJaWuiUt  =  -  (A^  -  kfU^^  -  (A^  —  XyU^^ 

—  2(Ai-A)(A, -A)«t^,l7, 
-2(A,-A)(A, -A)*D3Ü,., 

R^i:i:^a{x,)uin,  =  ~  (Aj  -  k,yu,^ 

E'EEd/,{k,)um 2(A,  -  A,)ü'/  +  2(A,  -  X^yVi^.. 

E'22zfa{k,)uiUjt (A,  -  A,)*ü,«, 

l?2:2;^,i(A,)t*,w* 2(A2  -  AOC/4'  +  2(A,  -  A,)«ü,i7,. 

Man  sieht,  dass  die  Ui  in  der  Ebenencoordinaten-GIeichung  in 
gleicher  Weise  vorkommen,  wie  die  X^  in  der  Punktcoordinaten- 
Gleichung;  es  sind  nur  die  Indices  2,  4  bez.  mit  1,  3  vertauscht. 

Nr.  5.  Es  ist  A^  eine  vierfache  Wurzel  von  -J(A)  =  0,  und  die 
^ik{ki)  sind  nicht  sämmüich  gleich  Null 

Dieser  Fall  entsteht  aus  dem  vorigen,  indem  die  beiden  Kegel 
unendlich  nahe  an  einander  rücken,  d.  h.  indem  die  Schnittpunkte 
der  von  der  Curve  vierter  Ordnung  abgesonderten  Geraden  (die 
Spitzen  der  beiden  Kegel)  auf  der  übrigbleibenden  Curve  dritter 
Ordnung  zusammenfallen:  die  Schnittcurve  der  Flächen  f  ^=  0  und 
9>  =  0  besteht  aus  einer  geraden  Linie  und  einer  dieselbe  berührenden 
Haumcurve  dritter  Ordnung,  Der  Berührungspunkt  tritt  au  Stelle  des 
in  Nr.  3  auftretenden  Rückkehrpunktes  der  Curve  vierter  Ordnung, 
denn  auch  aus  Nr.  3  kann  der  jetzt  vorliegende  Fall  offenbar  durch 
Grenzübergang  abgeleitet  werden. 

Die  gemeinsame  Erzeugende  der  Flächen  sei  durch  X^  *»  0, 
Xj  =  0  gegeben,  und  X^  <=  0  sei  die  gemeinsame  Tangentialebene 
im  Punkte  Xj  =*  0,  Xg  =  0,  Xj  =  0,  d.  i.  in  der  Spitze  des  einen 
noch  vorhandenen  Kegels.     Dann  kann  man   es  so  einrichten,  dass 

f^  2a^^X^X^  +  a^Xj^  +  a^gX^*  +  2a^lX^X^  +  2a^^X^X^ 

+  SajsXjXj, 
9  =  2X1X4  +  2X2X3, 

wobei  «14  von  Null  verschieden  ist.     Es  wird 
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jR*^(A) 


«11  «12  «18  «H  +  ^ 


a 


81 


a 


82 


a 


83 


+  ^ 


a 


81 


a 


82 


+  A 


0 

0  0 

«4i  +  A         0  0  0 

also  muss  «14  «»  «23  sein.  Hierbei  ist  die  Linie  X3  =»  0,  ^4  =  0 
eine  noch  unbestimmte  Erzeugende  von  97  «s  0,  welche  unsere  Curve 
dritter  Ordnung  in  zwei  Punkten  trifft,  die  sich  aus  der  Gleichung 

«11-^1   "}■  «22-^2  H"  Säj^X^Xj  =  0 

berechnen  lassen;  unter  den  unendlich  vielen  Erzeugenden  dieser  Art 
wird  man  eine  so  auswählen  können^  dass  beide  Schnittpunkte  zu- 
sammenfallen,  dass  sie  also  Tangente  der  Curve  wird;  d.  h.  wir 
können  voraussetzen,  es  sei  cc^^cc^  —  a^^^^^O.  Ersetzen  wir  sodann 
Xj  durch  2,  +  f*^i  ^^^  ^i  durch  X^  —  J*-^>  wobei  9  ungeändert 
bleibi^  so  wird 

«./  =  «a  +  2/iai2  +  (i^a^^y 


'n 


a. 


Ui 


cc, 


(21c) 


(22c)     R'J(X)  = 


-{>■-  K)\ 


'ii    •*12  +  f*«22>       «13    =  «13  "~  /*«U  +  f*«23  "13' 

In  Folge  unserer  Bestimmung  über  die  Linie  Xg  =»  0,  X^  =  0 
kann  man  a^^  und  a^^'  gleichzeitig  zu  Null  machen  durch  passende 
Wahl  von  ^;  und  es  bleibt,  da  a^^  «.  «gj  =  —  Aj  war: 

/•==  -  2A,  (X.  X,  +    X,X,)  +  X,»  +  2X.  X„ 

9>=  2X,X4  +  2X,X3. 

Zar  AuBfQhning  der  Transformation  dienen  folgende  Formeln: 

0  0  1       A— A, 

0  1       A-A,       0 

1  A  — A,       0  0 
A-A,       0           0  0      , 

1?5=1; 

(23c)   B^SZJit{l)uni, l]*  —  {x-  AO'l'a»  +  2(A  -  X,fl\  U, 

+  2(A  -  AO»  U,  U, 
+  2(A-A,)»C;,?/,  +2(A-A.)Ü3f/,5 
iJ»2?£^,*(A,)w/«* U,*, 

(25c)   ^'^^^.*'a.)«'«*  -       2U,U„ 

B*2:EJir{K><«k «       12( r/,  ^4  +  Ut  üs)  -  7J*6 Z-TB,*«,«* , 
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während  ZIUi]^{X^UiUk  gleich  Null  wird.  Die  beiden  ersten  Glei- 
chungen geben  V^  =  0,  die  Spitze  des  Kegels,  und  TJ^  —  0,  also 
als  Verbindungslinie  beider  Punkte  die  gemeinsame  Erzeugende  Xi=0, 
Xj  =  0;  die  dritte  liefert  die  Ecke  f/,  =  0,  und  aus  der  letzten 
findet  man  den  Punkt  U^  =  0.  Zur  Bestimmung  der  Ebenen  X^  =  0, 
X4  =s  0  kann  man  sich  auch  der  folgenden  Relationen  bedienen: 

tp  2X4X3   =   2X1X4. 

Nr.  6.  Die  Wurzeln  von  -di(A)  =  0  vertlieilett  sich  tvie  in  Nr.  2; 
es  verschwinden  aber  alle  zlik{X^y  wahrend  die  zweiten  Unterdeterfni- 
nanten  nicht  sämmtlich  gleich  Null  sind. 

Der  Eegel  f -^  ^g>  =  0  zerspaltet  sich  in  zwei  Ebenen;  die 
Schnittcurve  zerßllt  folglich  in  zwei  Aene  Kegelschnitte,  welche  sich  auf 
der  Axe  des  Ebenenpaares  in  zwei  Punkten  begegnen  (da  diese  Axe  von 
den  Flächen  zweiter  Ordnung  nur  in  zwei  Punkten  getroffen  werden 
kann).  Durch  die  Axe  gehen  dann  die  Polarebenen  der  Spitzen  der 
Kegel  f'\-X^tp  =  0  und  f-^X^ip^^Q  hindurch,  welche  dieselben 
sind  für  alle  Flächen  des  Büschels,  also  auch  für  /"+  ^39?  =  0.  Die 
erwähnten  Spitzen  sollen  als  Ecken  üi  =  0,  ZJ^  =  0  des  neuen  Te- 
traeders benutzt  werden,  und  ihre  Polarebeuen  mögen  bez.  X^  =  0, 
Xg  =  0  sein.  Auf  der  Schnittlinie  der  letzteren  wählen  wir  die 
Ecken  U^  =.0,  ü^  =  0  so,  dass  sie  harmonisch  liegen  zu  den  beiden 
Durchstossungspunkten  der  Linie  mit  den  Flächen  /"+ Ay  —  O;  wie 
man  dieser  Forderung  auch  genügen  mag,  die  so  gewählten  vier 
Ecken  bilden  immer  ein  Polartetraeder  in  Bezug  auf  alle  Flächen 
/*-{-  A  97  es  0;  das  gemeinsame  Folartetraeder  wird  also  hier  nicht  wn- 
möglich,  sondern  unbestimmt  In  den  neuen  Gleichungen  können  wieder 
nur  die  Quadrate  vorkommen,  d.  h.  wir  haben 

i2\S)  ^^^  —  ^1^1*  ^  ^^2        ^3 (-^3  +  ^4  )) 

und  die  Transformationsformeln  werden: 


(22d)  7?^(A)  = 


A  — Aj      0 


0 


0      A  — Aj      0 


0 
0 


0 
0 


0      A— A3      0 


0 


0      A— A, 


(A-A,)(A-A,)(A-A,)«, 


JS*B  =.  1; 

(23d)   B*i:2:JuWuiUk  =  (A  —  A,)»  [(A  -  A,)ü,«  +  (A  -  A,)  ü,»] 

+  (A  -  AJ  (A  -  A,)  (A  -  A3)  [ü,*  +  0,«]; 
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i?2;^^a(A,)«.«*  =  (A.  -  A,)  (A,  —  A,)«0.*, 
(25d)  I?Si:Ja{K)*U»k  ■=  (A,  -  A,)  (A,  -  Aa)«^^,«, 

Diese  <ifm  Gleichungen  genügen,  da  man  die  eine  der  Ecken  U^  =  0, 
Ug  '=0  auf  der  Schnittlinie  der  Polarebenen  von  27,  >»  0  und  CT,  =  0 
beliebig  annehmen  kann.     Die  Gleichungen  der  beiden  Kegel  sind: 

/•  +  A.  9,  -  (A,  -  A,)  X,*  +  (Ai  -  A,)  (X,»  +  X,«)  =  0, 

/•+  A,9  -  (A,  -  A;)X,*  +  (A,  -  Aj^X,»  +  X,«)  =  0, 

und  diejenige  des  Ebenenpaares: 

/•  +  A,,)  =  (As  -  A.)Xi«  +  (A,  -  A,)X,»  =.  0. 

Der  vorliegende  Fall  tritt  immer  ein^  wenn  man  zwei  Engeln  zum 
Schnitte  bringt;  denn  alle  Kugeln  gehen  durch  den  imaginären  Eugel- 
kreis  hindurch  (p.  182);  dieser  unendlich  ferne  Theil  der  Schuittcurve 
wird  durch  einen  im  Endlichen  gelegenen  Kreis  zu  der  Curve  vierter 
Ordnung  ergänzt. 

Die  Flächen  /"  =  0,  g?  =  0  berühren  sich  hier  in  den  beiden 
Schnittpunkten  mit  der  Linie  Xj^  =  0,  X^  =  0;  denn  ihre  Schuitt- 
curve hat  daselbst  Doppelpunkte;  zwei  Kugeln  berühren  sich  also 
immer  in  zwei  Punkten,  die  allerdings  imaginär  sind. 

Nr.  7.  Die  Gleidiung  J(X)  =  0  hat  eine  einfache  Wurzel  Aj  und 
eine  dreifadie  Wurzel  A,;  für  letztere  verschwinden  aüe  ersten  Unter- 
deierminanten  ^ik{^\ 

Dieser  Fall  entsteht  aus  Nr.  3,  wenn  der  dort  vorkommende 
dreifach  zählende  Kegel  in  ein  Ebenenpaar  ausartet  Die  Schnitt' 
curve  besteht  also  wieder  aus  zwei  ebenen  Kegelschnitten;  die  letzteren 
müssen  sich  berühren,  damit  die  Berührung  der  Flächen  stationär  werde, 
wie  in  Nr.  3,  Auch  aus  dem  vorhergehenden  kann  der  jetzt  vor- 
liegende Fall  durch  Zusammenfallen  der  Schnittpunkte  der  beiden 
Kegelschnitte  erzeugt  werden. 

Die  gemeinsame  Tangente  der  beiden  ebenen  Kegelschnitte  in 
ihrem  Berührungspunkte  (gleichzeitig  Axe  des  Ebenenpaares  /4"^29=0) 
sei  durch  X^^^O,  X^^=»0  gegeben;  sie  berührt  offenbar  auch  den 
Kegel  f-}- ^i^p^^O.  Der  letztere  wird  also  längs  der  Verbindungslinie 
seiner  Spitze  mit  jenem  Berührungspunkte  von  einer  Ebene  berührt, 
die  durch  besagte  Tangente  hindurchgeht;  diese  Ebene  sei  X,  =^  0; 
sie  möge  in  der  genannten  Verbindungslinie  von  der  Ebene  X^  =  0 
geschnitten  werden;  X^  =»  0  sei  als  die  conjugirte  Polarebene  von 
X3  =  0  in  Bezug  auf  das  Ebenenpaar  f-^X^tp'^O  definirt.     Dann  ist 

Clebtoh,  Vorletuugen.  II,  1.  15 
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also 


(21e) 


(^1  —  Aj)/*  =  a  Ai  Xj    —  «28  Ag  Xg   4"  (^  ^1  ■"  ^33  ^2)  ^8   —  2  «23  ^2  Xg  X3 

—  Äflfjj^AjXgX^, 
(Aj  —  A,)  9)  =  aXj*  +  (ft  —  «33)  ^3*  —  «22  ^2*  —  2a2s  X,  X^—2a^^X^  X^ . 

Wir  setzen  X4  +  J*^2  +  ^^s  ^^'^  Stelle  von  X4  und  bestimmen 
fi,  V  durch  die  Bedingungen  «gg  +  iia^  =^0,  «33  —  6  +  2vas4  '^  ^5 
dies  ist  immer  möglich^  denn  die  Bedingung  «34  =  0  würde  das  Zer- 
fallen des  Kegels  f-^-  ^i<p  =  0  erfordern,  was  unseren  Voraussetzungen 
widerspricht;  dann  entsteht  bei  passender  Wahl  der  verfClgbaren 
Constanten: 

/•=  -  AjX,*  -  A,(X,*  +  2Z,XJ  +  X,*, 

9,=  X.*+      X,*  +  2X,X,. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Ausdrücke  im  Wesentlichen  un- 
geandert  bleiben,  falls  man  X^  «=  0  durch  Xg  +  ♦^^8  =  0,  gleich- 
zeitig X4  =  0  durch  X4  +  pXg  -|-  5X3  =  0  ersetzt  und  m,  p,  q  ent- 
sprechend bestimmt.  Die  Ebene  X^'=0  bleibt  dann  immer  Tangenten- 
ebene von  9  =  0  im  Punkte  t/3  *=  0;  man  kann  also  die  Ecke 
fZg  =3  0  auf  Xi  «=  0,  X3  =  0  willkürlich  wählen,  legt  sodann  von 
ihr  aus  die  eine  (ausser  X3  =s  0  noch  mögliche)  Tangentialebene 
an  9}  =  0,  wodurch  X4  =  0  bestimmt  ist;  der  Berührungspunkt  der 
letzteren  liefert  die  Ecke  üg  =  0;  durch  sie  und  die  schon  fest- 
gelegte Kante  Xg  =  0,  X3  =  0  geht  die  vierte  noch  fehlende  Ebene 
des  Coordinatentetraeders  Xg  =  0.  Wie  im  vorigen  Falle  kann  also 
auch  hier  die  einfachste  kanonische  Form  (21e)  auf  unendlicfi  viele 
Weisen  hergestellt  werden.  Zur  Durchführung  der  Transformation 
dienen  folgende  Formeln: 


l-X, 

0           0           0 

(22e)  lPJ(3i)  = 

0 
0 

A  — Ag        0           0 
0            1        X  —  X 

0 

0       X—X^       0 

B*B 1; 

(23e)     IfSSJn 

(A)m,«*  ■ 

{X-  A,)»  Z7,»  - 

2 


^ -{X-X,\X~X,f, 


{x-x,){x-x,)nT* 
+  {x-x,){x-x,)u: 

-2{X-X,){X-X,rü,U,; 
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(25e)      IPUSJa'  (A,)w.w* (A,  ^  X,)  U^\ 

IPi:i]Ji,"{k,)uiU, 2(A,  -  X,)  [U,'  +  2U,U^. 

Die  Ecke  Z/j  =  0  kann  man  in  obiger  Weise  willkürlich  wählen; 
dann  sind  die  anderen  Ecken  hierdurch  yollkommen  bestimmt^  so 
lange  die  Grossen  ^^(^1)9  ^ik^X^),  ^ik'{X^  nicht  sämmtlich  gleich 
Null  sind. 

Nr.  8.  Es  sind  zwei  Dappeltoureeln,  X^  und  X^,  vorhanden;  und 
ßir  Xi  verschunnden  auch  alle  ersten  Unterdeterminanten  Jai^t))  flicht 
aber  sämmtliche  gweiten. 

Von  den  zwei  Kegeln,  welche  in  Nr.  4  auftraten,  ist  einer  in 
ein  Ebenenpaar  ausgeartet«,  die  Schnittcurve  zerfallt  also  in  zwei  ebene 
Kegelschnitte;  von  diesen  aber  degenerirt  einer  in  ein  Linienpaar;  denn 
nach  Nr.  4  muss  sich  jedenfalls  eine  gerade  Linie  absondern  lassen, 
folglich  auch,  da  wir  es  mit  Kegelschnitten  zu  thun  haben,  eine 
zweite;  die  letztere  kann  sich  nicht  von  dem  zweiten  Kegelschnitte 
absondern,  denn  dann  würde  die  Schnittcurve  aus  vier  Geraden  be- 
stehen, es  würden  also  beide  Kegel  in  Ebenenpaare  ausarten,  was 
erst  für  den  nächsten  Fall  charakteristisch  ist.  Der  vorliegende  Fall 
kann  auch  aus  Nr.  6  durch  Grenzübergang  abgeleitet  werden. 

Das  Linienpaar  steht  auf  dem  Kegelschnitte,  d.  h.  jede  Linie 
desselben  trifiPt  ihn  in  einem  Punkte;  die  Linien  sind  selbst  Erzeu- 
gende desjenigen  Kegels,  dessen  Spitze  im  Scheitel  des  Paares  liegt, 
und  welcher  auf  dem  Kegelschnitte  steht. 

Es  sei  Xg  —  0,  X4  =  0  die  Axe  des  Ebenenpaares,  X3  «=»  0  die- 
jenige Ebene,  welche  das  Linienpaar  enthält-  Durch  den  Scheitel 
des  letzteren  legen  wir  die  Ebenen  Xj  =»  0,  X^ «»  0  so,  dass  sie  zu- 
sammen mit  X3  =  0  in  Bezug  auf  den  Kegel  /*-}-  Aj^  =  0  ein  Tripel 
conjugirter  Ebenen  bilden  (p.  164);  dann  wird 


f+h^^  «1^7  +  «2^2^  +  «S^J 


8 
8    > 


U,  -  h)  /•=  K  «.  X,*  +  ^,a,X,*  +  (A,a,  -  A,ft)  X,«  -  2A,^,X,X„ 

a,-l,)fp «.X,«-      a,X,*+      (oj-A)     X,»+     2/J,X,X,. 

Hierin  kann  man  noch  das  Glied  mit  X,^  dadurch  zum  Verschwinden 
bringen,  dass  man  X4  «>  0  zur  Tangentenebene  von  9)  «=  0  macht, 
d.  h.  X4  durch  X4  +  fiX^  ersetzt  und  «»  —  ft  +  2ft/J4  =  0  werden 
lässt.     So  entsteht: 

/2i  f\  f^*  —  ^1(^1*+  ^^)  —  2^3X3X4  -f-  X3*, 

q>=  X,«+X/    +2X3X,, 

16* 
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and  ferner: 

A  — Ai       0 

0            0 

(22f)i?^(;i)  = 

0       A  — A, 
0           0 

0  0 

1  A  — A, 

0           0 

A-A,       0 

=  -(A-A,)*(A-A,)«, 


(23  f) 


B^B 1; 

B^i:i:j,,{k)u,u,  =  -  (A  -  A,)  (A  -  A3)  [(A  -  A3)  {U,^  +  f7/) 

B^ssja^hWik  =  (A3  —  i,y  u,\ 

(25f)     B^i:ZJa{k^)H,u,  =  _  2(A3  —  l,f  U,  ü^  +  2(k,  -  A,)  C/,^ 
B^2]2]^/,(X,)u,u,  =  -  (A,  —  k,f[U,'+  U,']. 

Dem  entsprechend;  dass  man  zur  Bestimmung  des  obigen  Tripels 
conjugirter  Ebenen  die  Ecke  ü,  =0  auf  der  Kante  X3  =  0,  X^  =  0 
noch  willkürlich  wählen  darf,  sind  diese  drei  Gleichungen  ausreichend; 
f/4  =  0  gibt  den  Scheitel  des  Linienpaares,  CTj  «=  0  den  Berührungs- 
punkt der  Ebene  X4  =  0  mit  der  Flache  9  =  0. 

Nr.  9.  Es  sind  zwei  Doppelwurzeln y  A^  und  A3,  vorhanden y  und 
für  jede  von  ihnen  verschunnden  alle  ersten  Unterdeterminanten  von  ^(A). 

Der  im  vorigen  Falle  noch  vorhandene  eigentliche  Kegel,  welcher 
auf  dem  dort  vorkommenden  Kegelschnitte  stand,  zerfallt  in  ein 
Ebenenpaar;  auch  jeder  Kegelschnitt  löst  sich  folglich  in  zwei  ein- 
zelne Gerade  auf.  Die  Durchdringungscurve  der  Flächen  /*  +  Ay  =  0 
besteht  aus  vier  geraden  Linien,  die  ein  windschiefes  Viereck  büden. 
Jede  Fläche  des  Büschels  kann  in  der  Form  aSjl,  +  b^^^^  =  0  dar- 
gestellt werden  (vgl.  p.  35flf.  uod  145);  setzt  man  also  Ji  +*S2  =  ^i> 
61  —  i^  =  ^2,  Ss  +  ig^  =  X3,  §3  —  ig^  =  Z4,  so  wird 

^^  9=  X,'  +  X,^  +      x,'+x,r 

Die  Linie  X8  =  0,  X^^^O  ist  die  conjugirte  Polare  zu  Xi  =  0, 
Xg  =  0  in  Bezug  auf  alle  Flächen  des  Büschels;  in  den  vier  Schnitt- 
punkten dieser  Linien  mit  einer  der  Flächen  berühren  sie  sich  alle. 
Auf  jeder  der  beiden  Geraden  kann  man  ein  Paar  conjugirter  Pole 
in  Bezug  auf  alle  Flächen  aussuchen  (wobei  ein  Punkt  jedes  Paares 
willkürlich  bleibt);  vier  solche  Punkte  bilden  immer  ein  allen  Flächen 
gemeinsames  Polartetraeder.  Das  letztere  wird  durch  folgende  Glei- 
chungen eingeführt: 
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(22  g)   Ü»^(A)  = 


-K, 

0 

0 

0 

0 

X 

-Al 

0 

0 

0 

0 

l 

--t. 

0 

0 

0 

0 

X 

-^ 

=  (A-.A,)»(A~A3)S 


IPB  =  1 ; 
3       i?2:2:z/,,(A)fi,u*  =  (A  -  AJ  (A  -  X,)  [{k  -  A.)  (17^*  +  U./) 

hierbei  sind  CT^  «=»  0  und  ü,  =  0  in  obigem  Sinne  willkürlich. 

Nr.  10.  Alle  vier  Wurzeln  sind  in  A^  eusammengefcdleny  und  alle 
^rt(A)  sind  gleich  Null  für  A  «=•  A^,  während  die  /1ik{k^  und  die  zuzeiten 
Unterdeterminanten  nicht  sämmtlich  verschunnden. 

Die  Schnittcurve  besteht  aus  zwei  ebenen  Kegelschnitten-,  von 
denselben  lässt  sich  nach  Nr.  8  einer  in  zwei  gerade  Linien  zer- 
fallen; nach  Nr.  7  müssen  sich  beide  Kegelschnitte  berühren;  eine 
Berührung  kann  hier  aber  nur  in  uneigentlichem  Sinne  zu  Stande 
kommen,  indem  der  Scheitel  des  Linienpaares  auf  der  Axe  des  Ebenen- 
paares (und  also  gleichzeitig  auf  dem  anderen  nicht  zerfallenden  Kegel- 
schnitte) liegt.  Der  in  Nr.  8  auftretende  Kegel  fallt  also  derartig 
mit  dem  Ebenenpaare  zusammen,  dass  sein  Scheitel  in  die  Axe  des 
letzteren  hineinrückt,  während  das  auf  ihm  liegende  ausgezeichnete 
Linienpaar  seine  Bedeutung  als  Theil  der  DurchdringUDgscurve  be- 
hält. Die  letztere  Cnrve  besteht  aus  einem  Kegelschnitte  wid  zwei  sich 
auf  ihm  treffenden  geraden  Linien, 

Es  sei  X^^^O  die  Gleichung  der  Ebene  des  Liuieupaares,  X^^^O 
die  Gleichung  derjenigen  des  Kegelschnittes,  ü^^^  0  die  Gleichung 
des  Scheitels;  dann  ist 

q>  =  ft  X,«  +  2ftX,X3  +  ftX,«  +  2A,X,X, 

+  2^^3X2X5  +  2^21X^X4. 

Das  Glied  mit  ß^  bringen  wir  zum  Verschwinden,  indem  wir  als 
Kante  X|  >=  0 ,  X,  «» 0  die  vierte  harmonische  Gerade  der  Axe 
X2  «»  0,  X3  SS  0  in  Bezug  auf  unser  Linienpaar  wählen;  durch  diese 
Gerade  legen  wir  die  Ebene  X^  «=»  0  beliebig;  sie  schneidet  den 
Kegelschnitt  in  einem  weiteren  Punkte,  dessen  Tangente  wir  zur 
Kante  X3  «»  0,  X4  »»  0  machen,  welcher  also  selbst  durch  ü^^sbO 
dargestellt  wird;   in  Folge  dessen  wird  auch  /Sgi  "^  0;   durch  diese 
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Tangente  legen  wir  die  Ebene  X^  »=  0  so  hindurch,  dass  sie  die 
Fläche  9  BS  0  in  demselben  Punkte  {Jg  «=  0  berührt  Somit  können 
wir  setzen 

Diese  Formen  sind  wieder  auf  unendlicli  viele  Weisen  herstellbar, 
da  auf  der  Axe  Z,  =  0,  X^  =  0  der  Punkt  17,  «=  0  noch  willkür- 
lich blieb,  wie  sich  dies  auch  in  folgenden  Formeln  ausspricht: 


(22h)  J?^(A)  = 


X 

-K 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

X 

-^1 

0 

1 

A 

-^i 

0 

0 

X 

-A. 

0 

0 

-{^-KYy 


B^B 1; 


(25h)        li'ZZ^a''  {k,)UiUt 4.U,L\, 

Nr.  !!•  Für  die  vierfache  Wurzel  X^  versdimnden  nicht  nur  alle 
ersten  Unterdeterminanten  ^  sondern  auch  die  Differcfitialquotienten  der- 
selben ^ikiX^y  während  die  zweiter^  Unterdeterminanten  nicht  sämmtlich 
gleich  NuU  werden. 

Die  soeben  fflr  U^  aufgestellte  Gleichung  zeigt  uns,  dass  beim 
Zusammenrücken  des  Kegels  und  Ebenenpaares  der  Berührungspunkt 
der  beiden  ebenen  Kegelschnitte  unbestimmt  wird.  Da  ferner  dieser 
Fall  aus  dem  in  Nr.  9  behandelten  hervorgeht,  indem  X^  =  Aj  wird, 
so  besteht  die  Curve  vierter  Ordnung  aus  zwei  Linienpaaren;  damit 
sich  dieselben  berühren,  muss  also  eine  Gerade  des  einen  Paares  mit 
einer  des  zweiten  Paares  zusammenfallen.  Die  Flächen  des  Büschels 
berühren  sich  also  längs  einer  geraden  Linie  und  schneiden  sich  ausser- 
dem  noch  in  zu)ei  Geraden;  letztere  treffen  die  Berührungslinie  in 
zwei  Punkten,  den  Scheiteln  der  beiden  theilweise  getrennten  Paare; 
sie  gehören  folglich  selbst  auf  jeder  der  Flächen  derjenigen  Art  von 
Erzeugenden  an,  unter  denen  die  Berührungslinie  sich  nicht  befindet^ 
d.  h.  sie  schneiden  sich  gegenseitig  nicht 

Es  seien  X^  =0,  Xg  ^^^s  0  irgend  zwei  Ebenen,  die  sich  in  der 
Berührungslinie  schneiden  und  zu  den  Ebenen  des  Paares  f-{-  X^fp^O 
harmonisch  liegen;   die  Linie  Xg^aO,   X^^^O  sei  irgend  eine  Er- 
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zeugende  von  q)  =^0,  welche  die  Berübrungslinie  nicht  schneidet;  es 
mögen  ferner  die  Ebenen  X^^=^0  bez.  X^^^^O  und  andererseits  X^=^0 
bez.  X^'^O  sich  in  Erzeugenden  von  9  «» 0  durchsetzen.     Dann  wird 


also: 
(21  i) 


9  =  2aX,X,+ 26X3X4,    /•+;i,9)  — aX,»  +  /JX, 
/•=-2A.(X.X,+    XjXJ  +  XZ+^X-,», 


8 


9  = 


2  Aj  2l g  -f"  2  ^Lj  X4 ; 


(22i)    IP^(X)^ 


1 

l 

-*, 

0 

0 

X 

-^1 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

A 

-■li 

0 

0 

l 

-A. 

0 

(^  -  ^)S 


(23  i) 


(251) 


IPB  =  1 ; 

li'UUJ.ri^duiUt  «=  12(U,  U,  +  U,  U,) . 

Die  Gleichung  ?7,*  +  CT^*  =  0  stellt  die  Scheitel  der  beiden  Linien- 
paare dar;  welche  auf  der  Berührungslinie  harmonisch  liegen  zu  den 
Ecken  U^  «=»0,  IZ^  «=»  0;  von  letzteren  kann  eine,  etwa  CT,  =  0,  will- 
kürlich gewählt  werden;  auf  der  durch  sie  hindurchgehenden  Er- 
zeugenden Xj  =  0 ,  X^  -»  0  kann  man  ferner  Cg «»  0  beliebig  an- 
nehmen; dann  sind  die  beiden  anderen  Ecken  durch  unsere  Relationen 
festgelegt. 

Nr.  12.  Neben  einer  einfachen  Wurzd  Aj  "kommt  eine  dreifache 
Wurzel  Aj  ror,  für  welche  alle  zweiten  Unterdeterminanten  verschwinden. 

An  Stelle  des  Ebenenpaares  von  Nr.  7  erscheint  eine  Doppel- 
ebene; die  beiden  ebenen  Kegelschnitte  rücken  also  unendlich  nahe 
an  einander:  Die  Flächen  des  Büschels  berühren  sich  längs  eines  Kegel- 
schnittes*). Die  Ebene  des  letzteren  werde  durch  X^  «==  0  dargestellt; 
ihr  gemeinsamer  Pol  in  Bezug  auf  die  Flächen  f'\'Xq>^=0  liefere 
die  Ecke  Ui  =  0;  irgend  drei  Punkte  in  X^  =  0,  welche  ein  Polar- 
dreieck in  Bezug  auf  den  Kegelschnitt  bilden,  können  als  Ecken 
üg  =  0,  ^73  =  0,  1/4^=»  0  benutzt  werden,  um  zu  ergeben: 


*)  Ein  solches  System  von  Flächen  begegnete  uns  schon  bei  Beginn  unserer 
Untersuchung  (p.  185  f ).  —  Auf  dasselbe  wird  man  femer  durch  Verallgemeine- 
rung gewisser  Sätze  über  Kugeln  geführt;  vgl.  Ponoelet,  Traitä  des  proprio- 
tös  etc.  Nr.  601  ff.;  Ghasles,  Aper9u  historique,  Note  XXVllI;  Plücker, 
System  etc.,  p.  887  f. 
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(21k) 


9.=  X*+       X,*+X3*+X,»; 

A-A,       0  0  0 


(22k)ij5z/(A)  = 


0 
0 
0 


l  —  L 


0 


=  (A  -  A.)  (A  -  A,)^ 


(23  k) 


(25  k) 


0 
0  A- A,  0 
0  0       A  —  Ag 

B*B  =  1 ; 

7?«Z2;^,*(A)«,Mt  =  (A  -  A,)='  U* 

+  (A  -  A,)*  (A  -  k,)W  +  U3*  +  u*"] ; 
B*£2:Jii  (A,)u<«i  =    (A,  -  A,)»  f/,* , 
i?2;2;^ft"(A,)M,«t  =  2(A,  -  A,)  ((/,*  +  ?v+  f/,*). 

Nr.  13«  Die  Gleichung  J{X)  ^^0  hat  eine  vierfaciie  Wurzel,  und 
für  dieselbe  verschwinden  alle  zweiten  Unterdeterminanten. 

Das  Ebenenpaar  in  Nr.  10  artet  in  eine  Doppelebene  aus;  das 
Linienpaar  rückt  an  den  Kegelschnitt  unendlich  nahe  heran,  auch 
letzterer  bricht  folglich  in  zwei  Linien  auseinander.  Auch  aus  Nr.  11 
entsteht  der  jetzige  Fall,  indem  die  beiden  dort  durch  ?7i^+  U^^^O 
dargestellten  Punkte  sich  einander  unendlich  nähern,  und  aus  Nr.  12, 
in  dem  die  Ebene  X^==  0  zur  gemeinsamen  Tangentialebene  wird. 
Die  Flächen  des  Büschels  berühren  sich  längs  zweier  geraden  Linien, 

Es  soll  X8*=0  die  Gleichung  der  Doppelebene  sein;  in  ihr 
zieht  man  zwei  zu  den  Linien  des  Paares  harmonische  Gerade,  die 
durch  Xi  =  0  und  X,  =  0  ausgeschnitten  werden  mögen.  Die  Schnitt- 
linie der  letzteren  sonst  beliebig  gelassenen  Ebenen  trifft  9  =  0  in 
einem  weiteren  Punkte,  dessen  Berührungsebene  die  Gleichung  X^=sO 
haben  soll;  dann  wird  /*+  X^tp  =  X3*  und: 

/•=  -  l,(X^+  X,«+  2X3X,)  +  X, 

9>a=  X,»+X,»+2X3X,; 

A  — Ai       0  0  0 

0       A  — A,       0  0 

0  0  1  A  — A, 

0  0  A  — Ai       0 

i?B=.— 1; 

(231)  B*I:SJa{k)UiU^^-{k-k,)\ü*-\-U*+2U^ll^)+{k-k^fUr, 
B*2:2;^«"(A,)u,Mt  =  2ü,«, 
B^ESJn:"(X^)uiUk 6({;,*  +  f^,»  +  2  U^  f^J  • 


(211) 


i 
8    » 


(221)   B?J{X) 


=  -  (A  -  A,/, 


(251) 
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Mit  den  dreizefm  hier  hüiandelten  Fällen  ist  die  Zahl  edler  Mög- 
lichkeiten erschöpft  y  wenn  man  an  der  Bedingung  festhält,  dass  die 
Determinanten  A  und  B  nicht  gleich  Null  seien.  Um  dies  vollständig 
einzusehen  I  müssen  wir  noch  genauer  nachweiseUi  dass  jedes  Mal, 
wenn  die  verlangte  Transformation  in  einem  Falle  unbestimmt  wird, 
dies  durch  einen  Grenzprocess  geschieht,  welcher  auf  einen  der 
anderen  hier  besprochenen  Fälle  führt  Insofern  es  hierbei  auf  das 
Zusammenfallen  der  Wurzeln  ankommt,  bedarf  es  keiner  weiteren  Be- 
merkung, da  in  dieser  Beziehung  alle  Combinationen  Erwähnung  ge- 
funden haben;  es  kommt  also  nur  noch  auf  das  Verschwinden  der 

Jn,  Jik'f  ^ik'j  ^ik"  an. 

Die  zu  Nr.  1  gehörige  Transformation  wurde  nur  unmöglich, 
wenn  Nr.  2  oder  einer  der  folgenden  Fälle  eintrat  Nr.  2  ward  nur 
unmöglich,  wenn  mindestens  Nr.  6  Anwendung  fand.  Nr.  6  erleidet 
Ausnahmen^  wenn  mindestens  Nr.  7  brauchbar  ist,  aber  auch,  wenn 
sämmtliche  Differentialquotientcn  ^./(Aj)  oder  /lik'{l^  verschwinden; 
und  diese  letztere  Möglichkeit  bedarf  noch  der  Erörterung. 

Es  ist  sofort  ersichtlich,  dass  das  Verschwinden  sämmtlicher 
^iki^z)  ^^^  ^^^  öi'^ö  dreifache,  das  Verschwinden  aller  dik'{k^  nur 
für  eine  vierfache  Wurzel  Ag  eintreten  kann  (vgl.  oben  den  Schluss 
von  Nr.  3).  Ersteres  bedeutet,  dass  in  unserem  Flächenbüschel  zwei 
unendlich  benachbarte  Ebenenpaare  vorkommen;  in  Nr.  7,  wo  zuerst 
eine  dreifache  Wurzel  mit  verschwindenden  Unterdeterminanten  vor- 
kommt, vertritt  aber  das  Ebenenpaar  /'+^89  =  0  drei  unendlich 
benachbarte  Kegel;  das  Verschwinden  der  z/,/  kann  also  nicht  ein- 
treten. Zwei  unendlich  benachbarte  Ebenenpaare  können  überhaupt 
nur  bei  den  Ausartungen  von  Nr.  9  in  Betracht  kommen,  da  hier 
allein  zwei  getrennte  Ebenenpaare  vorhanden  sind;  nähern  sich  aber 
diese  Ebenenpaare  einander,  so  erscheint  sofort  eine  vierfache  Wurzel; 
und  man  wird  auf  Nr.  11  geführt,  während  Nr.  10  aus  Nr.  7  und 
8,  nicht  aber  aus  Nr.  9  durch  Grenzübergang  erzeugt  wird.  Alle 
2ftt'  können  auch  bei  einer  vierfachen  Wurzel  niemals  gleichzeitig 
mit  den  /tik  und  ^,V  verschwinden,  denn  dies  würde  drei  unendlich 
benachbarte  Ebenenpaare  bedingen;  da  nun  jedes  Ebenonpaar  zwei 
Kegel  vertritt,  so  würde  dies  auf  sechs  Kegel  führen,  während  in 
einem  Büschel  doch  höchstens  nur  vier  Kegel  vorkommen  können^. 


*)  Neben  diesen  üeberlegnngen  wird  man  einen  genaneren  algebraischen 
Nachweis  für  die  Vollständigkeit  unserer  üntersnchnngen  verlangen;  auf  einen 
solchen  gehen  wir  hier  nicht  ein,  verweisen  vielmehr  auf  die  von  Sylvester 
und  WeierstrasB  begründete  Methode  der  sogenannten  Elementar iheiler. 
Ersterer  gab  eine  vollständige  Anfzählnng  der  13  verschiedenen  Fälle,   die  im 
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Es  ittt  ferner  wüuschenswertb,  einen  Weg  anzugeben,  wie  man 
sich  die  gefundenen  kanonischen  Formen  in  den  dreizehn  Fällen  jeder- 
0eit  aus  dem  Gedächtnisse  wieder  herstellen  kann.  Zu  einem  solchen 
führt  sehr  einfach  die  Bemerkung,  dass  es  zur  Charakterisirung  eines 
jeden  Falles  genügt,  die  zugehörige  Determinante  in  der  transfor- 
mirten  Form  zu  kennen.  Die  letztere  aber  gewinnt  man  in  den 
ersten  fünf  Fällen  (wo  keine  Unterdeterminanten  verschwinden)  leicht 
nach  folgender  Begel:  Sind  i  Wurzeln  von  einander  verschieden,  so 
bilde  man  aus  den  Elementen  der  Diagonalreihe  und  den  diesen 
benachbarten  Reihen  innerhalb  des  gewöhnlichen  Coefficientenschemas 
i  verschiedene  kleinere  Determinanten,  welche  in  ^(A)  so  eingesetzt 
werden,  dass  ihre  Diagonalglieder  bez.  mit  den  Diagonalgliedem  von 
^(A)  identisch  sind.  Jede  dieser  i  Determinanten  ist  einer  der  i 
Wurzeln  zugeordnet,  und  sie  besteht  aus  j  Reihen,  wenn  die  be- 
treffende Wurzel  (Ai)  eine  j-fache  Wurzel  von  ^(X)  »==  0  ist  In 
dieser  kleinen  j- reihigen  Determinante  fülle  man  die  j  Glieder  der 
von  rechts  oben  nach  links  unten  laufenden  Diagonalreibe  mit  den 
Differenzen  A  —  kk  ftus;  die  j  —  1  Stellen  links  neben  diesen  Diffe- 
renzen besetze  man  mit  Einheiten;  alle  anderen  Elemente  aber  nehme 
man  gleich  Null.  So  entstehen  für  die  in  Nr.  1  bis  Nr.  5  besprochenen 
Falle  die  dort  angegebenen  Werthe  von  ^(A),  welche  hier  noch  ein- 
mal zusammengestellt  werden  mögen: 


Texte  besprochen  wurden  (Philosophical  Magazine,  4.  Series,  vol.  1,  1861,  p.  119); 
letzterer  verallgemeinerte  die  Theorie  für  beliebig  viele  Variable  (für  welche 
Sylvester^s  Angaben  nicht  erschöpfend  waren),  vervollständigte  die  Beweise 
und  gab  ausser  den  kanonischen  Formen  auch  Methoden  zur  Aufstellung  der 
betreffenden  Transformationen  (Monatsberichte  der  Berliner  Academie  1668  und 
1868);  seine  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  den  allgemeineren  Fall,  dass  zwei 
bilineare  Formen  gleichzeitig  in  kanonische  Formen  übergeführt  werden  sollen; 
auch  die  im  Folgenden  angegebenen  Determinantenschemata  findet  man  daseibat. 
Die  Weierstrass^sche  Methode  ist  von  Killing  zur  Discussion  der  Schnitt- 
cnrve  zweier  Flächen  zweiter  Ordnung  verwandt  (Der  Flächenbüschel  zweiter 
Ordnung,  Inaugural-Dissertation,  Berlin  1872);  vgl.  auch  Gundelfinger's  Dar- 
stellung derselben  in  der  dritten  Auflage  von  Hessens  Vorlesungen  über  analge- 
tische Geometrie  des  Raumes,  1872.  —  Lüroth^s  Behandlung  des  Problems 
(Schlömilch^s  Zeitschrift,  Bd.  13,  1868)  war  nicht  ganz  vollständig.  —  Einzelne 
Fälle  (z.  B.  diejenigen,  in  denen  die  Schnittcurve  sich  aus  zwei  ebenen 
Curven  zusammensetzt  oder  metrische  Specialisirungen  des  allgemeinen  Falles 
(insbesondere  auf  der  Kugel)  waren  schon  früher  von  Hachette,  Poncelet 
(a.  a.  0.),  Quetelet  betrachtet  (vgl.  Chasles'  Aper9u  historique,  p.  248).  — 
Die  im  Texte  befolgte  Methode  zur  Aufstellung  der  kanonischen  Formen  und 
der  zugehörigen  Transformationen  ist  dieselbe,  welche  in  Bd.  I,  p.  186  ff.  (im 
Anschlüsse  an  ein  Manuscript  von  Clebsch)  beim  Kegelschnittbüschel  angewandt 
wurde. 
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1) 


A  — A,       0           0           0 

0       A  — A,       0           0 

,    2) 

0           0       A  — As       0 

0           0           0       A      A« 

3) 


A  — A, 
0 
0 
0 


0 

0 

1 

A  — Aj 


0  0 

1  A  — A 
A  — Ag       0 

0 


i 


4) 


A  — Ai       0  0           0 

0  A  — A,  0           0 

0           0  1  A-A, 

0  0  A  — A,       0 

1  A  — A,  0           0 
A  — A,       0  0           0 

0           0  1  A  — Aj 

0           0  A  — A,       0 


5) 


0 

1 

A 

-Ax 

1 

A 

-Ax 

0 

A 

-A, 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 
0 

1 

A  — A, 

Bei  Festlegung  der  Ebenen  X|e»0  waren  oben  die  Indices  1;  2^  3;  4 
schon  so  gewählt,  dass  in  diesen  Determinanten  das  eben  ausgesprochene 
einfache  Gesetz  deutlich  hervortritt. 

Für  die  iäfrigen  sid>en  Fälle  leitet  man  nun  das  Coefficientenschema 
aus  den  angegebenen  fünf  Fällen  durch  Gleichsetzen  verschiedener  A|  ab. 

Gleichzeitig  ist  zu  bemerken,  dass  das  neue  Coordinatentetraeder 
in  Nr.  1  bis  5  eindeutig  bestimmt  war,  während  es  bei  den  späteren 
Ausartungen  auf  unendlich  viele  Weisen  gewählt  werden  konnte. 
Man  erhält  fQr  Nr.  6  bis  13  in  der  That  die  zugehörigen  und  oben 
gefundenen  Determinantenschemata,  nämlich 

Nr.     6  aus  1)  für  A^  =»  A,, 


Nr. 

7 

» 

2) 

n 

A3  «=  Ag, 

Nr. 

8 

n 

2) 

}} 

Ag  s=  Aj, 

Nr. 

9 

» 

1) 

)) 

Aj  =»  Aj,    A4  —  A3, 

Nr. 

10 

n 

3) 

V 

Aj  =*  A, , 

Nr. 

11 

n 

4) 

» 

A2  ~  A,, 

Nr. 

12 

» 

1) 

99 

Ag  *=  A3  s=  A4, 

Nr. 

13 

n 

2) 

n 

A3  =*=  A^  «=»  A| . 

Um  ganz  vollständig  zu  sein,  müssen  wir  noch  einige  Worte 
über  die  Fälle  hinzufügen,  in  denen  die  Determinanten  A  und  B 
verschwinden.  Wie  bei  der  Besprechung  von  Nr.  1,  überzeugt  man 
sich  sofort,  dass  wesentliche  Ausnahmen  nur  dann  bedingt  werden, 
wenn  gleichzeitig  alle  fünf  Coefficienten  von  ^(A)  gleich  Null  werden, 
d.  \u  u?enn  alle  Flächen  des  Büschels  /*  -f  A9) «»  0  Kegel  sind. 
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Gehen  wir  nun  you  zwei  Kegeln  aus^  so  können  sich  dieselben 
entweder  in  einer  Curve  vierter  Ordnung  schneiden^  wie  in  Nr.  1,  2 
und  3,  oder  in  einer  Curve  dritter  Ordnung  und  einer  Greraden 
(Nr.  4  und  5),  oder  in  zwei  ebenen  Kegelschnitten  (Nr.  6).  Sollen 
sich  mehr  als  eine  Gerade  von  der  Schnittcurve  absondern^  so  müssen 
die  Kegel  offenbar  eine  gemeinsame  Spitze  haben,  es  sei  denn,  dass 
sie  sich  längs  einer  geraden  Linie  berühren*);  dieser  FaU  aUein  gibt 
uns  etwas  wesentlich  Neues,  denn  Kegel  mit  gemeinsamer  Spitze  sind 
nur  das  dualistische  Gegenstück  zu  Kegelschnitten  in  einer  und  der- 
selben Ebene,  lassen  sich  also  nach  den  Sätzen 'der  ebenen  Geometrie 
behandeln. 

Wir  machen  ^^  »=  0  zur  gemeinsamen  Tangentenebene  beider 

Kegel,  und  X|  ==  0  sei  diejenige  Ebene,  welche  den  restirenden  Theil 

der  Schnittcurve  (d.  i.  einen  ebenen  Kegelschnitt)  enthält;  dann  wird 

etwa 

/•=  -  X,iX,'  +  2X,X,)  +  2X,X„ 

80  dass  /'-f-Ai9  =  0  das  in  dem  Büschel  enthaltene  Ebeuenpaar 
XgX^  =  0  darstellt.  Hier  ist  in  der  TJuU  jede  Fläche  des  Büschels 
/ '+  A^)  =  0  ein  Kegel,  denn  man  hat 

A  — A,       0           0  0 

0           0       k  —  Xi  1 

0       A  — Ai       0  0 

0            10  0 


R''J{X)~ 


=  0; 


und  in  dem  Büschel  ist  nur  das  eine  Ebenenpaar  /*-{-  A^^  =  0  vor- 
handen, da 
E'2:2:At(X)UiUt  =  -  (a'  -  X,)  Ü3«  -  (A  -  A,)»  U*-  2(A  -  A,)«  ?7,  f7, 

-  -  ß  -  KW,  +  {X  -  X,)  U,]* . 

Die  Spitzen  aller  Kegel  liegen  also  auf  der  gemeinsamen  Berührungs- 
linie  Xj  =  0,  3^  =  0. 

Hiermit  wäre  ein  vierzehnter  Fall  der  Lage  zweier  Flächen  zweiter 
Ordnung  gegeben;  alle  weiteren  Lagen  von  Kegeln,  Ebenenpaaren 
und  Doppelebenen  zu  einander  sind,  wie  gesagt,  nach  den  Regeln 
der  ebenen  Geometrie  zu  behandeln,  nachdem  man  mittelst  einer 
Hülfstransformation  eine  der  vier  homogenen  Variabein  herausge- 
schafft hat. 


*)  Vgl.  Kronecker,  Berliner  Monatsberichte  1868  und  Killing  a.  a.  0. 
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XI.  Die  Saumcurven  dritter  Ordnung. 

Bei  UutersuchuDg  der  gegenseitigen  Durchdringung  zweier 
Flächen  zweiter  Ordnung  sind  uns  zwei  ganz  neue  geometrische  Gebilde 
entgegengetreten:  die  Raumcurven  dritter  und  vierter  Ordnung.  Die 
letzteren  führen  auf  eine  Parameterdarstellung  mittelst  elliptischer 
Functionen y  stehen  also  mit  den  ebenen  Curven  dritter  Ordnung  in 
engster  Beziehung;  sie  können  erst  später  eingehender  betrachtet 
werden.  Die  Raumcurven  dritter  Ordnung  gestatten  dagegen  eine 
elementare  Behandlung. 

Eine  solche  Curve  konnte  nicht  allein^  sondern  erst  in  Ver- 
bindung mit  einer  ihrer  Sehnen  oder  Tangenten  den  vollständigen 
Durchschnitt  zweier  Flächen  zweiter  Ordnung  abgeben;  es  ist  unsere 
nächste  Aufgabe,  die  Curve  für  sich  isolirt  algebraisch  darzustellen. 

Wie  in  Nr.  4  (p.  221)  seien  X^  *=  0,  X,  =  0  die  Gleichungen 
der  gemeinschaftlichen  Erzeugenden,  dann  lassen  sich  die  Gleichungen 
der  beiden  Flächen  in  der  Form 

Ä'X^  +  B'X^  =  0,     CX,  +  D'X,  =  0 

schreiben;  dies  stimmt  mit   dem  Froheren  überein ,  wenn  man  setzt: 

^'=X, -2AiX,,     -B'=X3-2A,X4,      C'  =  2Xj,     D'=2X^. 

Transformirt  man  auf  ein  anderes  Coordinatentetraeder  und  bezeichnet 
mit  A,  Bj  Cf  D,  Ey  F  allgemeine  lineare  Ausdrücke,  so  werden  die 
Gleichungen  der  beiden  Flächen  von  der  Form 

(1)  ÄF—BE  =  0,    CF—DE^O, 

wobei  nun  die  Ebenen  J5  =  0  und  F=  0  sich  in  der  ausgezeich- 
neten Sehne  schneiden.  Für  einen  Punkt  der  Curve  dritter  Ordnung 
kann  man  also  setzen 

E_A_ C        _ 

wenn  —  X  den  gemeinsamen  Werth  der  drei  Quotienten  bezeichnet, 
oder 

(2)  Ä  +  kB  =  0,    C+XD  =  0,    E+XF=^0. 

Diese  Gleichungen  werden  gleichzeitig  ausschliesslich  von  den 
Punkten  der  Curve  dritter  Ordnung,  nicht  von  denen  der  Geraden 
2J  =  0,  F=0  erfüllt;  durch  sie  ist  unser  Zweck  also  bereits  er- 
reicht, und  sie  geben  uns  den  Satz: 

Der  Ort  des  SchnUtptinktes  dreier  entsprechenden  Ebenen  aus  drei 
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einander  projectivischen  Ebenenbüscheln  ist  eine  Baumcurve  dritter 
Ordnung"*). 

Die  Schnittpankte  der  bisher  ausgezeiclineten  Sehne  E  ^=^0, 
F  =  0  findet  man  aus  den  Gleichungen  (2)  als  ihre  Schnittpunkte 
mit  der  Fläche  zweiter  Ordnung  AD  —  BC  =  0,  Die  Frage,  ob  diese 
Sehne  mit  ihren  Schnittpunkten  in  der  That  eine  für  die  Curve 
ausgezeichnete  Rolle  spielt,  wird  schon  dadurch  verneint,  dass  die 
Sehnen  ^  =  0,  JB  =  0  und  (7=0,  D  =  0  in  ganz  gleicher  Weise 
benutzt  werden  können;  und  im  Folgenden  wird  klar  werden,  dass 
diese  drei  Sehnen  durch  irgend  welche  andere  Sehnen  der  Gurye  er- 
setzt werden  dürfen. 

Je  zwei  unserer  drei  Ebenenbüschel  erzeugen  eine  Fläche  zweiter 
Ordnung  (p.  36),  auf  welcher  sich  alle  Punkte  unserer  Curve  be- 
finden müssen.  Die  Baumcurve  dritter  Ordnung  liegt  also  gleichzeitig 
auf  den  drei  Flächen: 

GF-DE^O,    EB  —  FA^O,     AD^BC=0, 

folglich  geilen  auch  aile  Flächen  der  zweifach  unendlichen  Schaar 

a{CF -  DE)  +  ß(EB  —  FA)  +  y(AD  -  BC)  =  0 

durch  dieselbe  hindurch,  einer  Schaar,  deren  Gleichung  auch  in  der 
sogleich  zu  verwerthenden  P^orm 

A     B     a 

(3) 


=  0 


C    D    ß 
E    F    y 

geschrieben  werden  kann.  Zwei  beliebige  Flächen  der  Schaar  müssen 
sich  ausserdem  noch  in  einer  geraden  Linie  schneiden.  Sei  eine 
zweite,  von  (3)  verschiedene  Fläche  durch  die  Gleichung 


*)  Diese  ErzengnzigsweiBe  gab  Seydewitz  (1847,  Ornnert^s  Archiv  Bd.  10); 
eine  Reihe  allgemeiner  Sätze  über  die  Carven  fand  Oh  aale  s  (Aper9a  historique, 
Note  XXXni  nnd  Lionville^s  Journal,  2.  Serie,  Bd.  2)  insbesondere  eine  üeber- 
tragang  der  Maclanrin'schen  Erzengang  von  Kegelschnitten  (Bd.  I,  p.  637) 
auf  den  Banm.  Eine  zusammenhängende  rein  geometrische  Behandlung  gab 
Schröter  (Crelle's  Journal,  Bd.  66)  und  v.  Stau  dt  (Beiträge  zur  Geometrie 
der  Lage,  3.  Heft,  1860),  eine  analytische  Darstellung  Cremona  (Crelle's 
Jonmal  Bd.  68,  60,  63;  Annali  di  matematica,  1.  Serie,  t  1,  2,  6,  Rendiconti 
deir  Istitnto  Lombardo,  i  2).  An  letztere  schliesst  sich  die  Schrift  vonDrach^s 
an:  Einleitung  in  die  Theorie  der  cubischen  Kegelschnitte,  Leipzig  1867  (auch 
in  SchlOmilch^s  Zeitschrift).  —  In  letztgenannter  Arbeit  findet  man  die  folgen- 
den Entwicklungen  des  Textes,  abgesehen  von  den  Anwendungen  der  Linien- 
coordinaten. 
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A    B    a 
(4)  (7     D    /J'     —0 

E    F    y' 
gegeben,  so  behaupten  wir,  die  Gleichungen  dieser  Geraden  seien: 


(5) 


A 

a 

a 

B 

a     a' 

C 

ß 

ß' 

=  0, 

D 

ß    ß' 

E 

V 

1 
7 

F 

y  y' 

=  0. 


In  der  That,  diese  Gleichungen  sagen  aus,  dass  man 

-4  =  (>a  4"  p'^';  B  =  tf a  +  c  a\ 
C  =  Qß  +  g'ß',  D^ijß+6'ß', 
E  =  gy  +  g'y'y    F  =  öy  -{-  ö'y' 

setzen  kann;  macht  man  aber  diese  Substitution  in  (3)  oder  (4),  so 
ist  jede  der  letzteren  Gleichungen  identisch  erfüllt. 
Wenn  zur  Abkürzung 

p  s=s  ßy'  —  yß'^     q  s=  ya'  —  ay\     r  «=  aß'  —  ßa' 

gesetzt  wird,  so  sind  die  Gleichungen  (5): 

(0)  Ap  +  Cq  +  Er^  0,     Bp  +  Dq  +  Fr==^  0. 

Man  kann  vermöge  derselben  p,  q^  r  immer  so  bestimmen,  dass  die 
Ebenen  (5)  durch  zwei  beliebige  Punkte  unserer  Kaumcurve  gehen; 
die  Flächen  (3)  und  (4)  können  folglich  so  gewählt  werden,  dass  die 
zugehörige  Gerade  mit  einer  beliebigen  Sehne  (in  der  Grenze  auch 
Tangente)  der  Raumcurve  zusammenfällt;  d.  h.  die  Raumcurve  dritter 
Ordnung  bildet  mit  jeder  ihrer  Sehnen  zusammen  die  vollständige  Durch- 
dringungscurve  zweier  Flächen  zweiter  Ordnung, 

Unter  den  Sehnen  waren  insbesondere  die  Axen  der  drei  pro- 
jectivischen  Büschel  (2)  enthalten.  JJmgelcehrt  können  drei  beliebige 
Sehnen  der  Curve  als  Axen  solcher  Büschel  zur  Erzeugung  der  Curve 
benutzt  werden,  vorausgesetzt,  dass  dieselben  nicht  Erzeugende  gleicher 
Art  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  aus  dem  Systeme  (3)  sind.  Wählen 
wir  z.  B.  die  durch  (6)  dargestellte  Sehne  zur  Axe,  so  können  wir 
etwa  den  Büschel  J.  +  AB  =  0  ersetzen  durch 

{pA  +  qC+rE)  +  l{pB  +  qB  +  rF)^0, 

and  ebenso  die  anderen  beiden  Büschel  bez.  durch 

{p'A  +  qC  +  r'E)  +  k(jp'B  +  qD  +  r'F)  =  0, 

{p'A  +  q"C+  r"E)  +  X{p"B  +  q'D  +  r'F)  =  0. 

Diese  drei  Gleichungen  aber  sind  immer  eine  Folge  von  (2),  sie  er- 
zeugen also  dieselbe  Curve,  w.  z.  b.  w.  Eine  Ausnahme  würde  nur 
eintreten,  wenn  die  Determinante  Il+_pq'r"  gleich  Null  sein  sollte; 
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dann  wäre  die  dritte  Gleichnng  eine  identische  Folge  der  beiden 
ersten;  die  drei  Gleichungen  erzengen  also  nicht  eine  Corve,  sondern 
eine  Fläche  zweiter  Ordnung;  die  Axe  des  dritten  Baschels  gebort  der- 
selben Schaar  yon  Erzeugenden  an,  wie  die  Axen  der  beiden  ersten. 
Noch  weniger  dürfen  die  drei  Sehnen  in  einer  und  derselben  Ebene 
liegen. 

Durch  passende  Auswahl  dreier  Sehnen  können  wir  eine  be- 
sonders einfache  Darstellungsweise  fiir  die  Curve  erreichen.  Wir 
wählen  zwei  Punkte,  P  und  Q,  auf  derselben  beliebig;  die  drei  Axen 
der  Büschel  seien  sodann:  die  Tangente  yon  P,  die  Tangente  yon  Q 
und  die  Verbindungslinie  PQ,  Diese  drei  Linien  können  sich  nie 
in  einer  Ebene  befinden,  denn  sonst  wurde  letztere  (weil  sie  zwei  Tan- 
genten enthielte)  die  Curye  in  yier  Punkten  (nämlich  zwei  Paaren 
unendlich  naher  Punkte)  schneiden,  musste  also  alle  Curyenpunkte 
enthalten,  und  wir  hätten  es  mit  einer  ebenen  Curye  dritter  Ordnung 
zu  thun;  eine  solche  tritt  in  der  That  (aber  dann  immer  mit  einem 
Doppel-  oder  Bückkehrpunkte  versehen)  als  Grenzfall  auf,  wie  wir 
später  bemerken  werden. 

Es  sei  femer  ^  =  0  die  Gleichung  der  SchmiegtmgsAene  des 
Punktes  P,  d.  h.  die  Gleichung  derjenigen  durch  die  Tangente  ge- 
legten Ebene,  für  welche  sich  alle  drei  Schnittpunkte  mit  der  Curve 
in  einen  einzigen  vereinigen,  welche  also  zwei  einander  unendlich 
benachbarte  Tangenten  der  Curye  enthält  (und  somit  eine  Tangenten- 
ebene der  zugehörigen  abwickelbaren  Fläche  ist,  vgl.  p.  24);  ebenso 
sei  D  =  0  die  Schmiegungsebene  von  Q.  Der  Ebene  -4  =  0  ent- 
spricht in  dem  Büschel  mit  der  Axe  PQ  die  durch  die  Tangente 
von  P  hindurchgehende  Ebene  jB  =  0,  denn  beide  treffen  sich  auf 
der  Curve  in  einem  zu  P  unendlich  benachbarten  Punkte.  Ebenso 
entspricht  der  Ebene  D  =  0  in  dem  Büschel  mit  der  Axe  PQ  die 
Ebene  (7=0,  welche  die  Tangente  von  Q  in  sich  enthält.  Der 
Ebene  J?  «=  0,  als  Ebene  dieses  letzten  Büschels,  ist  von  den  Ebenen, 
welche  sich  in  der  Tangente  des  Punktes  Q  schneiden,  diejenige  zu- 
geordnet, welche  durch  P  hindurchgeht,  und  dies  ist  wieder  die  Ebene 
(7=0;  der  letzteren,  betrachtet  als  Ebene  des  durch  P  und  Q  be- 
stimmten Büschels,  entspricht  ebenso  im  ersten  Büschel  wiederum 
die  Ebene  £  =  0.  Somit  wird  unsere  Curve  dritter  Ordnung  durdi 
die  drei  prqjectivischen  Ebenenbüschel 

(7)  A  +  lB  =  0,    B  +  W  =  0,    C+XD  =  0 

erzeugt]  eine  Darstellungsweise,  die  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass 
nur  yier  Ebenen  (darunter   zwei  Schmiegungsebenen)    benutzt   sind. 
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Nichts  liegt  näher,  als  diese  vier  Ebenen  zn  Seiten  eines  neuen 
Coordinatentetraeders  zu  machen.     Die  Gleichungen  (7)  lauten  dann 

(8)  Xi  —  Ix^'^O,    x^--  kx^  -«0,    a;^  —  ^«4  —  0. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  sich  durch  Goordinatentransformation,  wie 
beim  ebeuen  Kegelschnitte  und  bei  der  Fläche  zweiter  Ordnung,  alle 
Constanten  aus  den  Gleichungen  einer  Raumcurve  dritter  Ordnung 
herausschaffen  lassen,  während  dies  bei  höheren  Gebilden,  z.  B.  den 
ebenen  Curven  dritter  Ordnung,  nicht  möglich  ist.  Bei  der  in  (8)  zu 
Grunde  gelegten  Coordinatenbestimmung  sind  nunmehr  a;^  =  0  und 
x^  =  0  Schmiegungsebenen  der  Curve  bez.  in  den  Punkten  u^  »>  0 
und  tt|  >»  0;  die  Ebenen  x^  =  0  und  x^^^Q  gehen  bez.  durch  die 
Tangenten  dieser  Punkte  und  beide  durch  deren  Verbindungslinie 
hindurch.  Die  Gleichung  der  doppelt  unendlichen  Schaar  von  Flächen^ 
denen  die  Curve  gemeinsam  ist^  wird: 


(9) 


x^     x^    a 


=  aipc^x^  —  x^^  +  ß(x^x^  —  a^io:^  +  rix^x^  —  x^^)  =  0. 


x^    x^    ß 

Aus  den  Gleichungen  (8)  lassen  sich  die  Verhältnisse  der  Xi 
berechnen;  man  gewinnt  dadurch  eine  ParameterdarsteUung  für  die 
Coordinaten  der  Punkte  der  Raumcurve  dritter  Ordnung,  nämlich: 

(10)  QXi'^X^,      QX^^k^,      QX^^X,      QX^^l*). 

Die  Schnittpunkte  der  Curve  mit  einer  Ebene  u  bestimmen  sich 
folglich  aus  der  cubischen  Gleichung: 

(11)  ti,A»  +  «,A«  +  U3A  +  W4  =  0. 

Dieselbe  hat  zwei  gleiche  Wurzeln,  wenn  die  Curve  von  der  Ebene 
berührt  wird;  alle  drei  Wurzeln  fallen  zusammen,  wenn  Ui  die  Coordi- 
naten einer  Schmiegungsebene  sind.  Hiernach  ist  es  leicht,  die 
Gleichung  der  Curve  in  Ebenencoordinaten  aufssustellen^  d.  h.  die  Be- 
dingung dafür  zu  suchen,  dass  eine  Ebene  u  die  Curve  in  zwei 
zusammenfallenden  Punkten  treffe  (vgl.  p.  25);  man  hat  zu  dem 
Zwecke  nur  die  Bedingung  für  das  Zusammenfallen  zweier  Wurzeln 
von  (11)  zu  suchen,  d.  h.  X  aus  den  Gleichungen 

.  3u,A«  +  2M  +  u,    -0, 

tt^A*  +  2ti3A  +  3u^  =  0 

zu  eliminiren,  wovon  die  zweite  vermöge  (11)  eine  Folge  der  ersten  ist. 

*)  Diese  Parameterdarstellung  findet  sich  schon  bei  Möbias  (1887  baryc. 
Calcul  §  132),  und  von  ihm  wurde  wohl  saerst  die  Carve  dritter  Ordnung  als 
theilweiser  Schnitt  von  swei  Flächen  zweiter  Ordnnng  erkannt. 

Clebtch,  VorleiuDgen.  II,  1.  16 
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Beschäftigen  wir  uns  aber  zunächst  mit  diesen  beiden  Gleichungen 
selbst.  Die  Ebene  u  geht  durch  eine  Tangente  der  Curve,  wenn  sie 
den  Gleichungen  (12)  genügt;  die  Coefficienten  der  letzteren  sind  also 
die  Goordinaten  zweier  auf  der  Tangente  gelegenen  Punkte;  somit 
werden  die  Coordinaten  der  Tangente  des  durch  den  Parameter  X  fest- 
gelegten Punktes  Qpa  =  Xiffk  —  yiXt  gegeben  durch: 

(13)  9P^s  =  2k'\    P1>«  =  -2A, 

QPiA  =  3A^     pfts  =         '^*- 
Die  zwischen  den  PI  ück  er 'sehen  Liniencoordinaten  stets  bestehende 
Identität  ist  durch   diese  Werthe  in  der  That  von  selbst  befriedigt: 

PiiPu  +  PisPii  +  PiiPn  ==  0. 
Es  besteht  aber  auch  eine  lineare  Gleichung  zwischen  diesen  Tangenten- 
coordinaten: 

(14)  p,,  -  3fts  =  0. 

Die  Tangenten  einer  Raumcurve  dritter  Ordnung  gehören  also  einem 
linearen  Complexe  an.  Die  durch  letzteren  vermittelte  dualistische 
lineare  Verwandtschaft  wird  hier: 

auf  ihre  Bedeutung  für  die  Gurve  kommen  wir  sogleich  zurück. 

Selbstverständlich  kann  man  aus  (13)  auch  höhere  Gleichungen 
ableiten,  welche  von  den  Goordinaten  aller  Tangenten  befriedigt 
werden;  wir  heben  nur  eine  Gleichung  zweiten  Grades 

(16)  ^Pl2P34+PlsP43='0 

hervor,  da  wir  uns  mit  dem  durch  sie  dargestellten  Complexe  noch 
wiederholt  werden  beschäftigen  müssen  (vgl.  p.  144  u.  288).  Auch 
die  Gleichung 

folgt  aus  (13);  sie  sagt  aber  nichts  anderes  wie  (16)  aus,  denn  sie 
kann  mittelst  der  Identität  Pi^p^^  =  —  P13P42  —  JPuJPss  ^^^  letztere 
Gleichung  zurückgeführt  werden. 

Bewerkstelligen  wir  nun  die  Elimination  von  k  aus  den  Glei- 
chungen (12),  so  ergibt  sich 

a  -  k^  =  6ugW4  —  2ti3^, 

tf-A  =    iijfig  —  9ti,W4, 

<y  •  1  =  6t/,t«s  —  2t«g*, 

und  hieraus  die  Gleichung  der  Ct^rve  in  Ebenencoordinaten: 


Die  Fl&chen  zweiter  Ordnang  and  zweiter  Elasae.  243 

(17)      4(3ii,u,  -  V) (3ti,U8  -  u,«)  -  (t«,U3  -  9u,u,y  -  0*). 

Sie  ist  Yom  vierten  Grade  in  den  u,-;  die  Curve  driMer  Ordnung  ist 
also  aufzufassen  als  eine  Fläche  vierter  Klasse,  d.  h.  sie  schickt  durch 
eine  beliebige  Gerade  vier  Tangentenebenen  hindurch.  Man  findet 
die  letzteren,  indem  man  Vi-\-  xWi  an  Stelle  von  Ui  setzt  und  die 
entstehende  Gleichung  vierten  Grades  nach  x  auflöst. 

Gemäss  unseren  früheren  allgemeinen  Erörterungen  kann  endlich 
die  Curve  auch  durch  eine  Gleichung  in  Liniencoordinaten  dargestellt 
werden.  Sämmtliche  Treffgeraden  einer  Curve  bilden  einen  Complex 
gewissen  Grades  von  sehr  speciellem  Charakter^  wie  schon  alle  Treff- 
geraden einer  geraden  Linie  einen  speciellen  linearen  Complex  bildeten 
(p.  51).  Um  zur  Gleichung  des  Complexes  für  unsere  Curve  zu 
gelangen,  gehen  wir  von  den  Gleichungen 

♦     +  9n^i  +  «13^3  +  ?u^4  =  0, 

«81^1  +  ♦  +  &S^8  +  «84^4  =  0> 
«31^1  +  «S«a?2  +  ♦  +  9u^A  =  0> 
9^41^1  +«4a^2  +9^48^3  +       *        =0 

aus,  welche  aussagen,  dass  ein  Punkt  x  auf  einer  Linie  q  liegt,  und 
von  denen  wir  wissen,  dass  zwei  derselben  mittelst  der  zwischen  den 
qik  bestehenden  Identität  (p.  85  u.  87)  eine  Folge  der  beiden  anderen 
sind.  Bezeichnet  nun  x  einen  Punkt  der  Curve,  so  haben  wir  durch 
Benutzung  von  (10)  den  Parameter  A  einzuführen: 

♦  +  «18^*  +  «13^  +  Qu  =  0, 
&l^'+  *  +&3^  +  «24  =  0> 
?3l^*  +  ?82^*+  *  +«84  =  0| 
«4l^'  +  348^'  +  «43^+     *     =0. 

Zur  Elimination  von  A  benutzen  wir  die  erste  und  letzte  Gleichung 
und  finden 

tf  •  A    =^14^41   —  ?i8?4S> 

also 

(?i3«f4s  —  9uQii)  iinQu  —  ?i3?4i)  —  (Quill  —  Qniitf  -*  0. 
In  Folge  davon,  dass  wir  bei  der  Elimination  nicht  alle  vier 
Gleichungen   gleichmässig   benutzten,   darf  es  uns  nicht  auffallig  er- 
scheinen,  wenn   die   linke  Seite  dieser  Gleichung  noch  einen  über- 

*)  Die  Unke  Seite  ist  die  Discriminante  der  cubiBchen  Form  (11);  ygl. 
Bd.  I,  p.  219  f.  , 

16* 
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flüssigen  Factor  enthält,  dessen  Verschwinden  nicht  allen  vier  Glei- 
chungen genügt,  und  der  sich  eben  dadurch  als  unbrauchbar  erweist. 
In  der  That  ergibt  sich  durch  Ausrechnen: 

+  2gu'?i2fti  =  0. 
Addirt  man  hierzu  die  Identität 

«12«S4Öl2«34  +  ?1S«42  +  «ufes)  =  0, 

wodurch  nichts  wesentliches  geändert  wird,  so  lässt  sich  von  der 
Summe  der  Factor  g^^  als  überflüssig  absondern,  und  es  bleibt  unsere 
Curve  dritter  Ordnung  in  lAniencoordinaten  dargestellt  durch  den  Com- 
plex  dritten  Grades: 

(18)       ffl2228«S4  —  «12?42*  "  iziilZ     —  «18?42«14  ^  ffu'  +  ^ixt^l^izi  =  0- 

Selbstverständlich  ist  der  hier  auftretende  Complex  dritten  Grades 
von  sehr  specieller  Natur.  Wie  wir  am  Beispiele  des  linearen  Com- 
plexes  gesehen  haben,  stellt  eine  Gleichung  in  Liniencoordinaten  im 
Allgemeinen  weder  eine  Fläche  noch  eine  Curve  dar,  sondern  eine 
gewisse  Verwandtschaft.  Bezeichnet  f{pik)  eine  ganze  homogene 
Function  der  sechs  Grössen  pik  >=  Xif/t  —  ffiXk,  so  ist 

(19)  fiPik)  =  fiXiVk  -  yiXk)  =  0 

die  allgemeine  Gleichungsform  der  Complexe,  wobei  links  noch  der 

verschwindende  Ausdruck  JPiaJPs* +I>i8 1^42 +1^14^23»  multiplicirt  mit 
einem  willkürlichen  Factor,  hinzugefügt  werden  kann.  Durch  (19) 
wird  jedem  Punkte  y  eine  Fläche  zugeordnet,  deren  Ordnung  gleich 
dem  Grade  der  ganzen  Function  f  ist;  genügt  ihr  ein  Punkt  Xy  so 
genügt  derselben  Gleichung  auch  jeder  Punkt  a;  +  Ay  seiner  Ver- 
bindungslinie mit  j^,  d.  h.  die  Fläche  ist  ein  Kegel:  Die  Geraden  des 
Complexes  n^  Grades  /"  =  0,  welche  durch  einen  gegebenen  Punkt  gehen, 
bilden  einen  Kegel  n*^  Ordnung.  Für  n  =  1  findet  man  so  die  durch 
den  Punkt  y  gehende  Ebene  der  reciproken  Verwandtschaft  wieder. 
Statt  der  pik  kann  man  aber  auch  die  qim  gebrauchen  (vgl.  p.  87), 
so  dass  die  Gleichung 

(20)  f(q,m)  =  f{u,v^  -  viu^)  =  0 

denselben  Complex  n^  Grades  darstellt.  Daraus  folgt  dualistisch 
entsprechend:  Die  Geraden  eines  Complexes  n'*"  Grades,  weldie  in  einer 
gegebenen  Ebene  liegen^  umhüllen  eine  ebene  Curve  n^  Klasse.  In  der 
That  gingen  beim  linearen  Complexe  alle  Geraden  einer  Ebene  durch 
einen  gewissen  Punkt  derselben  hindurch. 

Es  ist  aber  durchaus  nicht  gesagt,  dass  alle  diese  ebenen  Curven 
als  Schnitte  einer  Fläche  oder  alle  diese  Kegel  als  Tangentenkegel 
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einer  Fläche  aufgefasst  werden  können.  Dies  wird  vielmehr  nur  in 
ganz  speeiellen  Fällen  eintreten,  welche  näher  zu  charakterisiren 
unsere  Aufgabe  in  der  allgemeinen  Theorie  der  Complexe  sein  soll. 
So  gibt  auch  für  n  <=s  2  die  Gleichung  einer  allgemeinen  Fläche 
zweiter  Ordnung  und  Klasse  in  Liniencoordinaten  (p.  142  f.)  nur  ein 
sehr  specielles  Beispiel  für  einen  Complex  zweiten  Grades;  noch 
mehr  specialisirt  wird  dieses  Beispiel,  wenn  die  Fläche  in  einen 
Kegel  oder  in  einen  ebenen  Kegelschnitt  ausartet.  Hat  man  es  all- 
gemein mit  einem  derartig  speeiellen  Complexe,  wie  beim  Kegelschnitte 
oder  bei  der  Gleichung  (18),  zu  thun,  d.  h.  betrachtet  man  ins- 
besondere die  Complexe,  welche  von  den  sämmtlichen  Treffgeraden 
einer  räumlichen  Curve  gebildet  werden,  so  ist  es  leicht,  sich  über 
die  Yon  den  Geraden  erzeugten  Kegel  (Complexkegel)  und  die  von 
ihnen  umhüllten  ebenen  Curyen  {Complexcurvm)  Rechenschaft  zu 
geben.  Die  Complexkegel  entstehen  einfach,  wenn  man  einen  be- 
liebigen Punkt  des  Raumes  mit  allen  Punkten  der  Curve  verbunden 
denkt;  die  Complexcurven  bestehen  aus  allen  Strahlen,  welche  in 
einer  beliebigen  Ebene  durch  die  Schnittpunkte  der  Ebene  mit  der 
Curve  hindurchgehen;  die  letzteren  zerfallen  also  in  n  ebene  Strahl- 
büschel, wenn  n  die  Ordnung  der  Curve  bezeichnet,  und  hieraus 
folgt  allgemein  der  Satz: 

Älh  Treff  geraden  einer  Baumcurve  bilden  einen  Complex,  dessen 
Grad  gleich  der  Ordnung  der  Baumcurve  ist;  und  dieselbe  2kM  gibt 
audh  die  Ordnung  der  aus  den  Treffgeraden  m  bildenden  Kegel  an. 

Insbesondere  findet  man  also  die  Gleichung  der  Schnittpunkte 
einer  Ebene  t;  mit  der  durch  (10)  dargestellten  Curve,  indem  man, 
analog  zu  (20),  in  (18)  ja  ="  UiVk  —  ViUk  einsetzt,  und  die  Gleichung 
des  von  einem  Punkte  y  ausgehenden  und  auf  der  Curve  stehenden 
Kegels,  analog  zu  (19),  durch  die  Substitution  j»  »» Xiy^  —  yiXm- 

Auf  diese  allgemeinen  Erörterungen  sind  wir  um  so  lieber  ein- 
gegangen, als  die  hier  am  Beispiele  der  Raumcurven  dritter  Ordnung 
behandelten  Aufgaben:  ihre  Parameterdarstellung  in  (10),  die  Bildung 
ihrer  Gleichung  in  Ebenen-  und  Liniencoordinaten  in  (17)  und  (18), 
sich  bei  allen  Curven  in  analoger  Weise  wiederholen;  diese  Auf- 
gaben sind  typisch  für  die  allgemeine  Theorie  algebraischer  Curven 
im  Räume;  sie  geben  gleichzeitig  ein  erstes  complicirteres  Beispiel 
für  unsere  allgemeinen  geometrischen  Ueberlegungen  über  Curven 
und  abwickelbare  Flächen  (p.  24  f.),  wie  sich  im  Folgenden  bei  An- 
wendung des  Dualitätsprincipes  sofort  noch  mehr  herausstellen  wird. 
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Nächst  den  Tangenten  nehmen  die  Schmiegungsebenen  der  Curve 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Für  eine  solche  Ebene  u  müssen 
alle  drei  Wurzeln  von  (11)  zusammenfallen,  d.  h.  es  müssen  auch  die 
Differentialquotienten  der  Ausdrücke  (12)  verschwiaden,  und  dies  gibt 
zusammen  mit  (11)  die  drei  Bedingungen: 

(21)  3wiA  +  f«,  =  0,    MgA +  148  =  0,    1*8*  +  3u4  =  0*). 

Hieraus  erhält  man 

(22)  tft*i  =  l,    tftij  =  —  3A,    (^148  =  SA*,    fju^  =  —  l\ 

Die  Schmiegungsebenen  sind  also  ganz  analog  durch  einen  Para- 
meter dargestellt,  wie  die  Punkte  der  Curve;  sie  umhüllen  bekannt- 
lich die  von  den  Tangenten  gebildete  abwickelbare  Fläche:  die 
Gleichungen  (22)  liefern  die  ParameterdarsteUung  für  die  Berührungs- 
ebenen  der  abwickelbaren  Fläche. 

Wir  wissen,  dass  den  Punkten  der  Curve  nach  dem  Principe  der 
Dualität  die  Schmiegungsebenen  einer  anderen  Curve  entsprechen 
(p.  25).  Wenn  hier  in  (22)  das  Princip  der  Dualität  so  vollkommen 
gewahrt  bleibt,  wie  es  der  Vergleich  mit  (10)  lehrt,  so  ist  dies  eine 
Besonderheit  der  Curven  dritter  Ordnung,  die  sich  bei  höheren  Curven 
im  Allgemeinen  nicht  wiederholt;  eine  Besonderheit,  wie  sie  gleicher 
Weise  in  der  ebenen  Geometrie  bei  dem  niedrigsten  dort  auftreten- 
den krummen  Gebilde,  dem  allgemeinen  Kegelschnitte,  uns  begegnete. 
Wie  femer  dort  die  dualistische  Beziehung  zwischen  Punkten  und 
Tangenten  durch  die  zugehörige  Polarverwandtschaft  ihren  analytischen 
Ausdruck  fand,  so  wird  hier  die  reciproke  Beziehung  zwischen  Punkten 
und  Schmiegungsebenen  durch  das  Nullsystem  des  obigen  linearen 
Gomplexes  (14)  algebraisch  vermittelt.  In  der  That  gehen  die 
Gleichungen  (15)  vermöge  (10)  sofort  in  (22)  über:  Die  Tangenten 
der  Curve  besHmmen  einen  linearen  Complex,  vermöge  dessen  den  Curven- 
punkten  ihre  Schmiegungsebenen  zugeordnet  werden. 

Von  den  Gleichungen  (21)  und  (22)  kann  man  ausgehen,  um 
alle  diejenigen  Eigenschaften  der  abwickelbaren  Fläche  abzuleiten, 
welche  den  Eigenschaften  der  Curve  dritter  Ordnung  zur  Seite  stehen. 
Zunächst  haben  wir  in  (21)  drei  einander  projectivische  Punktreihen; 
legt  man  durch  je  drei  entsprechende  Punkte  eine  Ebene,  so  ufnhüllt 
diese  Ebene  eine  abunckelbare  Fläche  dritter  Kickse,  und  zwar  die  von 
den  Tangenten  unserer  Curve  gebildete.  Sie  ist  von  der  dritten 
Klasse,  weil  durch  einen  beliebigen  Punkt  x  des  Raumes  drei  ihrer 
umhüllenden  Ebenen  hindurchgehen,  bestimmt  durch  die  Gleichung: 

(23)  Xi  —  3lx^  +  3A*X8  —  k^x^  =  0. 

•)  Vgl.  Bd.  I,  p.  228. 
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Fallen  zwei  Wurzeln  dieser  Gleichung  zusammen^  so  liegt  x  auf  der 

Schnittlinie  zweier  unendlich  benachbarten  SchmiegungsebeneU;  d.  h. 

auf  einer  Erzeugenden  der  abwickelbaren  Fläche;  die  Gleichung  der 

letzteren  ergibt  sich  also,  wenn  man  die  Discriminante  von  (23)  gleich 

Null  setzt;  oder  durch  Elimination  aus  den  analog  zu  (12)  gebildeten 

Gleichungen: 

x^  —  2lx^  +  k^x^  =.  0, 

Die  Gleichung  der  abwickelbaren  FläcJie  der  Tangenten  ist  also  von  der 
vierten  Ordnung,  dem  Umstände  entsprechend,  dass  die  Gurre  dritter 
Ordnung  von  der  vierten  Klasse  war;  ihre  Gleichung  in  Funktcoordi- 
naten  ist,  analog  zu  (17): 

In  Ebenencoordinaten  ist  eine  abwickelbare  Fläche  bekanntlich  nicht 
durch  eine  Gleichung  darstellbar;  sie  kann  nur  definirt  werden  als 
die  gemeinsame  Enveloppe  der  doppelt  unendlichen  Schaar  von 
Flächen  zweiter  Klasse 

3U|      u^   h 

Kg         tlj     l       EE£Ä(3ir8t*4  — W8*)+i(Ma^3  — 9WiU4)+m(3WiW3— Mj*)=0, 

ti3    3^4    m 

welche  der  Schaar  (9)  dualistisch  gegenübersteht,  mit  ihr  aber  nicht 
identisch  ist. 

In  (24)  haben  wir  hier  die  Gleichungen  zweier  Ebenen,  welche 
sich  in  einer  Erzeugenden  der  abwickelbaren  Fläche  schneiden;  be- 
rechnet man  aus  ihren  Coordinaten  diejenigen  ihrer  Schnittlinie,  so 
ergeben  sich  genau  wieder  die  Gleichungen  (13),  denn  es  ist  qa  ■»  pim 
zu  nehmen. 

Den  Treffgeraden  der  Raumcurve  entsprechen  die  Tangenten  der 
abwickelbaren  Fläche  (p.  26),  denn  als  solche  sind  hier  aUe  in  den 
Schmiegungsebenen  gelegenen  Geraden  aufzufassen.  Die  Bedingungen 
dafür,  dass  die  Linie  pit  in  der  Ebene  u,-  liege,  werden  vermöge  (22): 

♦  —  3Ai?,,  +  3A«Ä3  -  Ä«i),,  —  0, 
Pn+  *  +  3A*i)„  -  A'ft^  —  0, 
fti  —  SAps,  +  »  ~  A^jp34  =  0, 
l'4i  —  SAp^j  +  3A*p43  +     ♦     =0. 

Durch  Elimination  von  A  aus  der  ersten  und  letzten  Gleichung  er- 
gibt sich  zunächst: 

9(3i>i8l>84  —  PuPii)  {^Pi%Pu  —  PizPu)  -  i^PitPu  -  Puf  =  0. 


(26) 
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Mit  Hülfe  der  zwischen  den  Liniencoordinaten  bestehenden  Identität 
sondert  man  einen  Factor  jp^^  ab  und  erhält  die  za  (18)  dualistische 
Gleichung  dritten  Grades 

(27)    Tu'  —  18Pi4l>i2JP»4  —  SlPijftiP»  +  27i?i3*i?3^  +  27i>igjp,/ 

als  Gleichung  der  abfvickelbaren  Fläche  in  Liniencoordinaten,  Wie  bei 
(18)  die  Oomplexcurven  sich  in  drei  ebene  Strahlbüschel  derselben 
Ebene  auflösten,  so  zerfallen  die  durch  (27)  einem  Punkte  zuge- 
ordneten Complexkegel  in  drei  ebene  Strahlbüschel  mit  gemein- 
samem Mittelpunkte;  sie  liefern  die  durch  den  Punkt  gehenden  drei 
Schmiegungsebenen  unserer  Raumcurve. 

Sollen  endlich  alle  drei  Wurzeln   von  (23)  zusammenfallen ,  so 
müssen,  analog  zu  (21),  die  drei  Gleichungen  bestehen: 

und  damit  sind  wir  zu  unserer  ursprünglichen  Parameterdarstellung  (10), 
also  Ton  den  Schmiegungsebenen  zu  den  Punkten  der  Curve,  zurück- 
gekehrt. 

Die  Tollkommene  Dualität,  welche  hiernach  bei  den  Gurven 
dritter  Ordnung  zu  Tage  tritt,  wurde  schon  oben  als  ihnen  gegen- 
über höheren  Curven  eigenthümlich  hervorgehoben.  In  der  That 
spielen  unsere  Gurven  für  den  Raum  in  mancher  Beziehung  dieselbe 
Rolle,  wie  die  Kegelschnitte  für  die  Ebene:  Es  gibt  keine  niedrigere 
(nicht  zerfallende)  Gurve  im  Räume,  die  nicht  in  einer  Ebene  liegt,  wie 
es  in  der  Ebene  keine  niedrigere  Gurve  als  den  Kegelschnitt  gibt,  die 
nicht  in  einer  Geraden  liegt  (mit  einer  solchen  zusammenfallt),  denn 
jede  Ebene,  welche  einen  Kegelschnitt  in  drei  Punkten  trifft,  muss 
denselben  ganz  enthalten,  da  eine  Gleichung  zweiten  Grades  ent- 
weder nur  zwei  oder  unendlich  viele  Wurzeln  haben  kann  (letzteres, 
wenn  alle  GoefGcienten  einzeln  Null  sind);  die  Analogie  trat  femer 
hervor  bei  der  projectivischen  Erzeugung  und  der  Parameterdarstellung 
(10),  welche  den  Formeln  für  einen  Kegelschnitt 

QXi  =  A*,      QX^  =  A,      9X3  =  1 

genau  entspricht;  sie  würde  sich  noch  klarer  entwickeln  lassen,  wenn 
wir  in  die  Beziehungen  der  Punktgruppen  auf  einer  Gurve  dritter 
Ordnung  zu  der  binären  Invariantentheorie  näher  eingehen  wollten*); 

*)  Vgl.  d'Ovidio,  Memoria  della  K.  Accademia  di  Torino,  Serie  II,  t.  82, 
1879,  sowie  einen  Anfsats  des  HerauBgebere  in  Bd.  28  der  Math.  Annalen,  wo 
man  auch  andere  verwandte  Arbeiten  erw&hnt  findet.  —  Geht  man  eu  Systemen 
von  mehr  als  vier  homogenen  Variabein  über,  d.  i.  zur  Geometrie  in  Mannig&ltig- 
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doch  yerschieben  wir  dies,  bi»  wir  iin  Zusamineubange  die  Invarianten- 
theorie  für  den  Raum  besprecben.  Wir  erwähnen  hier  nur  noch 
folgenden  Satz,  dem  wir  sein  dualistisches  Gegenbild  sofort  an  die 
Seite  stellen: 


Eine  bewegliche  Tangente  einer 
Baumcurve  dritter  Ordnung  wird 
von  Tier  festen  Schmiegungsebenen 
derselben  in  Punkten  Ton  constan- 
iem  *  Doppelverhältnisse  getroffen. 


Eine  bewegliche  Tangente  einer 
Raumcurve  dritter  Ordnung  schickt 
durch  vier  feste  Punkte  derselben 
vier  Ebenen  mit  constantem  Doppel- 
verhältnisse. 


Zum  Beweise  bezeichnen  wir  jeden  Punkt  der  Curve  durch  den 
ihm  nach  (10)  zugeordneten  Parameter  L  Die  Coordinaten  eines 
beliebigen  Punktes  x  der  Tangente  des  Punktes  A  lassen  sich  mittelst 
eines  Parameters  fi  aus  den  Punkten  (12)  ableiten;  sie  sind  also: 

QXi  =  3A%    QXi  =  2A  -f  fiA^,    QX.^  =  1  +  2fAA,    qx^  =  3fA. 

Setzt  man  nun  für  ft  die  vier  Parameter  fi;  ft^;  f^i  f^A  von  vier 
Schmiegungsebenen  nach  (22)  ein,  so  ist  das  Doppelverhältniss  ihrer 
Schnittpunkte  mit  der  Tangente  von  A  gleich 

f*i  —  ^8  .  ih  —  I^A 

^1  —  f*4    ^   -  f*8  ' 

also  unabhängig  von  A,  w.  z.  b.  w. 

Oben  wurde  hervorgehoben  (p.  240),  dass  die  ebene  Gurve  dritter 
Ordnung  mit  Doppelpunkt  als  Ausartung  unserer  Raumcurve  auf- 
treten kann.  Diese  Bemerkung  kann  sich  natürlich  nicht  auf  unseren 
Ausgangspunkt^  nicht  auf  die*  Entstehung  unserer  Curve  als  theil- 
weisen  Schnittes  zweier  Flächen  zweiter  Ordnung  beziehen.  Auf  diesen 
Grenzfall  wird  man  dagegen  durch  die  Parameterdarstellung  (10) 
geführi  Gibt  man  die  specielle  Lage  des  Coordinatentetraeders  auf, 
welche  früher  benutzt  war,  so  treten  an  Stelle  von  A',  A*,  A,  1  be- 
liebige lineare  Functionen  dieser  Grössen;  d.  h.  die  Xi  werden  pro- 
portianal  0u  bdidngen  ganeen  Functionen  dritten  Grades  von  A: 

(28)  QXi  —  an  +  a«A  +  a„A«  +  o^A»  —  /;(A). 

Insbesondere  kann  man  nun  die  Coefficienten  so  variiren  lassen,  dass 

keiten  von  mehr  als  drei  Dimensionen  (vgL  einen  nnten  folgenden  Abschnitt), 
80  kommt  bei  fi  Dimensionen  der  allgemeinen  rationalen  Corve  n^'  Ordnung 
eine  analoge  Rolle  ku,  wie  den  Kegelschnitten  in  der  Ebene,  den  anebenen 
Garven  dritter  Ordnung  im  Baame;  vgl.  Fr.  Meyer:  Apolarität  und  rationale 
Carven,  Tübingen  1888.  —  Diese  Analogie  dehnt  sich  auch  auf  gewisse  metrische 
Eigenschaften  aus  (insbesondere  bei  der  weiter  unten  definirten  cnbischen 
Parabel);  vgl.  Hurwitz  und  Schröter,  Math.  Annalen  Bd.  26. 
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für  besondere  Werthe  derselben  zwischen  den  fi  eine  lineare  Identi- 
tät Uxifi^k)  =  0  bestellt;  dann  ist  auch  für  alle  Punkte  der  Curve 
I]XiXi  gleich  Null,  d.  h.  dieselbe  liegt  in  der  Ebene  mit  den  Goordi- 
naten  Xi.  Gleichzeitig  sind  die  Coordinaten  ihrer  Punkte  rationale 
Functionen  eines  Parameters,  dieselbe  ist  also  eine  ebene  Curve  dritter 
Ordnung  mit  Doppd-  oder  Bückkehrpunkt*). 

Unberücksichtigt  Hessen  wir  bisher  die  Gestalt  der  Curven  dritter 
Ordnung  oder  „cubisphen  Kegelschnitte'',  wie  man  sie  wegen  der 
Verwandtschaft  mit  den  Curven  zweiter  Ordnung  auch  nennt.  Nach 
dem  bei  den  letzteren  und  bei  den  Flächen  zweiter  Ordnung  be- 
folgten Principe  ist  es  am  Einfachsten,  ihre  Beziehungen  zu  der 
unendlich  fernen  Ebene  der  gestaltlichen  Discussion  zu  Grunde  zu 
legen.  Von  den  drei  unendlich  fernen  Punkten  muss  natürlich  einer 
immer  reell  sein;  die  beiden  anderen  können  auch  conjugirt  imagi- 
näre Coordinaten  haben;  von  den  reellen  Punkten  femer  können 
zwei  oder  alle  drei  zusammenfallen.  Jedem  reellen  unendlich  fernen 
Punkte  entspricht  auch  eine  reelle  Asymptote  als  dessen  Tangente; 
dieselbe  liegt  natürlich  auf  dem  Kegel  (hier  also  Cy linder),  dessen 
Erzeugende  den  betreffenden  unendlich  fernen  Punkt  mit  den  übrigen 
Curvenpunkten  verbinden.  Auf  diesem  Cylinder  befinden  sich  dann 
auch  die  Verbindungslinien  seiner  Spitze  mit  den  anderen  unendlich 
fernen  Punkten;  man  wird  also  je  nach  deren  Lage  und  Bealität  in 
jedem  Falle  leicht  erkennen,  ob  der  Cylinder  ein  elliptischer,  hyper- 
bolischer oder  parabolischer  (p.  162)  isi  In  zweiter  Linie  ist  auch 
die  Lage  der  drei  Punkte  im  Unendlichen  zum  imaginären  Kugel- 
kreise in  Betracht  zu  ziehen.  Wir  haben  demnach  folgende  Fälle 
zu  unterscheiden**): 

1)  Cubische  Ellipse.  Dieselbe  hat  nur  einen  reellen  unendlich  fernen 
Punkt,  also  nur  eine  Asymptote;  durch  sie  kann  nur  ein  Cylinder, 
und  zwar  ein  elliptischer,  hindurch  gelegt  werden.  Die  Verbindungs- 
linie der  beiden  imaginären  unendlich  fernen   Punkte  gibt  die  eine 

*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  899.  —  Eine  ebensolche  Curve  wird  (wie  man  mit  Hülfe 
der  Gleichungen  (28)  leicht  nachweist)  erhalten,  wenn  man  die  BaumearTe 
dritter  Ordnung  von  einem  beliebigen,  nicht  auf  ihr  liegenden  Punkte  ans  in 
eine  beliebige  Ebene  projicirt;  vgl.  Ghasles,  Aper9u  historique,  p.  251.  Dies 
Resultat  ist  eine  einfache  Folge  deijenigen  Gesetze,  welche  Gayley  als  Ver> 
allgemeinerung  der  Plück er' sehen  Formeln  für  Baumcurven  entwickelt  hat. 

**)  Die  Namen  der  verschiedenen  Gurvenarten  sind  von  Seydewits  a.  a.  0. 
eingeführt.  —  Zeichnungen  derselben  findet  man  bei  von  Drach  a.  a.  0.;  Gyps* 
modelle  der  sugehörigen  Gylinder  mit  aufgezeichneten  Gurven  (constroirt  von 
Lange)  liefen  die  Verlagshandlung  von  L.  Brill  in  Darmstadt. 
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reelle  unendlich  ferne  Sehne«  Es  gibt  demnach  eine  Schaar  von 
Parallelebenen  y  deren  jede  von  der  Curve  in  einem  (reellen)  Punkte 
getroffen  wird.  Diese  Schaar  steht  insbesondere  senkrecht  zur  Asymptote, 
wenn  die  Sehne  dem  reellen  unendlich  fernen  Punkte  der  Curve  in 
Bezug  auf  den  Eugelkreis  polar  conjugirt  ist.  Liegen  die  beiden 
unendlich  fernen  imaginären  Gurvenpunkte  auf  dem  Eugelkreise,  so 
hat  man  statt  des  elliptischen  einen  geraden  Ereiscjlinder. 

2)  Cubische  Hyperbel.  Dieselbe  hat  drei  unendlich  ferne  reelle  Punkte, 
also  auch  drei  unendlich  ferne  reelle  Sehnen  und  drei  reelle  Asymp- 
toten. Sie  liegt  gleichzeitig  auf  drei  hyperbolischen  Cylindem.  Sind 
zwei  der  unendlich  fernen  Punkte  conjugirte  Pole  in  Bezug  auf  den 
Kugelkreis,  so  stehen  die  Axen  der  zugehörigen  Cylinder  (sowie  die 
bez.  Asymptoten)  auf  einander  senkrecht.  Ist  die  Verbindungslinie 
zweier  Punkte  die  Polare  des  dritten  in  Bezug  auf  den  Eugelkreis, 
so  gibt  es  eine  Schaar  von  Parallelebenen,  welche  zum  dritten 
Cylinder  senkrecht  stehen,  und  deren  jede  die  Curve  nur  noch  in 
einem  Punkte  trifft.  Sollen  dann  diese  Parallelebenen  auf  dem  dritten 
Cylinder  nur  gleichseitige  Hyperbeln  ausschneiden,  so  müssen  seine 
beiden  unendlich  fernen  Erzeugenden  conjugirte  Polaren,  folglich  die 
zugehörigen  unendlich  fernen  Punkte  der  Curve  conjugirte  Pole  in 
Bezug  auf  den  Eugelkreis  sein;  d.  h.  die  drei  unendlich  fernen  Punkte 
bilden  ein  Polardreieck;  jeder  Cylinder  ist  senkrecht  zu  den  beiden 
anderen,  und  die  zur  Axe  senkrechten  Schnitte  eines  jeden  sind 
gleichseitige  Hyperbeln. 

3)  Ctibische  Parabel.  Die  drei  Punkte  im  Unendlichen  sind  zu- 
sammengefallen; die  unendlich  ferne  Ebene  ist  also  Schmiegungs- 
ebene  der  Curve;  von  ihrem  Berührungspunkte  geht  ein  Kegel  aus, 
der  von  ihr  in  zwei  zusammenfallenden  Geraden  geschnitten  wird: 
die  Curve  liegt  nur  auf  einem  Cylinder,  und  zwar  einem  parabolischen. 
Es  gibt  keine  Asymptoten;  eine  Tangente  der  Curve  liegt  unendlich 
weit  und  bestimmt  eine  Schaar  paralleler  Ebenen,  welche  die  Curve 
nur  in  einem  Punkte  treffen  und  sie  im  Unendlichen  alle  berühren« 

4)  Cübische  hyperbolische  Parabel.  Von  den  drei  unendlich  fernen 
Punkten  sind  zwei  zusammengefallen,  während  der  dritte  getrennt 
davon  liegt.  Die  Curve  ist  der  Schnitt  zweier  Cylinder,  denen  ausser- 
dem die  Verbindungslinie  der  beiden  unendlich  fernen  Punkte  gemein- 
sam ist.  Der  eine  Cylinder  ist  parabolisch,  der  andere  hyperbolisch. 
Auf  ersterem  liegt  die  eine  noch  vorhandene  Asymptote.  Die  Er- 
zeugenden der  Cylinder  sind  zu  einander  rechtwinklig,  wenn  beide 
Punkte  ein  coujugirtes  Polepaar  in  Bezug  auf  den  Kugelkreis  bilden. 
Alle  zur  Axe  des  hyperbolischen  Cylinders  rechtwinkligen  Schnitte 
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Bind  gleichseitige  Hyperbeln,  wenn  die  beiden  unendlich  fernen  Er- 
zeugenden des  Cylinders  (d.  i.  die  Tangente  der  Curve  in  ihrem  Be- 
rührungspunkte mit  der  unendlich  fernen  Ebene  und  die  Verbindungs- 
linie des  Berührungspunktes  mit  dem  einfachen  unendlich  fernen 
Punkte)  durch  ein  Paar  conjugirter  Polaren  in  Bezug  auf  den  Eugel- 
kreis  gebildet  werden. 

XII.  Bezielimigen  zwischen  zwei  Flächen  zweiter  Klasse. 

Unseren  Betrachtungen  über  zwei  Flächen  zweiter  Ordnung 
stellen  wir  kurz  die  entsprechenden  über  Flächen  zweiter  Klasse 
gegenüber.  Da  zwei  solche  Flächen  im  Allgemeinen  auch  von  der 
zweiten  Ordnung  sind,  so  können  ihre  gegenseitigen  Lagenbeziehungen 
uns  hier  nichts  Neues  lehren.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass 
statt  ihrer  Durchdringungscurve  jetzt  die  von  ihren  gemeinsamen 
Tangentialebenen  gebildete  abwickelbare  Fläche  besonders  ins  Auge 
zu  fassen  ist,  dass  ferner  die  aus  zwei  Flächen  zweiter  Klasse 

(1)  F=  USÄikUiUk  =  0,      <t)  ^  SSBikUiUk  =  0 

zu  bildende  lineare  ,;Schaar^^ 

(2)  ^+fi<t)  =  0 

Yon  dem  Büschel  im  Allgemeinen  wesentlich  verschieden  ist,  indem 
die  Schaar  (2)  jetzt  nicht  eine  unendliche  Reihe  Ton  Flächen  mit 
denselben  gemeinsamen  Punkten,  sondern  eine  solche  mit  denselben 
gemeinsamen  Tangentialebenen  darstellt:  Alle  Flächen  der  Schaar  sind 
einer  und  derselben  devehppabeln  Fläche  vierter  Klasse  eingeschrieben. 
Unter  diesen  Flächen  wird  es  einige  geben,  welche  in  eine  ebene 
Curve  ausarten,  deren  Determinante  also  verschwindet.  Sie  be- 
stimmen sich  durch  die  Gleichung 

^81+f*^81  Aa  +  f^-B«  ^83  +  f*-ß28  -^24  +  ;*  ^24 
^81+/*^81  ^82  +  f*-B32  Az  +  l^^9S  Al  +  l^Bzi 
^41+f*^41      ^42+f*^42      ^4S  +  f*^43      ^44  +  f*^44 

Je  nachdem  sich  die  Wurzeln  dieser  Gleichung  verhalten,  werden  wir 
wieder  dreizehn  Fälle  zu  unterscheiden  haben,  die  wir  hier  kurz 
zusammenstellen;  nur  bei  den  später  besonders  wichtig  werdenden 
verweilen  wir  länger.  Die  ohne  Beweis  ausgesprochenen  Sätze  sind 
nach  dem  Principe  der  Dualität  selbstverständlich. 

Nr.  1.   Die  Wurzeln  von  2>(ft)  —  0  sind  von  einander  verschieden. 
Es  gibt  ein  den  Flächen  der  Schaar  (2)  gemeinsames  Polar tetraeder; 


(3)  Z)(^) 


0. 
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die  vier  Kegelschnitte  2^ -f- ft,(t>  ^=  0  des  Systems  liegen  in  den 
Ebenen  des  Tetraeders.  Letzteres  ist  natürlich  identisch  mit  dem 
beim  BQschel  (p.  209)  auftretenden  Polartetraeder;  folglich  muss  sich 
auch  die  Lösung  der  Gleichung  (3)  auf  die  der  Gleichung  z/(A)  =  0 
reduciren  lassen.     Setzt  man 

(4)  D{(i)  —  A  +  4f*A,  +  6f**r  +  4fi«B,  +  fi*B 

und  betrachtet  die  Äa,  Ba  als  Unterdeterminanten  der  Goefficienten 
«it,  6ft  unserer  früheren  Gleichungen  /"«O,  9  =  0,  so  wird  in 
der  That: 

A  =  A\  4^,  =  SSBik^ik  =  Ä^ZZBaOit  =  4A^B^, 

er  =  2:2;2:2;Aa,zmBp,.„  —  ^bzzzzj«,,«^«.«  =  6^-BC, 

4Bi  — 4JB%,     B-=JB«, 

wobei  Af  B,  C,  A^,  B^  dieselben  Bedeutungen  haben^  wie  früher 
in  (22)  p.  218.  Hieraus  folgt  für  die  symmetrischen  Functionen  der 
Wurzeln: 

Die  Wurzeln  von  Z)(f*)  =  0  drücken  sich  also  durch  diejenigen  von 
z/(A)  «==  0  aus  mitteist  der  Formeln 

Dieses  Resultat  war  vorauszusehen;  denn,  wenn  SkiXf  =»  0  die  Glei- 
chung von  /*  sa  0  wird,  so  muss  (bis  auf  einen  constanten  Factor) 
Sfki  ü?  «=  0  diejenige  von  2^  «a  0  werden. 

Die  Transformation  auf  das  Polardreieck  geschieht   genau  wie 
oben;  sie  sei  gegeben  durch  die  Gleichungen 

(6)         X*  =  axiXi  +  aux%  +  «»iTa  +  a^a:*      (k  =  1, 2, 3, 4), 

in  denen  die  aa  zu  bestimmen  sind.  Dann  wird  das  Quadrat  der 
Substitutionsdeterminante : 

und  wenn  D,k{i»)  die  ünterdeterminanten  von  D{(i)  bedeuten: 

(8)         P^i:2:Da{ii,)XiXt  «  (fi,  -  /!,)  (ft,  -  f*3)  f^i  -  f*4)^i*B 

WA4*(A,-A,)(A,-A,)(A,-AJX,«£% 
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analog  für  [i^f  (m^,  ii^f  und  hieraus  nach  (6): 

(9)         B(/t4  —  ft8)(fti  —  ^3)(f*i  —  ftjaattin  =  Daifii),  u.  s.  f. 

Sind  die  an  atis  diesen  letfiten  Gleichungen  herechtiet,  so  hat  man  in 
Folge  von  (6) 

Unsere  frühere  Transformation  dagegen ,  die  durch  die  Glei- 
chungen (p.  210) 

(11)  Xk  =  ßkiXi  +  ßkiXi  +  ^w^s  +  ^*4^ 

gegeben  war^  transformirte  dieselben  Ausdrücke  F  und  (t>  gemäss 
den  Relationen: 

FE" IJ(iiüi\    <t>ie  =  i:Ui\ 

Man  hat  also  in  den  früheren  Formeln  Ut  zu  ersetzen  durch  RUi, 
um  auf  die  jetzigen  zu  kommen,  oder  man  hat,  was  auf  dasselbe 
herauskommt;  in  den  aus  (6)  folgenden  Relationen 

Ut  =  ccki  Ui  +  Uki  U%  +  «*8  Uz  +  au  f/4 

Uki  zu  ersetzen  durch  IC  a^,  wenn  die  Gleichungen  (6)  mit  den  Auf- 
losungen von  (11)  übereinstimmen  sollen.  Die  letzteren  lauten^  wenn 
Bit  die  Unterdeterminanten  von  22  bezeichnen, 

RXk  =  BvtXi  +  RuXi  +  Rux^  +  RikXiy 

und  somit  ist  in  (6)  eu  nehmen 

«I*  *■=  Ä* 

und  folglich:  ^ 

P  =  i;  +  «11  a22<^8S«44  =  -^  +  ^11^2^^44  ~  ^^9 
P«  =  i  =  —  =  iJ« 

was  mit  dem  Früheren  übereinstimmt. 

Wir  haben  diese  Formeln  nochmals  zusammengestellt,  um  da- 
von eine  Anwendung  für  die  Transformation  der  Flächen  etceiter  Ord- 
nung mit  MitteJpunJct  auf  ihre  Hauptaxen  zu  machen. 

Man  kommt  auf  dieses  Problem,  wenn  man  insbesondere  eine 
Fläche,  etwa  0  «=  0,  in  einen  Kegelschnitt  zerfallen  lässt  (also  B  =  0 
voraussetzt)  und  annimmt,  dass  dieser  Kegelschnitt  mit  dem  imagi- 
nären Kugelkreise  zusammenfalle.  In  der  That  wird  dann  eine  Ebene 
des  gemeinsamen  Polartetraeders   durch    die   unendlich  ferne  Ebene 
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gebildet;  die  drei  anderen  gehen  durch  den  Pol  derselben,  d.  h.  durch 
den  Mittelpunkt  der  Fläche  und  sind  zu  einander  rechtwinklig,  da  sie 
einander  in  Bezug  auf  den  Kugelkreis  conjugirt  sind.  Die  Be- 
stimmung der  HaupUixen  einer  Mittelpunktsfläche  und  die  Einführung 
derselben  als  Caordinatenaxen  katnmt  also  darauf  hinaus,  das  gemeinsame 
Polartetraeder  der  Fläche  und  des  imaginären  Kugelkreises  als  neues 
Coordinatentetraeder  einguführen. 

Die  Annahme  B  =»  0  lässt  wegen  (7)  die  Anwendung  der  obigen 
Formeln  nicht  unmittelbar  zu;  man  muss  vielmehr  nach  einer  früheren 
Bemerkung  (p.  214)  zuvor  F  und  (t>  mit  einander  vertauschen.    Statt 

dessen  kann  man  auch  einen  Parameter  i;  «»  —    einführen,   und  so- 

dann  die  Rechnungen  wiederholen;  wir  betrachten  also  die  Schaar 
t/F  +  0  =  0  statt  F  +  ft*  =  0,  wobei 

*  =  Wi'  +  V  +  «s%      F  =  ZZÄikUiUk. 

Wir  haben  die  Aufgabe,  eine  solche  Transformation  (6)  zu  finden, 
dass  gleichzeitig: 


(10a) 


p iV_iV 


TT  * 

-  +  u^', 


wobei  dem  letzten  Gliede  rechts  statt  der  Einheit  auch  ein  willkür- 
licher Coefficient  beigesetzt  werden  konnte,  da  durch  die  Form  von  (t> 
jetzt  nur  drei  von  den  vier  willkürlich  bleibenden  Factoren  fest- 
gelegt sind  (vgl.  p.  209).  Die  den  obigen  entsprechenden  Formeln 
lauten  dann: 


(3a)     I>(i/)f- 


VÄc 


vA 


18 


^21 


vA 

vA 


si 


vA 


32 


41 


vA 


48 


v-A-n 

1/^,4 

vA^ 

vA^i 

vA^-\-  1 

"^3* 

vAa 

vA^ 

0; 


(4a)     Biy)  =  v  { t/«  A  +  i/*(A„  +  A,,  +  A«) 

_P/,(.)=..(^--l)(^^_l)(;-_l); 


-^24  ^34  J 


(7a) 


P*A  = 


—  1 


«'l  ^%  ^3 


■■44 


*)  Es  mass  also  Ä^^  von  Null  verschieden  sein,  wodurch  die  Paraboloide 
ausgeschlossen  sind;  dieselben  werden  sogleich  in  Nr.  2  erledigt  werden. 
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2 


^g^^  p«2;2:d«(v,)x,x.  -  V.  [^  - 1)  (^  - 1)  X,«, 

P»2;2;D,»(r,)a;,a;t  =  v,  (^'^  - 1)  (j  - 1)  X,», 
Hierin  ist  z.  B. 

AlW  =  AnV'  +  [(^2  +  ^S»)^44  -  ^2*'  -  A/\V'  +  Ä^,V, 
B^^iy)  =  A,«!/»  +  (^tt^44  —  ^24^U)V*- 

Mit  Hülfe  von  (7a)  ergibt  sich  aus  (8a): 

Avi*(i/i  —  v^iy^  —  v^aaan  =  —  l>rt(vi), 

(9a)  Ai/8^(i/8  —  i/j)  (i/,  —  t/Jaö««  =  —  J)ik(y^, 

Avs*(v3  —  Vi)  («'s  —  V2)a«a*3  —  —  2>»t(vs), 
«i^ffM  «^  0,  wenn  t  und  h  nicht  gleich  4  sind,  aber 

(9a)*  ^4«««*=1. 

Dass  die  Coefficienten  a^^,  a^^^  a^^  gleich  Null  werden^  war  voraus- 
zusehen, da  die  unendlich  ferne  Ebene  als  Seitenfläche  des  gemein- 
samen Polartetraeders  nicht  durch  eine  andere  Ebene  ersetzt  zu 
werden  braucht.     Führt  man  nun  durch  die  Substitutionen 

■^1    .^  V       ^    V       ^    y»       ^1    TT       ^«    xr      ^a    ^_    Tir 

rechtwinklige  Coordinaten  ein,  so  lauten  die  Transformationsformeln: 

«44^  =  «11^  +  ^ilV  +  «81^  +  «417 
(12)  «44  ^  =  «12^  +  «22»  +  «82^  +  «42» 

«44^  «=  ttijir  +  a^y  +  a^^e  +  «^3, 
oder  in  Ebenencoordinaten: 

(13)  ^^  =  «21  0^+  a^iV+  «28  W, 

N      =«4.f^+«42^+«48Tr+«,,. 


"L«' 
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Will  man  weiter  die  Gleichungen  (10a)  in  rechtwinklige  Goordinaten 
umsetzen^  so  hat  man  zu  bedenken,  dass  dieselben  vollkommen 
fest  definirt  sind,  sobald  das  Axenkreuz  gegeben  ist,  dass  man  also 
in  ihre  Definition  willkürliche  constante  Factoren  nicht  mehr  eingehen 
lassen  darf.  Allerdings  bleibt  die  Gleichung  des  Eugelkreises  immer 
in  der  Form  ?7*  +  ^  +  ^^  *=  0  erhalten;  die  vierte  oben  gleich 
Eins  angenommene  Constante  ist  aber  jetzt  als  zu  bestimmende  un- 
bekannte h  einzuführen.  Dem  entsprechend  sind  die  Gleichungen  (10a) 
zu  ersetzen  durch: 

(10b) 

N^F  =^'-~ —  +Jc. 

*!  ^t  »'s 

Gleichzeitig  erleiden  auch  die  Gleichungen  (7a)  und  (8a)  leichte  Modi- 
ficationen;  sie  werden  bez.,  wenn  man  für  den  Augenblick  ^^  ==  o?, 
ii^^Vj  iz"^  ^}  £4  "="  1  macht  und  die  drei  ersten  Gleichungen  (8a) 
durch  die  letzte  dividirt: 
(7b)  P*  -  a,,\S  ±  «„«««33)»  =  -  ^A_  =  ^* 

^«2;2;Z)«(v,)fc5t v,\v,  -  v,)(r,  -  t/,)A:AX», 

(8b)        A,^S2:l),t{v;)%tl, v^\v^  -  V3)  (vg  -  v,)*A  Y\ 

A^SSDaiv,)^^^  =  -  V3«(v,  -  V,)  (v,  -  v,)k^Z'. 

An  Stelle  von  (9a)*  ergibt  sich  direct  aus  (10b) 

(9b)*  A,,a,*  =  k, 

und  somit  folgen  aus  (8  b)  und  (12)  wieder  genau  die  Gleichungen  (9a). 
Die  Transformation  auf  die  Hauptaxen  ist  nack  dieser  Bestimmung  der 
ccik  j^tzt  mit  einem  Schlage  gelöst*) y  während  das  frühere  Verfahren 
erst  die  Transformation  auf  den  Mittelpunkt  und  dann  die  Drehung 
des  Goordinatensystems  um  den  Mittelpunkt  verlangte.  Wenn  man 
Werth  darauf  legt,  auch  ein  ursprünglich  metrisches  Problem  wie 
das  der  Hauptaxentransformation,  unter  allgemeinere  Gesichtspunkte 
einzuordnen,  so  verdient  der  jetzt  eingeschlagene  Weg  den  Vorzug 
vor  dem  früher  befolgten. 

Die  Transformation  (12)  charakterisirt  sich  dadurch  als  eine 
orthogonaley  dass  zwischen  den  Coefficienten  die  bekannten  sechs  Re> 
lationen  erfüllt  sind  (p.  72  ff.).  In  der  That  findet  man  z.  B.  aus  der 
mittleren  der  Gleichungen  (9a): 

*)  Aach  Plücker  leitet  die  Gleichung  zur  Beatimmnng  der  Hauptaxen 
direct  ans  der  Gleichang  in  Ebenencoordinaten  ab  (a.  a.  0.  p.  201),  behandelt 
aber  nicht  das  Tranaformationsproblem.  —  Drittens  könnte  man  auch  von  der 
Gleichung  in  Liniencoordinaten  ausgehen;  vgl.  Voss,  Math.  Annalen  Bd.  10. 
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(«12*  +  «22*  +  «S2*)  A  V,X^2  —  ^b)  (^2  —  ^ ,) 

=  -  [Ai  W  +  A2W  +  AsW] (An  +  A,,  +  A33K« 

-  2  [ä,,(ä,,  +  A,  +  ^33)  -  A,,'  -  A,^'  -  äJ\  V,'  ~  SA^v,. 

Führt  man  in  die  rechte  Seite,  gemäss  (4a),  die  symmetrischen 
Functionen  der  vt  ein,  so  wird  dieselbe  genau  gleich 

^2X«'2— ^3)(v2  — Vi)A; 
also  folgt: 

Dass  auch  die  Gleichung 

«11  «12  +  «21  «22  +  «81  «32  =  0 

erfüllt  ist,  ergibt  sich  daraus,  dass  sich  z.  B.  die  Grössen  a^^,  0229  «ss 
yerhalten  wie  die  Goordinaten  der  unendlich  fernen  Geraden  der 
Ebene  F  =  0  und  a^ ,  «21 7  «81  ^i®  ^^^  ^®^  unendlich  fernen  Geraden 
von  X  =  0,  und  dass  beide  Gerade  in  Bezug  auf  den  Kugelkreis 
einander  conjugirte  Polaren  sind.     Aus  diesen  Relationen  folgt^  dass 

(^+«11  «22  «33)*  =  1 
ist;  die  Theorie  der  orthogonalen  Substitution   verlangt  aber,   dass 

(-2^±«ll«22«33)*  =  «44* 

sei,  damit  die  Determinante  der  Substitution  (12)  gleich  Eins  vrerde. 
Wir  haben  also  zu  setzen 

«44  =  +  1, 

WO  das  obere  oder  untere  Zeichen  zu  wählen  ist,  je  nachdem 

2  +  «iia2a«33  =  +  1  oder  =  —  1 
wird.     Aus  (9b)*  erhält  man  femer 
(14)  Jc^A,,, 

womit  audh  die  NothwendigJceity  die  Unbekannte  k  oben  einzuführen, 
nochmals  erhellt  und  gleichzeitig  ihre  Bestimmung  gegeben  wird. 

um  die  vorstehenden  Formeln  mit  den  früheren  in  üeberein- 
stimmung  zu  bringen,  müssen  wir  annehmen,  es  sei  der  Mittelpunkt 
bereits. als  neuer  Anfangspunkt  eingeführt,  so  dass  (p.  166): 

/•=  a^^x^  +  a^y^  +  a^^z"-  +  2a^^xy  +  2a23y^  +  2a^^BX  +  -.-  , 


dann  wird 
A 


A,, 


-f'«=i-[(«22«88  —  «23*)«**  +  («33«11   —  «3i*)v*  +  («11«22  -  «12*)«'* 

+  2(«3i«32  ~  «i2«33)wv  +  2(ai2ai3  —  a28«ll)^^ 
+  2(ajjaj3  —  a^^a^^)uw^  +  A^^ 
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und  felglich  nach  einigen  leichten  Umformungen: 

D(v)  =  v[tl^  +  f**(«ll  +  «22  +  Ö8s) 

wobei  (f^  vÄ  gesetzt  ist,  ein  Ausdruck,  welcher  mit  dem  früheren 
^(q)  in  (6)  p.  167  bis  auf  einen  Factor  übereinstimmt,  sobald  noch 
—  Q  statt  /i  geschrieben  wird.  Nach  (10b)  und  (9b)'^  geht  somit 
IPF  über  in 

Vi  V,  ^s  V  P        '       9  ?  -^  / 

Hierin  ist,  wie  oben,  q  =  —  ^i-^;  q'  =  -r  ^s-^;  q"  =  —  ^s-^.  Die 
Gleichung  der  Fläche  2^  =»  0  in  Punktcoordinaten  wird  folglich  von 
der  Form 

X^Q  +  T^q'  +  Z'q"  +  ~  •=  0, 

ti?omiY  wir  genau  die  früheren  Resultate  wieder  gefunden  haben  (p.  171). 
Die  Berechnung  der  Goefficienten  aa  aus  (9a)  liefert  ebenfalls  die- 
selben Werthe,  die  wir  früher  für  cos  a,  cos  ß,  cos  y,  etc.  aufgestellt 
hatten  (p.  169). 

Endlich  ist  daran  zu  erinnern,  dass  sich  das  behandelte  Problem 
auch  als  ein  solches  der  ebenen  Geometrie  auffassen  lässt.  Es  kommt 
nämlich  nur  darauf  an,  die  beiden  ganzen  Functionen  x^-^-y^  -\-0^  und 

f  —  T"^^n^  +  Oggy*  +  «33^«  +  2aiiXy  +  2a^^ye  +  2a^^zx 

■^44 

gleichzeitig  so  zu  transformiren,  dass  die  erste  ungeändert  bleibt  und 
die  zweite  auch  nur  die  Quadrate  der  Yariabeln  enthält;  wie  schon 
früher  näher  ausgeftthrt  wurde  (p.  184  f.). 

Nr.  2.  Zwei  Wurgeln  von  D(v)  =  0  fallen  zusammen,  ohne  dass 
für  diese  Doppelwurzd  edle  Unterdeterminanten  verschwinden.  Die  ab- 
wickelbare Fläche  hat  eine  Döppeltangentialdfene,  von  welcher  sie  längs 
zweier  ihrer  Erzeugenden  berührt  wird;  diese  Ebene  ist  gemein- 
same Tangentenebene  aller  Flächen  der  Schaar,  der  Schnittpunkt 
der  beiden  Erzeugenden  gleichzeitig  gemeinsamer  Punkt;  aUe  Flächen 
der  Schaar  F  -{-  ii<t>  =^0  herühren  sich  also  in  einem  Punkte,  sind 
aber  deshalb  natürlich  nicht  mit  den  früheren  Flächen  f-\-  Xff^^O 
identisch.  In  der  Schaar  gibt  es  einen  doppelt  zählenden  Kegel- 
schnitt und  zwei  einfach  zählende.  Jeder  der  letzteren  hat  zu  einer 
beliebigen  Fläche  der  Schaar  keine  besondere  Beziehung;  der  doppelt 
zählende  Kegelschnitt  dagegen  liegt  in  der  gemeinsamen  Tangential- 
ebene. Lässt  man  ihn  daher  mit  dem  imaginären  Kugelkreise  zu- 
sammenfallen,   so   führt   das  zu  vorliegendem  Falle   gehörige   Trans- 

17* 
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formationsproblem  auf  die  früher  hehandeUe  Transformation  der  Para- 
holoide  in  die  ihnen  zukommenden  Normaiformen,  Es  wird  nicht 
überflflssig  sein,  hierauf  ooch  einmal  einzugeheD^  da  es  wiederum 
notbig  ist^  die  Bezeichnungen  etwas  zu  ändern. 

Es  sei  JP"  «=  0  in  rechtwinkligen  Ebenencoordinaten  die  Gleichung 
eines  Paraboloids,  d.  h.  A^^  =  0,  und  O  =:  0  die  Gleichung  des  Kugel- 
kreises, also: 

F=  A^it^ +  A^2^^  +  A^^w^ +  2Ai^uv  +  2A2^vW'i-2AsiWu 

0  =  ti^  -}-  v^  +  ^*^^- 

Wir  betrachten  wieder  die'Schaar  vF  ■-\'  <t>  =  0,  deren  Kegelschnitte 
sich  aus  der  Gleichung  ergeben: 


(16)      D{v)  =  v' 


VA^^  vA^.2  "f"   1        ^^^23 


^14 


^24 


vA 


31 


vA^, 


32 


^'^33  +   1       ^ 


A. 


S4 


0 


-"41  -'*42  -^43 

=  i'*pA+r(A.,  +  A,,  +  A,3)-(^„*+^«4*+^4*)]=0. 

Es  soll  nun  eine  Transformation  der  Form  (12)  bez.  (13)  gefunden 
werden,  vermöge  deren  man  gemäss  (21),  p.  218  erhält 

J^«<D  =  C/«  +  F*  +  W\ 

^^^^  N^F "'  —  ^*  +  2Ä-  W, 

wobei  die  Constante  k  aus  demselben  Grande,  wie  in  Nr.  1,  hinzu- 
gefügt ist.    Die  zur  Transformation  dienenden  Gleichungen  werden: 


(18)    P»D('v)  = 


1- 


0 


0     0 


1--^    0     0 


=  -M~-i)(^-i);' 


0 

»'s 

0  0  1    kv 

0  0        kv    0 

P    (-^14     ~l"   ^i"  ~f"   -^34  )  =*  ^   > 

p^2;2:i),t(v,)l.lx  =  kwtl  ~  ^)  ^^' 

(19)  P'Zi:D,,(v,)Ut  =  h'v,' (^1  -  i)  1^, 

p^2;2:2)«.(0)|,gt  =  P*=i, 

P^2:2Di,(p)Ut  =  -  2kZ  -  "' +  "• ; 
also  durch  Einsetzen  in  (12),  da  nach  (18)  und  (19)  A^  =  —  ViVjA: 
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(20;  *"'3  =       tx^iAii  für  i  =  1, 2, 3, 

2*a43  «  -  «44  (^-+-''^  +  A,,  +A,,  +  äJ) 

Hieraus  folgt  durch  leichte  Rechnung: 

«11*  +  «ii*  +  ''n    =  ^U7 

«12'  +  «22*  +   «32^  =  «4lS 
«13*  +  «is''  +  «33*  =  «44*- 

Diese   Gleichungen    befriedigen    identisch   die   für   eine   orthogonale 
Substitution  zu  stellenden  Forderungen;  die  Bedingungen 

«il«*l  +  «12««  +  «iS«il3  «  0 

sind  aus  denselben  Gründen,  wie  in  Nr.  1,  befriedigt.     Es  wird  also 

einerseits  (-2^  ±  «1 1  «2a  «as)''  =  «44^ 

andererseits  war  P^  _i:  «^j-  (27  +  «n«22«33)*  =  1 

gefunden;  also  folgt 

(21)  «44*  =1. 

Durch  die  Gleichungen  (20)  und  (21)  sind  hier  die  unbekannteti 
Coefficienten  vollständiger  und  symmetrischer  berechnet,  als  es  frülier 
durch  Anwendung  der  eweitnäligen  Transformation  geschah;  wieder  ein 
Vorzug  unserer  jetzigen  Methode. 

Um  die  Uebereinstimmung  herzustellen,  haben  wir  anzunehmen 
i^  =  0  sei  die  Ebenencoordinatengleichung  eines  in  Punktcoordinaten 
gegebenen  Paraboloids  f=0.  Die  Gleichung  (16)  wird  dann  mit  (1) 
p.  175  identisch,  wenn  man  nur  q  *=  —  vA  setzt,  wie  es  ähnlich 
schon  in  Nr.  1  vorkam.  Die  linke  Seite  der  transformirten  Punkt- 
coordinatengleichung  (d.  i.  der  Factor  von  v^  in  ££Da'{v)^i^)  lautet 
dann  in  der  That: 

Der  Factor  von  2Z  rechts  ist  derselbe,  welcher  früher  (vgl.  p.  176) 
mit  bi  bezeichnet  wurde,  wie  man  aus  folgender  Identität  erkennt: 

k'  =  ^,4^  +  A,,'  +  A,,'  «  A(B,,  +  IK,  +  J?,,). 

Np.  3.  Dos  System  1^'+  5**  =  0  enthalt  einen  dreifach  zäJdenden 
Kegelschnitt 

Die  abwickelbare  Fläche  vierter  Klasse  enthält  eine  Doppel- 
tangentialebene,  von   der   sie   längs   zweier   unendlich   benachbarter 
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Erzeugenden  berührt  wird.  Es  liegt  nahe,  wieder  den  imaginären 
Kugelkreis  als  dreifach  zählenden  Kegelschnitt  zu  benutzen.  Dann 
würde  die  Gleichung  (16)  eine  dritte  Wurzel  v  *=^0  zulassen  müssen, 
d.  h.  es  müsste 

sein.  Für  Gleichungen  mit  reellen  Goefficienten  kann  dies  nur  dann 
eintreten,  wenn  die  drei  Quadrate  einzeln  Null  sind;  und  dann  stellt 
F  *=0  einen  Kegelschnitt  der  unendlich  fernen  Ebene  dar.  Die  Ein- 
führung des  Kugelkreises  ist  daher  hier  ohne  Bedeutung. 

Nr.  4.  Im  Systeme  F  +  fiO  =  0  kommen  zwei  je  doppelt  eaUende 
Kegelschnitte  vor. 

Die  gemeinsame  Developpable  zerfallt  in  einen  Ebenenbüschel, 
dessen  Axe  mit  der  Schnittlinie  der  Ebenen  jener  beiden  Kegel- 
schnitte zusammenrällt,  und  in  eine  abwickelbare  Fläche  dritter  Klasse, 
die  wir  bereits  näher  studirt  haben  (p.  246  ff.).  Die  Axe  des  Ebenen- 
büschels wird  von  den  beiden  Kegelschnitten  berührt,  aber  in  ver- 
schiedenen Punkten;  sie  gehört  zu  denjenigen  Linien,  durch  welche 
zwei  Ebenen  der  abwickelbaren  Fläche  hindurchgehen,  und  sie  ist 
allen  Flächen  der  Schaar  gemeinsam;  dieselben  berühren  sich  in 
den  genannten  beiden  Punkten,  ihre  gemeinsamen  Tangentialebenen 
in  ihnen  sind  die  Ebenen  der  beiden  Kegelschnitte.  Die  Berührungs- 
punkte sind  entweder  beide  reell  oder  einander  conjugirt  imaginär; 
ist  also  der  unendlich  ferne  Kugelkreis  einer  der  Kegelschnitte,  so 
sind  sie  imaginär:  die  Flächen  der  Schaar  bestehen  aus  Paraboloiden 
mit  lauter  imaginären  unendlich  fernen  Punkten,  was  nicht  möglich 
ist.  Für  reelle  Flächen  hat  daher  dieser  Fall  keine  Bedeutung  in  Be- 
ziehung zti  unseren  früheren  Transformationsaufgaben, 

Nr.  5.  In  der  Schaar  gibt  es  einen  vierfach  zählenden  KegelschnilL 
Die  Axe  des  abgesonderten  Ebenenbüschels  wird  zur  Erzeugenden 
der  abwickelbaren  Fläche  dritter  Klasse,  welche  mit  ihm  zusammen 
die  gemeinsame  Developpable  bildet.  Da  dieser  Fall  aus  den  beiden 
vorhergehenden  durch  Grenzübergang  entsteht,  kann  die  Einführung 
des  Kugelkreises  nicht  zu  Resultaten  von  realer  Bedeutung  führen. 
Wir  haben  diese  Einführung  im  Folgenden  daher  nur  zu  erwähnen, 
wenn  es  sich  um  Grenzfalle  von  Nr.  1  und  Nr.  2  handelt. 

Nr.  6.  In  der  Fläckenschaar  kommt  ausser  zwei  einfach  zählenden 
Kegelschnitten  ein  doppelt  zählender,  in  ein  Funktepaar  zerfallender 
Kegelschnitt  vor.  Die  Developpable  zerfällt  in  zwei  Kegel,  deren 
Spitzen  auf  der  Verbindungslinie  des  Punktepaares  liegen;  durch 
letztere  kann  man  zwei  Ebenen  legen,  welche  gleichzeitig  beide 
Kegel  berühren;  wie  der  frühere  Ausdruck    2727^0 (A)n,Wt  (p.  224) 
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erkennen  lässt,  zerfallt  gleichzeitig  die  Schnittcurve  in  zwei  ebene 
Kegelschnitte.  Man  kann  sich  die  Verhältnisse  an  zwei  sieh  nicht 
berührenden  Engeln  klar  machen  (p.  225);  denn  dieselben  schneiden 
sich  immer  in  zwei  Kegelschnitten.  Die  Spitzen  der  Kegel  liefern 
gleichzeitig  das  doppelt  zählende  Punktepaar;  ihre  Schnittcurve  zer- 
fallt in  die  beiden  Kegelschnitte  der  Schaar.  In  dem  Büschel 
f  ^  Xq)  s^O  berührten  sich  alle  Flächen  in  zwei  Punkten,  sie  be- 
rührten dort  also  auch  die  beiden  im  Büschel  enthaltenen  Kegel; 
folglich  berühren  auch  alle  Flächen  der  Schaar  J^  -|-  fiO  <»  0  die 
beiden  Kegelschnitte  in  zwei  Punkten.  Wird  statt  des  einen  der 
imaginäre  Kugelkreis  gesetzt,  so  sind  also  alle  Flächen  der  Schaar 
BoUUiansflächen  (ygl.  p.  186).  Das  zugehörige  unbestimmt  werdende 
Transformationsproblem  liefert  somit  hier  das  ■  ebenfalls  unbestimmte 
Hauptaxenproblem  für  Rotationsflächen.  Definirt  man  wieder  D{v) 
durch  (3a),  so  werden  die  betreffenden  Formeln  (p.  224  f.): 

2V«j'—  -  -  -T  —  Kl^jc. 

»-,       *,        "j    '     ' 

P«2:27D.>(r)6.5*  =  (;;  -  l)'  [kvX'  +  (l  -  ^)] 

p»jE;2;z),,(0)6,g*  =  p»-i, 

P*££Dä(v,)htt  =  vJl'  -  l)  [y*  +  Z']k. 

Also  i  «a  —  Ä^]  und  die  linke  Seite  der  transformirten  Punkt- 
coordinatengleichung  wird  als  Factor  von  v^  in  2727Z),A(i/)|,|it  ge- 
funden; sie  lautet: 

in  Uebereinstimmung  mit  (12),  p.  170,  wenn  Vi-4  =  —  q,  v^A^=  —  6 
gesetzt  wird.  Der  zweite  in  unserer  Schaar  enthaltene  Kegelschnitt 
liegt  in  der  Ebene  X  =»  0,  welche  senkrecht  zur  liotationsaxe  steht; 
und  seine  Gleichung  in  ihr  ist*): 

*)  Für  die  Rotationsflächen  behandelte  Dupin  die  Theorie  der  Brennpunkte: 
D^Teloppements  de  g^m^trie,  p.  280,  Paris  1813. 
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V,  Vi  V^  ^44 

Für  die  Ellipsoide  hat  man  v^A^  «=»  —  a""  ,  ^2-^44  «=  —  6  .  JBcim 
abgeplatteten  BotationselUpsoide  ist  dieser  Kegelschnitt  also  reell  und  ein 
Kreis,  beim  verlängerten  imaginär.  Aehnlicli  ergibt  sich,  dass  der 
Kegelschnitt  reell  ist  beim  einschaligen,  imaginär  beim  sftoeischaligen 
Botationshyperboloide, 

Aus  der  Gleichung  für  X.^  findet  man  die  Lage  der  Aequator- 
ebene,  deren  Gleichung  nach  (12)  durch 

«11^  +  «aiy  +  «31^  +  -^41  =  0 

gegeben  ist;  ihre  Coordinaten  bestimmen  sich  nämlich  aus  den 
Gleichungen: 

A^i^C^i  —  v^^auCCki  =  a44*A*(n)- 

Um  auf  die  früheren  Formeln  zu  kommen  (p.  169),  muss  man  wieder 
annehmen,  es  sei  zuvor  der  Mittelpunkt  als  Anfangspunkt  eingeführt 
Die  Gleichung  des  doppelt  zählenden  Punktepaares  ist 

die  beiden  Punkte  liegen  auf  der  X-Axe  in  gleicher  Entfernung 
vom  Mittelpunkte;  es  sind  die  allen  Meridianschnitten  gemeinsamen 
Brennpunkte;  sie  sind  reell  für  das  yerläugerte  EUipsoid  und  das 
zweiscbalige  Hyperboloid,  imaginär  für  das  Sphäroid  und  das  ein- 
schalige Hyperboloid.  Für  letztere  Flächen  war  obiger  •  Kreis  in 
der  Ebene  X  =  0  reell;  er  ist  eben  der  Ort  der  reellen  Brennpunkte 
bei  Rotation  der  betreffenden  Meridiancurye  um  die  X-Axe. 

Nr.  7.  Ausser  einem  einfach  wählenden  Kegelschnitte  kommt  in  der 
linearen  Flächenschaar  ein  dreifach  zählendes  PiinJctq>aar  vor;  alle 
Flächen  i^+^0e=O  berühren  die  Ebene  des  Kegelschnittes  in 
einem  und  demselben  Punkte  und,  wie^in  Nr.  6,  den  Kegelschnitt 
selbst  in  einem  Punkte.  Die  gemeinsame  Deyeloppable  besteht  aus 
zwei  Kegeln,  welche  sich  längs  einer  Erzeugenden  berühren.  Ihre 
Spitzen  liefern  das  dreifache  Punktepaar;  ihre  Schnittcurve  besteht 
aus  der  doppelt  zählenden  Erzeugenden  und  dem  Kegelschnitte  der 
Schaar  F+  ^0  =  0  (vgl.  auch  p.  236). 

Nr.  8.  In  der  Fläclwnschaar  sind  zwei  je  doppelt  zählende  Kegel- 
schnitte enthalten,  von  denen  einer  in  ein  Punktepaar  zerfällt.  Die 
gemeinsame  Developpable  zerfällt  in  einen  Kegel  und  in  ein  Paar 
von  Ebenenbüscheln,  deren  Axen  sich  treffen;  in  dieses  Paar  ist  eben 
einer  der  Kegelschnitte  von  Nr.  6  aufgebrochen.  Die  beiden  Axen 
berühren  den  Kegel  und  gleichzeitig  den  ebenen  Kegelschnitt  unserer 
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Schaar;  denn  letzterer  bildet  die  Schnittearve  ihrer  Ebene  mit  dem 
Kegel.  Da  femer  jede  Ebene  der  beiden  Büschel  jede  Fläche  der 
Schaar  berühren  muss,  so' liegen  ihre  Axen  auf  allen  diesen  Flächen; 
die  Schnittcarre  der  letzteren  zerfallt  in  ein  festes  Linienpaar  und 
einen  mit  fi  beweglichen  Kegelschnitt^  was  mit  den  früheren  Formeln 
übereinstimmt. 

Machen  wir  den  Kegelschnitt  zum  imaginären  Kugelkreise  ^  so 
liegt  also  auch  das  Axenpaar  unendlich  weit  und  berührt  den  Kugel- 
kreis: alle  Flächen  berühren  im  Scheitel  des  Axenpaares  die  unend- 
lich ferne  Ebene,  sind  somit  Rotationsparaboloide  (p.  184).  Wir 
werden  so  auf  die  Transformation  der  Gleichung  eines  Eotations- 
paraboloids  in  ihre  Normalform  geführt  Es  sind  F  und  0  wieder 
durch  (15),  D(y)  ist  durch  (16)  gegeben;  mittelst  einer  Transfor- 
mation (12)  soll  man  erhalten: 

N^<p  =  t;*  +  F»  +  T^^ 
N^F=  -  -    +-—  +  2kW, 
Die  zur  Transformation  dienenden  Formeln  werden  (p.  178  u.  228): 

r-i){v)  =  -  k'v'  Q  - 1)*, 

P(.4,/  -f-  A,*  +  ^3/)  =  P, 
P«£2,'X>,*(t/)S,S,  =  kW' (1  -  *)  (X«+  Y") - 2kv (1  -  ^fz 

+ ('  -  :,)• . 

p«2:2;2),*(0)g,g,  =  F  =  i, 

P'2:2JDa{0)Uk  =  A,,x  +  A,,y  +  A,^z  +  A,,  +  A^  +  A^ 

=  -  2kZ--' 

Hiermit  ist  die  Ebene  Z  ==  0,  welche  das  Paraboloid  in  seinem  Scheitel 
berührt^  auf  das  Einfachste  bestimmt;  v^  ist  dabei  als  Doppelwurzel 
von  2)(v)  =  0  rational  bekannt. 

Nr.  9.  Die  Schaar  F  -}-  ^O  »=  0  enthält  etvei  je  doppelt  eählende 
Punktepaare.  Die  abwickelbare  Fläche  zerspaltet  sich  in  vier  Ebenen- 
büschel,  deren  Axen  ein  windschiefes  Yierseit  bilden.  Diese  vier 
Linien  sind  folglich  allen  Flächen  der  Schaar  gemeinsam;  die  beiden 
einander  sonst  dualistisch  gegenüber  stehenden  Gebilde^  Schaar  und 
Büschel,  sind  hier  identisch. 


266  Zweite  Abtheilnngr. 

Nr.  10.  In  der  Sehaar  gibt  es  ein  vierfach  zahlendes  Punktepaar. 
Die  gemeinsame  abwickelbare  Flache  wird  gegeben  durch  einen  Kegel 
und  zwei  Ebenenbüschel,  deren  Axen  in  einer  Tangentialebene  des 
Kegels  liegen.  Der  Schnittpunkt  der  Axen  und  die  Spitze  des  Kegels 
bilden  zusammen  das  vierfache  Punktepaar. 

Nr.  11.  Die  gemeinsame  Developpable  wird  von  einem  doppelt 
zählenden  Ebenenbüschel  und  zu?ei  einfach  zählenden  Ebenenbüscheln  ge- 
bildet.   Der  Fall  ist,  wie  Nr.  9,  zu  sich  selbst  dualistisch. 

Nr.  12.  Die  Schaar  enthalt  einen  einfach  zählenden  Kegelschnitt 
und  einen  dreifach  zählenden  Doppelpunkt,  Letzterer  ist  die  Spitze 
eines  von  allen  Flächen  in  dem  genannten  Kegelschnitte  berührten 
Kegels.  Auch  dieser  Fall  ist  also  zu  sich  selbst  dualistisch.  —  Man 
hat  ein  System  concentrischer  Kugelu,  wenn  der  Kugelkreis  an  Stelle 
des  Kegelschnittes  tritt. 

Nr.  13.  In  der  Schaar  F  -f-  ft*  =  0  kommt  ein  vierfach  zählen- 
der Doppelpunkt  vor.  Auch  diese  Schaar  bildet  zugleich  einen  Büschel, 
indem  sich  die  Flächen  längs  zweier  Geraden  berühren. 

Für  diejenigen  Flächen  einer  linearen  Schaar,  welche  durch 
einen  Punkt  gehen  oder  eine  gerade  Linie  berühren,  gelten  gewisse 
allgemeine  Sätze,  die  wir  noch  aussprechen^  da  sie  sogleich  benutzt 
werden  sollen,  und  deren  Beweise  sich  nach  dem  Principe  der  Dualität 
aus  früheren  Sätzen  für  den  Flächenbüschel  ergeben  (p.  215). 

In  einer  Schaar  jF  +  ftO  =  0  gibt  es  drei  Flädiefi,  welche  durch 
einen  gegebenen  Punkt  gehen.  Die  Tangentenebenen  derselben  in  detn 
Punkte  bilden  ein  Tripel  von  einander  conjugirten  Ebenen  in  Bezug  auf 
alle  Berührungskegel,  welche  von  dem  Punkte  an  Flächen  der  Schaar 
gelegt  werden  können. 

Dieser  Satz  ist  nicht  nur  für  den  allgemeinen  Fall  Nr.  1  gültig, 
sondern  für  alle  folgenden,  in  denen  sich  aus  dem  Ausdrucke 

£Z:Dnt{ii)XiXk 

kein  von  A  abhängiger  Factor  absondern  lässt,  also  für  Nr.  1,  2,  3,  4,  5. 

Die  Paare  von  Tangentialebenen  der  Schaar,  welche  ein  beliebiger 
Ebenenbüschel  enthält,  bilden  eine  Involution.  Die  beiden  DoppeUbenen 
der  letzteren  werden  vofi  je  einer  Fläche  der  Schaar  berührt,  und  zwar 
in  einem  Punkte  der  Axe  des  Büsclids. 

Wie  der  yorige  Satz  anwendbar  blieb,  so  lange  kein  Punkte* 
paar  in  der  Schaar  vorkam,  bleibt  dieser  Satz  brauchbar,  so  lange 
kein  Doppelpunkt  in  der  Schaar  enthalten  ist,  d.  h.  in  allen  Fällen 
ausser  Nr.  12  und  13. 
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Zin.  Die  confocalen  Fläolien  zweiter  Ordnung  und  Klasse. 

In  der  ebenen  Geometrie  leiteten  die  Beziehungen  zwischen 
einem  Kegelschnitte  und  den  imaginären  Kreispunkten  seiner  Ebene 
unmittelbar  zu  den  Brennpunkten  des  Kegelschnittes  und  den  sie 
betreffenden  Sätzen  hinüber.  Aehnlich  ist  es  im  Baume,  wenn  man 
eine  Fläche  zweiter  Ordnung  zu  dem  imaginären  Kugelkreise  in  Be- 
ziehung setzt.  Bei  den  Rotationsflächen  haben  wir  dies  schon  her- 
vorgehoben; im  allgemeinen  Falle  treten  allerdings  nicht  eigent- 
liche yyBrennpunkte^'  auf,  sondern  statt  dessen  sogenannte  „Focal- 
curyen'^y  wie  sich  eine  solche  schon  bei  den  Rotationsflächen  ergab 
(p.  263f.).  Es  sind  dies  gewisse  Grenzflächen  des  Systems,  eben  die 
in  Curven  ausgearteten  Flächen,  welche  in  einer  Schaar  von  Flächen 
zweiter  Klasse  vorkommen.  Wir  nehmen  an,  dass  unsere  gegebene 
allgemeine  Mittelpunktsfläche  schon  auf  ihre  Hauptaxen  transformirt 
sei;  sie  werde  also  durch  die  Gleichung 

(1)  -F----  €?u^  -f  Vv^  +  c^m;*  —  1  —  0 

in  Ebenencoordinaten  dargestellt.  Die  Gleichung  des  Kugelkreises 
ist  bekanntlich 

(2)  0  -  «2  +  v«  +  «;«  =  0. 
Wir  haben  somit  die  Flächen  der  Schaar 

(3)  1?'+  /A0  —  (a*  +  \L)u^  -f  (6*  -f  ft)i;«  +  (c«  -f  /i)««;*  -1=0 

zu  untersuchen.  Sie  haben  alle  denselben  Mittelpunkt  und  dieselben 
Hauptaxen.  Nach  dem  Früheren  muss  dies  so  sein,  da  das  System 
der  Hauptaxen  eben  das  gemeinsame  Polartetraeder  repräsentirt  für 
alle  Flächen  zweiter  Klasse,  welche  der  gemeinsamen  Developpabeln 
einer  beliebigen  Mittelpunktsfläche  und  des  Kugelkreises  eingeschrieben 
sind  (p.  255);  d.  h.  für  alle  Flächen  (3).  Ausser  dem  Kugelkreise 
{yi,  =  oo)  enthält  das  System  noch  drei  Kegelschnitte,  „Focalcurven^', 
nämlich 

(4)  für  fi  —  -  a» :      {b^—  a^)t;>  +  (c^  -  a^)w*  -1=0, 

(5)  „    ^  =  ~  6«  :      (c«  -  63)ic;«  +  (a«—  6»)t««  —  1=0, 

(6)  „    ^  =  _  c« :      (a«  -  c«)  w«-f-  (6«  —  c^)v^  -1=0. 

Wenn  wir  als  Fläche  (1)  ein  Ellipsoid  zu  Grunde  legen,  so  ist  da- 
mit keine  Specialisirung  eingeführt,  denn  in  dem  Systeme  (3)  kommen 
alle  drei  Arten  von  Mittelpunktsflächen  vor.  Für  fi  «»  0  haben  wir 
das  Ellipsoid  (1),  und  bei  wachsendem  /i  bleibt  die  Fläche  ellipsoidisch, 
nähert  sich  aber  immer  mehr  der  Kugelgestalt;  für  jü  =  oo  bleibt  aus  (3) 
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nor  der  Engelkreis  übrig;  die  Fläche  hat  sich  zugleich  in  eine  Kugel 
mit  unendlich  grossem  Radius  verwandelt,  d.  h.  in  die  unendlich  ferne 
Ebene.  Man  erkennt  dies  analytisch  aus  der  Punktcoordinatengleichung 
der  Schaar  (3j: 

CO         .^1-  + 1.1-  +  ,  i —  1 = 0- 

Wollte  man^  sie  homogen  machen  durch  Einfuhrung  einer  yierten 
Yariabeln  t,  so  würde  für  ^i  e=s  cx>  nur  fi  ^=0  stehen  bleiben.  Diese 
doppelt  zählende  Ebene  kann  in  Ebenencoordinaten  nicht  dai^jestellt 
werden  und  kommt  deshalb  bei  alleiniger  Betrachtung  von  (3)  nicht 
zur  Geltung,  während  andererseits  die  Untersuchung  von  (7)  wohl 
die  doppelt  zu  nehmenden  Coordinatenebenen  als  Grenzflachen  liefert, 
die  in  ihnen  liegenden  Focalcurven  aber  leicht  übersehen  lässt. 

Aus  (7)   ersieht   man  am  besten,   wie  die  beiden  Hyperboloide 
und  das  Ellipsoid  sich  in  die  Schaar  einordnen;  nehmen  wir 

so  ist  nämlich  die  Fläche  (7)  bez.  (3) 

fOr  fft  »»  cc  der  Kugelkreis  resp.  die  unendlich  ferne  Ebene 

„  3o>fi>  —  c^  ein  fUipsoid, 

^         fi  =  —  c*  die  Focaleil^^  (6)  resp.  die  Ebene  5*  =  0, 

„  —  c*  >  ^  >*—  6"  ein  einschaliges  Hyperboloid, 

„  /i  =  —  ft-  die  Focalkyperbel  (5),  resp.  die  Ebene  y*  =  0, 

„  —  6-  >  fi  >  —  a*  ein  zweischaliges  Hyperboloid, 

^  u  =  —  t-  die  imaginäre  Focaicurve  ^5),  resp.  die  Ebene  j:*  =  0, 

^  — t-  >  fi  >  —  3o  eine  imaginäre  Fläche. 

Die  beiden  reellen  Focalcurven  kounen  in  Punktcoordinaten  durch 
je  zwei  Gleichungen  dargestellt  werden  und  zwar 


u 


\P^)  «'  -  6«  ""  6-"^»  -1=0,     y  =  0, 

r6a^  /',+  .•  ^\.  —  1  =  0,     -  =  O. 


Jede  dieser  beiden  Curven  geht  durch  die  Brennpunkte  der  anderen 
hindurch,  und  man  sieht  aus  (7)  leicht,  dass  die  Schnittcurren  jeder 
Coordinatenebene  mit  den  Flächen  der  Schaar  ein  System  confocaler 
Kegelschnitte  bildet.  In  der  Ebene  r  =  0  sind  die  gemeinsamen 
Brennpunkte  ihre  Schnittpunkte  mit  der  Focalhvperbel,  in  der  Ebene 
y  =  0  sind  es  die  Schnittpunkte  mit  der  Focalellipse  und  ebenso  in 
der  Ebene  x  =  0. 

Diese  Beziehungen  zur  Theorie  der  Brennpunkte  sowie  die  Ana- 
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logie  der  Gleichungsform  der  Schaar  haben  dem  Systeme  (7)  den 
Namen  eines  Systems  ^fionfocaler^^  oder  Jwmofocaler'^  Flächen  beilegen 
lassen*). 

Nach  unseren  allgemeinen  Sätzen  (p.  266)  gehen  durch  jeden 
Punkt  des  Raumes  drei  Flächen  des  Systems,  jede  Ebene  wird  yon 
einer  Fläche  berührt;  die  Tangentenebenen  der  drei  Flächen  in  dem 
betreffenden  Punkte  sind  einander  polar  conjugirt  in  Bezug  auf  alle 
Berührungskegel,  die  yon  dem  Punkte  an  die  Flächen  der  Schaar 
gelegt  werden  können;  unter  diesen  Kegeln  befindet  sich  auch  der 
auf  dem  imaginären  Eugelkreise  stehende:  Die  drei  Flächen,  welche 
durch  einen  beliebigen  Punkt  geh^n,  stehen  datier  auf  einander  senkrecht**). 
Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  ist  auch  leicht  direct  nachzuweisen. 
Sind  nämlich  A,  /i,  v  die  drei  Wurzeln  der  Gleichung 

(8)  f(X)ii:{-/-:^^  +  j,^~-  +  -/^-  _l)(a«+A)(6*+A)(c»+A)=0, 

so  sind  die  Gleichungen  der  drei  durch  den  Punkt  Xq,  y^,  jSq  gehen- 
den Flächen 


*)  Dieses  System  ist  ein  besonderer  Fall  der  sogenannten  dreifach  ortho- 
gonalen Flächensysteme  Dupin's  (Developpements  de  g^omätrie,  Paris  1813, 
p.  306  ff.)  t  ^^^  axLch  die  Focalkegelschnitte  als  Grenzcurven  findet  (ih.  p.  280). 
Auf  das  System  der  confocalen  Flächen  zweiten  Grades  wnrde  Binet  dnrch  die 
Theorie  der  Trägheitsmomente  geführt  (1811,  Jonmal  de  Täcole  polyteohniqne 
cah.  16  und  Lionyille's  Jonrnal,  t.  2),  gleichzeitig  auch  aaf  die  Focalcurren.  Die 
mannigfachen  geometrischen  Beziehungen  der  letzteren  Cnrven  zu  den  Flächen 
des  Systems  und  dieser  Flächen  unter  sich  entwickelte  zoerst  Chasles  und  er- 
kannte anch  die  Beziehnog  zum  imaginären  Eagelkreise  (1837,  Aper9a  historique, 
Note  XXXI,  für  einzelne  Sätze  nnd  allgemein  für  Rotationsflächen  vgl.  die  Nou- 
yeanx  Mämoires  de  TAcaddmie  de  Bruxelles  t.  6,  1829);  gleichzeitig  studirten  die 
Focaleigcnschaften  der  Flächen  zweiten  Grades  unter  anderem  Gesichtspunkte 
Mac-Cnllagh  (1836,  Proceedings  of  the  R.  Irish  Academy,  toI.  II)  nnd  Lam^, 
der  zunächst  mannigfache  physikalische  Anwendungen  im  Auge  hatte  (1837, 
Lionville*8  Journal,  i  2).  Die  Focalcurven  seihst  und  ihre  Beziehungen  zu  einer 
einzelnen  Fläche  waren  schon  früher  bekannt  (vgl.  unten).  —  Die  Behandlung 
des  confocalen  Systems  durch  seine  Gleichung  in  Ebenencoordinaten ,  die  dann 
den  Parameter  linear  enthält,  rührt  von  Plücker  her  (1846,  System  der  ana- 
lytischen Geometrie  des  Baumes,  p.  256,  326,  331  f.),  scheint  aber  erst  durch 
Hessens  elegante  Darstellung  allgemein  bekannt  geworden  zu  sein  (Vorlesungen 
Über  analytische  Geometrie  des  Baumes,  1861).  —  Jede  Gleichung  zwischen  den 
elliptischen  Coordinaten  stellt  natürlich  eine  Fläche  dar;  einige  besondere  Fälle 
sind  untersucht  durch  W.  Boberts  (Comptes  rendus  1861,  t.  63;  Crelle's  Journal, 
Bd.  62;  Annali  di  matematica,  t4)  und  Staude  (Ueber  lineare  Gleichungen 
zwischen  elliptischen  Coordinaten,  Inauguraldissertation,  Leipzig  1881). 

^  Vgl.  p.  184.    Ebenso   lassen   sich   anch   andere   allgemeine   Sätze,   die 
früher  vorkamen,  übertragen,  worauf  wir  weiter  unten  zurückkommen. 
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*'      +      y*      +  _?! 1=0 


(9)  -iTr-  +  i/i— +    «i 1=0, 


Die  Gleichungen  der  Tangentenebenen  für  die  beiden  ersten  Flächen 
im  Punkte  x^y  y^,  0q  sind 


«0«        I         yo!/         I         ^0*^ 


-i 2fpy I ^of 1  «=  0 


^0^        I        Voy        I        ^0^ 


J yo^      4-      "•" 1=0 


a*  4"  f*  fe*  -f"  f*  <^*  4"  f* 

Die  Bedingung  ihrer  Rechtwinkligkeit: 

^0  I Vo I ^0 o 


i^t  identisch  erfüllt;  denn  ihre  linke  Seite,  mit  A  —  ft  multiplicirt,  ist 
gleich  der  Differenz  der  linken  Seiten  der  beiden  ersten  Gleichungen  (8). 
Damit  ist  unser  Satz  analytisch  bewiesen,  denn  die  Differenz  k  —  f& 
ist  immer  von  Null  verschieden. 

Letzteres  geht  aus  der  folgenden  Betrachtung  hervor,  welche 
gleichzeitig  zeigt,  dass  unsere  drei  Wureeln  von  (8)  stets  reeU  sind 
und  dass  von  den  Flächen  (9)  die  erste  ein  ElKpsoid,  die  sweite  ein 
einschaliges  y  die  dritte  ein  aweischaliges  Hyperboloid  darstellt.  In  der 
Jhat  ist  nach  (8) 

f{oo)  <  0  wegen  des  Gliedes  —  A', 

/•(  -  ^)  =  0^^  (a«  _  0«)  (6^  -  ?)  >  0, 

Die  Wurzeln  liegen  also  zwischen  —  a*  und  —  6*,  —  6*  und  —  c*, 
—  <j*  und  +  oo,  und  macht  man 

oo>A>  — c*, 

(10)  —  c2>ft>-6S 

so  sind  durch  (9)  die  angegebenen  Flächen  in  der  verlangten  Reihen- 
folge  dargestellt*).     Im   Grenzfalle   rückt   der   Punkt   auf  eine   der 

*)  Vorstehender  Beweis  für  die  Bealität  der  drei  Warsein  läset  sich  mit 
denjenigen  für  die  Bealit&t  der  drei  Hanptaxen  (oben  p.  168)  nach  Canchy  in 
directe  Verbindung  bringen,  indem  die  zor  Bestimmung  der  Hanptaxen  dienende 
Gleichnng  anf  die  Form  (8)  transformirt  wird.  Vgl.  Plflcker,a.a.  0.  p.l86  n.  332, 
und  W.  Thomson,  Cambridge  Math.  Jonm.  1846  (Ges.  Abhdlg.  Bd.  1,  p.  66). 
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Coordinatenebenen,  und  dann  artet  eine  der  Flächen  in  diese  doppelt 
zu  denkende  £bene  aua.  So  vermittelt  die  Ebene  der  FocalellipBe 
den  Uebergang  von  einem  sehr  platten  Ellipsoide,  welches  das  Innere 
der  Ellipse  doppelt  Oberdeckt,  zu  einem  sehr  platten  einschaligen 
Hyperboloide,  dessen  Erzeugende  mit  den  Tangenten  der  Focalellipse 
nahe  sasammenf allen,  und  analog  die  Ebene  der  Focalhyperbel  den 
Uebei^ang  von  einem  in  anderer  ßichtung  sehr  platten  einschaUgen 
Hyperboloide  zu  einem  zweisohaligen  Hyperboloide. 

Mittelst  (8)  und  (9)  hatten  wir  die  drei  Flächen  bestimmt^  vetche 
durch  einen  gegebenen  Punkt  gehen.  Umgekehrt  kann  man  mittelst  (9) 
einen  Ponkt  als  Schnittpunkt  der  drei  durch  ihn  gehenden  Flächen 
definiren,  eine  Bestimmung,  die  dann  allerdings  achtdeutig  ausführ- 
bar ist,  da  durch  (9)  nur  die  Quadrate  der  rechtwinkligen  Goordi- 
uaten  gegeben  sind;  wir  berechnen  diese  Quadrate  auf  folgende  Weise. 
Die  linke  Seite  von  (8)  ist,  wenn  man  t  an  Stelle  von  l  schreibt, 
gleich  Null  fDr  j  =»  1,  t  =•  n,  t  =•  v;  folglich  ist  fQr  jeden  Werth  von  t 

/■(<) C<-i)(<-c)  ('--), 

oder 

_**__,_»'       ,       «•      _i (t-l){t-^)(t-t) 

o>  +  (  1-  b'  + "(  -T  c'  +"(  («■  +  0  (&■  +  t)  ic'  +  t)   ■ 

Mnltiplicirt  man  beiderseits  mit  den  Nennern  und  setzt  succesaire 
/  -■  —  a',  —  b*,  —  c*,  80  ergeben  sich  die  Lösungen 

,         (g'  +  1)  ("'  +  f)  ("'  +  ') 

*   ~  "      {a'~~  bÖC«'  -  c')        ' 

,,,-.  „»        (h' +  l)  {b' +  ^)  (b' +  V) 

^"■'  y    =         (6.  _  c«)  {6' -  a't  "    ' 

.       (c*  +  IHg*  +  >»)  (c' +  ») 
^  —        (c*  -  <•»)  {<:•  -  b'} 

Nach  (10)  sind  die  rechten  Seiten  alle  positiv,  eo  dass  sich  Rlr  x,  y,  e 
reelle    Werthe    berechnen    lassen.     Je  ^^  ^^ 

drei  verschiedenartige  Flachen  des  con- 
focaien  Systems  schneiden  sich  datier  in 
acht  reellen  Punkten,  und  zwar  nach 
den  obigen  Sätzen  rechtwinklig.  Von 
der  gegenseitigen  Lage  je  dreier  solcher 
Flächen  kann  man  sich  nach  dem  Vor- 
stehenden leicht  ein  Bild  macheu*); 
vgl.  Fig.  21. 


*)  Die  VerlagshandlnDg  von  L.  Brill  in  Dartuetodt  liefert  eine  Reibe  vod 
OypemodeUeu,    die   inr    Veraatdianlichmig  dieaei    gegenaeitigen    BeuehnitgeD 
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In  der  Nähe  eines  jeden  Punktes  verhalten  sich  die  Flächen  dem- 
nach so,  wie  die  drei  Ebenen,  welche  parallel  den  Coordinatenebenea 
durch  ihn  gelegt  werden  können.  Benutzt  man  die  Parameter  Xj  ii,  v 
zur  Festlegung  eines  Punktes  im  Räume,  so  sind  dadurch  die  con- 
focalen  Flächen  in  analoger  Weise  eingeführt,  wie  sonst  die  drei 
Systeme  von  Ebenen,  parallel  zu  den  Coordinatenebenen.  Man  be- 
zeichnet daher  diese  Parameter  ebenfalls  als  ,firthogondle  Coardinaten^% 
speciell  als  elliptische  Coordinaten  wegen  ihrer  engen  Beziehung  za 
den  EUipsoiden.  Die  Einführung  dieser  krummlinigen  Coordinaten*^ 
ist  fQr  gewisse  Probleme  der  mathematischen  Physik  von  der  höchsten 
Wichtigkeit;  und  in  ähnlicher  Weise  sind  andere  orthogonale  Coor- 
dinaten zu  verwerthen,  die  durch  die  Parameter  eines  „dreifach  ortho- 
gonalen Systems'^  geliefert  werden.  Einige  Beispiele  dafür  werden 
wir  im  Folgenden  kennen  lernen. 

Die  eben  angewandte  Bezeichnung  der  elliptischen  Coordinaten 
als  „krummlinig^  ist  dadurch  zu  rechtfertigen,  dass  sich  eine  krumme 
räumliche  Curve  (und  zwar  der  vierten  Ordnung)  ergibt,  wenn  man 
zwei  der  Parameter  X,  (i,  v  als  constant,  den  dritten  allein  als  variabel 
betrachtet,  während  man  eine  gerade  Linie  (parallel  zu  einer  Axe) 
erhält,  indem  man  zwei  der  rechtwinkligen  Coordinaten  gleich 
Constanten  setzt.  Ist  z.  B.  /k  «»  C  und  v  >»  C\  so  geben  die  Glei- 
chungen (11)  die  Parameterdarstellung  der  Schnittcurve  derjenigen 
beiden  Hyperboloide,  welche  durch  die  Parameter  ft  =  (7,  v  =  C 
zufolge  (9)  bestimmt  werden.  Die  Curve  ist  natürlich  von  der  vierten 
Ordnung;  man  erkennt  leicht,  dass  sie  aus  zwei  getrennten  Theilen 
besteht;  auf  jeder  Fläche  wird  durch  ihre  Schnittlinien  mit  den 
Flächen  der  beiden  anderen  zu  ihr  confocalen  Systeme  ein  zweifach 
orthogonales  System  von  Curven  vierter  Ordnung  ausgeschnitten, 
über  dessen  Gestalt  man  sich  leicht  Rechenschaft  gibt*'*').     Nimmt 

dienen;  Fig.  21  ist  dem  betr.  Brill'schen  Cataloge  entnommen.  Mit  kleinen 
Kreisen  sind  in  dieser  Figar  die  beiden  Punkte  bezeichnet,  in  denen  die  obere 
horizontale  Ebene  von  der  Focalhyperbel  durchstossen  wird.  Die  auf  dem 
Ellipsoide  gezeichneten  Curven  stellen  dessen  Schnitte  mit  confocalen  Hyper- 
boloiden dar. 

*)  Dieselben  sind  von  Lam^  eingeführt;  insbesondere  die  elliptischen  Coor- 
dinaten in  den  Mämoires  des  Savants  ^trangers,  t.  6,  in  den  ersten  sechs  B&nden 
von  Liouville's  Journal  (vgl.  oben  die  Note  zu  p.  269)  und  ib.  t.  8,  zusammenfassend 
in  dem  Werke:  Le9ons  sur  les  coordonn^es  curvilignes  et  leurs  diverses  applica- 
tions,  Paris  1869.  Ueber  die  zahlreichen  Anwendungen  der  elliptischen  Coor- 
dinaten in  der  mathematischen  Physik  vgl.  z.  B.  He  ine 's  Handbuch  der  Kugel- 
functionen,  2.  Aufl.  1878—81  (besonders  Bd.  2). 

^  In  Fig.  21  sind  diese  Curven  (je  aus  zwei  getrennten  in  sich  geschlossenen 
Zflgen  bestehend)  auf  das   Ellipsoid  aufgezeichnet.  —  Nach   dem  sogenannten 
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man  nan  einen  der  drei  Parameter  constant,  so  hat  man  in  (11)  die 
Parameterdarstellung  (p.  5)  einer  Fläche  des  confocalen  Systems, 
z.  B.  des  EUipsoids 

:-;+i;+:-;-i=o, 

wenn  A  =  0  gesetzt  wird  *). 

Weitere  allgemeine  Sätze  über  unser  Flächensystem  werden  sich 
durch  Anwendung  der  folgenden  specielleren  Betrachtungen  ergeben. 
Dieselben  beziehen  sich  auf  die  FäUe,  wo  die  Äxen  a,  b,  c  theüweise 
oder  sämmtlich  einander  gleich  werden,  und  insbesondere  auf  die  ent- 
sprechenden Ausartungen  der  zugehörigen  elliptischen  Coordinaten. 
Da  wir  a  >  &  >  c  annehmen,  können  hier  nur  drei  solche  Fälle  in 
Betracht  kommen,  nämlich: 

I.    a  =  6,  6  >  c, 

II.    a  >  b,  b  =  c, 

III.    a=^b      =  c. 

Im  Falle  I  gehen  wir  von  einem  abgeplatteten  Rotationsellipsoide 
aus.    Da  v  zwischen  —  a*  und  —  V  lag,  so  wird  auch  v  =  —  a*  «=  —  6«^ 

also 

a«  +  i;  =  0,    6«  +  v  =  0,    a^~  &«  —  (). 

Es  war  aber  a^-^-v  stets  <a* — 6*,  und  die  Summe  ~t_^%-{'i^%_\ 
stets  gleich  Eins;  wir  können  folglich  beim  Orenzübergange  setzen: 

Machen  wir  noch 

,_(o«-fX)(o«  +  ft) 
o«  +  6«  ' 

so  gehen  die  Gleichungen  (11)  über  in 

(12)  iT^rcosy,    y  — rsiny,    j8*  = '      crz^i         ' 

In  jeder  Meridianebene  9  <»  const.  sind  hierdurch  elliptische  Coordi- 


Dapin* sehen  Theorem  bilden  diese  Gurren  die  „Erünunnngslinien"  der  betref- 
fenden Fläche,  wie  wir  später  noch  näher  sehen  werden. 

*)  Diese  Parameterdarstellang  gibt  gleichseitig  eine  „in  den  kleinsten  Tbeilen 
ähnliche  Abbildang**  der  Fläche  auf  die  Ebene;  vgl.  Jacobi,  Yorlesnngen  Aber 
Dynamik,  herausgegeben  von  Clebsch,  p.  816 ff.  —  Ueberdies  geht  ans  den 
Qleichungen  (11)  heryor,  dass  sich  die  Coordinaten  der  Punkte  einer  Raumcurve 
▼ierter  Ordnung  erster  Speoies  als  elliptische  Functionen  eines  Parameters  dar- 
stellen lassen. 

Clebiob,  YorlMongttn.  IL  1.  18 


274  Zweite  Abtheilang. 

naten  k,  fi  mittelst  der  fiir  r^  und  z^  angegebenen  Werthe  eingefohil 
Die  Gleichung  der  Fläch enschaar  wird: 

(13)  Sif  +  ^Ti-i"^- 

Durch  jeden  Punkt  des  Raumes  gehen  zwei  zu  einander  orthogonale 
Flächen  derSchaar;  ein  abgeplattetes  Rotationsellipsoid  (fürc»>il>-c^! 
und  ein  einschaliges  Rotationshyperboloid  ( —  c*  >  A  >  —  a*).  Die 
Flächen  der  dritten^  zu  diesen  beiden  rechtwinkligen  Schaar  sind  dureli 
die  Flächen  9  =  const.,  also  durch  die  Meridianebenen  gegeben;  in 
letztere  arten  die  zweischaligen  Hyperboloide  aus. 
In  Ebenencoordinaten  lautet  die  Gleichung  (13): 

a«  (««  +  v«)  +  c*  w*  —  1  +  A  (u*  +  t;«  +  «;2)  =  0. 

Sie  liefert  für  A  =  —  c*  die  in  einen  Kreis  übergegangene  Focal- 
ellipse  der  X-F- Ebene,  für  A  =  —  a^  ein  imaginäres  Punktepaar 
auf  der  Z-Axe,  in  welches  die  imaginäre  Focalcurve  zerfallen  ist  Die 
Focalhyperbel  hat  sich  auf  die  doppelt  zu  zählende  Rotationsaxe 
zusammengezogen. 

Man  erkennty  dass  dieser  Fall  mit  demjmigen  toesenüich  identlsd^ 
ist,  welcher  bei  dem  Systeme  zweier  Fläehen  zweiter  Klasse  unter  Sr,  0 
studirt  wurde  (p.  262  f.). 

Im  Falle  II,  der  sich  auch  auf  Nr.  6  reducirt,  haben  wir  ebenso: 

h^^fi  =  0,    6«-c«  =  0,    ^2  +  ^  =  0; 
y  =  r  COS  9,    is?  e=s  r  sin  9; 

rtA\  v2  _  (&'  +  ^)(ft*  +  0       ^2  _  (a'  +  X)(a»  +  fr) 

\^i^j  T-  6^  —  a*  '  "    a-  -  6»  ' 

(15)  S^5^  +  l^*-l  =  0- 

Diese  Flächenschaar  enthält  verlängerte  Botatioitsellipsoide{oo>l>—h' 
und  zweischalige  Botationshyperboloide  ( —  6*  >  A>  —  a*);  durch  jeden 
Punkt  des  Raumes  geht  eine  Fläche  jeder  Art;  die  Ebenen  9  =  const. 
geben  die  dritte  Schaar  von  Orthogonalflächen.  Die  Focalellipse  ist 
in  die  zwei  gemeinsamen  reellen  Brennpunkte  der  Meridianellipsen 
zerfallen;  die  Focalhyperbel  ist  auf  dieselben  beiden  Punkte  redudrt 
Im  Falle  III  ist  das  Äusgaiigsellipsoid  eine  Eugel,  indem  a"a=6*=r. 
Um  den  Grenzübergang  verfolgen  zu  können,  setzen  wir 

und  lassen  £  unendlich  klein  werden. 
Die  Gleichung  unserer  Schaar 
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^'    I    y*    I     ^' 1=0 

worin  kurz  k  an  Stelle  von  x  -{'  X  geschrieben  ist,  liefert  sodann  die 
concentrischen  Kageln 

(16)  a^  +  y^  +  0*  =  X, 

Lassen  wir  aber  k  unendlich  klein  werden,  indem  wir  A  <»  £ft  an- 
nehmen, so  resultirt  die  Gleichung: 

ein  System  von  Kegeln  mit  gemeinsamer  Spitze  im  Anfangspunkte 
darstellend.  Während  die  EUipsoide  des  allgemeinen  confocalen  Systems 
in  die  Kugeln  (16)  übergehen,  haben  sich  die  beiden  Schaaren  von 
Hyperboloiden  auf  die  Kegel  (17)  zusammengezogen.  In  der  That 
gehen  zwei  reelle  Kegel  durch  jeden  Punkt;  denn  setzt  man 

80  ist 

/•(-y)-^*(«-y)(/S-y)>0, 
/•(- ^) - y' (y - ^) («-/!»)< 0,   • 

n-a)^x'{ß-a)(r-a)>0. 
Im  Folgenden  sei  stets 

—  y>f*>  —  /'>v>  —  «; 

dann  stellt  die  Gleichung 

(18)  :^  +  4-,  +  ^-,-o 

einen  Kegel  dar^  welcher  durch  die  Ebene  jer  ■»  0  in  einem  imagi- 
nären Linienpaare  geschnitten  wird,  welcher  also  die  Z-Axe,  aber 
keine  der  beiden  anderen  Axen  umschliesst.  Analog  wird  durch  die 
Gleichung 

(19)  „TT  +  iii  +  r-l-i  "  0 

ein  Kegel  gegeben,  der  in  gleicher  Weise  die  X-Axe  umschliesst. 
Diese  Kegel  vertreten  die  Stelle  der  beiden  Arten  von  Hyperboloiden 
im  allgemeinen  confocalen  Systeme;  es  ist  leicht  zu  sehen^  dass  in 
der  That  jeder  Kegel  (19)  von  jedem  Kegel  (18)  rechtwinklig  geschnitten 
urirdy  während  zwei  Kegel  desselben  Systems  sich  nicht  reell  schneiden. 
Was  aber  ist  aus  den  Focaicurven  geworden?  Die  Focalellipse  hat 
sich  offenbar  auf  den  gemeinsamen  Kugelmittelpunkt  zusammen- 
gezogen. Die  Gleichung  in  Ebenencoordinaten  kann  nicht  zur  Unter- 
suchung der  Kegel  dienen,  also  auch  nicht  auf  diese  Grenzcurven 
führen,  wohl  aber  die  Gleichung  der  auf  den  Kegeln  durch  eine  be- 

18» 
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liebige  Ebene  ausgeschnittenen  Curven;  in  der  unendlich  fernen  Ebene 
z.  B.  erhält  man  die  Curven 

(«  +  li)  ««  +  (^  +  p)  »«  +  (y  +  p)  w*  =  0, 

also  eine  Schaar  von  Kegelschnitten  mit  vier  gemeinsamen  imaginären 
Tangenten,  welche  auch  den  Kugelkreis  berühren.  In  der  Schaar 
gibt  es  die  drei  Punktepaare 

(20)    {ß  —  a)v^  +  {y  —  a)w^  =  0,     {a- ß)u^  +  (y -- ß)w^  =  0, 

{a-y)u'  +  {ß-y)v'  =  0. 

Dem  entsprechend  gibt  es  in  unserer  Kegelschaar  drei  ausgezeichnete 
Kegel,  welche  als  Punktgebilde  je  in  eine  Doppelebene  ausarten,  als 
Enveloppen  von  Ebenen  aber  je  in  zwei  Ebenenbüschel  zerfallen. 
Die  Axen  der  Uteteren  sind  die  Verbindungslinien  des  genieinsamen 
Scheitels  mit  den  Punktepaaren  (20);  sie  heissen  die  „Brennlinien^^  oder 
yyFocallinien"  des  Systems.  Von  den  drei  Linienpaaren  ist  nur  eines, 
bestimmt  durch  ^ 

(21)  y-=0,   „?:'-p  +  ,Üp  =  0, 

reell,  es  ist  durch  den  Grenzübergang  aus  der  reellen  Focalhyperbel 
entstanden;  die  anderen  beiden  repräsentiren  die  imaginäre  Focalcurve 
und  die  Focalellipse,  von  der  nur  noch  der  Mittelpunkt  reell  ist. 

Zu  den  Brennlinien  stehen  die  „Kegel  eines  confocalen  Systetns^^  wie 
wir  es  hier  vor  uns  haben,  in  ganz  analogen  Beziehungen,  wie  die 
confocalen  Kegelschnitte  zu  ihren  gemeinsamen  Brennpunkten.  Ge- 
staltlich tritt  dies  schon  dadurch  hervor,  dass  die  beiden  reellen 
Brennlinien  von  den  Kegeln  des  Systems  (18)  in  dem  einen,  von  den 
Kegeln  (19)  in  dem  anderen  Sinne  umschlossen  werden  und  so  den 
Uebergang  von  einem  Systeme  zum  anderen  vermitteln.  Man  macht 
sich  am  Einfachsten  eine  Vorstellung  von  ihrer  gegenseitigen  Lage, 
wenn  man  ihre  Durchdringungscurven  mit  einer  concentrischen  Kugel, 
die  sogenannten  sphärischen  Kegelscfmitte,  betrachtet.  Letztere  legen 
sich  um  ihre  vier  Brennpunkte  (Schnittpunkte  der  Kugel  mit  den  Brenn- 
linien) ganz  wie  confocale  Ellipsen  oder  Hyperbeln  um  ihre  beiden 
Brennpunkte,  oder  wie  die  Krümmungslinien  eines  dreiaxigen  EUip- 
soids  um  die  vier  Nabelpunkte  des  letzteren  (vgl.  unten  p.  285).  Die 
Analogie  dieser  sphärischen  Kegelschnitte  mit  den  ebenen  Curven 
findet  ihren  Ausdruck  in  folgendem  Satze: 

Für  jeden  Kegel  des  confocalen  Systems  ist  die  Summe  der  Winkd, 
welche  eine  Erzeugende  desselben  mit  den  beiden  Brennlinien  bildet^  constant» 

Zum  Beweise  stellen  wir  uns  umgekehrt  die  Aufgabe,  den  Ort 
einer  durch  den  Anfangspunkt  gehenden  Geraden  zu  finden,  welche 
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mit  zwei  festen  Linien  (21)  Winkel  u  und  u  bildet,  deren  Snmme 
u  +  u  constant  gleich  d  ist*).  Es  sei  x,  y,  z  ein  Punkt  des  be- 
wegten   Strahles    im    Abstände  r  vom    Anfangspunkte;   dann    sind 

SS  V  Z  a 

— ,  - ;  —  die  Cosinus  seiner  Richtungswinkel.    Für  die  Brennlinien 

seien  letztere 

cos  %    0,    sin  9, 
—  cos  %    0,     sin  9?. 
Folglich  wird 

X  cos  m  4-  2r  sin  qp               ,        —  x  cos  w  +  ZBinw 
COS  w  = ^— ^-  —  - ,    cos  u  = ^^— ^- , 

oder,  da  u  -{-  u  =  d: 

(cos  u .  cos  u  —  cos  dy  =  sin^  u .  sin^  m'  =  (1  —  cos^  w)  (1  —  cos*  u  ), 

und  nach  Auflösung  der  Klammern: 

sin*  ä  ™  cos*  u  +  cos*  u  —  2  cos  u  cos  u  cos  d, 

endlich  durch  Einführung  von  x,  y,  z: 

x^  (1  +  cos  d)  ( 1  —  cos  *  —  2  cos*  q>)  +  y*  (1  —  cos  S)  (1  +  cos  S) 
+  £?*  (1  -  cos  *)  (1  +  cos  d  —  2  sin*  9)  =  0. 

Diese  Gleichung  lässt  sich  in  der  Form 

^"—  + y"      +  .-jL—  =  0 

C08^—  1      '      C08d-|-C08  29      '      1  +  COS  d 

schreiben  und  liefert  daher  unser  System  confocaler  Kegel,  sobald  wir 
d  als  Parameter  auffassen.    In  der  That  wird 

Q  (cos  S  —  1)  =  a  +  f*> 

Q  (cos  d  +  cos  2g))  =  /S  +  ft, 

Q  (cos  d  +  1)  =  y  +  ^; 

also: 

—  P  =  —IT-  >  Sin* ,:  =  —^-^ ,  cos*  -  =  ^_* -"    cos*  ®  «=         -  • 

Uenau  dieselbe  Kegelschaar  würde  man  durch  die  Forderung  u—u^-const. 
erhalten;  es  würden  nur  die  beiden  Schaaren  (18)  und  (19)  mit  ein- 
ander vertauscht  erscheinen. 

Auch  zu  einer  Art  elliptischer  Raumcoordinaten  geben  unsere 
Kegel  Veranlassung;  aus  den  Gleichungen  (16),  (18)  und  (19)  er- 
gibt sich 

^  Da  der  Winkel  durch  den  Logaritbrnns  eines  Doppel  Verhältnisses  definirt 
werden  kann  (p.  198),  so  entspricht  der  constanten  Summe  zweier  Winkel  das 
constante  Prodnct  zweier  DoppelTerhältnisse ;  in  der  onendlich  fernen  Ebene  er- 
hftlt  man  somit  einen  leicht  zn  formolirenden  Satz  über  Doppelverh&ltnisae  bei 
zwei  Kegelschnitten. 
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2  _   ,   («  +  f*)  («  +  ») 

^    — ''(«-P)(«-y)' 

1  (y  +  f*)  (y  +  ") 


(y  -  «)  (y  -  ft 

Auf  der  Kugel  mit  dem  Radius  yj,  wird  durch  diese  Gleichungen 
ein  orthogonales  krummliniges  Coordinatensystem  festgelegt;  die 
Schaaren  fi  =  const.  und  v  «»  consb  werden  von  den  erwähnten  ;yCon- 
focalen  sphärischen  Kegelschnitten''  gebildet,  eben  den  Durchdringungs- 
curven  (vierter  Ordnung)  der  Kugel  mit  unseren  confocalen  Kegeln*). 
Hierbei  macht  sich  eine  toeitere  Ausartung  geltend,  wenn  zwei  der 
Grössen  a,  ß,  y  einander  gleich  werden.     Es  werde  ß  =  y^  also  auch 

—  y  =  (i /3; 

und  entsprechend  dem  obigen  Verfahren: 

(23)  ^  =  8in>,     P±^  =  co8>. 

Die  Kegel  der  Schaar  (19)  bleiben  allein  als  solche  erhalten  und 
sind  zu  Rotationskegeln  geworden;  die  Gleichung  (18)  dagegen  gibt 
wegen  /3  +  ft«0,  y  -{-  ^  =^  0  mit  Rücksicht  auf  (23): 

y*  tang-  g>  —  ^»  =  0, 

d.  h.  die  Kegel  (18)  zerfallen  in  Ebenenpaare,  und  zwar  in  Paare 
von  Meridianebenen.  Macht  man  noch  X  =  t^,  so  werden  die  Glei- 
chungen (22): 

ar  =  r^  — —^ ,  v*  =  r^  5-^ —  cos*  g>,  ^er*  =  r*  ^  -  -  sm*  w. 

a  —  p'    ^  p  —  a  ^  p  —  a  ^ 

Die  Parameter  r,  v,  tp  geben  ein  krummliniges  orthogonales  Coor- 
dinatensystem im  Räume:  r  =  const.  stellt  eine  Kugel  dar,  9>  =  consi 
eine  Meridianebene,  v  =  const.  einen  Rotationskegel.  Letzteren  kann 
man  auch  durch  den  Winkel  ^  definiren,  den  seine  Erzeugenden  mit 
der  X-Axe  machen  (d.  i.  durch  seine  halbe  Oeffnung),  indem  man  setzt 

— — -  =  cos*  ^,    3-^ —  =  sm*  ü}, 

a  —  p  P  —  ^ 


*)  Die  Focallinien  eines  Kegels  entdeckte  Magnus  (1826,  Oergonne's  Annalen 
t.  16,  Aafgabensammlong,  Bd.  2,  p.  170).  —  FSr  eingehendere  Behandlung  Tgl. 
Chasles,  Memoire  snr  les  propri^t^s  gänärales  des  cdnes  du  second  degrä, 
Nonveanx  Memoires  de  l'Acad^mie  de  Broxelles,  t  6^  1830  (übersetzt  ins  Englische 
von  Graves,  Dublin  1841),  ferner  Plücker,  a.  a.  0.  p.  301  ff.,  Salmon's 
Ranmgeometrie,  Kapitel  X,  nnd  für  den  im  Texte  ausgeführten  Grenzübergang 
Hessens  „Vorlesungen",  22.  Vorlesung. 
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Dadurch  entstehen  die  Formeln: 

rc  =  r  cos  V', 
(24)  y  =»  r  sin  ^  cos  9, 

g  =  r  sin  ^  sin  97. 

Es  sind  nun  r,  %  ^  die  sogenannten  räumlichen  Polarcoordinaten,  Auf 
der  Kugel  r  =»  const.  stellt  9  ^^  const.  einen  Meridian  dar^  ^  =:  const. 
einen  dazu  senkrechten  Parallelkreis. 

Das  Studium  der  confocalen  Kegel  wird  uns  sogleich  nützlich 
sein  für  gewisse  Sätze  über  confocale  Flächen  zweiter  Ordnung. 
Wir  stellen  uns  die  Aufgabe,  von  einem  Punkte  Xq^  y^^  Zq  aus  den 
Tangentenkegel  an  die  allgemeine  Fläche  (7)  eines  confocalen  Systems 
zu  legen.  Die  Gleichung  desselben  ist  nach  unseren  allgemeinen 
Regeln  (p.  135): 

(3C  fi  SS  \      /      X  t/  B  \ 

Die  linke  Seite  wird  eine  ganze  Function  zweiten  Grades  von  ^ 
wenn  man  mit  dem  Producte  (a^  +  (l)  (6*  +  f*)  (^*  +  f*)  multiplicirt, 
denn  alle  Glieder,  welche  ein  Quadrat  im  Nenner  enthalten,  oder 
welche  von  fi  unabhängig  sind^  heben  sich  in  der  Differenz  heraus. 
Die  Gleichung  kann  also  in  der  Form 

(25)  .a>(ft)    -iP+Q(i  +  Rii*  =  0 

geschrieben  werden;  und  wir  baben  P,  Q,  R  als  Functionen  von  x,  y,  0 
zu  berechnen.  Statt  dies  direct  zu  thun,  berechnen  wir  O  für  drei 
specielle  WeVthe  von  fi  und  haben  dann  drei  lineare  Gleichungen 
zur  Bestimmung  von  P,  Q,  B. 

Durch  den  Punkt  Xq,  y^,  z^  gehen  drei  Flächen  der  Schaar  (7) 
hindurch;  die  an  sie  gelegten  Tangentenkegel  zerfallen  folglich  in 
die  betreffenden  drei,  je  doppelt  zählenden  Tangentenebenen.  Be- 
zeichnet man  also  mit  l,  m,  n  die  Wurzeln  der  cubiscfaen  Gleichung 


a?o'      I     yo 


«    8 


und  setzt  man 

(27^    ^'n__  ,     yy.     ,     -y   _  1  _„l/r>>'.  \' j_7  V  Yo-V-  -«  -\^ 

-^^0    I    yy^    I    ^-^> \=A/f  ^'«^  -V4-/  y»    \'*-u/_^oZV* 
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so  können  %  rj,  t  als  neue  rechtwinklige  Goordinaten  aufgefasst  werden, 
und  wir  haben: 

«  (0  =-(«'+  0(6*+  0(«*+  OlM(r.Tip+(/;V+(Ä'l' 

*  (m) (a»  +  m)(6«  +  m)(c''+«»),«  {(«.+i)*+(6^^.+(4*.)'l' 

«(„)«-  (««  +  «)(6»  +  «)(c«H-  «)  g*  |^-V_+^>'^^^_^_V_|. 
Nun  ist  nach  den  Formeln  für  elliptische  Goordinaten: 

""        (a«  —  6«)  (a»  —  c«)        '    ^0  ~        (6«  — c*)(6"-a«)       ' 

^  2  _  (c«  +  7)(c«  +  m)(c«  +  n) 
^0  "-"        (c«  -  a«)  (c»  -  6")       ' 

und  nach  der  Theorie  der  Partialbruch-Zerlegung: 


X. 


{a*+tn){a^  +  n) 


:ä^  + 


(6«  +  w)(6*  +  «) 


+ 


(c*  +  m)ic*  +  n) 


(a»  +  2)(a«— 6«)(a«-c«)   ^  (6»+0  (6*-c*)  (fe«-a«)  ^  (c»  +  0  (c"  —  a«)  (c»- 6*) 

(I  — m)J[— n) 

Die  Einsetzung  dieser  Werthe  und  der  entsprechenden  ergibt: 

0  (l) |2(i  -m){l  -  n)  =  P+  Ql  +  BP, 

0(fn)  =  —  ri^(fn—n){m—  l)  =  P^  Qm  +  Bw«, 

0  (n)  =  -  g^  (n  —  0  (»  -  w*)  =  J^  +  ^w  +  fin*. 

Die  Elimination  von  P,  Q^  R  aus  diesen  Gleichungen  und  aus  (25) 
führt  zu  dem  Resultate: 

1     l     l^     |«(Z  -m){l  —  n) 


1    m    w*    iy*  (w  —  n)  (m  —  Z) 


0, 


1    n    n*    g*  (n  —  0  (^  —  ^0 

oder  nach  Abtrennung  des  links  auftretenden  Factors  (Z— f»)(m— n)(n— ?): 
0 r(p-m)  ((,-n)-n\ii-n)  (ft-0   -g*(,t-0  (^-m). 

in  den  durch  die  orthogonale  Substitution  (27)  eingeführten  Goor- 
dinaten ^,  71,  l  ist  folglich  die  Gleichung  der  vom  Punkte  Xq,  y^,  z^ 
aus  an  die  Flächen  (7)  zu  legenden  Tangentenkegel: 


(28) 


=  0. 


Verfolgen  wir  insbesondere  die  Bedeutung  der  Brennlinien.  Drei 
Kegel  arten,  als  Punktgebilde  betrachtet,  in  Doppelebenen  aus;  die 
Tangentialebenen  dieser  Eegel  müssen  dabei  die  Eigenschaft  behalten, 
dass  sie  alle  eine  bestimmte  Fläche  der  confocalen  Schaar  berühren; 
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die  Doppelebenen  sind  die  Tangentialebenen  der  drei  Flächen,  welche 
dnrch  den  Punkt  gehen;  jede  schneidet  also  die  von  ihr  berührte 
Fläche  in  einem  Linienpaare;  dann  hat  aber  jede  Ebene,  welche  durch 
eine  Linie  des  Paares  gelegt  wird,  die  Eigenschaft,  eben  dieselbe 
Fläche  zu  berühren.  Die  drei  ausgearteten  Kegel  zerfallen  daher, 
betrachtet  als  Enveloppen  von  Ebenen,  in  die  drei  Paare  von  Ebenen- 
büscheln, deren  Axen  mit  den  Erzeugenden  derjenigen  Flächen  iden- 
tisch sind,  welche  durch  unseren  Punkt  gehen;  diese  Axen  sind  gleich- 
zeitig die  Brennlinien  des  Systems  (28).  Insbesondere  sind  die  reellen 
Brennlinien  der  Kegelschaar  (28)  0wei  Erzeugende  des  in  der  Schaar 
(7)  enthaltenen  einsduüigen  Hyperboloids  ^  auf  dessen  OberfUkßie  die 
Spitze  des  Kegels  liegt.  Wir  können  hiernach  sofort  folgende  Sätze 
aussprechen: 

Die  reellen  Erzeugenden  aller  einschaligen  Hyperboloide  unserer 
confocalen  Schaar  sind  zugleich  die  reellen  Brennlinien  aller  Tan- 
gentenkegel, die  an  die  Flächen  der  Schaar  gelegt  werden  können. 

Durch  die  beiden  reellen  Focalcurven  kann  man  von  jedem  Punkte 
des  Raumes  aus  zwei  einander  confocale  Kegel  legen,  deren  reelle  Brenn- 
linien Erzeugende  des  durch  den  Punkt  gehenden  Hyperboloids  sind.  — : 

Wie  wir  von  einem  beliebigen  Punkte  aus  Tangentenkegel  an 
die  Flächen  der  Schaar  (7)  gelegt  haben,  so  können  wir  weiter  von 
einem  beliebigen  anderen  Punkte  1^,  i}q,  £^  aus  alle  möglichen  Tan- 
gentenebenen an  die  Kegel  der  Schaar  (27)  legen;  diese  Ebenen 
bilden  dann  einen  Büschel,  dessen  Axe  durch  die  gemeinsame  Spitze 
der  Kegel  hindurchgeht.  Das  Paar  von  Tangenienebenen,  welche 
der  Kegel  (28)  durch  den  Punkt  1^,  i^o,  5  schickt,  wird  als  zer- 
fallender Kegel  durch  die  Gleichung 

/   V      .    ._!'  .+  JL\  (JiL  +  _^oL  +    to'  \ 

\/  —  ^  "^  m  —  ^    '    M  —  /*/ 

dargestellt  (p.  135).  Multiplicirt  man  mit  (l  —  (i)  (m  — ft)  (n  —  fi), 
'so  bleibt  ein  in  f(  linearer  Ausdruck,  da  sich  alle  höheren  Glieder 
fortheben;  das  Product  ist  daher  von  der  Form  P  -j-  fi  Q.  Nun  wird 
der  gegebene  Ausdruck  ein  vollständiges  Quadrat  für  die  beiden 
Werthe  (lu  th?  ^^^^^  entsprechende  Kegel  durch  den  Punkt  So»  ^o>  £o 
selbst  hindurch  gehen;  es  ist  daher 


ilo        I        ^7^0        I        it^ 


p+<i,«= -  o-ft)(''»-/»,)(«-ft,)  (,-_;-. + £!;,  +  J^ir)  =e. 
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und  folglich 

2)t6  gesuchtefi  Ebenenpaare  bilden  somit  eine  Involution,  deren  Doppel- 
d>enen  die  Tangentialebenen  der  beiden  durch  den  Punkt  So»  ^o>  £o  sdbst 
gehenden  Kegel  sind. 

Unter  diesen  Paaren  ist  auch  eines^  welches  den  Kugelkreis  berQhrt, 
denn  einer  von  den  Kegeln  steht  auf  dem  imaginären  Kugelkreise; 
auch  dieses  Paar  ist  harmonisch  zu  £7^  =  0  und  E^  <=  0.  Die  beiden 
durch  einen  Punkt  des  Baumes  gehenden  Kegel  schneiden  sich  daher 
rechtwinklig,  was  uns  auch  sonst  schon  bekannt  ist.  Die  Ebenen 
Ei  =  0,  £^2  <=3  0  halbiren  demnach  die  von  den  Ebenen  irgend  eines 
Paares  eingeschlossenen  Winkel;  und  es  folgt:  Legt  man  durch  einen 
Punkt  an  zwei  confocale  Kegel  die  beiden  Paare  von  Tangenten- 
ebenen, so  bilden  die  Ebenen  des  einen  Paares  mit  denen  des  an- 
deren gleiche  Winkel;  insbesondere  bilden  die  Ebenen  jeden  Paares 
gleiche  Winkel  mit  den  durch  die  Brennlinien  gelegten  Ebenen, 

Diese  Sätze  lassen  sich  auf  die  Flächen  des  confocalen  Systems 
(7)  übertragen.  Um  an  sie  durch  eine  gegebene  Gerade  alle  Tan- 
gentialebenen zu  legen,  construiren  wir  erst  alle  Berührungskegel, 
die  von  einem  Punkte  der  Geraden  ausgehen  und  suchen  die  Tan- 
gentenebenen, welche  diese  durch  einen  anderen  Punkt  der  Geraden 
hindurchschicken.  Zwei  der  Kegel  gehen  durch  die  Gerade  selbst 
hindurch,  sie  berühren  also  zwei  Flächen,  welche  ihrerseits  Ton  der 
Geraden  (als  Erzeugenden  eines  Tangentenkegels)  berührt  werden. 
So  folgt  wieder  der  bereits  bekannte  Satz:  Jede  Gerade  wird  von 
zwei  Flächen  des  confocalen  Systems  berührt,  und  die  Tangentenebenen 
derselben  in  den  Berührungspunkten  stehen  aufeinander  senkrecht;  und 
weiter:  Die  Paare  von  Tangentenebenen,  welche  zwei  Flächen  eines 
confocalen  Systems  durch  eine  beliebige  Gerade  schicken,  bilden  gegen 
einander  gleiche  Winkel,  woraus  wieder  insbesondere  folgt:  Die  beiden 
Ebenen,  welche  durch  eine  beliebige  Gerade  gehen  und  eine  Fläche  zweiter 
Ordnung  berühren,  bilden  gleiche  Winkel  mit  den  beiden  Ebenen ,  welche 
durch  dieselbe  Gerade  tangential  an  die  Focaicurven  der  Fläche*)  gelegt 


*)  Man  darf  in  der  Tfaat  von  Focalcurven  einer  einseinen  Mittelpunktsfläclie 
sprechen,  da  darch  eine  Fläche  das  confocale  System  vollkommen  bestimmt  ist. 
Ebenso  bestimmt  auch  jede  der  drei  Focalcurven  die  beiden  anderen,  insbesondere 
ist  die  Focalhyperbel  durch  die  Focalellipse  bestimmt  und  umgekehrt.  In 
diesem  Sinne  kann  man  von  einer  Focalcurve  eines  im  Baume  gedachten  Kegel- 
schnittes sprechen;  nach  dem  Folgenden  ist  die  eine  dann  der  Ort  der  Spitsen 
der  Rotationskegel,  welche  man  durch  die  andere  legen  kann,  und  wurde  als 
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werden  können.  Wählt  man  eine  Fläche  aus,  welche  selbst  von  der 
betreffenden  Geraden  berührt  wird,  so  fallen  beide  Tangentialebenen 
in  eine  zusammen,  und  es  ergibt  sich:  Jedes  Paar  von  Tangenten- 
d)enen,  das  eine  Fläche  des  confocalen  Systems  berührt,  bildet  gleiche 
Winkel  mit  der  Tangentend)ene  jeder  der  beiden  Flächen,  welche  die  Ge- 
rade berühren;  es  ist  dies  in  üebereinstimmung  mit  dem  entsprechen- 
den Satze  bei  confocalen  Kegeln. 

Wir  fragen  weiter  nach  den  BotaUonskegeln,  die  in  dem  Systeme 
(27)  vorkommen. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  Wurzeln  l,  m,  n  der  Gleichung  (26) 
der  Grosse  nach  geordnet  seien,  so  ist 

Z>  —  c*>m>  —  6*>n>  —  a*. 

Dieselben  können  also  nur  paarweise  einander  gleich  werden,  wenn 

i  =  —  c*  =s  m, 
oder  wenn 

m  =  —  6*  ■=  n. 

Es  treten  folglich  Rotationskegel  nur  f&r  solche  Spitzen  x^,  y^,  g^ 
auf,  för  welche  (26)  eine  Doppelwurzel  hat,  d.  h.  för  Punkte  der 
Focalcurven:  Nur  für  Punkte  der  Focalcurven,  und  ßr  diese  immer, 
besteht  das  System  von  Tangentidlkegeln  aus  Botationskegeln. 

Dass  dies  so  sein  muss,  lässt  sich  auch  geometrisch  erkennen, 
wenn  man  beachtet,  dass  die  Hauptaxen  der  Kegel  (28),  d.  h.  die 
Schnittlinien  der  Ebenen  |»»0,  9}«=>0,  t'^^^f  nichts  anderes  sind, 
als  die  Normalen  der  drei  durch  die  Spitze  gehenden  Flächen  (7), 
d.  h.  die  Lothe,  welche  man  auf  den  Tangentenebenen  dieser  Flächen 
in  ihren  Berührungspunkten  errichten  kann.  Zieht  sich  nun  die 
Fläche  auf  eine  Curve  (Focalellipse  oder  Focalhyperbel)  zusammen,  so 
werden  die  Normalen  derselben  unbestimmt^  müssen  jedoch  senkrecht 

dolcber  von  Quetelet  gefunden  (1820,  Nouveauz  M^moires  de  TAcad^mie  de 
Bmzelles,  t.  2  und  Correspondance  matbdmatique,  t.  8),  vgl.  Morton,  Transac- 
tiona  of  the  Cambridge  pbilosopbical  Society,  toI.  3  und  Demonferrand,  Bul- 
letin de  la  Soci^tä  philomatique,  ann^e  1826.  Dupin  untersucbte  die  Focalcurven 
in  gleichem  Sinne,  ausserdem  als  Orte  der  Mittelpunkte  derjenigen  Kugeln, 
welche  drei  gegebene  Kugeln  berühren  (Correspondance  sur  T^ole  polytechniqne, 
t.  1  et  2;  vgl.  femer  Binet,  a.  a.  0.).  Steiner  fand  eine  der  beiden  Focal- 
linien  als  Ort  der  Spitzen  der  den  confocalen  Flächen  umgeschriebenen  Rotations- 
kegel  (1826,-  Crelle's  Journal  Bd.  1;  Gesammelte  Werke  Bd.  1,  p.  11)  und 
erkannte  ihre  Beziehung  zu  den  Nabelpunkten;  Chaslcs  entwickelte  a.  a.  0. 
die  Theorie  vollständig,  ebenso  Plücker  a.  a.  0.;  vgl.  auch  Salmon's  Raum- 
geometrie. —  Obige  Sätze  über  die  durch  einen  Punkt  gehenden  berührenden 
Kegel  gab  Jacobi,  Crel1o*8  Journal  Bd.  12,  1834. 
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zor  Curve  bleiben.  EUeraus  folgt  gleichzeitig,  dass  die  Axe  der  ent- 
stehenden Rotationsfläche  mit  der  Tangente  der  betreffenden  Focal- 
curve  zusammenfallen  muss.  In  der  That  ist  z.  B.  für  einen  Punkt 
der  Focalellipse 

(29)  Ä  +  Ä-l=-0,    .0  =  0; 

und  die  Gleichung  der  von  ihm  ausgehenden  Berührungskegel  ist 
nach  (28): 

(30)  ^i-^  +  -^ 0, 

wobei  n  sich  leicht  als  rationale  einfache  Wurzel  von  (26)  ergibt: 

w  =  V  +  yo*  -  a«  -  6^  +  (?*) 

Allerdings  ist  zu  bemerken  ^  dass  unsere  Eegelgleichung  zunächst 
keine  Bedeutung  mehr  hat  (wie  dies  bei  den  Rotationsflächen  immer 
eintrat);  denn  für  2  =>  m  verliert  unsere  Transformation  (27)  ihren 
Sinn,  indem  £  »^  17  wird.  Zunächst  ist  also  nur  die  Ebene  ^  »=  0 
festgelegt^  nämlich  nach  (27): 

diese  Ebene  steht  senkrecht  auf  der  Tangente  der  Focalellipse  im 
Punkte  Xqj  y^,  0;  denn  man  hat  identisch  durch  Subtraction  von  (27), 
worin  Zq'^O  zu  nehmen  und  l  durch  n  zu  ersetzen  ist,  und  (29): 

(a*  +  n)  (a«  —  c^    "^    {b^  +  n)  (b*  -  c') 

In  der  Ebene  ^  =»  0  wird  man  zwei  beliebige,  zu  einander  senkrechte 
Gerade  als  Linien  |  <=»  0  und  97  «i  0  einführen  müssen,  um  so  in 
gültiger  Weise  wieder  auf  (30)  zu  kommen. 

In  die  Rotationsaxe  |  «=  0,  17  =»  0  sind  die  beiden  Brennlinien 
der  Kegel  zusammengefallen,  und  ebenso  die  beiden  Erzeugenden  des 
ausgearteten  einschaligen  Hyperboloids;  denn  beim  Grenzübergange 
gehen  die  geraden  Linien  des  letzteren  über  in  die  Tangenten  der 
Focalellipse,  die  Fläche  selbst  überdeckt  doppelt  das  Aeussere  dieser 
Ellipse,  so  dass  der  Satz  erhalten  bleibt,  nach  welchem  zwei  reelle 
Erzeugende  durch  jeden  Punkt  des  Hyperboloids  gehen;  letzteres  ist 
als  ein  Hyperboloid  mit  Asymptotenkegel  von  sehr  grosser  OeShung 
zu  denken,  deren  Winkel  in  der  Grenze  selbst  gleich  180®  wird.  Die 
Punkte  im  Inneren  der  Ellipse  dagegen  sind  nicht  als  zum  Hyper- 
boloide  gehörig   zu   betrachten;   sie   stellen    uns   vielmehr ,    doppelt 

*)  Diese  (dritte)  einÜEbche  Wurzel  befltimmt  das  durch  den  Punkt  gehende 
zweischalige  Hyperboloid. 
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zählend,  das  Ellipsoid  gröseter  Abplattung  in  unserem  coufocaleu 
Systeme  dar.  In  analoger  Weise  vermittelt  die  Focalbyperbel  den 
Uebei^ang  vom  eiuacbaligen  zum  zweischaligen  Hyperboloide  (vgl. 
p.  270  f.). 

Yorstehende  Betrachtung  erlaubt  uns,  für  jede  gegebene  Mittel- 
jntnktsfläche  alle  ütr  umgeschriebenen  Sotationskegel  anzugeben.  Ea  gibt 
für  jede  Fläche  drei  Systeme  von  je  einfach  unendlich  vielen  solchen 
Kegeln,  entsprechend  den  drei  Focalcurven;  eines  dieser  Systeme  ist 
gleichzeitig  mit  der  Focaicurve  der  F-^-Ebene  sicher  imaginär. 
Beim  Ellipsoide  liegt  femer  die  Focalellipse  (29)  ganz  im  Inneren; 
von  ihr  aus  sind  also  keine  reellen  Tangentenkegel  möglieh.  Die 
Focalhyperbel  liegt  theilweise  innerhalb,  theilweise  ausserhalb  der 
Fläche.  Die  vier  Schnittpunkte  der  letzteren  mit  der  Hyperbel  be- 
stimmen sich  aus  den  drei  Gleichungen 

>-».  S.^i-.  +  c-r4p-l-0,  .-i^l  +  iT^l  +  ^T-.-'-»' 
nämlich 

Sie  sind  hiemach  nur  fOr  das  Ellipsoid  reell  und  identisch  mit  den 
Nabdpunkten  (p.  189).  In  einem  solchen  Punkte  seibat  artet  der  Eegel 
in  die  doppelt  zu  zählende  Tangeutenebene  aus.  Dieses  Resultat 
war  vorauszusehen,  denn  die  BerQhrungHCurve  fQr  jeden  Eegel  ist 
ein  Kreis,  d.  h,  einer  der  frflher,  bestimmten  Kreisschnitte  der  Fläche, 
wodurch  der  innige  Zusammenhang  zwischen  dem  Probleme  der  um- 
geschriebenen Rotationskegel  und  der  Kreisschnitte  klar  gelegt  wird 
(vgl.  p.  187  ff.}.  Nun  war  die  Ebene  der  Focalhyperbel  als  Grenzfläche 
eines  einschalten  Hyperboloids  aufzufassen,  und  zwar  derjenige  Theil 
der  Ebene,  welcher  die  reellen  Tangenten  der 
Focalhyperbel  enthälL  Alle  einschaligen  Hyper- 
boloide des  Systems  umschliessen  daher  die  Focal- 
hyperbel, ihre  Schnittcurven  mit  einem  confocalen  | 
Ellipsoide  legen  sich  folglich  um  die  Nabelpunkte 
des  letzteren  hemm,  wie  die  confocalen  Ellipsen 
der  Ebene  um  ihre  gemeinsamen  Brennpunkte 
(.gl.  Fig.  22). 

Beim  Ell^soide  liegen  hiemach  die  Spitem  der  umgest^riAenen 
reellen  Rotationskegel  auf  den  misserha^  des  Ellipsoids  sich  erstreckenden 
Zu?eigen  der  FocaUtyperhel  und  berühren  die  Fläche  in  den  beiden  reellen 
Schaaren  von  Kreisschnitten. 

Bei  dem  einschaljgen  Hyperboloide  liegt  die  Focalellipse  ganz 
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iunerhalb  deejenigen  Raumtheiles,  von  dessen  Punkten  aus  keine  reellen 
Tangentenkegel  möglich  sind^  während  von  jedem  Punkte  der  Focal- 
hyperbel  ein  solcher  Eegel  ausgeht.  In  der  That  wird  die  Fläche 
von  der  Hyperbel  nirgends  durchsetzt,  sie  hat  keine  reellen  Nabel- 
punktC;  so  dass  der  ütnriss  des  geradlinigen  Hyperboloids^  gesehen  von 
irgend  einem  Punkte  der  Focalhyperbd  auSy  sich  als. Kreis  darsteJU. 
Das  zweischalige  Hyperboloid  hat  die  beiden  reellen  Nabelpunkte 


(31)  .^ +]/<-•  V-;r''\  y-+]/^^'Vy;"--\  .-0. 

in  welchen  die  Focalellipse  durch  die  Fläche  hindurchgeht,  während 

die  Focalhyperbel  ganz  innerhalb  der  Flache 
liegt.  Um  die  beiden  Nabelpunkte  legen  sich 
daher  wieder  die  Schnittcurven  des  zweischaligen 
Hyperboloids  mit  den  confocalen  Ellipsoiden 
einerseits,  mit  den  confocalen  einschaligen  Hyper- 
boloiden andererseits  herum;  vgl.  Fig.  23*).  Die 
Spitzen  der  reellen  umgeschriAenen  Botationskegel 
liegen  daher  auf  denjenigen  beiden  Abschnitten 
der  Focalellipse,  welche  durch  die  Punkte  (31) 
begrenzt  und  von  der  grossen  Äxe  der  Ellipse 

nicht  getroffen  werden;  von  diesen  Punkten  aus  gesehen,  erscheint  der 

Umriss  der  Oberfläche  als  Kreis. 


Flg.  SS. 


Während  alle  Brennlinien  der  berührenden  Eegelsysteme  eine 
Congruenz  bildeten,  erfüllen  die  Normalen  der  confocalen  Flächen 
zweiten  Orades  eine  sehr  viel  höhere  Mannigfaltigkeit:  Die  GesamnU- 
heit  der  Normalen,  welche  in  jedem  Punkte  auf  den  drei  durch  ihn 
gehenden  Flächen  errichtet  werden  können,  gehören  einem  besonders  ein- 
fachen  Complexe  snoeiten  Grades  an. 

Die  Gleichung  der  Tangentialebene  einer  Fläche  (7)  im  Punkte 


X,  y,  z  ist  nämlich 


\x     ^.        Ty 


+ 


Zs 


c'  +  fi 


-1  =  0. 


Ein   Punkt  X,   Y,  Z  der  Normalen  ist  also  in  seiner  Abhängigkeit 
von  einem  Parameter  0  dargestellt  durch  die  Gleichungen 


*)  Diese  Figur  stellt  ein  Modell  aus  der  mehrfach  erwähnten  BrilTschen 
Sammlung  dar  (p.  271).  Die  beiden  Schalen  des  Hyperboloids  sind  dnreh  Stäbe  mit 
einander  verbanden. 
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=  a?  -f" 


(32)  ^=y  +  ^iT7' 

Hiernach  sind  die  Plücker^schen  Liniencoordinaten  (vgl.  p.  43)  einer 
solchen  Normalen  leicht  anzugeben,  nämlich: 

rp  =  X  —  a:  =  — ä-j- — ,     T3r  =  yZ  — ;err=      "^  ^  ' 


rg  =  r  — y  =  -rri— ,     rx  — ^X  — a:Z=-, 


rr  =  Z  —  jßf  i= -T-r — ,     tq  =  xl  — yX—        ^^  '     - 


und  hieraus  ergibt  sich: 

2        xyz{h*  —  c') 

2       xyz{c*  —  a") 

^  9«  -  (a«  +  ^)  (6- +  fi)  (c«  +  ^) ' 

2  xyz{a}  —  6*) 

^  '*<'  =  (a"  +  ^)(&«  +  fi)(c«+7)' 

oder  einfach: 

pÄ :  gx  :  rp  —  6*  —  c* :  c*  —  a* :  a^  —  6*. 

Die  zwischen  den  Coordinaten  einer  Normalen  bestehende  Relation 
kann  demnach  in  den  drei  Formen 

q%(Jfi  —  c*)  —  |)ä(c*  —  a*), 
(33)  p%  (a^  -  6«)  _  r  p  (6«  -  c^), 

rQ(c*  —  a^)  e=»  gx(a*  —  6*) 

geschrieben  werden;  und  von  diesen  ist  die  dritte  eine  Folge  der 
beiden  ersten^  die  zweite  ihrerseits  vermöge  der  Identität 

pn  +  gx  +  r(>  =  0 

eine  Folge  der  ersten«  Die  Gesammtheit  der  Normalen  unseres  con- 
foccden  Systems  büden  daJier  einen  Gomplex  zweiten  Grades,  der  durdi 
irgend  eine  der  Gleichungen  (33)  dargestellt  wird.  Hiermit  ist  aus- 
gesprochen, dass  alle  Normalen,  welche  durch  einen  gegebenen  Punkt 
gehen,  einen  Kegel  zweiter  Ordnung  bilden^),  und  dass  alle  Normalen, 
welche  in  einer  gegebenen  Ebene  liegen,  einen  Kegelschnitt  umhüllen. 


*)  Die  Qleichung  desselben  wurde  von  Ampere  aufgestellt:   Mämoires  de 
rAoad^mie  des  Sciences  de  Paris,  t.  6,  1821—22.  —  Der  Normalencomplex,  dessen 
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Der  so  gefundene  Complex  kann  durch  eine  andere  Eigenschaft 
definirt  werden,  die  von  den  confocalen  Flächen  ganz  unabhängig 
ist.  Suchen  wir  das  Doppelverhältniss  der  drei  Schnittpunkte  einer 
Normalen  mit  den  Coordinatenebenen  und  eines  vierten  beliebigen 
Punktes ;  der  nach  (32)  durch  den  Parameter  6  gegeben  wird.  Die 
drei  Schnittpunkte  sind  durch  die  Werthe 

<^l  =  —  («'  +  ^),        ^^2  =  -  (&*  +  /*).        ^S  =  —  (C'  +  f*) 

charakterisirt;  folglich  ist  das  Doppelverhältniss  gleich 

Oj  —  ffg     tfg  —  tf  c'  —  o*    b^  -{-  (i  -{-  a 

ff,   —  G         ffj    —  ffj  C*    —  b'      O*  -|-  fl  -|-  ff 

Lassen  wir  nun  6  unendlich  gross  werden,  d.  h.  den  vierten  Punkt 
ins  Unendliche  rücken,  so  wird  dieser  Werth  ganz  unabhängig  von  |ü, 
und  zwar  constant 


c*  -  6«  • 

Das  DoppelverhiUtmss  der  vier  Punkte  y  in  denen  unsere  Nomuden 
die  drei  Hauptebenen  und  die  unendlich  ferne  Ebene  schneiden,  ist  also 
constant.  Denken  wir  die  unendlich  ferne  Ebene  durch  eine  beliebige 
Ebene  des  Raumes  ersetzt,  so  haben  wir  gleichzeitig  den  folgenden 
allgemeinen  Satz  bewiesen: 

Die  Gesammtheit  der  Geraden,  welche  die  Ebenen  eines  Tetraeders 
nadh  constantem  DoppelverhäUnisse  schneiden,  bilden  einen  besonderen 
Complex  zweiten  Grades*). 

Wegen  dieser  Beziehung  zu  einem  Tetraeder  wird  der  Complex  (33) 
als  TetraedrcUcomplex  bezeichnet;  da  seine  Eigenschaften  zuerst  von 
Beye  rein  geometrisch  erforscht  wurden,  heisst  er  auch  der  Reye'sche 
Complex.  Wir  werden  später  Gelegenheit  haben,  uns  näher  mit  dem- 
selben zu  beschäftigen. 

Bei  Betrachtung  der  Normalen  einer  Fläche  drängt  sich  natur- 
gemäss  die  Frage  auf,  wie  viele  derselben  durch  einen  Punkt  gehen. 
Sind  X,  Y,  Z  die  Coordinaten  eines  beliebig  gegebenen  Punktes,  und 
X,  y,  z  diejenigen  des  Fusspunktes  der  Normalen,  so  ist  nach  (32) 


f* 


a«  +  ff+ft'       ^         ^5«  +  ff  +  f»'        '^        "c*  +  ff  +  ft' 


Eigenschaften  im  Wesentlichen  schon  von  Bin  et  nnd  Chasles  a.  a.  0.  ange- 
geben wurden,  ist  in  projectivischem  Sinne  identisch  mit  demjenigen  Compleze, 
welchen  man  durch  die  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte  in  collinearen 
räumlichen  Systemen  erhält  (Reye,  Geometrie  der  Lage,  2.  Abth.  1867),  und 
dem  wir  noch  wiederholt  begegnen  werden.  —  Einen  speciellen  Fall  dieses 
Complexes  hatten  wir  oben  bei  den  Curven  dritter  Ordnung  (p.  242). 
*)  Vgl.  H.  Müller,  Math.  Annalen,  Bd.  1,  1869. 
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diese  Werthe,   in  die  Gleichung   der  Fläche  mit  dem  Parameter  ^i 
eingesetzt,  ergeben  für  6  eine  Gleichung  sechsten  Grades: 

(a«  +j*)Z«     ,      {h'  +  (^)Y'     .    S^"  +  fO^l  _  1  —  0 

Durch  einen  'belid>ig  gegebenen  Punkt  gehen  also  sechs  gerade  Linien, 
welche  auf  einer  gegebenen  Mittdpunktsfläche  zweiter  Ordnung  senkreclU 
stehen. 

Diese  sechs  Linien  liegen  natürlich  auf  dem  durch  den  gegebenen 
Punkt  bestimmten  Kegel  unseres  Normalencomplexes;  ein  Satz,  der 
keineswegs  selbstverständlich  ist,  da  ein  Kegel  zweiter  Ordnung  schon 
durch  fünf  seiner  Erzeugenden  vollständig  bestimmt  wird.  An  das 
hiermit  berührte  Normalenproblem  lassen  sich  eine  Reihe  weiterer 
Untersuchungen  anknüpfen;  doch  sind  für  eine  elegante  Darstellung 
derselben  die  Methoden  der  Invariantentheorie  erforderiich«);  wir. 
kommen  daher  erst  später  auf  das  Problem  zurück. 

XIV.  Verallgemeinenmg  der  elliptischen  Coordinaten.  —  Erümmungs- 

curven  und  geodätische  Linien. 

Schon  beim  Systeme  confocaler  Kegel^  d.  h.  bei  Benutzung  von 
drei  homogenen  Coordinaten,  haben  wir  eine  Art  von  elliptischen 
Coordinaten  kennen  gelernt,  die  wesentlich  symmetrischer  eingeführt 
wurdC;  als  es  bei  der  dualistisch  entsprechenden  Aufgabe  der  ebenen 
Geometrie^  d.  h.  bei  den  confocalen  Kegelschnitten  geschah.  In  ähn- 
licher Weise  kann  im  Baume  grössere  Symmetrie  erreicht  werden, 
indem  man  sich  von  der  speciellen  Beziehung  unserer  confocalen 
Flächenschaar  zum  imaginären  Kugelkreise  frei  macht  und  eine  be- 
liebige Schaar  von  Flächen  zweiter  Klasse  mit  gemeinsamer  Deve- 
loppablen  betrachtet. 

Wir  legen  das  der  Schaar  gemeinsame  Polartetraeder  zu  Grunde, 
d.  h.  wir  nehmen  ihre  Gleichung  in  der  Form 

(1)  F  +  A«  - .  («,  +  kW  +  («2  +  ^W 

+  («,  +  xw  +  («4  +  i-W  =  0 

an^  oder  in  Punktcoordinaten: 

*)  Vgl.  C  leb  seh,  üeber  das  Problem  der  Normalen  bei  Cnrven  und  Ober- 
flächen der  zweiten  Ordnung,  Crelle's  Journal,  Bd.  62,  1863,  und  Joachims- 
thal,  Crelle*B  Jonmal,  Bd.  86. 

Clebicb,  Vorlaiungen.   II,  1.  19 
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Den  drei  Flächen  (1)^  welche  durch  den  Punkt  x  gehen  ^  mögen  die 
Parameter  A^,  A^^  A,  zukommen,  so  dass  insbesondere: 

o^'  <*•'  1*'  f  ^ 

**'I I  •*'« I  *3 I  ^4  __  A 

fW'  />*■  ^'  1** 

(fK\  '^'        4_       "'t        _(_      '^t        _i_      ''«        o=  O 


+  :H3-i-  +  :Hr^  +  ~l~r  =  0. 


«1     +     ^3  «8    +    ^  «3    +    ^3  «4    +    ^    , 

Aus  diesen  drei  linearen  Gleichungen  ergeben  sich  die  Verhältnisse  der 
Grossen  x?  nach  den  Regeln  der  Determinantentheorie ,  wenn  man 
nicht  wieder  die  hier  übersichtlichere  Methode  der  Partialbruchzer- 
legung  anwenden  will,  deren  wir  uns  früher  (p.  271)  bedienten,  und 
die  bei  den  folgenden  weniger  symmetrischen  Fällen  wesentlich  über- 
sichtlicher ist.     Wir  finden: 

Q^i  =      («2  -  «3)  («3  —  «J  (a^  —  ß.)  («,  +  A,)  («1  +  X^)  («1  +  A3), 

.,.  P  V  ==  —  («3  —  «4)  («4  —  «l)  («1  —  «3)  («2  +  ^)  (««  +  h)  (««  +  ^3), 
QX^^  =  («4  —  «1^  («1  —  «2)  («2  -  «4)  («3  +  ^1)  («3  +  ^2)  («3  +  ^s)  i 
QX^  =  —  («1  -  «a)  («2  —  «3)  («3  —  «l)  («4  +  ^1)  («4  +  ^2)  («4  +  ^); 

und  hiermit  sind  unsere  verallgemeinerten  y^homogenen  elliptischen 
Coordinaten^^  eingeführt.  Um  zu  den  früheren  Coordinaten  dieser 
Art  zurückzukehren,  haben  wir  die  Gleichung  des  imaginären  Kugel- 
kreises in  der  Form 

V  =  F  —  «40  =  («1  —  ajwi«  +  («2  —  ajwa«  +  (a,  —  aju^«  =  0 

anzunehmen;  es  wird  dann 

a^(F  +  A0)  =  («4  +  k)F—  A  V; 
man  hat  also  zu  setzen: 

^■^       u^  +  i'  f*  +  i' 

(5)     X — ^y^,  y  =  -v--'  '  =  -v^-' 

a?4  K«4   -    «1  •^'4y«4   —    «S  ^4Ka4    —   «3 

,2  "i  J»2  **«  ^2  "3 


«1    —  «4  '  «S    —  «4  '  «3    —  «4  ' 


um  dann  die  Gleichung  (2)  in  der  früheren  Form  zu  erhalten: 

-  — I vi. I ^1 1  =  0- 

in  der  That  gehen  auch  die  Gleichungen  (4)  in  die  betreffenden  früheren 
über  (p.  271),  falls  man  noch  mit  A,  /li,  v  diejenigen  Werthe  von  /i 
bezeichnet,  welche  bez.  den  Werthen  A^,  A2,  Ag  von  A  entsprechen. 
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Die  elliptischen  Coordinaten  finden  besonders  dann  Anwendung, 
wenn  es  sich  um  die  Geometrie  anf  einer  der  Flächen  des  confocalen 
Systems  handelt;  da  nämlich  die  Gleichung  einer  solchen  von  der 
Form  ki  =>  Const.  wird,  so  hat  man  bei  derartigen  Aufgaben  nur 
noch  mit  zwei  Yariabeln  zu  operiren,  was  meistens  eine  wesentliche 
Vereinfachung  bedingt.  Ein  derartiges  Problem  soll  hier  behandelt 
werden. 

Zuvor  beschäftigen  wir  uns  mit  einer  anderen  dabei  zu  benutzen- 
den Differential-Aufgabe.  Auf  einer  Fläche  /'(arj,  x^,  x^,  x^  =  0  werde 
ein  System  von  Curven  durch  folgende  Forderimg  definirt.  In  zwei 
unendlich  benachbarten  Punkten  einer  Cury«  construire  man  die 
Tangentialebenen  der  Fläche  /*»0;  man  suche  femer  die  (einander 
ebenfalls  unendlich  benachbarten)  Pole  dieser  Ebenen  in  Bezug  auf 
eine  Fläche  zweiter  lüasse,  etwa  in  Bezug  auf  obige  Fläche  ct>  «s  0; 
mit  diesen  Polen  verbinde  man  bez.  die  beiden  betrachteten  Gurven- 
punkte;  es  wird  gefordert ,  dass  diese  beiden  Verbindungslinien  sich 
schneiden.  Ersetzt  man  insbesondere  0  =»  0  durch  den  imaginären 
Kugelkreis  ^  <=  0,  so  gehen  die  beiden  Verbindungslinien  in  die 
Normalen  der  beiden  Tangentialebenen  über;  die  Curven  des  so  defi- 
nirten  Systems  sind  dann  bekanntlich  die  Kriimmungscurven*)  der 
Fläche  f'^O.  In  dem  allgemeinen  Falle,  wo  unsere  Fläche  0  =  0 
als  „Fundamentalfläche''  benutzt  wird,  wollen  wir  daher  jene  Ver- 
bindungslinien als  verallgemeinerte  Normalen  und  die  entstehenden 
Curven  als  verallgemeinerte  Krümmungslinien  bezeichnen.  Die  letzteren 
sind  somit  auf /*=0  dadurch  definirt,  dass  die  verallgemeinerten  Nor- 
malen der  Tangentialebenen  ihrer  Punkte  eine  abwickelbare  Fläche  bilden. 
Ihre  Differentialgleichung  erhält  man  in  folgender  Weise.  Um  uns 
dabei  nicht  auf  Flächen  zweiten  Grades  beschränken  zu  müssen, 
nehmen  wir  für  einen  Augenblick  als  bekannt  an,  dass  die  Gleichung 
der  Tangentenebene  eines  Punktes  x  von  f{x)  «a  0,  geschrieben  in 
Variabein  Z,-,  durch 


*)  Die  Krümmungslinien  wurden  so  von  Monge  definirt  (Application 
d'analyse  ^  la  g^om^trie,  Paris  1796)  und  auf  den  Fl&chen  zweiter  Ordnung  be- 
stimmt. Dass  sie  durch  die  confocalen  Flächen  ausgeschnitten  werden,  folgt 
auch  ans  dem  Dnpin* sehen  Theoreme  (vgl.  oben  die  2^  Note  zu  p.  272).  —  Ofifen- 
bar  ist  eine  „verallgemeinerte"  Krümmimgslinie  auf  jeder  Fläche  sofort  bekannt, 
nämlich  die  Curve,  l&ngs  welcher  die  Fläche  von  der  ihr  und  der  Fläche  0  «-  0 
gleichzeitig  umgeschriebenen  developpablen  Fläche  berührt  wird;  denn  jede  Er- 
zengende der  letzteren  ist  hier  zugleich  verallgemeinerte  Normale.  —  Artet  0  «»  0 
in  den  Engelkreis  ans,  so  gibt  auch  der  Schnitt  der  Fläche  mit  der  unendlich 
fernen  Ebene  eine  ErfimmongsUnie. 

19* 
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gegeben  wird^  wie  dies  für  Flächen  zweiter  Ordnung  bereits  abge- 
leitet  ist.     Setzen  wir  /J  =  ^   und   bezeichnen   mit  df,-   das   totale 

Differential  von  fi,  so  ist  die  Gleichung  der  Tangeutenebene  eines 
unendlich  benachbarten  Punktes: 

x.rf/;  +  x,df,  +  x.df,  +  x^df,  =  0. 

Die  Pole  dieser  beiden  Ebenen  in  Bezug  auf  0  =  0  haben  daher 
die  Coordinaten 

QVi  =  fi{x)  und  giyi .+  rfy.)  =  fi{x)  +  dfi{x)  —  y^dp; 

unsere  Forderung  besteht  darin,  dass  diese  beiden  Punkte  sich  mit 
den  Punkten  Xi  und  Xi  -j-  dxi  in  einer  Ebene  befindeo.  Die  Differential- 
gleichung der  verallgenieiiierten  Krümmungslinien  auf  der  Fläche  /*  «>  0 
ist  daher: 

I    /i        1%        fs       fi 
dt\      df,     df,     df. 


(6) 


X, 


Xc 


Xt\ 


X, 


l  -'ä  •*'3  -'4 

d^i     diCg     rf^3     rfx^ 
Im  Falle  einer  Fläche  zweiter  Ordnung,  die  durch  die  Gleichung 


=  0. 


X, 


X., 


>.   X 


gegeben  sei,  haben  wir  zu  setzen: 

X-  uX' 

Die  Differentialgleichung  (6)  geht  daher  über  in 


=  0 


.r. 


X, 


X., 


X, 


(9) 


«1     +    ^1 


«1  +  ^l 


«1  +  ^1       «Ä  +  ^1 


«1 


a:. 


dx^ 


«3    +    ^1 

dx^ 


«4    +    ^1 
«4    +   ^1 


dx^ 


=  0 


Neben  (7)  besteht  noch  die  Gleichung 


(10) 


.T,  r/.r, 


a*.,  r7.r^ 


«,     +  ^.     "^    ^i     +    ii    "^    «S     +    ^,    "^    «4    +    *1 


Befindet  sich  der  Punkt  rc  auf  der  Schnittcurve  der  Fläche  (7)  mit 
einer  anderen  Fläche  des  confocalen  Systems,  etwa  A  «=  Aj,  so  be- 
stehen ausserdem  die  vier  Relationen: 
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Multipliciren  wir  also  die  i**  Verticalreihe  der  Determinante  (9)  mit 


X, 


,    .  -  Und  addiren  nach  der  Mnltiplication  alle  diese  Reihen  zur 

letzten  Beihe^  so  werden  die  Elemente  dieser  in  Folge  der  eben  an- 
gegebenen Relationen  einzeln  gleich  Null.  Die  verallgemeinerten 
Erümmungslinien  einer  Fläche  ztoeiter  Klasse  F  ^=^0  werden  daher 
auf  ihr  ausgeschnitten  durch  diejenige  ScJiaar  von  Flächen,  wdche  der 
gemeinsamen  Developpabeln  der  Fläche  F  ^==^0  und  der  m  Grunde  ge- 
legten Fundamentalfläche  <t>  '=0  eingesdirieben  werden  können.  Vor- 
aasgesetzt  ist  hier  nur,  dass  die  Flächen  /*«sO  und  <t>  s=  0  ein 
gemeinsames  Polartetraeder  zulassen;  es  wird  auch  nicht  verlangt^ 
dass  die  a«-  von  einander  verschieden  seien ,  während  z.  B.  eine  Be- 
rührung der  Flächen  /*  ss  0  und  0  =  0  an  einer  einzelnen  Stelle 
ausgeschlossen  ist.  Das  gefundene  Curvensystem  bleibt  dasselbe, 
wenn  die  Fläche  <t>  sa  0  durch  irgend  eine  Fläche  J^-f-  A(t>  ^^  0  er- 
setzt wird,  also  auch,  wenn  letztere  in  einen  der  vier  Kegelschnitte, 
z.  B.  in  den  imaginären  Kugelkreis,  ausartet.  Hieraus  folgt  noch 
der  Satz: 

Ist  die  gewählte  Fundamentalfläche  <t>  '^  0  gu  einer  gegebenen 
Mittdpunktsfläche  confocal,  so  sind  die  Krümmungslinien  der  letzteren 
identisch  mit  ihren  „verallgemeinerten  Krümmungslinien^\ 

Die  von  uns  zu  behandelnde  Aufgabe  bezieht  sich  nun  auf  die- 
jenigen Curven,  welche  auf  der  Fläche  (7)  dadurch  definirt  werden, 
dass  in  jedem  Punkte  derselben  die  Sdimiegungsebene  der  Ctirve  durch 
die  verallgemeinerte  Normale  hindurchgeht*).  Wir  wollen  sie  ver- 
allgemeinerte  geodätische  Linien  nennen,  denn  sie  gehen  in  die  ge- 
wohnlichen geodätischen  (kürzesten)  Linien  über,  wenn  man  die 
Fnndamentalfläche  <t>  «»  0  durch   den  imaginären  Kugelkreis  ersetzt. 

Die  betreffende  Differentialgleichung  erhalten  wir  für  eine  be- 
liebige Fläche  /■  =»»  0  in  folgender  Weise.  Die  Coordinaten  des  Poles 
der  Taugentenebene  von  /*  — »  0  in  Bezug  auf  0  «=  0  sind  proportional 
den   Grossen  /*<;   dieser   Pol    soll    mit   drei   unendlich   benachbarten 


*)  Vgl.  im  Folgenden,  für  den  allgemeinen  Fall  Nr.  1,  Lüroth:  Ver- 
aUgemeinerang  des  Probleme  der  kürzesten  Linie,  SchlömilcVs  Zeitschrift, 
Bd.  18,  1S68. 
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Punkten  der  Curve  in  einer  Ebene  liegen.     Die  Differentialgleichung 
der  geodätischen  Linien  ist  daher: 

fi  ft         fz         h 

Ji\  »va  Jdn  Xa 

dXi 


(11) 


'1 

dXi  i*a,2  w^-j 

cPx,    d'x,    cPx, 


'3 

dx^ 


dx^ 
d^x^ 


0. 


Die  Determinante  formen  wir  um  durch  Multiplication  mit  der  De- 
terminante (6)y  unter  Benutzung  der  Relationen: 

ZfiXi  =  0,    ZfidXi  =  0,    ZXidfi  =  0,    UfiCPxi  +  HdfidXi  =  0. 

Auf  diese  Weise  erhalten  wir: 


oder 


2Jf^  2:f-dfi 

0  0 

0  -  Zfid'xi 

SfidPxi  Udfid^Xi 


0 

£Xi^ 

HXidXi 


0 
UxidXi 


üXiCPxi    üdXiCpXi 


0, 


Sx.d*x,£x,dx,  —  Zx,^Sdx,d^x,        2df,d*x,         Sf.df. 


2x.^Z(dx.y  -  (^Zx.dx.y  '     2f.d*Xf     '       2f.^ 

Das  erste  und  letzte  Glied  der  linken  Seite  sind  vollständige  Differen- 
tiale; Gleiches  gilt  auch  von  dem  mittleren  Gliede,  wenn  sich  das 
Differential  von  Ufid^Xi  nur  um  einen  constanten  Factor  von  I^dficFxi 
unterscheidet^  und  diese  Bedingung  ist  für  unsere  Fläche  (7)  und  über- 
haupt für  jede  Fläche  zweiter  Ordnung  erfüllt.  Drei  unendlich  be- 
nachbarte Punkte  einer  solchen  genügen  nämlich  den  Bedingungen 

UUa.kXiXk  =  0,     UUüikXidXk  =  0, 

UUüikidXidXk  +  ^id^Xk)  =  0,     2JUaik{5dXid^Xk  +  Xiä^Xj)  =  0; 

folglich  ist  auch 

\d{2:ft^XK)  =  äEZüikXid'Xk  =  —  dUEan^dXidXk 

=  —  \d{2:dfkdXk)  =  lillaikidXid^Xk  +  Xidi^Xi) 

=  —  2IlZaikdXid^Xk  =  —  Zdf^d^Xk. 

Im  vorliegenden  Falle  erhalten  wir  also  als  erstes  Integral  von  (11) 
die  Gleichung: 

sdf.dx. .  Zf: 


(12) 


zx.* .  Zi^dxjy  —'(sx'dx.y 


—  r 


wo  C  eine  Integrationsconstante  bedeutet.    Das  zweite  Integral  ergibt 
sich  mit  Hülfe  der  elliptischen  Coordiuaten. 


Die  Flächen  zweiter  Ordnung  und  zweiter  Klasse.  29Ö 

Zum  Zwecke  der  Einführung  derselben  müssen  wir  einige  Hülfs- 
formeln  entwickeln.  Aus  den  Gleichungen  (4)  erhält  man,  da  die 
ersten  vier  Factoren  der  rechten  Seiten  sich  als  Unterdeterminanten 
einer  bekannten  Determinante  darstellen  lassen^  leicht  die  Relation: 

(13)  ^^^"^  =  —  ^  («i,  «jj,  «3,  a,)  =  —  J 

=  —  («1  -«2)  («1  -  «3)  («1  -  «4)  («2  -  «3)  («2  -  «4)  («3  -«4); 
und  hieraus  durch  Differentiation 

(14)  dg  Sx?  +  2q  Uxi  dXi  =  0. 

Aus  der  ersten  Gleichung  (4)  ergibt  sich  durch  logarithmisches  Diffe- 
rentiiren: 

also  nach  Bildung  der  entsprechenden  Ausdrücke,  Quadrirung  der- 
selben und  Addition: 

(15)      O*  2^^' + 4 ';  2'^' ''' + 4  2^^^-^' 

oder,  wenn  man  dg  und  g  vermöge  (14)  eliminirt: 
(16)  4  [SXi^  UidXiY  -  {2:xi  dxiY] 

V  s    V  V  V _\'^^* 

=  ^  ^'  *  Zu  Z^  Za  («,+iA)(«/+i,)" 

Dies  ist  die  eine  der  zur  Umformpng  von  (6)  dienenden  Formeln; 
eine  zweite  ergibt  sich  in  analoger  Weise,  wenn  man  die  einzelnen 
Quadrate,  aus  denen  (15)  entstand,  vor  der  Addition  durch  (a,-)-A) 
dividirt;  es  wird  so: 

^  ^  ^    V_ ^\  ^h 

Für  unsere  Fläche  mit  dem  Parameter  A^  bestehen  die  Gleichungen 
(7)  und  (10);  es  ist  auf  ihr  A^  =  Const.  und  dX^  =  0. 
Setzen  wir  also  in  (17)  A«»A|,  so  ergibt  sich: 

v»o;  *^  «, + 1,     ^ «. •+ 1,  V«. + i.  ^  «. •+ h) 

Aas  den  Gleichungeu  (4)  folgt,  wenn  h  und  k  von  einander  und  von 
1  verschieden  sind,  durch  eine  einfache  Determinanten>Umformung: 
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=  0, 


V 5l n      V 


^  («i  + 1*)  K  +  h)      ^'    V  (••  +  ^')  ("<  +  **^  ("••  +  ^*^  ° 

dagegen: 

(19)  P  ^  („. -+  x,r  =  ^  («.,««,  «»,  «4) -a; , 

Tou  welchen  Gleichungen  die  erste  auch  ffir  h=  1  gültig  bleibt, 
und  in  denen  A*  =  («i  +  A*)  (og  +  A*)  (a,  +  A*)  («4  +  A*)  gesetzt  ist. 
Somit  gehen  die  Gleichungen  (16)  und  (18)  bez.  über  in: 

(20)  4  p  [Sx,^  .  £(dXi)*  —  (Sxi  rfa,)*] 

Die  linken  Seiten  von  (19)  und  (21)  geben  in  Rücksicht  auf  (8) 
den  Zahler  der  linken  Seite  von  (12),  während  der  Nenner  der  letzteren 
Gleichung  in  (20)  berechnet  ist.  Die  Gleichung  (12)  verwandelt  sich 
sonach  in: 

c-'.) '^>+ \-;'' I  -  y»  -  ■'.)^>+ \-,  "■  1  ■ 

Führt  man  endlich  statt  C  eine  neue  Constante 

A  =  CN,  +  k, 

ein,  so  ergibt  sich  durch  Integration  die  Gleichung  der  verallgemeinerten 
geodätischen  Linien  in  der  Form: 

(22)  fy^trih  ^^«  +   fy^h.^  =  Const. 

Die  hier  vorkommenden  Integrale  sind  hyperelliptische  erster 
Gattung,  wie  bei  der  gewohnlichen  geodätischen  Linie.  Die  Gleichung 
der  letzteren  findet  man  durch  die  oben  angegebene  Substitution  (5) 
in  der  von  Jacobi  aufgestellten  Form*): 

(23)  /'ip^^^A-  +  /'Kl=i£^  =  Const.. 

*)  Vgl.  Jacobi*  8  Vorlesungen  über  Dynamik,  herauBgegeben  vonClebscb, 
Berlin,  1866,  p.  218  und  Crelle'B  Journal,  Bd.  19  (1839).  —  Jacobi  hatte  die 
Integration  mit  Hülfe  der  Hamilton'echen  partiellen  Differentialgleichung  ge- 
wonnen; die  directere,  im  Texte  angewandte  Methode  rQhrt  von  Joachims thal 
(Crelle's  Jonmal,  Bd.  26)  nnd  Gehring  (vgl.  Hesse' s  „Vorlesungen^')  her.    Das 
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worin 

M=(o»+,t)(6*+;t)(c'+/t),  N=(a«+f)(fe'+v)(c«+r),  B^j^-- 

Die  gemachte  Substitution  lehrt,  dass  die  Gurven  (23)  in  ihrer 
Gesammtheit  mit  den  Curven  (22)  vollkommen  identisch  sind;  denn 
fA  ist  eine  Function  von  A^  allein  und  v  eine  solche  von  A3  allein. 
Eine  ganz  analoge  (ebenfalls  lineare)  Substitution  wird  erforderlich, 
wenn  man  statt  der  gegebenen  Fundamentalfläche  <t>  =  0  irgend  eine 
Fläche  der  confocalen  Schaar  als  ,,Fundamentalfläche'^  zu  Grunde 
legen  will.  Die  Bestimmung  der  geodätisehen  Linien  auf  einer  Mittel- 
punktsfläche  ist  also  (ehenso  wie  di^enige  der  Krümmungslinien)  unab- 
liängig  davon,  welche  Fläclie  der  zugehörigen  confocalen  Schaar  man  als 
Fundamentalfläche  benutzt;  insbesondere  sind  die  „verallgemeinerten^^ 
geodätischen  Linien  von  den  gewohnlichen  nicht  verschieden*). 

Diese  Bemerkung  zusammen  mit  der  von  uns  benutzten  ersten 
Integralgleichung  (12)  führt  zu  einer  wichtigen  Eigenschaft  unserer 
geodätischen  Curven.  Jene  Gleichung  ist  nämlich  erfüllt,  sobald 
gleichzeitig  C  unendlich  gross  und 

Ex?  E  {dXiY  —  i^^i  ^^i?  =  0, 
also  auch 

(x  dx)l + (x  dx)\,  +  {x  dx^l + (x  dx)l  4-  (a:  dx)l + (x  dx)l  -  0 

angenommen  wird,  wobei  (x  dx)^  =  Xi  dxt — Xk  dx,.  Diese  Ausdrücke 
{x  dx)ik  sind  nichts  anderes  als  die  Liniencoordinaten  der  Verbindungs- 
linie des  Punktes  x  mit  dem  unendlich  benachbarten  Punkte  x  -|-  dx. 


Jacobi'sche  Umkehrproblem  der  hyperelliptischen  Integrale  (Bd.  I^  p.  880) 
führt  dazu,  die  Coordinaten  eines  Punktes  der  geodätischen  Linie  als  Functionen 
eines  Parameters  mittelst  der  liosenhai naschen  ^-Functionen  darzustellen, 
▼gl.  Weierstrass,  MonaUberichte  der  Berliner  Academie,  1861  und  von  Brau- 
mühl,  Math.  Annalen,  Bd.  20.  In  letzterer  Arbeit  findet  man  nähere  Litteratur^ 
angaben.  —  In  bemerkenswerther  Weise  hat  Staude  (Math.  Annalen,  Bd.  20  n.  21) 
die  Theorie  der  geodätischen  Linien  benutzt^  um  für  das  Ellipsoid  eine  „Faden- 
construction"  aus  den  Focalcurven  anzugeben,  welche  als  naturgemässe  Verall- 
gemeinerung der  elementaren  Fadenconstruction  der  Ellipse  ans  ihren  Brenn- 
punkten zu  betrachten  ist,  eine  Yerallgemeineruug,  die  lange  vergeblich  gesucht 
war  (vgl.  z.  B.  den  Schluss  Ton  §  1  in  der  Note  XXX  zu  Chasles*  Aper9U 
historique). 

*)  Hieraufhat  Darboux  aufmerksam  gemacht:  Sur  une  classe  remarquable 
de  courbes  et  de  surfaces  alg^briques,  Paris  1873,  p.  230  ff.  Nach  ihm  bleibt 
der  Satz  auch  richtig,  wenn  man  den  metrischen  Begriff  der  kürzesten  Linie  durch 
Benutzung  einer  allgemeinen  „Fundamentalflftche**  zweiter  Ordnung  projectivisch 
so  yerallgemeinert  (vgl.  Bd.  I,  p.  160),  wie  wir  es  in  einem  späteren  Abschnitte 
Über  die  Einführung  metrischer  Relationen  kennen  lernen  werden. 


(23)»  f^-^+f^L_-=^c 
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Unsere  letzte  Gleichung  sagt  also  aus,  dass  diese  Yerbindungslinie, 
d.  h.  eine  Tangente  einer  zum  Werthe  C  =  oo  gehörenden  geodäti- 
schen Linie,  Tangente  der  Fundamentalfläche  <t>  =  0  sei,  deren  Linien- 
coordinaten-Gleichuug  eben  durch  Hpn?  =  0  gegeben  war  (vgl. 
p.  143).  Unter  den  geodätischen  Linien  (22)  gibt  es  demnach  eine 
einfach  unendliche  Schaar,  dargestellt  durch  die  Gleichung 

J         V\  J         VK 

deren  Tangenten  die  Fundamentalfläche  berühren.     Ebenso   gibt  es 

in   der  Schaar  (23)  unendlich   viele  Curven,    dargestellt    dnrch    die 

Gleichung 

—  V  dv 

deren  Tangenten  den  imaginären  Kugelkreis  trefi^en*).  Da  wir  aber 
die  geodätischen  Linien  bereits  als  unabhängig  von  der  Wahl  der 
Fundamentalfläche  im  confocalen  Systeme  erkannten,  so  kommt  eine 
analoge  Eigenschaft  allen  Curven  (23)  oder  (22)  zu;  und  wir  können 
den  Satz  aussprechen: 

ÄUe  Tangenten  längs  der  nämlichen  geodätischen  Linie  auf  einer 
Mittelpuiiktsfläche  zweiter  Ordnung  und  Klasse  berühren  eine  canfocale 
Fläche**), 

Hieraus  ergibt  sich  unmittelbar,  dass  die  betrachtete  geodätische 
Linie  in  ihren  Schnittpunkten  mit  der  von  ihren  Tangenten  um- 
hüllten confocalen  Fläche  stets  mit  dieser  letzteren  zwei  zusammen- 
fallende Punkte  gemein  hat.  Jede  Krümmungslinie  der  Fläche  wird 
also  von  einfach  unendlich  vielen  geodätischen  Linien  berührt***);  und 
zwar  hat,  wie  leicht  zu  sehen,  für  alle  Linien  dieser  Schaar  die 
Constante  C  in  (12),  oder  A  in  (22)  einen  und  denselben  Werth. 
Insbesondere  wird  jeder  FocaUcegelschnitt  von  den  Tangenten  aUer  der- 


*)  Diese  Corren,  für  welche  das  Bogenelement  ds  an  jeder  Stelle  ver- 
schwindet, und  welche  man  deshalb  als  Curven  von  der  Länge  N%Ul  bezeichnet, 
sind  auch  sonst  von  Wichtigkeit;  vgl.  z.  B.  Lie,  Beiträge  zur  Theorie  der 
Minimalfiächen,  Math.  Annalen,  Bd.  14  nnd  16,  und  Darboax,  a.  a.  O.  p.  9ff. 

**)  Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  sie  auf  der  letzteren  ebenfalls  eine  geodä- 
tische Linie  umhüllen. 

***)  Dieser  Satz  ist  von  Ghasles,  der  auch  die  zuletzt  vorher  erwähnten 
Sätze  in  anderer  Weise  gewann,  zn  einer  Fadenconstrnction  der  Erümmnngs- 
curven  benutzt  (Liouville's  Journal,  1.  S^rie,  t.  11,  Comptes  rendns,  t.  22,  1846). 
Einen  besonderen  Fall  dieser  Gonstruction  hatte  M.  Roberts  gegeben  (Liou- 
ville's  Journal,  ib.)  Vgl.  darüber  Staude,  Math.  Aunalen,  Bd.  20  und  Salmon^s 
Baumgeometrie  (bearbeitet  von  Fiedler),  Art.  133. 
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jenigen  geodätischen  Linien  geschnitten,  welche  durch  die  auf  üim  liegenden 
NäbelpunJcte  hindurchgelien.  Es  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  sich  f&r  jede  solche  Linie,  die  durch  einen  Nabelpunkt  geht, 
die  hyperelliptischen  Integrale  in  (22)  auf  elliptische  Integrale  re- 
duciren*). 

Die  zuletzt  gemachten  Ueberlegungen  sind  auch  deshalb  von 
principiellem  Interesse,  weil  sie  uns  ein  Beispiel  dafür  geben,  wie 
die  Linien  einer  Congruenz  (und  eine  solche  wird  ja  von  den  gemein- 
samen Tangenten  zweier  Flächen  gebildet)  sich  so  gruppiren  lassen, 
dass  immer  je  unendlich  viele  eine  abwickelbare  Fläche  bilden.  Die 
Durchführung  einer  solchen  Anordnung  der  Congruenzlinien  erfordert 
jedesmal  die  Integration  einer  gewissen  Differentialgleichung;  und 
analogen  Problemen  werden  wir  noch  wiederholt  begegnen**). 

Die  vorstehenden  Betrachtungen,  insbesondere  diejenigen  über 
die  verallgemeinerten  elliptischen  Goordinaten  werden  unbrauchbar, 
wenn  sich  die  Flächen  der  Schaar  jP-|-A0«sO  in  irgend  einer 
Weise  berühren.  Je  nach  der  Art  dieser  Berührung  wird  einer  der 
obigen  dreizehn  Fälle  (p.  252  bis  266)  eintreten  müssen;  wenn  wir 
letztere  im  Folgenden  einzeln  kurz  durchsprechen,  so  verweilen  wir  doch 
besonders  bei  denjenigen,  welche  durch  Einführung  des  imaginären 
Kugelkreises  auf  gewöhnliche  Krümmungscurven  und  geodätische  Curven 
führen.  Als  Nr.  1  ist  der  allgemeine  Fall  bereits  erledigt;  wir  gehen 
daher  sofort  über  zu 

Nr.  2,  wo  (vgl.  p.  216  und  259): 

(24)  1^+  A0  « («,  +  k)  te,«  +  («2  +  A)  ^2'  +  2(a3  +  ^)  u,  u,  -  u.K 
Durch    einen  Punkt  x  gehen   drei  Flächen   der  Schaar,   dargestellt 
durch  die  Gleichungen 

für  t  «a  1>  2|  3;  dabei  sind  A^,  A^,  A3  die  Wurzeln  der  in  A  cubischen 
Gleichung,  welche  aus  der  linken  Seite  entsteht,  wenn  man  A<  durch  A 
ersetzt;  folglich  ist  auch 

wo: 

9  =  a?i*  +  ^2'  +  ^^  ^4  • 


^)  Ueber  andere  Fälle,  in  denen  sich  die  Integrale  (dnrch  nicht  lineare 
Substitation)  auf  ellip tische  rednciren  lassen,  vgl.  von  Braamühl,  Mathem. 
Annalen,  Bd.  26. 

**)  ^^l*  luiten  den  ÄbschDÜt  XX.  über  reciproke  lineare  Yerwandtschaften. 
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Nimmt  man  successive  A  >»  —  a^^  — o,,  —  a^,  differentiirt  ausserdem 
beiderseits  Dach  X  und  setzt  sodann  wieder  A  «»  —  tt^,  macht  endlich 
zur  Abkürzung 

(27)  99>  =  9  (a?!«  +  x^^  +  2^3  x^)  =  {a,  —  a^)  {a,  -  «3)* (a^  —  a^y, 
80  ergeben  sich  die  vier  Gleichungen*) 

(28)  pV  =  Ai,    C>V  =  Aa,    pa:4«  =  A3,    2qXsX^^j^^, 

in  denen: 

A,  =  (er,  +  X,)  («,  +  X,)  (a,  +  A3)  (a,  -  «3)^       für  i  =  1,  2, 

A3  •=  —  («3  +  ^l)  («8  +  ^2)  («8  +  ^)  («1  —  ««)  («1  -  «3)  C«Ä  —  «3)- 

Die  Formeln  (28)  dienen  in  unserem  Falle  mr  Einführung  der 
veräligefneinerten  elliptischen  Coordinaten  X^^  X^,  A3. 

Für  die  Fläche  A^  =»  Const.  erhält  man  aus  (6)  als  Differential- 
gleichung der  verallgemeinerten  Kfiimmungscurven 

«.  + 1.  "^  («.  + 1.)'      «.  +  »7 


(29) 


«1 

^t 

«.  +  i, 

«1  +*i 

«lo;, 

da;. 

«i+^i 

«. +  ^1 

^1 

^2 

dXi 

dx^ 

«8    +  ^i  («8    +   ^iV  «8    +   ^1 


X^  x^ 


=-0; 


denn  die  Glieder  der  ersten  Horizontalreihe  sind  jetzt  die  Coordi* 
naten  des  Poles  der  Tangentebene  der  Fläche  A^  ==>  Const.  im  Punkte  x 
in  Bezug  auf  die  „Fundamentalfläche  g>  <»  0^^  Multipliciren  wir  die 
Verticalreihen  der  Determinante  bez.  mit 

.r,  »7*j  »^4  ^3         I  x^ 

und  addiren  die  drei  ersten  Reihen  zur  letzten,  so  werden  alle  Elemente 
derselben  einzeln  verschwinden,  falls  man  annimmt,  dass  die  Punkte  x 
und  a?  +  dx  sich  gleichzeitig  auf  den  beiden  ersten  Flächen  (25) 
befinden;  denn  diese  Annahme  hat  das  Bestehen  der  Gleichung 


Xt  I  J'j 


2X3  x^  ^_^  ^ 


(^^)  («1  +  ^i)'(«,  +  h)   "*"    (•>,  +  A.)  ^a,  +  X,) 

■^  (^TT^i)  K  +1,)  W+^i  "^  '^7+  V  ■*"  K  +  ii)  K  + 1.) 

zur  Folge,  sowie  der  hieraus  und  aus  der  Gleichung  (25)  durch 
Differentiation  entstehenden  Gleichungen.  Die  verallgemeinerten  KHim- 
mungslinien  irgeiid  einer  Fläche  (24)  sind  also  wieder  ihre  Schnitfcurven 


*)  Dieselben  sind  offenbar  auch  direct  aas  der  Theorie  der  Parüalbmcb- 
Zerlegung  zn  entnehmen. 
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mit  den  übrigen  Flächen  der  Schaar,  demnach  unabhängig  davon,  weldui 
Fläche  der  letzteren  man  als  Fundamentalfläche  ausBeichneL  Nimmt 
man  als  solche  den  in  der  Ebene  ^^  ==  0  gelegenen  Kegelschnitt 
und  betrachtet  diesen  als  imaginären  Eugelkreis,  so  kommt  man  zu 
den  gewöhnlichen  Krümmungslinien  der  Paraboloide  (vgl.  p.  260). 

Die  Differentialgleichung  der  verallgemeinerten  geodätischen  Linien 
schreiben  wir  hier  in  der  Form 


(31) 


«1 


X. 


x^ 


+ 


X, 


x^ 


—  0. 


Xi  x^  x^  x^ 

dXi  dx^  dx^  dx^ 

d^x^  d^x^  d^x^  d^x^ 

Ein  erstes  Integral   wird    wieder   durch  Multiplication  mit  der 
Determinante  (29)  gefunden.     Setzt  man 


^('■)-t,'+j+(.+x)'+<i:^%'  + 


(«3   +  i.) 


31 


QiF.y) 


^i  Vi 


•^«  !/a 


I  "«  :/a_        I     ^3  Vi  +  ^4  Vz     I  ^4  Va 


Stpiti  =  9l  *1  +  92  ti  +  9>3  *4  +  94  V'j, 

80  entsteht  die  neue  Gleichung: 

Sx^d*x. .  SXfdXf  —  8x.* .  Sdx^d^x.  Q{dx, ä^x)         i  dP.Q{x, d*x) 

h 


Sx^S(dx;)*~(Sx.dx.y 
nun  ist  aber 


Q{dx,dx)  2   P.Q{dx,dx) 


0; 


Q(dx,  d^x)  =  iid[Q{dx,  dx)],     Q{x,  (Px)  +  Q(dx,  dx)  =  0, 
also  folgt  durch  Integration^  wenn  C  eine  Constante  bedeutet: 


(32) 


Q{dx,  dx) .  P(1J 


=  c. 


Sx^*  S(dx.y  —  {iyXf  dx.y 

Zur  Berechnung  des  Nenners  bilden  wir  aus  (28)  die  Gleichungen: 


do  dx.. 

(33)        ~  +  2 


dA 


9 
dQ 


+  2 


Xf 

dx^ 
x^ 


-     für  t  =  1,  2, 


dAj         dQi    .x^  dx^  +  .r^  dx,  _  ^  j^     ^A,  ^ 


femer  erhält  man  durch  Division  der  beiden  letzten  Gleichungen  (28) 
und  Differentiation 


Xa  Cv  Xm  ~"  »I^tt  U  Xa 


Sloff  A 


aA, 


rflog-^'  =  dlog^-dlogA3, 


also 
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i?  +  2f=-.,log^. 

Die  beiden  Gleichangen  (33)  quadrirt,  resp.  mit  x^  multiplicirt  und 
lun  das  mit  2x^  x^  multiplicirte  Product  der  Werthe  (34)  yermehrt, 
ergeben  das  Resultat: 

(35)  (^)'  Sx^^  +  4  ^  SxidXi  +  45  {dx^^  =  x^^  (d  log  A,)«     ' 

+  a:,«(dlogA,)^  +  2a^,a;,dlogA3[2dlog-^^^J^  +  rf 

Auf  der  linken  Seite  schafft  man  p  mittelst  der  aus  (27)  fliessenden 
Relation 

(36)  dQ  Sxi^  +  2p  Sxi  dxi  =  0 

heraus.  Zur  Umformung  der  rechten  Seite  dient  eine  Formel,  welche 
aus  (26)  durch  Differentiation  nach  A  für  A  =  A,  erhalten  wird,  nämlich: 

(9n\  _?l! ,       x^       ,      2fl?^*      .     "Ix^x^   _  (^.— ^a)(^.  — ^a)v 


subtrahirt  man  hiervon  die  Relation  (30),  in  der  1  durch  ^  2  durch  h 
zu  ersetzen  ist,  und  dividirt  mit  A,-  —  Xjcy  so  ergibt  sich  eine  analoge 
Formel,  nämlich  (i  ^  1c): 


X, 


j 2x3X4  (^-  —  *a)^ 

"^  («s + i^)'  («a + h) "  («1 + ij  («. + y  («. + ^y ' 

Als  Factor  von  (dXiY  ^^^^  ^^^  '^^^  ^^^  ^^^  rechten  Seite  von  (35) 
genau  den  Ausdruck  (37);  statt  des  Gliedes  mit  x^  tritt  zunächst 
allerdings  der  Term 

4Xs  x^  1 


+ 


(«,  +  l.)>  d  log  A 


8 


auf,  aber  wegen  (28)  ist  derselbe  gerade  gleich  p — ,*^,;  ebenso  wird 

der  Factor  von  A,Aib  genau   gleich   der  linken  Seite  von  (30),  also 
gleich  Null.     Wegen  A^  «»  Const.  geht  schliesslich  (35)  über  in: 

(39)  4  [Sxi^ .  S  (dXiY  -  (Sxi  dx^y] 

— -(A,  — A3)9)  .^    "ä;^ a; — ;» 

worin 

A,  =  («,  +  A.)  («2  +  A.)  («3  +  A,)^    9  =  5^^.'- 
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Da  uns  P  bereits  durch  (37)  gegeben  wird,  bedürfen  wir  zur 
Umformung  von  (32)  nur  noch  des  Ausdrucks  Q  {dx,  dx).  Die  zu  ihm 
führende  Rechnung  ist  der  eben  gemachten  ganz  analog  und  gibt: 

C*^')*  Q  (x,  x)  +  A^Q  (x,  dx)  +  4Q  {dx,  dx) 

also  nach  einigen  Umformungen: 

(40)  4Q(dx,  dx)  =  ,, .  (A,  -  A3)  j^-  -  ^*)  . 

Bei  Aufstellung  dieser  letzten  Relation  hat  man  die  bereits  oben  ab- 
geleitete Gleichung  (38)  zu  benutzen,  sowie  die  folgende,  welche  sich 
ans  (30)  und  der  aus  ihr  durch  Yertauschung  von  A^  mit  A3  ent- 
stehenden Gleichung  durch  Subtraction  ergibt: 

In  Folge  von  (37),  (39),  (40)  geht  (32)  endlich  über  in 

(A,  -  X.)  4^  (C  -  *-■  r^)  =  (A3  -  A,)  ^' (C- ^' ^) ; 

und  die  Integraiion  lässt  uns  die  Gleichung  der  verallgemeinerten  geo- 
dätischen Linien  für  unseren  Fall  in  der  Form 


(*^)      j'i^ 


Vx,-i,  dl. 


(«,  +  i,)  i/(A-i,)  («.+!,)(«,+ i,) 


±/, 


Vh-^^^       „^_^  _  Const. 

(«9+*3)y(^-i»)(«i+i»)(«,+i») 

gewinnen.  Das  Resultat  ist  also  dasselbe,  wie  es  sich  aus  (22)  für 
a^  ■»  ^3  ergeben  würde,  eine  Substitution,  die  aber  wegen  der  un- 
gültig werdenden  Ableitung  Ton  (22)  nicht  ohne  Weiteres  erlaubt 
ist,  wenngleich  sie  sich  durch  Grenzübergang  rechtfertigen  Hesse. 
Die  in  (42)  auftretenden  Integrale  sind  elliptische  und  lassen  sich 
durch  solche  von  der  zweiten  und  dritten  Gattung  ausdrücken. 

Lässt  man  die  Fläche  F  —  1X3  O  e»  0  mit  dem  imaginären  Kugel- 
kreise identisch  werden,  so  liefert  die  Schaar  F-\-^<t^^O  ^fiin 
System  von  confocalen  Paräböloiden^\  das  uns  schon  früher  gelegent- 
lich begegnete  (p.  260),  wenn  wir  dasselbe  auch  nicht  als  solches 
hervorhoben.    Wir  setzen 
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«^=ya3  — «2-%     yKa8-«2  =  ^;.     ''s  —  «i  =  ^* 

femer: 

Y  =  «»  +  »«  +  «;« i-  (2^_  a,  0), 

7^0  =  ai  ti*  +  «2  t'*  +  2Au7  =  ~i  <t>. 

••4 

Dann  ist  die  Schaar  ^F^  +  V  =  0  oder 

(43)  (ai  +  ft)  w«  +  (a^  +  ft)  t;^  +  /iw?*  +  2/:m;  c=  0*) 

mit  der  Schaar  (24)  identisch;  und  an  Stelle  von  (25)  tritt  als 
Gleichnng  in  Punktcoordinaten: 

offenbar  ein  System  Ton  Paraboloiden  darstellend. 
Es  sei  im  Folgenden  a^>  <i%\  dann  haben  wir 

für  — -  00  <  /i  <  —  Ol  ein  elliptisches  Paraboloid, 
^^    |;i  r=  —  a^  die  Focalparabel  Ä*  y^  +  (2Ä^  +  a^  (a,  —  «,)  =  0, 
„    —  öj  <  ft  <  —  Og  ein  hyperbolisches  Paraboloid, 
„    iL  =  —  «2  die  Focalparabel  T^Q(?  +  (2*^  +  «,)  («i  —  «,)  =  0, 
w    —  «2  <  f^  <  +  ^^  ®^^  elliptisches  Paraboloid. 

Die  Z'Axe  ist  gemeinsame  Äxe  aller  Paraboloide;  die  eine  Schaar 
von  elliptischen  Paraboloiden  kehrt  ihrer  positiven  Richtung  die 
Oeffiiung  zUy  die  andere  der  negativen  Richtung.  Die  Focalcurven 
vermitteln  den  Uebergang  vom  elliptischen  zum  hyperbolischen  Para- 
boloide  und  umgekehrt;  jede  von  ihnen  geht  durch  den  Brennpunkt 
der  anderen.  Durch  jeden  Punkt  des  Baumes  gehen  drei  Flächen  der 
Schaar  (44)  und  suHvr  ein  Paraboloid  aus  jeder  der  drei  genannten 
Schaaren  von  Paraboloiden;  denn  die  Wurzeln  der  in  fi  cubischen 
Gleichung  (45)  sind  reell  und  liegen  bez.  zwischen  den  Grenzen 
—  00  und  — Ol,  —  a,  und  — Oi,  —  Og  und  +  00.  Auf  Grund  dieser 
drei  Flächenschaaren  erhält  man  ein  System  ,jparabolischer  Saum^ 
coordinaten  Xy  fi,  v^\  das  sich  aus  (28)  mittelst  unserer  Substitution 


*)  Auf  Grund  dieser  Gleichong  erörterte  Pliicker  die  Focaleigenschaften 
der  Paraboloide,  a.  a.  0.  p.  271  nnd  284.  —  Fnr  die  parabolische  Ansartnog 
der  elliptischen  Coordinaten  vgl.  J.  A.  Serret,  Gours  de  calcul  diff^rentiel  et 
integral,  t.  1,  art.  387,  Paris  1868  und  Böklen,  Grunert*8  Arcbiy,  Bd.  85. 
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ergibt,  wenn  man  mit  X,  ii,  v  diejenigen  Werthe  von  fi  bezeichnet, 
die  den  Werthen  X^,  A^,  A3  von  X  entsprechen: 

Aus  (42)  endlich  erhält  man  die  Gleichung  der  gewöhnlichen  geodäti- 
schen Linien  auf  den  Parabolmden  in  der  Form: 

(46)  f  V^f*«  -  ft^  ^fti        ^  _[_   f Vn  —  i^x  ^fts  ^f^' 

V    Vöi.  +  i)  (^,  +  a,)  (f^'+'a,)  —  J  y(i,,  +  B)  Xii,  4=  ä,)  Qh+o,)  ' 

unter  B  =»  — j— ^  und  C  Integrationsconstanten  verstanden. 

Nr.  3.    Die  Gleichung  der  Flächenschaar  lautet  (vgl.  p.  220): 
(24a)    F+  AO ^  («^  +  A)  u,«  +  (a,  +  A)  (w,«  +  2u,  uj  +  2tt, u«  =  0, 
und  in  Punktcoordinaten: 

(25a)  -^  +  ,    Vn3  +  /^^%%  +  ^''+^^'^*  =  0, 

Zur  Abkürzung  lassen  wir  die  zum  Ziele  führenden  Formeln  in  der- 
selben Weise,  wie  in  Nr.  2,  ohne  weitere  Bemerkungen  auf  ein- 
ander folgen: 

(27a)  9> —  a;,*  +  a;,*  +  2a;j  ä;^,     ay«»!; 

(28 a)    a^Ci'  =  A, ,    aa;^*  =  Aj ,    2 tfajg  3:4  =  A3 ,    6{x^  +  2^8  rcj  =  A^, 

A     _(«,+ii)(«i+:ML«i+i»)         A     __(«,  + ^i)(«,  +  X,)  (er,  +  A3) 

In  (29)  sind  die  beiden  ersten  Horizontalreihen  zu  ersetzen  durch 
die  Werthe 

/oq « \   ?i  _      5?     -J ^3  _     I        ^4  ^a I         ^4  _?±  _ 

und  durch  deren  Differentiale,  um  die  Differentialgleichung  der  Krüm- 
mungscurven  auf  der  Fläche  Aj  «^  Const.  zu  geben: 

CUbsch,  Vorleiungen   II.  1.  20 
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^(«,  +  i,)(ir,+l,)U«,+l,)'^(«,  +  l,)'^K  +  X,)  («,  +  !,);  ^■ 

Die  Differentialgleichung  (31a)  der  Terallgemeinerten  geodätischen 
Linien  ergibt  sich  aus  (31),  wenn  man  die  Elemente  (29  a)  in  die 
erste  Horizontalreihe  einführt.  Ein  erstes  Integral  derselben  liefert 
wieder  die  Gleichung  (32),  wenn  man  setzt: 

S  g)i  ifi  =     9)j  ^1     +       9)3  ^s     +      94  ^'^       +     g>iti' 
Die  weitere  Umformung  von  (32)  geschieht  mittelst  der  Formeln: 

da    ^^  Q  dx^        dA,       da    ^^  ^  dx^ (7Aj 

ff       '  .Ti  Aj    '       <F       '  x^  Aj    ' 

rZff    ,    j^  d.«.,         ^dk^         dAj 
<r     '         .r ,  Aj  A,   ' 

^<y    ,    2  - -*  =  2  -^^ -*-^*  ~  ^»'_)  -.  3  ^A  . 
(7      '  ar,  ^Aj  A^  —  A3*  '     Äg 

(35a)         (^)'  Sx,^  +  4  ^  Sa;,  rfo:,  +  4S(dfl:,)* 

(36  a)  rf<T  .  Sa:,*  +  2  tfSa;.  dafi  ==  0 ; 

rq?   ^  —5.'* ■       8x«'       ■     4a:,  X«      ■  x,'+2x,a:^^ (^■~'^t)(^  — ^*W 

^      *''  («.  +  i.)'  "•"  («.  +  ».)*  "^  («3  +  \r  "*" '  («. + i<)*  («1 + 1.)  («. + »,)'  ' 

.  .-c.'  ,       ,  a  («. + X,)' + 2  («. +tt)  («. + ^.) + («. + >.)' 

In  (35a)  Avird   nun  der  Factor  von  dX^  auf  der  rechten  Seite 
gleich  dem  Ausdrucke  (37a)  fQr  i*=2,  wobei  zu  beachten  ist,  dass 

*)  Die  beiden  letzten  Glieder  der  linken  Seite  sind  aach  gleich 

-^"'"'cä,  ((«.  +  X.)  {«V+h)}  ■•■  2  •'''*  b  «.•  ((«,  +  1.)  («.  +  i,))  • 
**)  Der  zweite  und  dritte  Term  der  linken  Seite  sind  gleich 
1      ,  ^    /  ^ \  —  2.T  X   —  ( ^  _    \ 


4x^ 
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._a:4*..  .Lj I 1 1 1  .1 

Ebenso  wird  wegen  (30a)  der  Factor  von  dk^dX^  gleich  Null,  und 
man  erhalt  für  X^  =  Const.,  dAj  =  0: 

(39a)         ^ [^''••*^ ('^^'■^'  ~  (SaJ.dxO*] 

A,-  -=  (ci  +  A.)  (ffg  +  A,)%    9)  =  Sxi^. 
In  analoger  Weise  ergibt  sich 
(40a)  Q((ix,dx)  =  9.   (A.  -  A3)(^*  -  ''-J^] ; 

(41a)      i.  +       ■+^,  '--  -  2.,.,  ^^.^..  +  15.,''  ,:^^,    =  0, 

Ai  —  («.-  +  AJ  (a,-  +  A^)  (a,  +  A3), 
und  schliesslich  als  Gleichung  der  verallgenieinerten  geodätischen  Linien: 

(42a)    T-^.  >^"^^''^^,-  +  /''  .._._X^7^Äl*i._^_    -Const, 

wieder  eine  Relation  zwischen  elliptischen  Integralen. 

Nr,  4.   Die  Gleichungen  der  Flächenschaar  in  Ebenen-  bez.  Funkt- 
coordinaten  sind  (p.  221  u.  262): 

(24b)    F+kH>r    ^u,'~  U3«  +  2(a,  +  X)  n,  n,  +  2(a,  +  ^)  "3^^  =  ^K 

^    ^  («,  + 1)'  ■•■  K  +"i)*  "^ «.  + 1  "^ «. '+ 1      («,  -  ly-  («. + 1)'  ' 

(27b)  (p  =  2a;ia;i  +  2x3X^,     6ip  =  1. 

(28b)      ««j*  =  A,,    ffa;,,*  ^  A^,  2tfa;,a;j  =  Aj,    2ax3X^  =  A4, 

A.  =  -  '-\a,-.'y      -  für«  =  1,2, 

A,+,  A,  1^^^^  _|^  ^_  +  ^^  _|-  ^  +  ^^  _^  ^  _  ^_  — ^J. 


20* 
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/'oqv,'\    _*i    _  j ""»      .  ^*  _?3_     I         ^4  54 

■p(X  ^ 9  _  " U  9         "^^ I LZ« L       ^^9^A 

J-  ^^i)  —  ^(^^  +-ij3  -t-  ^  («,  +  i,)«  -r  („^  +  x,y  ^  (er,  +  i,Y^ 

Äy.-^'   =  9l^2  +  92*1   +  98*4  +  94*3» 

da  j.    ^dx^        dA,         dtf_,    ^^^1  9  ^^s        ^^i 

<F     '        a:^  Aj  '       ff     '        a^i  A3  Aj   ' 

de  ^.f^dx^ dA,        dffj^^da;,        n^^*        ^^2 

ff     '        0:4  A2  '       ff     •"      ajj  A^  Äj 

(35b)      {^„'ySxi*  +  4  '^'SxidXi  +  4S(da:,)«  =  2x,a:,^'  (2^»  -  ^) 
(36b)  deSxi^  +  2a5x,da;.  =  0, 

(37b)        PW  =  -(V+if(;^.'  ^•^*.A. 

2«,a:^ ^        ,  ^(«1  +  h)  +  "i  +  ^f 

(38b)    («,  +  1,)''(«.  +  *0  "^       *     («.  +  *.)'(«'  +  ^i'f 

j 2«,«4 I   o^»^("'  +  M+ "■+*.- 

"^  («.  +"iO'("'  +**)  («« +  ^.•)'(««+**)' 

-(B,+i,)'(«.  +  l,)" 

4[Sa;.*S(rfa;,)*  —  (Äf^.rfa;,)»] 

=  -  (A.  -  A3)<p*  p^i'>^  -  (^'  -->;1^^»-] . 

s  «s 

A,  =  (a.  +  A,)*  («,  +  A,)»; 
(40b)  (2(Ja;,  da;)  -=  9(A,  -  A3)  j  ^^-  -  ^^»' ) . 

(41b)  --j_  +  _  _  +  _^.^       +  _-  ^^ ^^  =  0 , 

^,-  =  («<•  +  A,)  (a<  4-  Ag)  (a.-  +  A,) ; 
(42b)    ri/*j  ~  f'  —p.  *( J«  --—  +  fV^f^  /— T -,  w'-. -r^  =  CoDst. 


(39b) 
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Diese  Integrale  geben  die  Gleicfiung  der  verallgemeinerten  geodäiisdieti 
Linien;  sie  lassen  sich  durch  Logarithmen  auswerthen^  doch  gehen 
wir  darauf  nicht  ein. 

Nr.  6.   Es  handelt  sich  um  die  Flächenschaär  (p.  223  u.  262): 

(24c)    F  +  AO  ---  w/  +  2MjW3  —  2(a  +  A)  {u,u,  +  u^u^)  =  0, 

(25c)    x,^  +  («  +  k,f  {x,'  +  2x,x,)  +  2(«  +  X,y  (x,x,  +  x,x,) 

+  2(a  -{-  k,)x^x,  =  0. 

X^  I         *  X^  X^  I       iP^      "T~   •*  ^ j  Ä?4       I      **  ^1  ^4    ~f~   « X^  Xj^ 

(26c)       (ir+  A)*    »   (ä~+"i)«  "T        (iT+l)«       I  a  +~x" 

^  (z-^  ZQ  (X  -  x^  {X  -  a,)qp 

(a  +  A)*  "' 

(27c)  9  =  2a;,  0:4  -{-  2a;jja;3  ==  - , 

(28c)         0X4-  =  Aj,     2(^0:30:4  =  Ajj,     <j(ip3^  +  2a;j{:C4)  =  A3, 

2a(a'iX4  -{-a;j5a;3)  =  1, 
Ai  =  -  (a  +  Aj  («  +  A^) («  +  A3),     A3  =  —  3«  —  A,  —  Ajj  —  A3, 

^i A,  (ir+-i;  + « +~^  +  a  +\)- 


(29c)    i.|I.i+(„^\)»+(„.^-]i)»+(„^xy"  «+ i +(«+!)•  "1"  («+ X)' 


I     (^-,-Ll^^>      ~-Li     i"r  A  —  A,  . 


(30c)       [2x^x^  +  2a:i,a;3  +  {x^^  +  2a;jjxj  (-  ^  ^^  +  ^"^) 

+  («r+  i.)  (« +1JV I  (« +17)  i^+Q  °°  ^*)- 

^  W  —  *  (iT-f.  X)'»  ■+"  ^  (ir+  X)*  ■*■  "^  '    («  +  X)«       "^  "^  ■    (a"+  X)-  "    ' 

S(9>i*0  =  ViV^A  +  94^1  +  ^«V'a  +  9^3*2- 


*)  Macht  man  A  =«  (a  +  >lj~*(a  +  X,)"  ,  so  ist  die  linke  Seite  gleich 

rA        1  6^A  1  c^A 


(39c) 
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1?  4.  9  ^4  =  ^      ^4-2^=2  —  —  —  dB 

^^  4_  2  —  =  '>  -("^N^ -+  ^l5  =  3  ^  =  dC 
'ff     '         x,         "     4AiA3  —  A,»  Ai  ' 

^  +  2  "^  =  -  ^  -  ^^  (t^jB  +  rfC) , 

ff  iCi  Ai  37|  X4 

J-  K^O  („  +  x.y 

_i_  9         8(«  +  M*  +  2("  +  ^0  («  +  *.)  +  ("  +  ^')' 

"   («  +  *.)* 
4[Sa:,«S(rfa;,)''  -(-S'x.dx,)*] 

=  _  ^A,  -  A3) .  9)  •  [-(— ^Ti;)*  («  +  i,y  J ' 

(40c)         Qidx,dx)  =  g, .  (A,  -  A3)  •{■(^^-).  -  j^[;^\- 
(41c)       5il^..+^2^^  _  (^^*  +  2a:,x,)  ^f J' 

^  =  -  A.  -  («  +  AJ(«  +  A,)(a  +  A3). 
ZWe  Gleichung  der  ,^eodätisc}ien  Linien"  erscheint  schliesslich  in  der  Form: 

Die    vorkommenden   Integrale    lassen    sich   auf   logarithmische   und 
algebraische  Functionen  zurückführen. 

Nr.  6.  Um  die  Gleichung  der  Flächenschaar  zu  erhalten,  haben 
wir  in  (2)  nur  a,  =  Oj  zu  setzen  (vgl.  p.  224  und  263).  Die  linke 
Seite  dieser  Gleichung  gibt  dann 

V^')         a,+X     t-i,  +  i-t-  a^  +  i  («i+l)(a3+i)K  +  iV 

denn  es  gehen  jetzt  nur  zwei  Flächen  der  Schaar  durch  einen  ge- 
gebenen Punkt  X.    Um  krummlinige  Coordinaten  einführen  zu  können. 


(50) 
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niuss  man  daher  eine  dritte  Gleichung  zu  Hülfe  nehmen.  Wir  setzen 
(48)  x^  =  k^x^, 

d.  h.  wir  wählen  eine  Ebene  des  hierdurch  dargestellten  Büschels 
als  dritte  durch  x  gehende  Fläche;  sie  steht  in  ^^verallgemeinertem 
Sinne'^  orthogonal  zu  den  beiden  durch  x  gehenden  Flächen  A  =  A^ 
und  A  =  Aj.  Die  zugehörigen  elliptischen  Coardinaten  sind  daher  ge- 
gd)en  durch: 

6[X,    -\-X,)-  ^a,  ^  a,){a,  ^  a,)  >      ^^3    -  („^  _  -^) („^  _ '~^  , 
(^^^  ^^  2  _    («4  +  ^i)  («4  +  h) 

q)  =  -  =  x^^  +  x^^  -{-  x^  +  x^  =  Sx? , 
Durch  Differentiation  entstehen  die  Relationen: 

a     '        >,    ~  ffg  +  X^    '    «3  +  iQ ' 

~a"  "^  ^   x,  «,  +~X]  -t-  „^  +  X,  "^  ^  ^3(1  +  X,r 

da    j^  j^  dx^ dXi         ,        dX, 

ff      *  j:^  ofi   +   ij     '     «1   -f   i,  1  +  A3* 

Durch  Quadriren  und  Addiren  dieser  Gleichungen  wird  auf  der 
rechten  Seite  der  Factor  von  dk^^  wie  sich  aus  (47)  durch  Differen- 
tiation ergibt,  gleich 

P(X  ^  ==  -'  -+ ^»*  4-  -  _  ^1  _    4-     -.£i!_  - 
(51)  ^"»  +  ^^^"       ^"^  +  ^*^'       ^"*  +  ^^' 

^ i^  — A^*^ . 

der  Factor  von  2dX^dk2  wird  gleich 

'>*'^''      (a,  +  l.)  K  +  Z.)   "T-   (o,  +  i.)  («,  +  i,)    "T"    („,  +  i,  j  («,  +  J,)-        '^ 

der  Factor  von  dX^dX^  fällt  wegen  (48)  identisch  fort  und  derjenige 
von  dAj*  wird 

Drückt  man  noch  0  durch  SXi*  =>  tp  aus,  so  folgt: 

i[S{dx)*Sx?  —  (Sxirfa;.)*] 
^^^'  =  „»  r(^.  -  ^.)  '^  i.'  I   A  __iV(«.  +10  (5,  +  i.)     1 
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Die  Differentialgleichung  der  verallgemeinerten  geodätischen  Linien 
wird  wieder  durch  (11);  ein  erstes  Integral  derselben  durch  (12)  ge- 
geben, wenn  wir  dort  «^  =  a^  setzen.  Zur  Umformung  dieser  Integral- 
gleichung benutzen  wir  ausser  (54)  noch  eine  Relation ,  welche  sich 
durch  Berechnung  des  Ausdrucks 

ergibt.  Macht  man  dX^  =:  0  und  berücksichtigt  die  aus  (51)  und  (52) 
folgende  Gleichung 

m 

/plR\    5*  >      ^«  _       I ?8 I ^4 V 

^  ^  («.  + »,)'  («.  +  \)  "^  K  +  ^y  («.  +  i.)  "•"  («4 + »,)'  K + i.)    K' 

A»  =  («1  +  ^i)  («3  +  ^)  («4  +  ^), 

80  folgt: 

(56)  45i^j^;- = 4g = j^'+ 4,-^. -,fff <"' +y :i. 

Die  Integralgleichung  (12)^  d.  h. 

P(Ai)g  =  G[S{dXi)^Sxi^  —  [SxidXi)^] 

gibt  dann  als  zweites  Integral  die  Gleichung  der  verallgemeinerten  geo- 
dätischen Linien  in  der  Form: 

(57)         ^  «1  +  ^.  J  («1  +  K)  m  +  ^)  ih  +  «s)  (^ + «4) 

+  arctang  Aj  =  Gonst. 

Man  geht  von  hier  zu  den  gewöhnlichen  geodätischen  Linien  der 
Rotationsfläche 

?l+l'+-_^-* 1  =  0 

a*  +  f*i    '    c»  +  iL, 

und  zu  rechtwinkligen  Coordinaten  in  derselben  Weise  über^  wie  dies 
in  Nr.  1  mittelst  (5)  geschah;  man  hat  nur  a^  «»  a^  zu  nehmen.  Es 
entsteht  so  die  Gleichung: 


al(^  --  a«)    r       ._     V^^-_M,i^  .^  =  +  9  +  Const. 


wenn  Ag  =  -  «=  tang  9*). 


*)  Für  jede  Rotationsfläche  kann  die  Bestimmung  der  geodätischen  Linien 
auf  Quadraturen  zurückgefOhrt  werden;  die  Einführung  der  elliptischen  Coordi- 
naten ist  daher  in  diesem  Falle  nicht  absolut  nothwendig,  hat  aber  für  uns  zur 
Illustration  der  Ausartungen  principielles  Interesse.  Eine  fundamentale  Eigen- 
schaft der  kürzesten  Linien  auf  Botationsflächen  fand  schon  Glairaut,  M^moires 
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Nr.  7.  Um  die  Gleichung  der  Flächenschaar  zu  erhalten,  hat 
man  in  Nr.  2  a^  »°  a,  zu  setzen.  Sie  entsteht  also  durch  Nullsetzen 
des  Ausdrucks: 

Zu  den  beiden  Flächen,  welche  durch  einen  beliebigen  Punkt  gehen, 
steht  die  betreffende  Ebene  des  Büschels 

(48a)  X2  —  Asit^  =  0 

ebenfalls  senkrecht.  Mit  Hülfe  der  so  definirten  elliptischen  Coordi- 
naten  X^,  X^,  A^  gestalten  sich  die  den  Rechnungen  von  Nr.  6  analogen 
Entwicklungen  in  folgender  Weise: 

0x^  =  Af,     (j-i  =  qp  ==  Xi*  +  Xg*  +  2X4X4, 
(«»  -  «i)*A,  =  (A,  +  «,)  (A,  +  a,),     (a,  -  a,)A,  =  (A,  +  «,)  (A,  +  «;,)• 


(50a) 


(51a) 


^«19  <'«i  dA,        der   ,    _  dx,  rfAj    ,    „  dl, 

T  +  ^   ;r.   -  A,   '      T  +  ^  ¥;  -   A,    +  ^  17' 

ff   "^  ^;  ~"  AT '       a   +  ^   a;,r  ""  A7  +  ^       A  -  X^^' 


,  ,  («.  +  i,)  («.  +  ^)' 

'^         -*        («.  +  i.)  («.  +  1.)  "•"  («,  +1",)  («.  +  1,) 


^  (S  +  i.) («.  +  1.)  ^«.  +  A.  ^  «.  +  1/  ' 


(53a)  *^^*  =  49A,, 

4\S(dx,ySxi*  —  (Sx,-dx.)*l 

»» o)»  r^*'  ~  *'^''*'' + 4  ''^'^^ + ^'^  ("' -+  ^-n . 

^   L  Aj  •  aj  —  a,  J 

A,  =  («1  +  A2)  («8  +  ^2)^ 

de  l'Acad^mie  des  sciences,  Paris  1733.  —  Uoter  den  vod  L.  Brill  in  Darmstadt 
herausgegebenen  Gypsmodellen  findet  man  Rotationsellipsoide  mit  aufgezeichneten 
geodätischen  Linien,  sowie  ein  dreiaziges  EUipsoid  mit  geodätischer  Linie  durch 
einen  Nabelpunkt. 
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(56a)  •i«  =  9>(';f+4^;+-^.?V). 

Die  Gleichung  der  verallgemeinerten  geodätisdien  Linien  wird^  wenn  B 
eine  Integrationsconstante  bedeutet: 

(57a)  I/-I5?- ä^'  f  -   ._-  .-t£I:"id^^  -      -  +  2A3  =  Const. 

^  K  (er,  +  X,)  {a,  -  of,)  J  y(i^  _  B)  {l^  +  «,)  (;i,  +  «,)»  —     ^ 

Nr.  8.  Wie  Nr.  6  zu  den  gewöhnlichen  geodätischen  Linien  der 
Rotationsflächen  mit  Mittelpunkt  führte^  so  liefert  uns  Nr.  8  die  ent- 
sprechenden Linien  für  das  Rotationsparaboloid  (p.  265).  Die  be- 
treffenden Gleichungen  stellen  wir  kurz  zusammen. 

(48  b)  Xi  =  A^a:^. 


(49b) 


«V  =  r+-j[^i»    2ex^x^  =  ^^A, 


worin  A,,  Ag,  ^  wie  in  Nr.  7  definirt  sind. 

da   .ndx, «JA,    .   „rfla        aZjrfXj       de   ,^dx^ dA,    ,  „rf.4 

(50b) 

da  ^,^dx^ JA,         ^X^dXj^       da   ^^^dx^  dAj 

<r     '        x^  Äj         1  +  ig"      a     *        x^  A, 

l^oi  d;    r(,A,;  -  ^  ~  _^  ^^^  -f  ^-^^  +  i)s  i"  ^  („^ +j).  —      („^  +  j,)(„,  +  ^j. 


(54b) 


4[Sa:i^Ä(rfa;.)'  -  (Sx^dx,)*] 
(56b)  4  (2  =  9 L(„;+ji^)-(„^ -+-i.)s  +  (TT iaVT«:  --«,)'-! ' 


(57b)  (a,  -  «i)|/j4  ?  /V 


|/Zi  —  A,  d  ;ig 


+  2  arctang  A3  =  Const. 

Der  Uebergang  zu  rechtwinkligen  Goordinaten  geschieht  durch 
dieselben  Formeln,  wie  der  entsprechende  in  Nr.  2;  es  ist  a^  durch  a^ 
und  a^  durch  cc^  zu  ersetzen.  Die  Gleichung  der  Schaar  confocaler 
Paraboloide  wird  dadurch 


«-i,(-'  +  J/^)  +  2.  =  |- 
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Da  das  Integral  auf  der  linken  Seite  von  (57b)  aus  dem  entsprechen- 
den von  (42)  durch  die  angegebenen  Modificationen  entsteht,  so  erhält 
man  ebenso  das  neue  Integral  aus  dem  ersten  Gliede  von  (46)  für 
a^zssi  a^  und  hat  nur  den  eonstanten  Factor  von  dem  Integrale  in 
(57b)  umzurechnen.  Die  Gleichung  der  gewohtüichen  geodätischen  Linien 
auf  dem  Botaiionsparäböloide  fi^  «»  Gonst.  unrd  sonach 

yyWE^  r     V^_-j«,_d^_  +  2arctangA,  ==  C, 

wo  CK  +  jB)  =  Ä. 

Nr.  9.   Wir  haben  in  (47)  «3  =  a^  zu  setzen  (vgL  p.  228  u.  265) 


und  erhalten 

also: 

(47c) 

«,  +  i  f"  «3  +  1     (i  +  «,)(i+«;)' 

(48c) 

X^               Aa  Xa  y         Xo               An  Xa  • 

(49c) 

-         «.-.«,1  +  ^«'       ^""^                 «,- «31  +  13«' 

da    .    qcJo;,            c^Xf              2X^(U, 
ü    ^"^   X,    ^l,+a,         1  +  X,»' 

(50c) 

da    .    ^da?^            dXj             2X3^X3 
a     '    ^    o:,          X, +  «3    r-    X3           1  +  X3-' 

(M/.^ 

V(l^ 

_  jr,*+  a-,«        5^3«  +  x,«_                        qp 

[Sa;,*S(rfa;,)«  —  (Sar.da:.)«] 

9»  L«;  -  «,  (1  +  1,=)'  "T  «.  -  o,  (1  +~  v?J  • 
(56c)  e = s  ^tT 9  [  -'-  ö^Är.  +  -~  -  n- v&] ' 

^         ^  «,-  +  ^i  ^  Lflfg  —  «j  (1  +  i,")«    '    «j  _   «j  (1  +  Xg»)«J ' 

^  .  C-  (a,  +  A,)(a,  +  A,)  =  1  +  A,(«,  +  A,)(a,  +  A,)C'. 
Die  Gleichung  der  verallgemeinerten  geodätischen  Linien  wird  also: 
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y A  +  «1  arctang  X^  —  }/ A  +  a^  arctang  ^3.=  Coust. 
oder 

(^)        C:^)     fe-lJ;)     -c»"'- 

Hier  geht  durch  jeden  Punkt  des  Raumes  nur  eine  Fläche  der  Schaar; 
deshalb  mussten  in  (48c)  zwei  Ebenenbüschel  zu  Hülfe  genommen 
werden;   letztere  bilden    mit  der  Flächenschaar  wieder  ein  (in  ver- 
allgemeinertem  Sinne)  dreifach  orthogonales  System. 
Setzen  wir 

»^i  =  ^a  +  «^i»     »^a  ==  ^2  —  '^i>     »^a  =  ^4  -f  '-^»i     ^4  =  ^4  —  '•«^:n 

SO  geht  (58)  über  in 


©"(s)   -««»"■■ 


gibt  also  eine  (im  Allgemeinen  transsceudente)  Fläche^  die  auf  unserer 
Fläche  zweiter  Ordnung  die  geodätischen  Linien  ausschneidet.  Führen 
wir  durch  die  Gleichung  ij^  =  xi^^  einen  Parameter  %  ein,  so  folgt 
mit  Hülfe  der  Gleichung  der  Fläche  A  «»  A^ : 

wo  c  =  T 1/"    "f  *^'  +  -  und  h  Integrationsconstanten  bedeuten.    Diese 

M    f      xL    —^  CC^  m 

Gleichungen  erscheinen  in  mehr  symmetrischer  Gestalt,  wenn  wir 
neue  Grossen  yt  und  dt  durch  die  Relationen 

e+l        c       Sc 

yi  •  y«  •  ys  •  y*  =  ^      :  e  :  c    :  e, 

1  I 

2  -■/ r^    1  2 


*i  :  *i  :  *3 :  d|  =  &"  ]^—  «i  -  ^1  :  6    K  "  «1  —  ^i  ^^  V«3  +  ^  :  V«3  +  ^i 
einführen,  wo  dann  die  Identitäten 

(59)  y^y^  =  yjy,,     *i*i(«3  +  ^1)  +  *3*4'.«i  +  ^1)  =  0 

erfüllt   sind,    so  dass  di  die    Coordinaten    eines  Punktes   der  Fläche 

Ji  =  l^  bedeuten.  Setzen  wir  endlich  x  =  et*,  so  unrd  die  Parameter- 
darsteUung  unserer  geodätisdiefi  Linien: 

(60)  pi?.  =  *.yA     für  f=  1,2,  3,  4. 

In  Folge  der  Bedingungen  (59)  liegen  dieselben  in  der  That  auf  der 
Fläche  k  «»  A|.  Die  gefundenen  Gleichungen  enthalten  nnr  gu>ei  will- 
kürliche Constante;  denn  die  drei  Verhältnisse  der  8i  reduciren  sich 
wegen  (59)  auf  zwei,  und  da  man  den  Punkt  8  durch  jeden  anderen 
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Punkt  der  Carve  (60),  etwa  durch  d»y,*  ersetzen  kann,  wenn  man 
nur  gleichzeitig  /t  -f-  ^  durch  ^  ersetzt,  so  repräsentiren  die  di  nur 
eine  Gonstante.     Ebenso   ist   es   mit   den  yij   denn  sie  sind  an  die 

erste  Gleichung  (59)  gebunden,  und  man  kann  7//  statt  7/,-  schreiben, 
wenn  man  zugleich  ^  an  Stelle  von  fiv  setzt.  Hieraus  ist  auch  er- 
sichtlich, dass  die  ursprünglich  zwischen  den  yi  bestehende  zweite 
Identität  y^  «=»  ey^  nicht  weiter  berücksichtigt  zu  werden  braucht. 
Dass  wirklich  jede  Curve  (60)  eine  geodätische  Linie  der  Fläche 

(61)  ^i%(a3  +  ^1)  +  %^4(ai  +  ^1)  =  ^ 

darstellt,  bestätigt  man  nachträglich  mittelst  der  Differentialgleichung 
dieser  Curven,  nämlich: 


(C2) 


Vi 

Vi 

^Va 

■^V* 

Vi 

Vi 

% 

v* 

dl}, 

<lVa 

(iVs 

dt)^ 

(Ptji 

^Vi 

^V, 

rf»1?4 

Diese  Gleichung  erweist  sich  als  stets  erfüllt,  sobald  ^1^2  =  ^8^45 
sie  ist  es  auch  unabhängig  davon,  wenn  nur  y^  «=:  y^  oder  y^  =  y^ 
oder  -4  =  1;  dann  aber  liegen  die  Curven  nicht  mehr  auf  der  vor- 
gegebenen Fläche. 

Die  hier  auftretenden  Curven  (60)  verdienen  auch  aus  anderen 
Gesichtspunkten  besonderes  Interesse  und  werden  uns  noch  wieder- 
holt begegnen;  sie  haben  nämlich  die  Eigenschaft,  durch  ein  Systetn 
von  unendlich  vielen  linearen  Transformationen  in  sich  übergeführt  m 
werden.  Ordnet  man  jedem  Punkte  rj  durch  die  lineare  Transformation, 
eine  sogenannte  „CoUiueation'^, 

(63)  tfg,-  «  aiiji,     wo  a^a^  =  «^«4, 
einen  Punkt  |  zu,  so  wird 

rgf  =  aidiy/"  =  d/y/" , 

wo  die  d/  wiederum  der  zweiten  Gleichung  (59)  genügen;  jeder  Funkt 
der  Curve  (60)  gelU  also  in  einen  anderen  Punkt  derselben  Curve  über; 
gleichzeitig  wird  nicht  nur  die  Fundamentalfläche,  sondern  auch  jede 
Fläche  des  Büschels  (61)  in  sich  transforniirt.  Dasselbe  gilt  für  alle 
CoUineationen,  welche  durch  Wiederholung  von  (63)  entstehen.  Eine 
n-malige  Anwendung  derselben  Transformation  führt  zu  den  Formeln 

(64)  öii  —  ai^fii. 

Versteht  man  unter  n  nicht  mehr  eine  ganze  Zahl,   sondern   einen 
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die  beiden  Doppelebenen  1^  =  0;  Ss  =  0  und  gleichzeitig  alle  Flächen 
der  Schaar  (67)  fest  bleiben.  Die  Ebene  1^  =  0  kann  sich  dabei 
nur  um  ihren  Schnitt  mit  g^  =  0,  die  Ebene  S«  »=  0  nur  um  ihren 
Schnitt  mit  63  =  0  drehen.  Die  betreflFenden  Collineationen  werden 
also,  entsprechend  zu  (63),  durch  die  Formeln 

(68)  <^5l=«l1?M  <^63==«2^S> 

<^&  =  /3i  5i  +  «1  V2  y     ^ii  =  ßiVs  +  «2  Vi 
dargestellt.     Damit  auch  jede  Fläche  (67)  in  sich  übergeführt  werde, 
muss  die  Bedingung 

(69)  ß,  «X  +  l3i  «,  =  0 

erfüllt  sein.     Eine  n-malige  Wiederholung  der  Transformation  ergibt 

(70)  ^^'^  "'"  ^' '  ^^^  °"  '^^^  ''^^ 

Fasst  man  wieder  n  als  stetig  variabeln  Parameter  auf  und  verfährt 
wie  in  Nr.  9^  so  kommt 

^^2  *=  /^i'  Vi  ^^ + log  «1  Vi  ^ w,    di?4 = jSg'  1^3  dn  +  log  a,  1^4  «f »*; 
wo  nun  in  Rücksicht  auf  (69): 

(72)  .  a|^/  =  A,     «,  Ä'  =  A,     /J/  +  A'  =  0. 

Die  Integration  der  Differentialgleichungen  (71)  führt  zu  der  Para- 
meierdarsteUung  der  gesuchten  Curven,  nämlich: 

(73)  ^'  ""  **  '^'"'  ^' ""  *'  "**' 

Damit  diese  Curven  auf  der  Fläche  (67)  liegen^  müssen  die  Integra- 
tionsconstanten  di  der  Bedingung 

(74)  *,  (J4  +  *2  *3  +  A  *,  (J3  =  0 

unterworfen  werden;  man  kann  dieselben  daher  als  Coordinaten  eines 
willkürlichen  (dem  Werthe  n  =  0  entsprechenden)  Punktes  der  Fläche 
(67)  auffassen.  Dass  den  Curven  (73)  in  der  That  die  charakteristische 
Eigenschaft  der  verallgemeinerten  geodätischen  Linien  zukommt^  wird 
schliesslich  durch  Einsetzen  in  die  betreffende  Differentialgleichung 
bestätigt*);  man  erhält  letztere  aus  (62),  wenn  man  die  Elemente 
der  ersten  Horizontalreihe  ersetzt  durch 

VU      Vi  +  f^Vi7      ^8»      ^4  +  Ai?3. 

*)  Die  geodätischen  Linien  waren  durch  eine  Eigenschaft  definirt,  welche 
durch  lineare  Transformation  unzerstörbar  ist.  Liegen  also  die  beiden  Flächen 
(die  gegebene  nnd  die  hinzugenommene  „Fundamentalfläche'*)  so,  dass  beide  durch 


=  A*(i2id%-%rffli)*^0; 
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Wir  haben  hier  einen  anderen  Weg  eingeschlagen^  da  uns  ein  so 
einfaches  Coordinatensystem  auf  der  Fläche ,  wie  wir  es  bisher  be- 
nutzten^  nicht  zu  Gebote  steht.  In  allen  früheren  Fällen  gaben  uns 
nämlich  auf  der  Fläche  A  <»  A^  die  Gleichungen  A,  »=  Const.  und 
A3  BS  Const.  die  beiden  Systeme  von  ^^verallgemeinerten  Erümmungs- 
linien^^,  welche  sich  gegenseitig  rechtwinklig  durchschneiden.  In 
unserem  Falle  aber  fällen  diese  beiden  Systeme  von  Krümmungslinien 
zusammen  in  die  Erzeugenden,  welche  durch  die  Ebenen  rj^  —  Ai^,  =  0 
ausgesch^iitten  werden ^  so  dass  durch  jeden  Punkt  der  Fläche  nur 
noch  eine  Erümmungslinie  hindurchgeht*).  In  der  That;  die  Diffe- 
rentialgleichung der  Erümmungscurven  wird  hier  (vgl.  p.  292): 

ni 

äriA 

sie  rcducirt  sich  also  auf  eine  lineare  Gleichung  und  erlaubt  nur  das 
eine  angegebene  Integral.  Die  Ebenen  des  Büschels  |^  —  AI,  b»  0 
stehen  auch  hier  senkrecht  zur  gegebenen  Fläche;  versucht  man  aber 
eine  zweite  Ebene  durch  den  Punkt  ri  senkrecht  zur  Fläche  und 
senkrecht  zur  Ebene  l^  1/4  —  64  ^1  =  0  zu  legen,  so  führt  dies  zu 
keinem  Resultate.  Die  Bedingung  für  das  Senkrechtstehen  (in  verall- 
gemeinertem Sinne)  zweier  Ebenen  Uy  v  ist  hier  nämlich 

Wi  v^  +  W4  Vi  +  Uj  V3  +  u,  v,  —  0. 

Es  müsste  also  eine  Ebene  u  durch  die  drei  Gleichungen 

«i  1?,  +  W2  int  +  A17,)  +  Ws  %  +  «*4  (^4  +  Ai?3)  =  0, 

—  u^ni  +^4%  =0, 

Wi  i?i  +  w«  i?2  +  w»  %  +  W4  ^4  =0 

bestimmt  werden;  letztere  aber  führen  wieder  zu  u^  ss  0,  u^  =  0, 
also  zu  der  Ebene  i^  ^4  ^  li  ^1  <»  0  zurück.  Jede  Ebene  dieses  Büschels 
kann  aiso  als  zu  sich  selbst  senkrecht  aufgefasst  werden;  in  der  That 


% 

%+A% 

Vs 

drii 

rfij,+Ad% 

^Vs 

Vt 

V» 

Va 

dtii 

di]t 

drh 

dieselbe  Collineation  je  in  sich  übergeführt  werden,  so  müssen  auch  die  geodäti- 
schen Linien  in  sich  übergehen.  Darch  diese  Seh luss weise  (vgl.  Bd.  J,  p.  997) 
würden  wir  auch  in  Nr.  9  direct  auf  die  dort  betrachteten  Curyen  geführt 
worden  sein. 

*)  Legt  man  den  imaginären  Engelkreis  als  „Fundamentalflüche'*  zu  Grunde, 
so  ist  dies  auf  reellen  Flächen  nicht  möglich,  denn  die  Bedingung  dafür,  dass 
die  linke  Seite  der  Differentialgleichung  der  Erümmungslinien  ein  volUtändiges 
Quadrat  werde,  lässt  sich  bekanntlich  durch  das  Verschwinden  einer  Summe 
von  Quadraten  mit  positiven  CoöfBcientcn  dard teilen. 

Glebich,  Yorlcaangon.  II,  1.  ^  21 
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ist  sie  als  Tangentenebene  der  Fundamentalfläche  zu  sich  selbst  polar 
conjugirt.  Die  hier  besprochenen  Verhältnisse  machen  die  Einführung 
elliptischer  Coordinaten  unmöglich. 

Nr.  12.     Die  Gleichung  der  Flächenschaar  ist  (p.  231  und  266): 


(75) 


+ 


X, 


0. 


Das  System  ist  sich  selbst  dualistisch;  alle  Flächen  berühren  sich 
in  einem  Kegelschnitte  der  Ebene  oj^  =  0.  Der  Pol  der  letzteren 
liegt  in  der  gegenüberliegenden  Ecke;  er  spielt  dieselbe  Rolle  in 
Bezug  auf  unsere  Schaar^  wie  der  gemeinsame  Mittelpunkt  bei  einer 
Schaar  von  concentrischen  Kugeln^  welche  sich  ja  alle  im  imaginären 
Kugelkreise  berühren;  wie  bei  diesen  Kugeln  gibt  es  auch  hier  drei- 
fach unendlich  viele  gemeinsame  Polartetraeder.  Wir  werden  daher 
jede  Fläche  der  Schaar  als  „verallgemeinerte  Kugdflächef^  bezeichnen; 
sie  hat  mit  der  gewöhnlichen  Kugelfläche  die  Eigenschaft  gemein^ 
dass  ihre  geodätischen  Linien  von  den  ebenen  Schnitten  durch  den  Mittel- 
punkt (grössten  Kreisen)  ausgeschnitten  werden.  Es  wird  nämlich  die 
Difi^erentialgleichung  der  geodätischen  Linien^  wenn  A,-  =  a,-  +  '^• 

3/j  A2        X^  A2         X^  Ag        X^  Aj 


(70) 


5/j  X^  X^ 


X, 


dXc 


dx. 


dx^ 
d^x^ 


=  0; 


dxi 

d^Xi       d^x^       d^x^ 
das  allgemeine  Integral  ist  also  durch 

gegeben.    Als  Difi'erentialgleichung  der  Krümmungscurven  findet  man: 


fl?i  Aj 

X2  Ag 

a?3  Ag 

x^  Ai 

dx^  Ag 

dx^  A2 

ax^  Ag 

dx^^l 

X, 

•Ca 

Xq 

^A 

dXi 

dx2 

dx^ 

dx^ 

0. 


Die  linke  Seite  ist  identisch  Null.  Auf  der  verallgemeinerten  Kugd 
kann  daher  jede  Curve  als  Krümmungscurve  aufgefasst  werden.  Die 
Normalen  consecutiver  Punkte  schneiden  sich  nämlich  immer  im 
Mittelpunkte. 

Nr.  13.     Ein  Grenzfall  des  vorhergehenden  Falles;  der  Mittel- 
punkt rückt  auf  die  Kugel;  die  Gleichung  der  Schaar  ist  (p.  232): 

(«  +  A)  {x,^  +  x,^  +  2x^  X,)  +  x^^  =  0. 

Die  Difi'erentialgleichung  der  geodätischen  Linien  entsteht  aus  (76), 
indem  man  die  erste  Horizontalreihe  ersetzt  durch 

(«  +  ^)''i ,         («  +  ^)^2,         («  +  ^)^s  +  '^t;         («  +  ^)^i . 
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Diese  Curven  sind  also  wieder  ebene  Schnitte  durch  einen  festen  Punkt. ^ 

Ci  Xi  'j-  c^  cü^  -{-  c^  x^  =  0. 

Die  Differentialgleichung  der  Erümmungslinien  ist  auch  hier  identisch 
erfallt. 

Für  alle  diejenigen  Fälle  ^  in  denen  wir  durch  Benutzung  der 
ersten  Integralgleichung  (32)  zur  Aufstellung  der  Gleichung  der 
geodätischen  Linien  gelangten^  gelten  selbstverständlich  unsere  bei 
Gelegenheit  des  ersten  Falles  an  die  Gleichung  (12)  geknüpften  Be- 
trachtungen (p.  297 f.):  Die  Tangenten  jeder  geodätischen  Linie  berühren 
eine  gewisse  Fläche  der  in  jedem  FaUe  benutzten  Schaar;  und  die  Ge- 
sammiheit  der  geodätischen  Linien  auf  einer  Fläche  ist  unabhängig  da- 
vouy  welche  Fläche  dieser  Schaar  als  Fundamentalfläche  benutet  wird. 

XV.   ErfimmuBgscnryen  und  geodätisclLe  Linien  auf  Kegeln  und 

Cylindern  zweiter  Ordnung. 

In  den  Flächensystemen,  welche  zur  Definition  der  verschiedenen 
elliptischen  Coordinaten  dienten ,  kommen  als  Ausartungen  zwar 
Kegelschnitte  vor,  aber  keine  EegeL  Während  also  für  die  betref- 
fenden Grenzcurven  unsere  Formeln  eine  gewisse  Bedeutung  behalten, 
erfordert  die  Bestimmung  der  Erümmungslinien  un^  geodätischen 
Linien  auf  Flächen  mit  verschwindender  Determinante  neue  Rech- 
nungen. Wir  haben  dabei  die  verschiedenen  Lagen  eines  Kegels 
gegen  eine  allgemeine  Fläche  zweiter  Ordnung,  die  wieder  als  >,Fun- 
damentalfläche''  benutzt  werden  soll,  in  Betracht  zu  ziehen.  Die 
Auswahl  der  verschiedenen  für  diese  Lage  sich  bietenden  Möglich- 
keiten bestimmt  sich  nicht  nur  durch  die  Gestalt  der  Schnittcurve, 
sondern  auch  durch  die  Lage  der  Kegelspitze  zu  etwaigen  ausge- 
zeichneten Punkten  der  Schnittcurve. 

Nr.  1.  Kegd  und  Fundamentalfläche  berühren  sich  nicht.  Es 
gibt  (nach  p.  209)  ein  gemeinsames  Polartetraeder,  dessen  eine  Ecke 
in  der  Spitze  des  Kegels  liegt.  Die  Gleichung  der  Fundamental- 
fläche, bezogen  auf  dieses  Tetraeder,  sei 

(1)  «  =  !*,«  + v  +  V  +  V  =  o. 

Die  Gleichung  des  Kegels  mit  der  Spitze  ti^  =  0  ist  dann  von  der 
Form  «1  Xi^  +  «a  ^«*  +  «s  ^s*  *=  0.  Wir  betrachten  sogleich  das 
System  von  Kegeln 


(9^  -     '       4-        * 1-        '  -  =  0 
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dessen  wesentliche  Eigenschaften  uns  bereits  aus  der  Theorie  der 
confocalen  Kegel  bekannt  sind  (p.  275ff.):  durch  jeden  Pnnkt  des 
Raumes  gehen  zwei  zu  einander  (auch  in  unserem  verallgemeinerten 
Sinne)  orthogonale  Kegel  des  Systems  und  es  treten  drei  Linien- 
paare als  Grenzcurven  auf. 

Die  Differentialgleichung   der  verallgemeinerten  Krümmungslinien 
auf  dem  Kegel  A  =  A^  wird  nach  (6)  p.  292: 


(3) 


X, 


x^ 


3ja 


dx^ 


dXi 


«j  +  ^i 

dx^ 

dx^ 


«8  +  ^1 

dx^ 


0 
0 

dx^ 


=  0. 


Wie  früher,  beweist  man  leicht,  dass  sie  erfüllt  ist,  sobald  die  Punkte 
X  und  X  -\-  dx  gleichzeitig  auf  zwei  verschiedenen  Kegeln  unseres 
Systems  liegen.  Sie  ist  aber  auch  befriedigt,  wenn  die  Coordinaten 
Xi  und  Xi  +  dXi  einer  Gleichung  von  der  Form 

(4)  k,{x,^  +  X,'  +  X,')  ^x,'  =  0 

genügen.  Auf  dem  Kegel  (2)  ist  also  die  eine  Schaar  von  Krümmungs- 
linien  durch  seine  Eraeugenden,  die  andere  Schaar  durch  seine  Schnitte 
mit  denjenigen  Flächen  zweiten  Grades  gegä)en,  u^dche  die  Fundamental- 
fläche längs  ihrer  Schnittlinie  mit  der  Polarebene  der  Kegelspitze  be- 
rühren. 

Die  Differentialgleichung  der  geodätischen  Linien  wird  nach  (11) 
gebildet;  durch  Maltiplication  der  linken  Seite  mit  der  Determinante 
(3)  entsteht,  ganz  wie  oben,  eine  integrable  Gleichung;  und  diese 
führt  zu  dem  ersten  Integrale 


(5)2' 


worin  die  mit  einem  Striche  versehenen  Summenzeichen  nur  auf  die 
Indices  i  '=  1,  2,  3  zu  beziehen  sind,  während  die  Summen  der 
rechten  Seite  je  vier  Glieder  enthalten.  Das  zweite  Integral  wird 
durch  Einführung  elliptischer  Kegelcoordinaten  gewonnen.     Wir  setzen 

9>  =  ^l*  +  ^*  +  ^3*  =  ^- 


(6) 


Macht  man  successive  A  =  —  äj,  —  ccg,  —  «3  und  berücksichtigt  (4), 
so  entsteht  die  Parameterdarstellung 
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jj  ^^(."1+  h)  ("t  +  ^.)         j.«_  («»  +  AJ  (g,  +  A.) 
,-s  '         (««-«iX«. -«i)'  '         («i  —  «3)  («1  - «,) ' 

Statt  6  fOhren  wir  eine  neue  Variable  s  ein,  indem  wir  setzen: 

(8)     i  =  2'^,«  =  v  +  v  +  *,'  +  ««*=^p^--'+-- 

Darob  Differentiation  ergibt  sieb: 

dx.        de  dL  dX^  dL 

Q  «Id;^    1^  ^9        dXf  dX^ 

^  "^  +  T  ■"  "^  ~  VM' 
and  hieraus,  wenn  dX^  »  0,  in  der  früheren  Weise 

(9)  4  {2"- ü^HS^'-yHl^-K^  S'.) . 

wobei  folgende  Relationen  zu  berücksichtigen  sind: 

^..^  «*  +  *.      "'    -^  («,  +  !.)'  \    ''' 

At  -  (a,  +  At)  (a,  +  A»)  (a,  +  A*). 
Die  weiteren  Indentitäten 

(11)    y '^L 0   y     -*'' ' 


^    («i  +  ^1)  («,  +  ^)  '      -^    («,  +  i,)'K  +  ii)        A, 

fabren  zu  der  Hülfsgleicbung 

Die  Differentialgleicbnng  (5)  gebt  also  über  in 

und  {^iircA  Integration  erhält  man  die  Gleichung  der  verallgefncinerten 
geodätischen  Linien  in  der  Form: 

dX. 


f^^-fk^  -  ^^/i 


(13)  «^      V^  jyi+^i,+^ 


-  -^  |/Z+T-MI,  +  Const, 


V4 

worin  Ä  «=  (7A|  eine  Integrationsconstante  bedeutet.  Links  tritt  ein 
elliptiscbes  Integral  auf  Bei  Ausfübrung  der  Integration  ist  A  als 
von  Null  verscbieden  angenommen;  der  Fall  Ä  *=>  0  ergibt  X^  ==  Consi, 
fübrt  also  auf  die  Erzeugenden  des  Kegels. 
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und  durch  lutegration  ergibt  sich  die  Gleichung  der  verallgemeiner- 
ten geodätischen  Linien  auf  der  Fläche  A  «=  A^: 

(20)    f    ^^y'^-k=^+  f—^^k=^+ConHt,   Ä^CA,. 

Nr.  3.  Kegd  und  Fundamentalfläche  schneiden  sich  in  einer  Curve 
mit  Doppelpunkt,  und  leteterer  ist  zugleich  Spitze  des  Kegds.  Wir  be- 
trachten die  Kegelschaar  (vgl.  Nr.  2^  p.  216): 

während  die  Fandamentalfläche  wieder  durch  (15)  gegeben  ist.  Die 
nicht  geradlinigen  ErümmungscnrTen  werden  durch  die  Fl&chen 

(17a)  «j*  =  ^  W  +  *»*  '+  ^x^x^ 

ausgeschnitten.     Die  Parameterdarstellung  gibt 

^,j       («.  +  K)  («1  +  Jt«)      ^^%      (g.  +  X.)  (or.  +  ^) 

**i  =" — ^"iT-ii; '    "'^ iT^r;»; — ' 

tf  V=  1.     2eXiX^  -» 1  —  AjffCa;,*  +  ic,*)  =  1  +  As(A,  +  A,  +  a,  +  «,). 

Die  weitere  Rechnung  gestaltet  sich  einfacher,  wenn  man  6  beibehält 
und  nicht,  wie  früher,  s~'  =  x*  +  x^  +  2x^x^  einführt.   Denn  es  wird 

i^ySx?  +  4  ^  SXidXi  =  (y)'  Sa;.«  +  4  -  Sa;.rfa;,  +  (^)'  5dx,», 

wobei  Sx?  =  a^j*  +  ^^2*  +  2x^x^,  und  folglich: 

Die  Gleichung  der  verallgemeinerten  geodätischen  Linien  ist  somit 

(20a)        r  vir=^.äy_ _  fVAä^    ^^^^ 

Nr.  4.  Kegel  und  Fundamentalfläche  'berühren  sich  stationär,  die 
Spitze  des  Kegels  liegt  nicht  im  Biickkehrpunlcte  der  Schnittcurve.  Nach 
Nr.  3,  p.  219  können  die  Gleichungen  von  Kegel  und  Fundameutal- 
fläche  bez.  in  der  Form 

x^  +  ^(Xi%^i  +  SAajgÄ^j  =  0,    x^  +  x^  +  2x^x^  «=  0 

angenommen  werden.  Um  aber  die  Rechnungen  ganz  wie  früher 
ausfQhren  zu  können,  um  insbesondere  ein  erstes  Integral  der  Diffe- 
rentialgleichung der  geodätischen  Linien  durch  Multiplication  der- 
selben mit  der  linken  Seite  der  Differentialgleichung  der  Krümmungs- 
linien  ganz  in  der  alten  Form  zu  erhalten,  ist  es  nothwendig,  das 
Coordinatensystem  etwas  zu  ändern.    Wir  föhren  in  die  Gleichung 
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des  Kegels  auch  ein  Glied  mit  x^  ein  und  betrachten  das  System 
von  Kegeln: 

n      *^s  "T"  °»Ci«c4   I     "g^gg     I      ^ 
(14b)  "  +  ^      ■^(«  +  i?"^(«  +  ^)" 

Jeder  solche  Kegel  schneidet  in  der  That  die  Fnndamentalfläche  in 
einer  Gurye  vierter  Ordnung  mit  Spitze,  da  die  betreffende  Gleichung 
vierten  Grades,  was  die  Vielfachheit  ihrer  Wurzeln  und  das  Ver- 
halten der  zugehörigen  Unterdeterminanten  angeht,  ihren  Charakter 
durch  Hinzufügen  des  Gliedes  mit  x^  nicht  ändert.  Die  verall- 
gemeinerten Krümmungslinien  werden  durch  die  Flächen 

(17b)  V-^8(^3*  +  2a:2^i) 

auf  den  Kegeln  (14b)  ausgeschnitten.  Die  weiteren  Rechnungen  führen 
zu  den  folgenden  Formeln: 

6x^  =  h}  2öXiX^  =  —  (2a  +  Ai  +  Ag), 

(18b)  (L^X)' 

7  =  ^{^i^  +  a?s*  +  ^x^x^)  =  Aj  +  1 ; 

Nr.  5.  Die  Spitze  des  Kegels  liegt  im  Rückkehrptinkte  der  Sdinitt- 
curvc  vierter  Ordnung.  Die  einfachsten  Gleichungsformen  der  beiden 
Flächen  sind  nach  Nr.  3,  p.  219: 

Ixi^  +  2x^x^  =  0    und    x^*  +  ^s*  +  2x2X^  =  0. 

Mit  Hülfe  derselben  gelingt  es  auch  hier  nicht,  die  früheren  Rech- 
nungen zum  Zwecke  der  Trennung  der  Variabein  Ag  und  A3  in  analoger 
Weise  durchzuführen.  Wir  ändern  daher  wieder  die  Lage  des  Coordi- 
natensystems  und  kommen  so  zu  den  folgenden  Gleichungen: 

(14c)      0  =  2x,x,  +  ^  -  V(«  +  A)  =  -  ^'--J^^f^x^; 
(15c)  0  «=  a?!*  +  0:3*  +  2:r2a;4; 


m7|  y-v  •  ^f 


(17c)  -Ezx*  +  V  +  2x^Xi  ==  A,«/; 
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^x^  =  —  (a  +  A,)  (a  +  A2),     26x^x^  =  2a  +  Aj  +  A^, 

(18c)  <ya:g«=l, 

2tfa:,a:,  =  A3  +  1  +  i(2a  +  A,  +  A,)«, 

=  2T/A0  —  7^7 — i-T-\  +  Const. 

Nr.  6.  Kegel  und  FundamenicUfläche  schneiden  sich  in  einer  Curve 
dritter  Ordnung  und  in  einer  Seime  derselben.  Die  den  früheren  ent- 
sprechenden Gleichungen  werden  (vgl.  Nr.  4,  p.  221): 

(i4d)     o^x^+ f:^^  +  ^-^,  ^  ^'  -^if-  ''^  x.^ 

(15d)  0  =  2xy^x^  +  2aJ3a;4  EEf  - ; 


8 


(i6d)  0,  X.,  -:^,  ^^^^.+^-5-; 

<ya;i^  =  1,  2öx^x^  ==  —  (2a  +  A^  +  A^), 

(18d)   <fa?3*  =  (a  +  Aj)  (a  +  A,),     2öXiX^  =       2a  +  A^  +  A^  +  A3, 


tf  ^^  ^^3* 


(20d)        f^^'  --i?-^ ?_    yr+  C(a +~Ai)U3  +  Const. 

Nn  7.  Die  im  vorigen  Falle  auftretende  Sehne  der  Baumcurve 
dritter  Ordnung  wird  zur  Tangente,  Die  einfachsten  Gleichungsformen 
der  hetreffenden  Flächei),  wie  sie  sich  aus  Nr.  4,  p.  221  ergeben, 
führen  hier  ebenso  wenig  zum  Ziele,  wie  die  entsprechenden  Gleichungs- 
formen in  Nr.  4  und  5.  Das  Integral  (5)  wird  dagegen  wieder  in  der 
alten  Weise  erhalten,  wenn  die  Gleichung  des  Eegelsystems ,  dessen 
einzelne  Flächen  zur  Fundamentalfläche  in  der  jetzt  verlangten  Be- 
ziehung stehen,  in  der  Form 

(14e)  0  —  «8*  +  2a:ia;8  +  2kx^x^  +  X^x,^  =  (A  -  AJ  (A  —  X^)x^^ 

angenommen  wird.    Die  weiteren  Rechnungen  geschehen  dann  an  der 
Hand  folgender  Relationen: 
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(15e)  0  =  2x2^^  +  2x^X4^  ^  —  ,m 

(17e)  k^x^^  =  2x^x^  +  2XiX^. 

Die   yerallgemeinerten   KrümmuDgslinien   sind   also   von  der  dritten 
Ordnung  und  berühren  die  Linie  X|  <=  0,  x, «»  0  in  der  Spitze. 

0X1*  =  1,  26x^x^  =  —  J(A^  —  Aj)*, 

(18e)    2(fa;ia;s5  =  -(Ai  +  A,),    26x^x^=^      K^liK- ^^\h  +  h)^ 

(19e)         (A,  -  A,)dA,«  =  C  {(A,  -  A,)dV  -  ^1^3  5 

(20e)  —  *  (Ai  —  A,)*  -  ]/a8  —  -g  +  Consi 

Die  yerallgemeinerten  geodätischen  Linien  der  Kegel  werden 
sonach  im  vorliegenden  Falle  durch  algebraische  Gurven  gegeben. 
Dieselben  sind  von  der  sechsten  Ordnung^  denn  nach  (18e)  lassen 
sich  die  Coordinaten  ihrer  Punkte  als  rationale  Functionen  sechsten 

Grades  von  q  =  yx^  —  A,  darstellen. 

Nr.  8.  Kegel  und  Fundamentalfläche  schneiden  sich  in  zwei  sich 
nidU  berührenden  U7id  nicht  ßerfaüenden  Kegelschnitten  (vgl.  Nr.  6,  p.  224). 

(14f)      0  =  —^-,+'''''^J^y  =  j-—^^ 

(15f)      0  =  x,'  +  V  +  ^,'  +  ^/  =  i- 

Um  ein  (im  verallgemeinerten  Sinne)  dreifach  orthogonales  Flächen- 
system zu  erhalten;  nehmen  wir  hier  ausser  der  Flächenschaar 

(17f)  V  =  A3(V  +  V  +  «4*) 

noch  den  Ebeuenbüschel  x^  —  k^x^  «=»  0  zu  Hülfe.  Die  von  den  Flächen 
(17f)  ausgeschnittenen  verallgemeinerten  Krümmungslinien  zerfallen 
je  in  zwei  Kegelschnitte.     Die  weiteren  Gleichungen  werden: 


(18f) 


8 


«1   +   ^1  ^«.2  "«   +  ^1 


(19f) 


***  =«.-«,'  *^^«  -  («.  - «.)  (1  + 1.') ' 

tf  =  (1  +  A,)s; 

4dA,' 

(«I  +  1.)  («^  +  4i)  («.  -  «,)  (i  +  1,')' 
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(200      p^-^arftgA.=V4J^;^=^^^=  +  Con8t.; 

Die  Pole  der  Kegel  (14f)  in  Bezug  auf  die  Fundamentalflache 
(15f)  sind  dieselben,  wie  ihre  Pole  in  Bezug  auf  den  Schnitt  der 
letzteren  Fläche  mit  der  Ebene  x^  «=  0.    Setzt  man  daher 

80  liefert  (17f)  ein  System  von  KugelU;  welche  auf  den  Botatioftskegdn 


«1  +  ^  «t  +  ^ 

die  (ebenen)  Krümmungslinien  ausschneiden;  und  in  (20f)  haben  wir 
die  Gleichung  der  gewöhnlichen  geodätischen  Linien  dieser  Botationskegel 
vor  uns.    Machen  wir 

so  ergeben  sich  in  der  That  die  früheren  räumlichen  Polarcoordi- 
naten  (vgl.  p.  279). 

Nr.  9,  Die  beiden  Kegelschnitte  von  Nr.  8  berühren  sich  (vgl. 
Nr.  7,  p.  225). 

(14g)      0=^'^t<?-^^^ 

(15g)  0  =  V  +  V  +  2^:30:,  =^, 

(ITg^  a?|   =  A3 (^2  -\-  ^x^x^f    x^  =  ^2^3) 

öx^^  =  A3,  2öx^x^  =  1  -|-  (a  +  ^1)  V> 

(18g)  öx,'  =  -  («  +  A,),         öx,^ («  +  AJ  V, 

6  =  s{l+  A3); 

(19g)   (^.=^t(r;\3)-^^«+^^^^^^*)^ 

(20g)  a  A,  =  (a  +  A  J  >/Ö  J  ^^-^j-^^^^^^  +  Const , 

^  =  («  +  Ai)»(7. 

Auch  hier  konnte  man  eine  Anwendung  auf  die  gewöhnliche 
Geometrie  durch  Vermittlung  des  imaginären  Eugelkreises  vornehmen, 
würde  aber  dadurch  zu  imaginären  Kegeln  geführt  werden. 

Nr,  10,  Einer  der  beiden  Kegelsdmitie  von  Nr.  8  artet  in  ein 
Linienpaar  aus  (vgl.  Nr.  8,  p.  227). 

(14h)       o=v+^^•-^^lv, 
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(15h)  0  =  x,^  +  x^^  +  2x^x^  =  y , 

(17h)  2x^x^  =  ^3(2:/  +  ^2*),    a?!  =  l^x^\ 

ÖX^    —  1+1,«     '  030^=         1^  ^ty 

(18h)  ^^^2  _  1^  2^0:30:4 A3(«  +  AJ, 

^ 5(a  +  A,)(l  +  A3); 

(20h)  arctg  A,  —  )/ 1  +  A3  -  oc^-^^ijs' 

Nr.  11.  JEi^eZ  uiul  Fundamentalfläche  berühren  sich  längs  eines 
KegdschniUes  (vgl.  Nr.  12,  p.  231).  Die  Gleichungen  der  beiden 
Flächen  werden: 

Die  Differentialgleichung  der  Krümmungslinien  ist  folglich  identisch 

erfüllt,  und  diejenige  der  yerallgemeinerten  geodätischen  Linien  geht 

über  in 

XiS  +  x^doi^^d^x^  =  0 . 

Eine  Linie  der  letzteren  Art  wird  also  auch  hier  durch  zwei  Punkte 
bestimmt,  zerfällt  aber  in  die  beiden  durch  diese  Punkte  gehenden 
Erzeugenden  des  Kegels.  Die  Uebertragung  auf  den  imaginären 
Kugelkreis  führt  zu  den  diesen  Kreis  enthaltenden  imaginären  Kegeln 
(Kugeln  Tom  Radius  Null). 

Wenn  hiermit  die  möglichen  Lagen  eines  Kegels  (der  nicht  in 
ein  Ebenenpaar  ausartet)  gegen  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  er- 
schöpft sind,  so  bleibt  doch  noch  die  Möglichkeit  einer  Ausartung 
dieser  Fläche  zweiter  Ordnung  in  Betracht  zu  ziehen,  und  dies  um 
so  mehr,  als  gerade  sie  zu  den  einfachsten  Fällen  der  gewöhnlicJien 
geodätischen  Linien  auf  Cylindem  führt  Letztere  sind  in  der  That 
im  Vorstehenden  ausgeschlossen,  während  die  gewöhnlichen  geo- 
dätischen Linien  auf  Kegeln  in  Nr.  1,  Nr.  8,  Nr.  9  und  Nr.  11  Be- 
rücksichtigung fanden. 

Nr.  12.  Die  geodätischen  Linien  auf  elliptischen  oder  hyperboliscJien 
Cylindem,    Wir  gehen  aus  von  der  Cylinderschaar 

wenn  der  imaginäre  Kugelkreis  durch  die  Gleichungen 
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(15i)  iC4  =  0,    a;i«  + V  +  a;3*  =  0 

dargestellt  wird.    Die  Differentialgleichung  der  Erümmungslinien  ist: 


X, 


«a 


«1  +^      «t  +^ 


X, 


X, 


0 
0 


0 
0 


(2:rj         r^rr;. 


'3  •*'4 


Der  erste  Factor  der  linken  Seite  fiihrt  auf  die  Erzeugenden  des 
Cylinders  als  Krümmungslinien^  der  andere  auf  die  ebenen  Schnitte 
senkrecht  zur  Axe.  Für  die  Differentialgleichung  der  geodätischen 
Linien  findet  man 


X, 


x^ 


«1  +  ^    «J  +  i 


X, 


dZi 
cPx^ 


«2 

doi^ 


0 


a:. 


0 


^4 

6Px^    d^x^ 


'3 

dXc 


=  0. 


Ein  integrirender  Factor  wird  hier  nicht  durch  die  obige  Determi- 
nante gegeben^  sondern  durch  die  folgende: 


x^ 


«1  +  ^  «s  +  * 

dXi  dx^ 

«1  +  *  «»  +  ^ 

0  0 

0  0 


0 
0 

dx^ 


—  X, 


dx^ 


^4 

dx^ 


welche  sich  allerdings  bei  der  Ausrechnung  als  der  obigen  gleich 
ergibt  Die  Integration  der  so  entstehenden  Gleichnng  fährt  (wenn 
A  =  A|  s»  Consi)  zu  der  Relation 

r    X,«  ^'     1  r  ^^''    A^J^^l ^^2] 

Lk  +  KY  ^  («.  +  ii)'J  L«.  +  ^~  ■*"«.  +  ii        ^  J 

=  C(x^dx^  —  x^dx^y. 

Die  elliptischen  Cylindercoordifiaten*)  werden  eingeführt  durch  die 
Gleichungen: 


*)  Dieselben  sind,  ebenso  wie  die  allgemeinen  elliptiscben  Coordinaten, 
für  gewisse  Probleme  der  mathemati Jüchen  Physik  von  Wichtigkeit;  vgl.  Heine, 
Handbnrh  der  Kiigelfunctioneo,  S.  Aafl.  Bd.  2,  p.  20t,  Berlin  18S1. 
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6X 


2 


(«.  +  AJ  K  +  X,) 


«1  —  «« 


6X, 


2 


(«,  +  X,)  (a,  +  1,) 


«t  —  «I 


<tä;. 


1. 


(18i) 

Wie  in  den  früheren  Fallen  wird  die  weitere  Rechnung  am  einfachsten 
durch  logarithmische  Differentiation  ausgeführt,  wobei  die  frühere 
Grösse  s  jetzt  durch  die  Gleichung  s{x^^  +  ^i)  =  1  zu  definiren  ist 
Man  erhält  so  ans  (18i)  die  Differentialgleichung: 


(19i) 


(1,  —  x,)di,» 


-  =  C''*»* 


(«.  + 1.)  («1  +  i.)  K  + 1.)  {«.  +  li)      "^  1»  ' 
und  durch  lutegration 

•(20i)       f     y^J^^'^   -:  -  2 >/a;  m«i  +  Ax)(«,  +  A,)  +  Const. 

Nr.  13.  Die  eine  unendlich  ferne  Erzeugende  des  Gylinders  he- 
rülirt  den  imaginären  Kugelhreis,  Dieser  Fall  kann  zwar  bei  reellen 
Flächen  nicht  vorkommen,  muss  aber  der  Vollständigkeit  halber  er- 
wähnt werden.     Die  entsprechenden  Gleichungen  werden: 


(14k) 
(15k) 


0 


g|     4-  2X^X^  «L.^*  ^  ^'/r 

■  T^  *4    —  ^  "_L  1  ^4  ; 


2 


0  +  1  '    ■"*  a  +  X 

ü/j       ~J~    X^      "^    ^X-tXa   *^  U«         »ül/^   **^   U» 

Die  geodätischen  Linien  ergeben  sich  aus  der  Gleichung 


«  +  i, 
da;, 

0 
0 


0 

«1  +  «. 

«4 

0 

da;,  +  d«, 
«  +  i. 

e^a:^ 

• 

<ci 

0 

«4 

te. 

0 

dx^ 

a  +  l, 


T-       0       —TV 


«1 

a  +  X, 


X 


2 


dxc 


Xv 


dx^ 


Xt 


d^x^    iPx. 


'1 

dx^ 
^x^ 


0 


x. 


dx^ 
d^x^ 


0, 


und  das  erste  Integral  ist: 

a:,*  +  2ar,.r,    fda;,"  +  2^.1;,  dar,    •     7    «1        ^/      -i  j    \8 

(18k)    6x^=^X^f    <^^3^  =  '^?    <ya;4^=l,    2<yrPia;j5  =  — (a  +  ^i  +  ^)> 
(20k)      Y^\  fyä+  Äj^Äi  -^  =  Va,  yC(a  +  Ä,)  +  Const. 

Nr.  14.    Die  Spitze  des  Kegels  liegt  auf  dem  imaginären  Kugel- 


kreise. 


a  +  X       *       *  a  +  X*' 


(151)  a^4  =  0,    a;,*  +  a:2*  +  2a:,a:3  =  0. 

liier  ist  die  bisher   befolgte  Methode  nicht  mehr  vortheilhaft;   wir 
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nehmen  kurz  ^r^  =»  1,  dx^  «»  0.    Dann  wird  die  Differentialgleichung 
der  geodätischen  Linien 


X, 


X, 


dXfi 


=  0. 


0 
dx^     dXi 
cPx^    d^x^    cPxy^ 

Mit  Hülfe  der  Relation  x^dx^  +  ^2 ^^2  "=  0  reducirt  sie  sich  auf 
(2dx^dx^  +  dx^*)€Pxi  =  ^^1  {dx^cPx^  +  dx^^x^  +  dx^d^x^)  =  0 
und  gibt  das  erste  Integral 

2dXidx^  +  c?a?g*  =  Cdx^. 

Führen  wir  mittelst  der  Gleichungen  x^  =  X^x^,  x^  =  k^x^  neue 
Variable  ein,  so  wird  x^  =  —  («  +  ^11  +  ^2)^/  u°^ 


2  <^^df^>       dX^\ 


C^\ 


Will  man  die  frühere  Methode  anwenden,  so  hat  man  von  der 
Eegelschaar 

auszugehen,   und    die   in    bekannter   Weise  zu  bildende   Differential- 
gleichung mit  der  Determinante 


*1    T"  ^4 
«1    +   *! 

0 

*'        J ,       *•       Ar 
«,  +  li  ^  «.  +  1.  ^     * 

da;,  +  d«4 

dXf  -\-  dx^ 
«,  +1, 

0 

dx                    «l^.       ^^3. 

0 

0 

«s 

«4 

0 

0 

dXj 

dx^ 

zu    multipliciren.     Ist   wieder  x^  =  ^3^4»   so    ergibt    sich    die    End- 
gleichung in  der  Form: 


(201)      /.^ 


VX^  —  lidX^  oi/Fi/Tv 


+  h)  («»  +  ^2^ 

Nr.  15.  Die  geodätischen  Linien  auf  dem  RotaUonscylinder.  Jede 
der  beiden  unendlich  fernen  Geraden  des  Cylinders  berührt  den 
imaginären  Kugelkreis.    Die  Rechnungen  gestalten  sich  wie  in  Nr.  13: 

(15m)  x^  =  0,     Xj^^  -J-  x^'  -{-  x./  =  0, 
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ftaj, 

ftXt 

0 

(idxi 

(läXf 

0 

0 

0 

Xs 

0 

0 

dx 

«4 

dx^ 

«« 

dx^^ 

lix. 

(IXt 

«1 

«« 

dx^ 

dXf 

0 

«s 
dx. 


0 
dXf, 


<?»,      d*«,      «?a^     «?a;4 


0, 


worin  (a  +  A,)     =  ft  gesetzt  ist.     Hieraus  durch  Integration: 

(«  +  ^i)'    L      a  +  Ai  '  *  J 

=  C'[(a:s*+ a;/)(d:r3*  +  da:/) — (x^dx^+x^dx^y^^^C{x^dx^—x^dx^y', 


V(«  +  ^.)      ^^2^_5+A 


(18m)  <^x/^ -TTi/^'    ^^«'^ f^fv'    ^^»'  =  ^*'    ^^*'"=1- 

(20  m)  arctg  A,  =  A,  }/C  +  Const.  =  aAj  +  6. 

Wir  finden  also  die  gewöhnlichen  Schraubenlinien*);  in  der  That  ergeben 
sich  aus  (20  m),  (18  m)  und  (14  m)  die  Gleichungen 

^1  ==  V-«~A, .  sin  (a  J»  +  6),     J  «3  y=rs~rx^  .  cos  (a  J  +  6). 


rc 


Nr.  16.    Die  geodätischen  Linien  des  parabolischen  Cylinders;  die 
beiden  unendlich  fernen  Erzeugenden  fallen  zusammen. 


(14  n) 
(15n) 

1        20:4 


0 


ar, 


4  »Ci    37^ 


2_  a-i,)a-^,)  ^8 


«1  +  ^     ffj  +  i 


(«i+^)(«,  +  i) 


X 


1  ; 


a:. 


0,    x/  +  V  +  a:5*  =  0. 


re, 


?-,-     0 


2a;i 


r  +  ^4 


-  _^*_    _  ^^« .     0     ^^^'   4-  dx 


0 
0 


0 
0 


^8 

dxs 


8 


^4 


2Xi 


X' 


«t+^1    «1+^ 


.-    0 


Xr 


X, 


X^ 


0 


a;i 


'2  ^s         ••'i 


0. 


tfa «  _  («.  +  ^.)  («.  +  K)     4^3.  ^  „  («.+a,)K  +  ».) 
(18n)  *  «.  —  «I        '  *   *  «I  —  «.        ' 

(20n)  jy^~^l^  dX^='2yC («1 +Xj'(c^TJ(;r,^^J  yX, + Const. 

*)  Dieselben  sind  Bchon  von  Pappas  stadirt  worden:  Lib.  IV,  propos.  28. 
Vgl.  ChasleB'  Aper9a  historiqae,  p.  80.  Wir  begegnen  den  Schraubenlinien 
unten  noch  einmal  in  dem  Abschnitte  über  lineare  Transformationen  eines 
Kegelschnittes  in  sich. 

Clttbioh,  Yorleinngen.  IE,  1.  22 
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Nr.  17.    Die  unenMich  ferne  Erzeugende  des  parabolischen  CjfUn- 
ders  lerührt  den  imaginären  Kugelkreis. 

(14o)        0  =  ai*  +  2arj  «4  +  (a  +  A)  2x,  «*  +  («  +  X)*  x^ 


(15  0) 


0, 


«,*  +  2«!  a^  =  0; 


*4   ^  +  f**4    0       0 


»Z'a  d^i  2v«  «i^. 


X^  iM/^ 


dx^     dXi     dx^    dx^ 
d^x^    dPx^    cPx,    dPx^ 


0, 


x^  +  ftrCi     a:*    0    a;i  +  fta?«  +  fi'a:^ 

0  0    a^,  3:4 

0  0   dx^  dx^ 

wo  f*  =  a  +  ili ; 

[2a:jrC4+2(a+A0a;4«][rfa:,*+2da;,cfe4+(a+Aj2dÄ'8rfa:4+ 

=  C  (0:3  dx^  —  a;4  rfa:,)*; 


(I80) 
(20o) 


6X 


2 


1, 


<ya:« 


^5 


-  i(^i  -  ^)*  =  VC  1^^  +  Consi 


Die  geodätischen  Linien  tcerden  also  älgebraisdie  Curven  (toie  im 
FäUe  Nr.  7).  Bezeichnen  a,  h  neue  Constante^  so  liefert  die  Ein- 
f&hrung  der  Xi  das  Resultat: 

[a^  +  («  +  ^i)  ajj  —  a?4  (ö^4  +  fta^)*. 

Die  Curven  sind  also,  indem  sich  die  Linie  x^^=^^,  0:4  *=  0  doppelt 
absondert,  von  der  vierten  Ordnung.  Setzt  man  ^  ==  yX^ZT^^  go 
lassen  sich  die  Coordinaten  ihrer  Punkte  vermöge  (18  0)  als  rationale 
Functionen  von  ^  darstellen. 

Nr.  18.  Die  Spüee  des  (imaginären)  parabolischen  Cylinders  liegt 
auf  dem  unendlich  fernen  imaginären  KugeOcreise. 

(14p)  0  =  ^^^^^  +  2x,  X,  =  '^'f  2x,  X,, 

(15p)  3:4  =  0,    x^^  +  2xi  x^ '^  0. 

Auch  hier  kommt  man  durch  die  Annahme  x^  «=»  1,  dx^  <=  0  schneller 
zum  Ziele;  gleichwohl  ist  es  von  Interesse,  die  allgemeine  Methode 
zu  verfolgen.  Machen  wir  zur  Abkürzung  f*=a+'''i>  f*S=^i  +  ^s; 
so  ist  die  Differentialgleichung  der  geodätischen  Linien,  versehen 
mit  ihrem  Multiplicator: 
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0 


6    6  +  ^4    0 


x<, 


'1  *2 

dXi     dx2 


^3 

dXc 


x^ 
dx^ 


«PaTj     d?x^     d^x^     cPx^ 


0. 


x^  +  l  l  0      «i 

dx^  +  di  di  0      dXi 

^  X%  "~~  Xa  Xa   "~~  iTj  jS  Xt  \J 

2dx^ — dx^    dx^ — dx^    2dx^     0 

Die   Ausführung   der  Multiplication   beider  Determinanten    führt   zu 
einer  in  der  früheren  Weise  integrabeln  Gleichung.     Setzt  man 

r 

X  =  iCg*  —  2x^  x^  +  Ax^  x^y     F««  dx^  —  2da;i  dx^  +  4da:i  drcj , 
so  ergibt  sich  als  erstes  Integral  die  Relation: 

FQ~    c[xr-P^^T 

=— C  [  { (a^jj  +  2x^dx^  —  Xi  {dx^  +  2dx^) }  * 

—  4  (a?2  da?!  —  x^  dx^)  (x^  dx^  —  x^  ^^t)]  • 
Mittelst  der  Gleichungen 

X^  ^  ^2  Xi  f      X^    "f"  Aj  J/j  \X^  -f-  ^^3^  =  U 

führen  viir  neue  Variable  Ag,  A,  ein.    Dann  wird 

<y  {Xy^  +  arg)*  =  —  (a  +  A^),  26x^  x^  —  A^, 

(18p) 


(5p) 


und  weiter 


26X^  x^  =    1; 


2<y(a:2 +  2^:3)3?^  —  -^, 


du        Q  (2«i7| 


a:. 


c  =  - 


SrCj  x^  <2X,* 


(1  +  A,)«  ' 

während  die  rechte  Seite  unserer  ersten  Integralgleichung  über- 
geht in 

-  ^[y  (^  ^^ + (^  -  2)'?^)'  -  V  <iv]. 

Man  findet  so  die  Gleichung  der  geodätischen  Linien  in  der  Form: 

(20p)  y  [_  xy^+y^^,  -  cv]rf^ — l/:^^+Con8t. 

Die  Rechnung  gestaltete  sich  hier  etwas  anders^  als  in  den  früheren 
Fällen;  weil  die  Parameter  A^,  A3  auf  dem  Kegel  nicht  mehr  ein 
orthogonales  Curvensystem  in  dem  früheren  Sinne  definiren.  In  der 
That  liefert  die  Integration  der  Differentialgleichung  der  Erümmungs- 
linien  als  Integrale  die  beiden  Ebenenbüschel 


x^ 


KXa  ^^  \)j      Xt  -y"  X^  "^  vX^  *""  V. 


22 
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Die  Axen  beider  Büschel  gehen  durch  die  Spitze  des  Kegels  hin- 
durch; ausser  den  Erzeugenden  gibt  es  daher  auf  letzterem  keine 
Curyen,  die  als  Erümmungslinien  aufzufassen  wären  (vgl.  oben  Nr.  1 1^ 
p.  321),  wie  übrigens  auch  aus  unserer  Definition  der  Erümmungs- 
curren  unmittelbar  ersichtlich  ist. 

Nr.  19.    Die  Bedingungen  von  Nr.  17  und  Nr.  18  sind  gldch- 
zeitig  erfüllt 
(14q)        0  =  ^  +  2x,  x^  -  kx^^  =  -  (X-X,)(X-A,)  ^2 

x^  =  0,    x^^  +  2x^  a:»  *=  0; 


a  +  X 


'4  I 


(15q) 


X. 


X, 


0        0 


x^       x^        x^       x^ 

dXi      dx^      dx^     dx^ 
d^x^    cPx^    cPx^    cPx^ 


X 


x^ 


4 


dx^ 

0 
0 


a  +  X, 

0 
0 


\)  Xt    ^^  A|  Xa 

0    dx^  —  Aj  dx^ 


X 


8 


X, 


=  0; 


(18q) 


dx^        dx^ 

[X  "1  r"  Ast  i 

(ir+ijt  +  ^^\  [iqri^  +  ^dx^  dx^  —  l,  dx^^'j  =  C(x^  dx^  —  x^  dx^f. 

Die  Yariabeln  werden  getrennt  durch  die  Substitution: 
<yV  =  —  («  +  ^i)  («  +  ^a);     26x^x^  =  X^  +  k^  +  a, 

6X^  «=  1,  26X^ Xi  =  Aj-, 

und  das  zweite  Integral  erscheint  in  der  Gestalt: 

(20q)  fVi^  ^^  =  ^3 y2C(a^  l,)  +  Const 

Die  Form  der  Gleichung  ist  dieselbe  wie  in  Nr.  16 ,  die  Bedeutung 
der  Yariabeln  aber  eine  andere.  Von  Erümmungslinien  im  eigent- 
lichen Sinne  kann  auch  hier  nicht  die  Bede  sein. 

Wie  man  bei  der  vorstehenden  Discussion')  der  Eegelsysteme  in 
jedem  Falle  zur  Aufstellung  der  ersten  Gleichung,  also  (14a)  bis  (14q), 
gelangt;  ist  nicht  erörtert  worden.  Man  findet  dieselbe  durch  die 
Forderung,  dass  die  Multiplication  der  beiden  Determinanten  immer 
in  derselben  Weise  ausführbar  sei,  und  dass  dabei  insbesondere  der 
erste  Term  der  ersten  Horizontalreihe  in  der  neuen  Determinante 
(bis  auf  das  Vorzeichen)  durch  Differentiation  der  linken  Seite  der 
betreffenden  Gleichung   (14)   gewonnen   werde,   während   der   dritte 

*)  Einen  irrthümlicher  Weise  ausgelassenen  Fall  findet  man  am  Schlüsse 
des  Bandes  unter  den  Verbesserungen  nachgetragen. 


Die  Flächen  zweiter  Ordnung  und  zweiter  Klasse.  341 

und  vierte  Term  dieser  Reihe,  sowie  der  zweite  und  dritte  Term  der 
ersten  Yerticalreihe  sich  gleicli  Null  ergeben  müssen. 

Besonders  bemerkenswerth  sind  diejenigen  Fällen  in  denen  die 
geodätischen  Linien  algä>raisch  werden.  Abgesehen  von  dem  Falle 
Nr.  11,  in  dem  nur  die  Erzeugenden  des  Kegels  als  geodätische 
Linien  betrachtet  werden  konnten,  trat  dies  ein  bei  Nr.  7,  wo  Eegel 
und  Fundamentalfläche  sich  in  einer  Curve  dritter  Ordnung  und 
einer  Sehne  derselben  schneiden,  und  in  Nr.  17,  wo  es  sich  um 
einen  parabolischen  Cylinder  handelt,  dessen  unendlich  ferne  Erzeugende 
den  imaginären  Eugelkreis  berührt.  Auf  reellen  Kegeln  und  Cylin- 
dern  sind  daher  die  gewohnlichen  geodätischen  Linien  niemals  sämmt- 
lich  algebraisch.  Bei  Flächen  mit  nicht  verschwindender  Determinante 
können  doppelt  unendlich  viele  algebraische  unebene  Gurven  auftreten 
(Nr.  9  und  11,  p.  3 18  ff.),  aber  es  können  niemals  alle  verallgemei- 
nerten geodätischen  Linien  algebraisch  werden. 

Die  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Beziehung  der  geo- 
dätischen zu  den  Krümmungs-Linien,  welche  durch  die  Gleichung  (5) 
veranlasst  wurden  (p.  326),  lassen  sich  selbstverständlich  auf  alle 
diejenigen  Fälle  übertragen,  in  denen  ein  zu  (5)  analoges  erstes  In- 
tegral und  ein  zu  (4)  analoger  Flächenbüschel  benutzt  wurden;  sie 
gelten  also  auch  in  den  Fällen  Nr.  2  bis  10,  dagegen  nicht  für  die 
geodätischen  Linien  auf  den  .Gylindern.  Bei  diesen  zeigt  das  Auf- 
treten des  Factors  {x^  dx^  —  x^  dx^y  an,  dass  unter  den  geodätischen 
Gurven  insbesondere  auch  die  durch  den  Büschel  x^  —  kx^^  «>  0  be- 
stimmten ebenen  Schnitte  enthalten  sind.  In  Nr.  18  haben  wir  eine 
scheinbare  Ausnahme.  Die  Tangenten  aller  geodätischen  Linien, 
für  welche  C  unendlich  gross  ist,  berühren  hier  den  Kegel 

(21)  X  ^  rr^*  —  2^1  a?2  +  ^x^  x^  =  0. 

Setzen  wir  aber  in  (20  p)  (7  =  oo,  so  kommt  je  nach  Wahl  des  Ver- 
zeichens  der  Quadratwurzel 

(22)  x^  +  2a?3  —  aXi  —  0 
oder 

{iuö)  ü/Q   ""~  Xt  Xo  ■""*  ^Xi  Xa  """  oXi   — —  yjm 

wo  a  und  b  Integrationsconstanten  bedeuten.  Die  Ebene  (22)  be- 
stimmt auf  dem  gegebenen  Cylinder  einen  Kegelschnitt,  dessen  Tan- 
genten den  Kegel  X<»0  berühren  sollen,  der  also  selbst  auf  letzterem 
Eegel  liegen  muss.  Der  Kegelschnitt  zerfällt  somit  in  zwei  Erzeu- 
gende von  X «»  0,  und  kann  folglich  nur  gleichzeitig  auf  dem  ge- 
gebenen Cylinder  liegen,  wenn  er  in  die  Doppelgerade  x^^^  0,  x^  =  0 
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ausartet,  längs  welcher  sich  beide  Kegel  berühren.  Nur  für  a  «»  oo, 
d.  i.  Xj^  =^  0,  gibt  daher  die  Ebene  (22)  eine  geodätische  Linie  auf 
unserer  Fläche.  Es  wird  dies  dadurch  erklärlich,  dass  die  Gleichung 
(5p)  nicht  nur  von  den  geodätischen  Curven  befriedigt  wird,  son- 
dern auch  von  den  Integralcurven  derjenigen  Differentialgleichung, 
welche  durch  das  Verschwinden  des  benutzten  Multiplicators  darge- 
stellt wird*),  um  in  der  That  die  Integralcurven  der  letzteren 
Gleichung  zu  finden,  multipliciren  wir  die  drei  ersten  Yerticalreihen 
der  Determinante  bez.  mit  x^,  x^y  2x^  -|~  ^^i  ^^^  addiren  die  ent- 
stehenden Producte  zu  der  mit  ^^  multiplicirten  letzten  Reihe.  Es 
ergibt  sich  so,  dass  die  Gleichung 

(24)  0  =  4a?i  a?3  —  2a?i  X2  +  x^*  +  cx^^  ^  2X  +  cxj* 

eine  von  der  willkürlichen  Constanten  c  abhängige  Integralcurve  dar- 
stellt Die  zweite  Schaar  von  Integralcurven  ist  offenbar  durch 
die  Gleichung  a?i  —  c'aJj  =  0  gegeben.  Für  unendlich  grosse  Werthe 
von  C  darf  man  daher  aus  dem  Verschwinden  des  Factors  von  G  in 
(5  p)  nicht  auf  Eigenschaften  der  gesuchten  geodätischen  Linien 
schliessen;  dieses  Verschwinden  tritt  vielmehr  nach  (24)  für  ein 
particuläres  Integral  der  zuletzt  besprochenen  Differentialgleichung  ein. 
Analoge  Ueberlegungen  zeigen  die  Unbrauchbarkeit  eines  Integrals 
von  der  Form  (23). 

Man  kann  hiernach  für  den  Fall  C  =  00  aus  (5  p)  nur  schliessen, 
dass  auch  A^  =  00  wird.     Wir  befreien  uns  von  den  imbrauchbaren 

Lösungen,  indem  wir  statt  Y — C I2  ^^^  Y —  C  l^  neue  Parameter 

Ag  und  A3  einführen;  dann  geht  (19p),  wenn  noch  yY —  C=  1  ge- 
setzt wird,  über  in: 

yf[-  ^  ±  V^i^  -  V]  dX, ^  +  Consi, 

und  gleichzeitig  sind  die  dritte  und  vierte  Gleichung  (18  p)  zu  er- 
setzen durch: 

26x^x^  =  yAj,    26{x^  -j-  2x^  ^^^^i~' 

Der  Werth  C  «=  00  oder  y  =  0  gibt  dann  in  der  That  Ag  =  00,  also 
x^  es  0,  x^=»  0,  d.  h.  die  Erzeugende,  längs  welcher  der  gegebene 
Cylinder  von  dem  Kegel  X  «=  0  berührt  wird,  wie  wir  es  oben  fanden. 


*)  In  den  früheren  Fällen  bereitete  der  Moltiplicator  nicht  Bolche  Schwierig- 
keiten^  da  die  durch  sein  Verschwinden  definirten  Cnrren  eben  die  Erümmnngs- 
cnrven  waren,  and  von  diesen  sofort  zu  übersehen  ist,  ob  sie  die  betreffende 
Gleichung  (5)  für  alle  oder  für  gewisse  Werthe  von  C  befriedigen  oder  nicht 
Vgl.  übrigens  für  den  Fall  der  dreiaxigen  Flächen  Hessens  Vorlesungen,  a.  a.  0. 
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XYL  Lineare  Complexe  in  Beziehung  zn  einer  Fläche  zweiter 

Ordnung. 

Unsere  letzten  üntersucliungen  knüpften  an  das  Problem  an, 
einen  Büschel  von  Flächen  zweiter  Ordnung  /'+A9«=0  in  eine 
kanonische  Form  zu  transformiren.  Jede  solche  Fläche  repräsentirt 
uns  eine  reciproke  Verwandtschaft  im  Räume  (vgl.  p.  136),  d.  h. 
ein  System  von  vier  linearen  Gleichungen  der  Form 

(1)  QUi  =  Ons^i  +  ön^2  +  «is^s  +  OiiXi, 

wenn  Oik  =>  aki.  Lassen  wir  nun  diese  letzteren  Bedingungen  fallen, 
und  setzen 

9  =  ZZufkifiXk  =  öZiViffi, 

so  stellen  die  Gleichungen  /*«°0,  ^saO  zwei  allgemeinere  reciproke 
Verwandtschaften  dar,  und  für  alle  Gleichungen  9)-f-A/'>=0  gibt 
es  ein  in  ähnlicher  Weise  ausgezeichnetes  Tetraeder,  durch  dessen 
Einführung  als  Coordinatentetraeder  die  Gleichungen  besonders  ein- 
fach werden.  Die  Bestimmung  desselben  hängt  wieder  ab  von  den 
Wurzeln  der  biquadratischen  Gleichung 

Auf  diese  Gleichung  wird  man  sofort  durch  die  Frage  nach  solchen 
Punkten  x  geführt,  denen  vermöge  / »»  0  und  9  es  0 ,  also  auch 
(p  -^^  Xf*^  Oy  eine  und  dieselbe  Ebene  zugeordnet  ist,  so  dass  die  Ui 
zu  den  iV{  proportional  werden.  Dass  hierbei  der  Determinante  ^(k) 
die  cfiaräkteristische  Eigenschaft  der  Invarianten  zukommt,  wird  genau 
in  derselben  Weise  bewiesen,  wie  in  dem  speciellen  Falle  der  Flächen 
zweiter  Ordnung.  Natürlich  lassen  sich  auch  vier  Ebenen  bestimmen, 
denen  in  beiden  Verwandtschaften  je  derselbe  Punkt  entspricht 

Einige  besondere  Fälle  der  hiermit  gestellten  Aufgaben  sind  für 
uns  von  hervorragendem  Interesse*).  Nehmen  wir  erstens  sowohl 
aik  =  aki  als  aa  >»  «« f  so  stellen  uns  /* «»  0  und  g>  =  0  die  Polar- 
verwandtschaften in  Bezug  auf  zwei  Flächen  zweiter  Ordnung  dar, 
und  wir  kommen  zu  dem  Probleme  des  gemeinsamen  Polartetraeders 
zurück.  Ist  dagegen  a^  =  —  a«,  aa  =  — a«,  a«  =  0,  a«  —  0, 
so  haben  wir  zwei  sogenannte  NtUlsysteme  vor  uns   (vgl.  p.  102), 


^)  Die  allgemeine  Theorie  der  bilinearen  Formen  (insbesondere  der  ans 
zwei  solchen  Formen  zusammengesetzten  linearen  Bchaar)  wird  in  einer  späteren 
Abtheilnng  (über  qnatem&re  Formen)  des  vorliegenden  Werkes  Berücksichtigung 
finden.    Einige  Literaturangaben  findet  man  in  den  Noten  zn  p.  288  f.  and  886. 
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d.  h.  zwei  lineare  Complexe.  Es  gibt  dann  unendlich  viele  Punkte, 
denen  in  jedem  Complexe  q>  -\'  kf^^O  dieselbe  Ebene  zugeordnet  ist, 
denn  wir  wissen,  dass  diese  Eigenschaft  jedem  Punkte  einer  der  beiden 
Directricen  der  betreffenden  Congruenz  zukommt,  indem  ihm  die  durch 
ihn  und  die  andere  Directrix  zu  legende  Ebene  entspricht  (p.  59). 
Nehmen  wir  endlich  an,  dass  Oa  =  Gki  sei,  aber  aü^  »=  —  au,  so 
geben  die  Gleichungen  (1)  die  Beziehungen  zwischen  Pol  und  Polar- 
ebene in  Bezug  auf  die  Fläche  2J2]ai]tXiXk=^  0^  und  q)  =  0  stellt 
den  linearen  Complex 

(4)  I^autPik  =  Zoa  (yiXi  —  Xifft)  =  0 

dar.  Es  liefert  9  =  0  immer  eine  durch  x  gehende  Ebene,  also  die 
Ebenen,  welche  den  vier  durch  ^(A)  »=  0  bestimmten  Punkten  ent- 
sprechen, müssen  bez.  durch  diese  Punkte  selbst  hindurchgehen;  die 
vier  Punkte  liegen  folglich  auf  der  Fläche  eweiter  Ordnung  und  die  iJinen 
entsprechenden  Ebenen  sind  die  betreffenden  vier  Tangentialebenen  der 
Fläche.  Es  sei  x^'^  der  zur  Wurzel  A,  von  zi  =  0  gehörige  Punkt^ 
und  u^')  die  ihm  entsprechende  Ebene,  so  dass  wir 

setzen  können;  dann  folgt: 

XrX,£u^/^x\''^  =  -  kr^Zaa^^x^j;^  =  krSEaH(xf[^3^^ 

und  andererseits  ist  derselbe  Ausdruck 

'^krKSZaaafl^x^i^  =  Kk^SEatiX^r^xf  =  k^Zu^^^a^^K 

Entweder  ist  also  Ar  +  A,  «=  0  oder  2Jui''^a;i'^  =  0.  Nun  sieht  man 
sofort  ein,  dass  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  {aa  =  —  a«) 
^( — A)  =  zi(A)  ist;  die  vier  Wurzeln  Aj  zerfallen  somit  in  zwei  Paare, 
etwa  derart,  dass  Aj  =  —  A^  und  A^  ««  —  Aj.  Die  eben  gemachte 
Ueberlegung  sagt  darum  aus,  dass  die  zu  x^^^  gehörige  Ebene  (Tan- 
gentialebene der  Fläche)  durch  xf^^^  und  xf^^\  aber  nicht  durch  xf^^^ 
hindurchgeht;  ebenso  geht  die  xf^^^  entsprechende  Ebene  durch  a;^'> 
und  a:<*),  die  zu  x^^^  gehörige  enthält  x^^^  und  xf^^,  aber  nicht  a;^*)  und 
endlich  die  Tangentialebene  von  x^*'^  geht  durch  ofi^  und  x^'^K  Die 
vier  Fundamentalpunkte  bilden  also  auf  der  Fläche  zweiter  Ordnutig 
ein  Tetraeder,  von  dessen  Kanten  vier  (nämlich  1-3,  1-4,  2-3,  2-4) 
auf  der  Fläche  liegen;  die  beiden  anderen  sind  einander  in  Bezug  auf 
die  Fläche  und  in  Bezug  auf  den  linearen  Complex  polar  conjugirt. 
Es  gibt  hiemach  im  Allgemeinen  vier  gerade  Linien,  welche  gleicheeitig 
einem  gegebenen  linearen  Complexe  angehören  und  auf  einer  gegebenen 
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Fläche  zweiter  Ordnung  liegen.  Ausnahmen  resp.  Grenzfalle  treten 
auf,  wenn  die  Gleichung  ^  ^^  0  zweifache  oder  mehrfache  Wurzeln 
hat;  im  Folgenden  untersuchen  wir  der  Reihe  nach  die  verschiedenen 
Möglichkeiten. 

Nr.  1.    Die  vier  Wurzeln  von  .^(A)  =  0  sind  von  einander  ver- 
schieden.   Wir  setzen 

(5)  F  =  ZZaaXiXk ,     q>  =  2^a.*j?.A . 

Machen  wir  die  vier  ausgezeichneten  Linien  des  Complexes  9  «=  0 
zu  Kanten  des  Coordinatentetraeders,  so  wird  in  den  neuen  Coor- 
dinaten  X,-,  bez.  Pa  (vgl.  p.  147  und  103): 

Dieses  Resultat  möge  durch  die  Transformation 

(6)  Xi  =  ßiiXi  +  ßiiXi  +  /JßXs  +  /JrtX* 

erreicht  werden,  deren  Determinante  mit  R  bezeichnet  werde;  dann  ist 


(7)      J?^(A)  = 


0 

0 

0 

A  +  a 

0 

0 

k+ß 

0 

0 

X-ß 

0 

0 

l-a 

0 

0 

0 

=  (A*-/J»)(A»-«»), 


wie  sich  leicht  nach  Analogie  mit  den  auf  p.  211  f.  angestellten 
Ueberlegungen,  bez.  Rechnungen  nachweisen  lässt.  Es  muss  also 
a  =  Hh  Aj,  /J  «■  4-  A3  sein;  das  Vorzeichen  bleibt  noch  willkürlich, 
da  eine  Yertauschung  desselben  nur  eine  Aenderung  der  Bezeichnung 
der  Wurzeln  bedingen  würde.    Wir  haben  also  die  kanonische  Form*): 

(8)  F^2X,X,  +  2X,X,,     9-^1^14  +  ^3^8. 

Es  bietet  sich  weiter  die  Aufgabe,  die  TransfomuUionscoefficienten 
ßik  unrJclich  zu  bestimmen.  Zu  dem  Zwecke  bemerken  wir,  dass  in 
allen  den  unendlich  vielen  durch  die  Gleichung  q>  -\-  Xf*^  0  darge- 
stellten reciproken  Verwandtschaften  diejenigen  Punkte  x,  welche 
mit  ihrer  zugehörigen  Ebene  u  vereinigt  liegen,  immer  dieselbe  Fläche 
i^  OS  0  bilden,  dass  dagegen  die  entsprechenden  Ebenen  u  eine  mit 
k  variirende  Fläche  zweiter  Klasse  umhüllen,  deren  Gleichung  offen- 
bar durch  Nullsetzen  der  mit  den  f(,-  geränderten  Determinante  ^(A) 
gewonnen  wird,  d.  h.  in  der  Form 


*)  Die  verschiedenea  im  Folgenden  behandelten  Fälle  wurden  vom  Heraas- 
geber in  seiner  InaaguraldissertatioD  (Erlangen  187S)  an  ihren  bez.  kanonischen 
Formen  genauer  discutirt  (vgl.  Math.  Annalen  Bd.  7),  einige  derselben  gleich* 
zeitig  Yon  Fr  ahm  in  seiner  Habilitationsschrift:  üeber  eine  Klasse  von  linearen 
Transformationen,  Tübingen  1878. 
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(9)  ZJSJaWuiU,  =  0 

geschrieben  werden  kann^  wenn  ^aW  die  ersten  Unterdeterminanten 
von  ^{l)  bezeichnen.  Dabei  ist  zu  beachten  ^  dass  in  (9)  der  von 
l  unabhängige  Term  verschwindet^  die  linke  Seite  also  durch  X  theil- 
bar  ist.  Auch  dieser  linken  Seite  kommt  natQrlich  die  Invarianten- 
eigenschaft zu;  es  wird  also 

(10)  S^SUJaWuiU,  =  A  { (A«  -  V)2  U,  U^  +  (A«  -  1,^2 U^U,] . 

Da  nach  (7)  IPÄ  «=>  1  ist^  wenn  Ä  wieder  die  Determinante  von  F 
bezeichnet/  so  ergibt  sich  hieraus: 

2A,(A,»  -  X,^A  'Ü,U,  =  ZZJa{K>iUk, 

Durch  Zerlegung  der  rechten  Seiten  dieser  Gleichungen  in  lineare  Fac- 
toren  findet  man  unter  Berücksichtigung  der  Formeln 

(12)  Uk  =  /JuWi  +  ß%kU2  +  ßuth  +  ßuUA 

die  gesuchten  Transformations-Coefficienten. 

Man  kann  die  Losung  der  gestellten  Aufgabe  auch  auf  ein  früher 
behandeltes  Problem  zurückfahren.  Es  gibt  nämlich  unendlich  viele 
Flächen  zweiter  Ordnung,  welche  mit  dem  Compleze  q>'=0  dieselben 
vier  Erzeugenden  gemein  haben;  sie  bilden  einen  Büschel,  dessen 
Gleichung  nach  (10)  durch  22dik{X)uiUk  *=»  0  gegeben  wird,  denn 
die  rechte  Seite  von  (10)  zeigt,  dass  diese  Gleichung  in  der  That 
kein  Glied  mit  i?  enthält,  also  nach  Division  mit  l  linear  in  X^  wird, 
und  die  directe  Ausrechnung  ergibt 

(13)  ZUJaWuiU,  =  X'ZIJAaUiUk  +  kZZZZOi^^^u.Um , 

wenn  Äik  die  Unterdeterminanten  von  A  bedeuten,  und  wenn 

(14)  A  =  «1,084  +  aijÄ«  +  «140^ 

gesetzt  wird.  Eine  bestimmte  Fläche  dieses  Büschels  ist  mit  der- 
jenigen identisch,  welche  der  Fläche  2^  =  0  durch  die  Verwandt- 
schaft 9  =  0  zugeordnet  wird.  Ih  der  That  fährt  die  Auf losung  der 
Gleichungen 

(15)  Ui  =  OiiXi  +  ««a;«  +  «afl^s  +  «wa?* 
zu  den  Formeln  (vgL  p.  52,  54  und  102): 

'')  Ax,  =  .— tij  +  ^—u^  +  p— ti,  +  ^—u 


da^   *        ^«a   *       ^«a  ^«14  *' 


und  somit  wird: 
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—  203^^42032  —  2042023  «43) 

—  2  Wi  1*2  [203^014024  +  2044013023 

+  2034(01,034  +  018042  +  014023  +  042013  +  023014) 

Der  Factor  von  k  in  (13)  stellt  dlso^  gleich  Null  gesetzt,  die  Fläche 
dar,  welche  der  Fläche  F  =  0  durch  den  linearen  Complex  eugeordnet 
wird.  Man  kann  zunächst  die  beiden  Flächen  zweiter  Klasse, 
JSZAikUiUjt  =»  0  und  die  eben  bestimmte  Fläche,  nach  Früherem 
(p.  228  und  265)  in  die  Form 

Fi«+F,*  +r,'+r:      -0, 

-  Vi(Fi«  +  F2«)  -  v,{r,'  +  V,^)  =  0 
transformireu  und  geht  dann  durch  die  Substitution 

F,=  I7,  +  tD,,       F,  -  IT,  -  »•  t/s , 

zu  unserem  jetzigen  Coordinatensysteme  über;  dabei  ist  v^  =■  X^^, 
V3  «=  Ag*  zu  setzen. 

Andererseits  gibt  es  im  Allgemeinen  unendlich  viele  lineare 
Compleze,  welche  mit  jF  &»  0  dieselben  vier  Erzeugenden,  wie  der 
Complex  q)^=*Of  gemein  haben.  Einer  von  diesen,  dessen  Gleichung 
^saO  sei,  ist  offenbar  der  zu  9  »=»  0  vermöge  ^^=»0  polar  con- 
jugirte  Complex,  und  die  anderen  sind  in  der  Form  9  -{^  f^^  ""  0 
gegeben;  die  Leitlinien  der  ihnen  gemeinsamen  Congruenz  sind  iden- 
tisch mit  den  Kanten  Xi  <=»  0,  X^^^O  und  X^^^^O,  X3  »»  0  des 
neu  eingeführten  Coordinatentetraeders.  Die  Gleichung  ^  »>  0  ist 
in  folgender  Weise  zu  bilden.  Der  Geraden  p  sei  vermöge  F  '=^  0 
die  Linie  p'  (mit  den  Axencoordinaten  quD  polar  conjugirt;  dann 
bestehen  die  Gleichungen  (p.  142): 

wenn  4>pp  =  IlZ{akiaat  --  ahkau)pMpik  gesetzt  wird,  also  den  in  (3), 

p.  142  gefundenen  Ausdruck  bezeichnet.  Die  Gleichung  des  zu  tf^^O 
vermöge  (1)  polar  conjugirten  Complexes  ist  folglich: 

(18)  0  =  2;jp.;o,,  =  2;^  5—  =  z-^  K— , 


348  Zweite  Abtheilung. 


wenn  0aa  aus  0^  dadurch  entsteht,  dass  man  pa  durch  a/m  = 


da 


a 


ersetzt,  und  wenn  wieder  P  den  Ausdruck  PiiP^4,  +  p,sP42  +  PuPa 
bedeutet.  Nun  sind  nach  unserer  Definition  zwei  Complexe  2?a/ip/jfc  =  0 
und  UßikPik  =  0  in  involutorischer  Lage,  sobald  die  Summe  Za^ßim 
verschwindet  (p.  67  f.).  Das  Verschwinden  des  Ausdruckes  0««  sagt 
also  auSj  dass  der  gegebene  Coniplex  mit  dem  ihm  in  Bezug  auf  F=0 
polar  conjugirten  Complexe  in  Involution  liegt*). 

Derselbe  Ausdruck  0aa  begegnete  uns  auch  bereits  auf  der  linken 
Seite  von  (3)   oder   (7).     Die  rechte  Seite  nämlich  zeigt,   dass  der 
Factor  von  k^  identisch  verschwindet,  und  die  weitere  Berechnung 
ergibt: 
(19)  z/(A)  =  AM  +  A«0aa  +  A^**) 

Artet  die  Fläche  i^  =  0  in  einen  Kegelschnitt,  insbesondere  in 
den  iiaaginären  Eugelkreis  aus,  so  geht  die  eine  der  beiden  zuletzt 
erwähnten  Directricen  in  die  Hauptaxe  des  linearen  Gomplezes  q>  =  0 
über,  die  andere  in  die  Polare  des  unendlich  fernen  Punktes  der 
ersteren  in  Bezug  auf  den  Eugelkreis.  Die  den  Punkten  der  Axe 
im  Complexe  entsprechenden  Ebenen  stehen  dann  in  der  That  senk- 
recht auf  dieser  Axe;  und  ebenso  stehen  im  verallgemeinerten  Sinne 
(p.  291)  die  Ebenen,  welche  den  Punkten  der  einen  unserer  beiden 
Directricen  durch  den  Gomplex  9  «=  0  zugeordnet  sind,  senkrecht 
auf  der  anderen  Directrix.  Man  kann  diese  beiden  Directricen  deshalb 
mit  Hecht  als  die  „verallgemeinerten  Hauptaxen^^  des  Complexes  9  =  0 
bejseichnen. 

In  analoger  Weise  können  wir  ein  „verallgemeinertes  Axenpaar^' 
für  jede  Congruenz  zweier  linearen  Complexe  9  «=  0  und  j^  =  0  de- 
finiren.  Die  vier  Linien  der  beiden  Hauptaxenpaare  von  irgend  zwei 
Complexen  der  linearen  Schaar  9  4~  ^X  =  ^  bestimmen  zwei  gemein- 
same Transversalen,  welche  einander  in  Bezug  auf  F=»0  polar  con- 
jugirt  sind,  da  sie  je  zwei  in  dieser  Beziehung  zu  einander  stehende 
Gerade  schneiden,  und  welche  der  Congruenz  angehören,  da  eine  jede 
zwei  in  Bezug  auf  den  einen  und  zwei  in  Bezug  auf  den  anderen 
Complex  conjugirte  Gerade  trifiFt.  Als  Linien  der  Congruenz  werden 
sie  aber  auch  von  den  Directricen  derselben  geschnitten  und  als  ein- 


•)  Vgl.  Pasch:  Crelle's  Journal,  Bd.  76,  p.  144 f. 

**)  Auf  diese  Gleichung  (19)  führt  auch  die  Bestimmung  der  beiden  Direc- 
tricen der  durch  X^tp  -|-  9  VA  =>  0  bestimmten  Congruenz  (vgl.  p.  69).  Dieselben 
können  auch  definirt  werden  i^ls  diejenigen  beiden  Geraden,  welche  einander  so- 
wohl in  Bezug  auf  die  Fläche  F  =^  0  als  in  Bezug  auf  den  linearen  Complex 
conjugirt  sind. 
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ander  vermöge  i^  —  0  conjugirte  Polaren  auch  von  den  eonjugirten 
Polaren  dieser  DirectriceD.  Diese  beiden  Transversalen  bilden  das 
verallgemeinerte  Axenpaar  der  Congruetig;  die  Linien  des  Paares  werden 
von  den  Linien  aller  Hauptaxenpaare  der  Complexe  9^  +  ^Z  =*  0  ^** 
verallgemeinertem  Sinne  orthogonal  geschnitten. 

Die  letzteren  bilden  ^eine  Linienfläche ^  deren  Gleichung  aufzu- 
stellen unsere  nächste  Aufgabe  sein  soll*).  Sind  j),/  und  pa"  die 
Coordinaten  der  Directricen  der  Congruenz,  so  sind  die  Coefficienten 
der  Gleichung  eines  beliebigen  Gomplexes  der  linearen  Schaar  von  der 
Form  xpik'  -f"  ^Pot"*^  dieselben  Coefficienten  können  aber  auch  gleich 
(ipik  -|-  ^^a  gesetzt  ^^erden,  wenn  mit  pik  bez.  Xfk  die  Coordinaten 
der  verallgemeinerten  Hauptaxen  des  betreffenden  Gomplexes  be- 
zeichnet^ werden.     Es  ist  also 

Als  einander  conjugirte  Polaren  können  die  Hauptaxen  der  Gongruenz 
zu  Kanten  Xi  =  0,  X^  =  0  und  X2«=»0,  Xj^O  eines  neuen  Goor- 
dinatensystems  gewählt  werden,  in  Bezug  auf  welches  die  Gleichung 
der  Fundamentalfläche  von  der  Form  2X^X4  +  2X2X3  =  0  wird, 
wie  in  (8).  Gebrauchen  wir  für  dieses  neue  Tetraeder  die  den 
früheren  entsprechenden  grossen  Buchstaben,  so  wird  demnach: 

pP^  —  Hi^,   (>P,s  =  ni3,   pP4a  — n42,   pP„  =  — n,a; 
nnd  die  Elimination  von  x,  X,  ft,  v,  g  führt  zu  dem  Resultate: 


(20) 


p» 

0 

p  ' 

P  " 

0 

Pl3 

P13' 

P    " 

0 

P« 

P4,' 

P    " 

Pu 

0 

p,; 

P    " 

=  0. 


Diesem  Gomplexe  zweiten  Grades  and  den  beiden  speciellen  linearen 
Gomplexen  P^^=^0,  P2s«=0  gehören  alle  Hauptaxen  der  Gomplex- 
schaar  an  und  bilden  eine  Linienfläche.  Die  Gleichung  der  letztern 
ergibt  sich,  wenn  man  Pa  =  X,ri  —  ri-X*  setzt  und  beachtet,  dass 
wegen  Pj^  =  0,  Pj,  =  0  hierbei  X^,  X4  bez.  zu  F^,  Y^  und  Xg, 
Xj  bez.  zu  F27  ^8  proportional  sind.  Von  den  Hauptaxenpaaren  einer 
linearen  Complexsckaa/r  wird  daher  eilte  Linienfläche  vierier  Ordnung 
gebildet,  dargestellt  durch  die  Gleichung: 


*}  Vgl.  den  erwähnten  Aufsatz  des  Herausgebers. 
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(21) 
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jSlm  JLa                         \)                   "^12 

p  " 

0                         Xj  As          Pjj 

-^13 

U                 Aa  A.  j       ^42 

-  X3X,       0       P3; 

P    " 
-N54 

0. 


Eine  weitere  Discussion  der  Fläche  müssen  wir  hier  unterlassen. 
Artet  die  Fundamentalfläche  in  den  imaginären  Eugelkreis  aus,  so 
liefert  die  eine  Linie  des  Axenpaares  der  Congruenz  die  früher  ein- 
geführte Congruenz-Axe,  die  andere  liegt  unendlich  weit  Die  Fläche 
(21)  wird  al^  ersetzt  durch  die  früher  aufgestellte  (vgl.  p.  61)  Linien- 
fläche dritter  Ordnung  (das  Cylindroid)  zusammen  mit  der  unendlich 
fernen  Ebene. 

Nr.  2.  JSs  is^  Ai  =  -  ;i,  =  ü,  =  —  A4  (=  V),  ohne  dass  alle 
Unterdeterminanten  da(k')  verschwinden.  Da  dieser  Fall  als  ein  Grenz- 
fall des  vorhergehenden  aufzufassen  ist^  und  da  zwei  Ecken  des  dort 
benutzten  Tetraeders  (und  ebenso  zwei  Seitenflächen  desselben)  zu- 
sammenfallen, so  artet  das  System  der  vier  ausgezeichneten  Erzeu- 
genden des  Tetraeders  in  der  Weise  aus,  dass  zwei  von  ihnen  zu- 
sammenfallen, die  beiden  anderen  aber  getrennt  bleiben.  Es  sei  im 
neuen  Coordinatensysteme  X|  =  0 ,  X4  «»  0  die  doppelt  zählende 
Erzeugende,  imd  X^  =  0,  Xg  «=  0  resp.  X^  =  0,  Xj  =  0  seien  die 
beiden  einfach  zählenden;  dann  wird  bei  passender  Festlegung  der 
Ebenen  X^^O,  X,  =  0  und  passender  Wahl  willkürlich  bleiben- 
der Constanten: 

^     ^  9>--A'(P,3  +  P,J  +  P,,. 

In  der  That  folgt  dann: 

0  0      X-l'      1 

0  0  0      X  —  l' 

X+X'      0  0  0 

—  1    X+X'      0  0 

(10a)  iP  .  ZSJaW^Ut  =  —  A  [(A«  -  A'«)  (2  D,  D",  +  2  U^  Ut) 

IP .  SJSJa  (A')w*«* 4A'»  ü^  U, , 

("*)  B* .  ££Ja'(X')u,ut'^  -  2A'»(2F,  ü,  +  2Utü^  +  2t7,?7,), 

wenn  ^ii{X)  den  Differentialquotienten  von  ^^  bezeichnet.  Die 
Determinante  IP  bestimmt  sich  genau  wie  in  Nr.  1.  Der  Ausdruck 
(10a),  gleich  Null  gesetzt,  liefert  wieder  eine  lineare  Schaar  von 
Flächen  eweiter  Klasse,  weiche  mit  dem  Complexe  9  —  0  tUe^Hben  Er- 


(7a)       i?  •  ^(A) 


(A«_A'»)«; 
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eetigenden,  wie  die  Flache  F^=^0^  gemein  haben.  Das  vorliegende 
Transformationsproblem  kann  demnach  auch  auf  ein  früher  behan- 
deltes zurückgeführt  werden  (Nr.  11|  p.  230). 

Die  verallgemeinerten  Hauptaxen  des  Complexes  9»  =  0  sind  in 
diesem  Falle  in  die  Gerade  X^caO,  X^^^O  zusammengefallen.  Das- 
selbe gilt  für  alle  Complexe  der  linearen  Schaar  97  -f"  f^^  "^  ^>  wenn 
^  den  Ausdruck  (18)  bezeichnet. 

Nr.  3.  Es  tvird  A^  =  —  A,  «=  0,  tmhrend  X^  von  Aj  verschieden 
isty  und  nicht  alle  ^aiO)  verschwinden. 

Nach  (19)  ist  auch  A  gleich  Null,  d.  h.  der  vorgelegte  Complex 
9>  »B  0  ist  ein  specieller.  Die  Axe  desselben  und  ihre  conjugirte 
Polare  in  Bezug  auf  jP  «»  0  durchstossen  die  Flächen  in  vier  Punkten^ 
die  als  Ecken  eines  neuen  Tetraeders  eingeführt  werden  können,  ganz 
wie  in  Nr.  1.  Die  Gleichungen  (10)  und  (11)  bleiben  bestehen;  mau 
hat  nur  in  der  ersten  Gleichung  (11)  zuerst  mit  A|  beiderseits  zu  divi- 
diren  und  dann  Aj  =  0  werden  zu  lassen. 

Nr.  4.  JEi  is^  Ai  =  A3  —  —  A,  =  —  A4  —  0;  die  Ausdrücke  Ji^iO) 
sind  nicht  sämmtlich  gleich  Null]  alle  Unterdeterminanten  ^^  selbst 
dagegen  verschwinden  ^  weil  sie  nach  (13)  durch  A  theilbar  sind. 
Nach  (19)  ist  sowohl  A  =»  0  als  auch  <t>aa  ^^^  0,  d.  h.  der  Complex 
ist  ein  specieller  und  seine  Axe  berührt  die  Flache  F'^O.  In  den 
Berührungspunkt  sind  die  vier  Ecken  des  Tetraeders  zusammenge- 
fallen; die  vier  Kanten  desselben^  welche  in  Nr.  1  als  Erzeugende 
auftraten,  haben  sich  paarweise  in  die  beiden  durch  den  Berührungs- 
punkt gehenden  Erzeugenden  vereinigt.  Sind  letztere  durch  Xib^O^ 
X»  e=>  0  resp.  X|  «s  Oy  Z3  «>  0  gegeben^  so  kann  man  setzen: 


^2 


(8b) 

und  es  wird  weiter: 

9  = 

^^1  ^^< 

P» 

1   1 
+ 

•MS» 

i> 

0 

1 

l 

X 

(7  b)         B*Jik)^ 

—  1 

—  1 

0 

0 

0 
0 

A 

0 

0 

0 

A* 


(10b)     :B?ZSJik(k)uiUk  —  2k\U,  U^  +  CTg  üa)  —  2  A  UJ ; 

iJ»2;2:^«(0)tt.Mt—  —  2U^\ 

(1^^)      IP2]i:j;i\0)uiUk=  GR^UZÄaUiU,  =  12{U,  U^  +  U^  üj). 

Alle  Flachen  des  Büschels  JF+ftZi*  =  0  berühren  die  Fläche  F— 0 
längs  derselben  beiden  Erzeugenden;  dementsprechend  kann  die  Trans- 
formation auch  auf  Nr.  13,  p.  232  zurückgeführt  werden.    Die  vierte 


352 


Zweite  Abtheilung. 


harmonische  Linie  der  Axe  von  tp  ^=^0  und  der  beiden  ausgezeich- 
neten Erzeugenden  stellt  einen  speciellen  Complex  (P^g  —  P^  =  0) 
dar,  welcher  dem  gegebenen  in  Bezug  auf  jF  =  0  polar  conjugirt  ist. 
Nr.  5.  Die  Wurzeln  von  J(X)  =^0  vertheilen  sich  wie  in  Nr.  2y 
es  verschwinden  aber  auch  alle  eugehörigen  Unterdeterminanten,  Letzteres 
tritt  für  die  beiden  Wurzeln  A^  und  —  A^  gleichzeitig  ein,  da  sich 
^ik(X)  =  —  ^ki( — A)  ergibt.  Die  in  (13)  und  (19)  gegebenen  Aus- 
drücke sollen  für  A  =  +  A'  gleichzeitig  verschwinden,  und  -^(A)  wird 
gleich  einem  vollständigen  Quadrate;  hieraus  folgt,  dass  der  Aus> 
druck  (17)  zu  SUÄaUiUk  proportional  ist,  d.  h.  dass  die  Fläche 
zweiter  Klasse,  welche  vermöge  der  Verwandtschaft  g)  =  0  der  Fläche 
^eaO  zugeordnet  wird,  mit  der  letzteren  selbst  zusammenfallt.  Jedem 
Punkte  von  F=^0  entspricht  also  im  linearen  Complexe  97  =  0  eine 
durch  ihn  gehende  Tangentenebene  von  F^^O,  und  folglich  gehört  die 
eine  Schaar  von  Erzeugenden  der  Fläche  dem  linearen  Complexe  an. 
Die  Bedingungen  hierfür  sind  nach  Vorstehendem: 

Ott.,  OCt,^ 


a 


■km 


Gemäss  unseren  früheren  Untersuchungen  können  wir 
„  .  F  =  2X4X4  +  22^Z| , 


<p  =     Pn      +     Pjs 


machen;  und  zwar  dürfen  zwei  Ecken  des  neuen  Coordinatentetraeders 
noch  willkürlich  auf  der  Fläche  F^  0  gewählt  werden.  Die  übrigen 
Formeln  werden: 

0  0  0        1+A 


(7  c)     i?z/(A)  = 


0 

0 

1  —  X 


0 
0 


0 
0 


0 
0 
0 


=  (1-A«)«, 


(10c)         B*SZ/la  (A)  =  -  (1  -  A«)  { 2  J7i  ü«  +  2  rZ,  üj } , 
(11  c)         :B?SS/lä(X)  =4üiUt  +  4UiU3. 

Der  lineare  Complex,  dessen  Linien  den  Geraden  von  97  =  0  in  Bezug 
auf  F=0  polar  conjugirt  sind,  fallt  hier  mit  97  =  0  zusammen. 

Nr.  6.  Die  Wurzeln  von  ^(X)  =  0  vertheilen  sich,  une  in  Nr,  4, 
und  es  verschwinden  gleichzeitig  alle  ^ik\0).  Der  Complex  ist  wieder 
ein  specieller,  und  seine  Axe  ist  selbst  eine  Erzeugende  der  Fläche. 
Die  Bedingungen  hierfür  sind  also 


^^   dA 


A  =  0,     <t>aa  =  0,     SZSZaa^^ 


U  ^  ^km 


UiU 


m 


0. 
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0 

0 

0 

X 

0 

0 

X 

0 

0 

X 

0 

1 

X 

0 

—  1 

0 

Man  erhält  hier  die  kanonische  Form: 

(8d)  F^2X,X,  +  2X,X„    9  =  -Ps4; 

und  es  wird 


(7d)         JJ*zi(A)  =  2?AM  = 


(lOd)  R^I]2:^a{X)UiUjt  =  —  A»(2  üiU^  +  2  U^  U^). 

Die  Ecken  IZj  =  0 ,  ETj  «=  0  können  auf  der  Axe  des  gegebenen 
speciellen  Complexes  willkürlich  gewählt  werden,  die  beiden  anderen 
Ecken  bestimmen  sich  dann  aus  (10  d).  Statt  dessen  kann  man  auch 
zwei  beliebige  Ebenen ^  welche  diese  Axe  enthalten,  als  Ebenen 
X^^^  0,  X4  «=s  0  wählen  und  findet  die  beiden  anderen  Coordinaten- 
ebenen  aus  der  ersten  Gleichung  (8d). 

Nr.  7.  Es  ist  A^  =  —  A^  unendlich  gross,  während  Aj  =  —  a^ 
endlich  bleibt 

Es  wird  A=^0,  d.  h.  die  Fläche  artet  in  einen  Kegel  aus. 
Wir  betrachten  statt  desselben  einen  EegelschDitt,  vertauschen  also 
allenthalben  Punkt-  und  Ebenen-Coordinaten,  so  dass  jetzt 

F  =  ESaikUiUk ,     q>  = 


^Pik 


da 


ik 


ZU  setzen  ist.  Der  Ebene  des  Kegelschnittes  (X^  =  0)  ist  vermöge 
g>  «=  0  ein  in  ihr  liegender  Punkt  (?7j=3  0)  zugeordnet,  und  letzterem 
entspricht  umgekehrt  die  Ebene  X4  =»  0  als  Polarebene  in  Bezug 
auf  JPaaO.  Durch  diesen  Punkt  gehen  zwei  Linien,  welche  gleich- 
zeitig Tangenten  des  Kegelschnittes  (d.  i.  in  der  Grenze  je  doppelt 
zählende  Erzeugende  der  Fläche)  sind  und  dem  Complexe  angehören. 
Der  YerbindungsHuie  ihrer  Berührungspunkte  ([/j  =  0  und  U^  =  0) 
ist  vermöge  des  Nullsystems  97  <»  0  eine  durch  den  Punkt  U^=^0 
gehende  conjugirte  Polare  zugeordnet;  diese  sei  als  Axe  X^  =»  0 , 
X,  BS  0  gewählt;  auf  ihr  kann  die  Ecke  Ui=^0  des  Coordinaten- 
tetraeders  noch  beliebig  angenommen  werden.    DauD  kann  man  setzen: 

Die  weiteren  Formeln  werdeu,  den  früheren  entsprechend: 


(8e) 


0 

X 

-X' 

0 

0 

b)           i?^(A)  = 

x+x' 
0 

0 
0 

0 
X 

0 

-1 

0 

0 

1 

0 

Olebioh,  VorleBongen. 

11,1. 

(A*-r*), 


23 
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(lOe)        B^S2:Ja{k)xiXu k{k^  —  A'*)  X^  —  2kX^X^ , 

^  Il^2:2JJi,(V)xiXk 2X'X,X^ . 

Die  Ebene  X3  =»  0  bleibt  insofern  willkürlich^  als  sie  nur  gezwungen 
ist^  darcb  die  Ecken  ZJ^=Q,  JJ^'^O  hindurchzugehen.  Dies  stimmt 
mit  Früherem  überein;  denn  lassen  wir  den  Kegelschnitt  mit  dem  ima- 
ginären Kugelkreise  zusammenfallen^  so  haben  wir  das  früher  behan- 
delte Problem  der  Transformation  eines  linearen  Complexes  in  seine 
einfachste  Form  für  den  Fall  rechtwinkliger  Coordinaten  vor  uns;  um 
durchaus  reelle  Resultate  zu  erhalten^  hat  man  nur  2  Uy^  U^  noch  in 
^1*  +  J7j*  zu  transformiren.  Die  Linie  X^  =  0,  Xg  =  0  wird  dann 
zur  y^Hauptaxe''  des  linearen  Complexes  (vgl.  p.  55  ff.  und  103). 

Auch  die  Gleichung  des  Cylindroids  (der  Linienfiäche,  welche 
von  den  Hauptaxen  einer  linearen  Complex-Schaar  gebildet  wird) 
kann  ganz  in  der  Weise  aufgestellt  werden ,  wie  die  Gleichung  der 
Fläche  (21)  im  allgemeinen  Falle.  Die  beiden  Hauptaxen  der  Con- 
gruenz  einer  linearen  Schaar  ^p-^- ^l^%=^0  von Complexen  stehen  recht- 
winklig zu  allen  Hauptaxen  der  einzelnen  Complexe^  insbesondere  zu 
den  Directricen;  sie  schneiden  also  sowohl  diese  Directricen  als  deren 
Polaren  in  Bezug  auf  den  imaginären  Eugelkreis,  welch'  letztere  in  der 
unendlich  fernen  Ebene  liegen^  d.  h.  die  zweite  Hauptaxe  geht  durch  den 
unendlich  fernen  Schnittpunkt  dieser  Polaren  hindurch,  liegt  selbst  in 
der  unendlich  fernen  Ebene  und  ist  zugleich  identisch  mit  der  Polare  des 
unendlich  fernen  Punktes  der  ersten  (eigentlichen)  Hauptaxe  der  Con- 
gruenz.  Letztere  werde  zur  Axe  X^  =»  0^  X^  =  0  gewählt,  die  andere 
Hauptaxe  zur  Axe  Xg^^O,  X^^^O;  sind  P^  und  Wa  die  Coordinaten 
der  Hauptaxenpaare  eines  Complexes  der  linearen  Schaar,  so  ist  folglich 

und  es  ist,  wie  oben: 

xPa'  +  AP,;'  =  ^P,t  +  vWa, 
wenn  wieder  P,*',  P^^fc"  die  Coordinaten  der  Directricen  der  Congruenz 
bedeuten.    Die  Gleichung  des  Kugelkreises  ist:  F^^  +  A4*  +  -^34*  =  0, 
folglich  hat  man: 

9TTsj8  =  Pu;    9TTi8  =  P4j,    9ni8=-P84; 
die  Elimination  von  x,  A,  (it,  i;  führt  also  zu  der  Gleichung 


P  P  V  '  V  " 

■'^19  •'^42  -*^13  ■*^13 

^1*    0  p,;  Px/' 

P24         ö  P24  -^24 

P  P  J>    '  p    " 

•*^23  -^14  -^23  ■*^23 


0. 
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Wegen  P^^  =  0  und  F^  =  0  kann  in  P«  =«  Z.-  7*  —  YiXk  das  Ver- 
hältniss  T^  :  Y^  durch  X^ :  X^  und  Y^ :  Y^  durch  Xg  :  X^  ersetzt 
werden;  femer  kann  für  Y  gerade  der  Schnittpunkt  der  Linie  Pa 
mit  der  Axe  X,  =  0,  X,  =  0  gewählt  werden,  so  dass  Y^  =  0, 
y^  SS  0  wird.     Die  gefundene  Gleichung  verwandelt  sich  dann  in: 

+  x,«x,  [(p,;  -  p,;)  p„"  -  (P,/'  -  p,:')  p,,'] 
+  2X,x,x,(P,;  p,;'  -  p,/p,;')  =  o. 

Da  auch  P^g'  "^  ^^  -^iä"  "^  0;  ^^  verhält  sich  P^'  zu  P^"  ebenso 
wie  P^s'  zu  Pis ';  folglich  werden  die  Coefficienten  der  beiden  ersten 
Glieder  einander  proportional,  und  wir  erhalten  die  Gleichung  des 
Cylindroids  in  der  früheren  Form  (p.  61) 

a(Xi*  +  X,«)X3  +  iXjXjX^  «=0. 

Nr.  8.  IHe  Wurzeln  des  vorhergehenden  Falles  fallen  misammen, 
so  dass  A3  «a  —  A4  «=  0.  Der  Complex  ist  ein  specieller,  kann  also 
in  die  Form  Q^  »»  0,  d.  h.  P^^  =^  0,  durch  orthogonale  Transforma- 
tion übergeführt  werden. 

Nr.  9.  Alle  vier  Wurzeln  von  ^(A)  =  0  sind  unendlich  gross. 
Es  ist  nicht  nur  ^«»0,  sondern  auch  <t>aa=^Of  wenn  jetzt  q>^=Saikqik 
genommen  wird.  Sei  p^^  +  P%i  +  P^i  "^  0  die  Gleichung  des  ima- 
ginären Eugelkreises  in  Liniencoordinaten,  so  ist  ^aa'^a^z'^^n'\'^n\ 
die  Bedingung  (t>aa  "^  0  sagt  also  aus,  dass  der  Punkt,  welcher  ver- 
möge 97  SS  0  der  unendlich  fernen  Ebene  zugeordnet  ist,  selbst  auf 
dem  Eugelkreise  liegt.  Um  eine  kanonische  Form  zu  erhalten,  kann 
man  setzen 

9  —  Qa  +  Qa, 

wobei  die  Ecke  Xj  —  0,  X5«=0,  X^'='0  der  unendlich  fernen 
Ebene  vermöge  tp^O  zugeordnet  wird,  und  der  Tangente  des  Eugel- 
kreises im  Punkte  2^b=>0,  Xs*=0,  X4  =  0  (d.  i  der  Linie  Xj^O, 
X4  -=  0)  vermöge  des  Complexes  g»  «=  0  eine  Gerade  durch  die  Ecke 
Xj  =  0,  ^  <=  0,  X4  i-»  0  conjugirt  ist.    Man  hat  weiter: 

0 

k 

-1 

0 

(lOf)    lS^SS/la{i.)XiXi  =.  —  A'X^*  —  2kX^X^, 

(11  f)   S?SSAitXiXk  —  —  X4*,    B^££^a{0)XiXi  —  -  2X,Xg. 

23* 


(7f)        i?^(il)  ^  2J*A* 


k 

1 

0 

0 

0 

-1 

0 

k 

0 

1 

0 

0 

1, 
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Nr.  10.  Die  Coefficienten  der  Gleichung  2i/(A)  =  0  sind  einzeln 
gleich  NuU,  Der  Complex  ist  ein  specieller;  seine  Axe  trifft  den 
imaginären  Kugelkreis.  Geschieht  letzteres  in  dem  Punkte  X^  =  Oy 
X3  "»0,  X4  e»  0,  80  kann  man  setzen: 

(8g)  F=2U,U,+  U,',    q>  =  Q^. 

Nr.  11.    Der  Ausdruck  <t>aa  verschwindet,  indem  gleichmtig  cc^=0, 
«31  =  0,   ffjg  =  0.     Die  Axe  des  speciellen  Complexes  liegt  in  der 
Ebene    des   imaginären  Eugelkreises.     Als   einfachste   Form   ist  zu 
nehmen: 
(8h)  F~U,'+U^+U,',    9=018. 

Nr.  12.     Die  Axe  des  speciellen  Complexes  beriäirt  den  imaginären 
Kugelkreis,  etwa  im  Punkte  Z4  =  0,  X^  =  0,   X3  =  0.     Die  kano- 
nische Form  wird: 
(8i)  F=2U,U^+U,\    ip=Qi3' 

XVn.   Die  linearen  Transformationen  einer  Flache  zweiter  Ordnung 

in  sich. 

Die  entwickelten  Beziehungen  zwischen  einem  linearen  Complexe 
und  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  oder  Klasse  stehen  in  engster 
VerbinduDg  mit  der  Theorie  der  linearen  Transformation  einer  solchen 
Fläche  in  sich,  wie  sie  uns  früher  schon  gelegentlich  bei  Unter- 
suchung der  verallgemeinerten  geodätischen  Linien  begegnete  (p.  317 
und  320).  Damals  wurde  die  Gleichung  der  zu  transformirenden 
Fläche  in  besonders  einfacher  Form  vorausgesetzt;  jetzt  soll  es  sich 
darum  handeln,  aUe  möglichen  Transformationen  der  Fläche  in  sich 
aufzustellen^  ohne  über  das  Coordinatentäraeder  eine  specielle  Annahme 
zu  machen,  Ist  also  die  Gleichung  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  in 
der  Form 

(1)  f=  ££aaXiXk  =  0 

gegeben ;  so  sollen  die  Coefficienten  dt  einer  linearen  Transformation 

(2)  h  =  CaXi  +  cas^  +  0^X3  +  c^a:* 
so  bestimmt  werden^  dass  die  Identität  besteht: 

(3)  UUaaXiXk  =  SUaah^  • 

Mit  t  und  T  mögen  zwei  einander  in  Bezug  auf  f^^O  conju- 
girte  Pole  bezeichnet  werden ,  die  auf  der  Verbindungslinie  von  x 
und  I  liegen,  so  dass 

(4)  Xi  =  x^,-  +  ^'^i  1     6«  ■=*  ^^  —  ^''^i • 

Werden  x  und  t  gegeben,   so  sind  damit  |  und  r  bestimmt.     Be> 
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stehen  zwischen  den  tt  und  r»  lineare  Gleichungen^  so  sind  aus  ihnen 
auch  Gleichungen  der  Form  (2)  herzuleiten.  Wir  haben  also  die 
Aufgabe^  die  Coordinaten  der  Punkte  t  und  x  durch  solche  lineare 
Gleichungen  zu  verbinden,  dass  die  daraus  folgenden  Gleichungen  (2) 
zu  der  Identität  (3)  führen.  Statt  des  Punktes  t  führen  wir  seine 
Polarebene  u  ein,  so  dass 

(5)  ti  =  AiiHi  +  Ai%U2  +  AitU9  +  AaUif, 

wenn  mit  den  Aik  die  Unterdeterminanten  der  an  bezeichnet  werden. 
Der  Punkt  t  muss  dann  in  der  Ebene  u  liegen,  und  dies  wird  in 
einfachster  Weise  durch  lineare  Gleichungen  erreicht,  wenn  wir  die 
Ebene  u  und  den  Punkt  t  mittelst  der  Verwandtschaft  eines  linearen 
Complexes  zu  einander  in  Beziehung  setzen,  etwa  vermöge  der  Glei- 
chungen: 

(6)  Ti  -=  aaUi  +  a,2tt2  +  ais«8  +  «.4W4,     «i*  =  —  a«,     ««  =  0. 

Da  es  ferner  keine  andere  reciproke  Verwandtschaft  gibt,  bei  der 
jeder  Punkt  in  der  ihm  entsprechenden  Ebene  liegt,  so  findet  man  eine 
erste  sehr  allgemeine  Klasse  von  linearen  Transformationen  der  Fläche 
/*  B»  0  in  sich,  wenn  man  atis  den  Gleichungen 

/yx  Xi  =  xSAikUjt  +  XSaikUjt, 

6<  =  xZAikUk  —  ^I^ccikUk 

durch  Elimination  der  tu  lineare  Gleichungen  zunschen  den  Xi  und  ^i  her- 
stellt Eine  zweite  Klasse  von  linearen  Transformationen  der  Fläche 
/  =»  0  in  sich  wird  später  durch  Zulassung  von  linearen  Hilfstransfor- 
mationen mit  verschwindender  Determinante  gewonnen  werden. 

Das  in  (7)  gegebene  Resultat  wird  durch  directe  Rechnung  leicht 
bestätigt     Es  bedeute  ^(x,A)  die  Determinante  der  Grössen 

xAik  +  kuik, 

und  die  Unterdeterminanteu  von  ^  seien  mit  zi,vk(x,  A)  bezeichnet. 
Zunächst  folgt  durch  Auflösung  der  beiden  Gleichungssysteme  (7) 

^{x,X)ui  =  2:Jki(x,k)Xky 


(8) 


und  hieraus: 


J{x,  —l)Ui  =  UJkii^c,  —  A)6*, 

k 


J(x,X)i:Auiii  =  £"2:Jki(^,X)AuXkj 

i  k   i 

^{x,  ^k)i:AuUi  =  UUJkiix,  —  A) AS*, 

i  k    i 


andererseits  durch  Addition  der  Gleichungen  (7): 

(9)  Xi  +  h  =  2x2:AaUky 

i 
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also  auch: 

(10)  *  • 

k   i 

Hiermit  sind  die  Coefficienten  der  Gleichungen  (2)  und  die  Auf- 
losungen dieser  Gleichungen  gefunden.  Bedeuten  nämlich  an  toill- 
Mrliche  Grössen^  die  den  Bedingungen  «,*  =  —  «*,•  genügen,  so  wird: 

(11)  \ 

und  die  Auflösung  der  Gleichungen  (2)  geschieht  einfach,  indem  man 
X  durch  —  A  ersetzt.  Die  Summenzeichen  in  den  Zählern  der  rechten 
Seiten  von  (11)  beziehen  sich  auf  den  Index  i. 

Durch  die  gefundene  Transformation  geht  jedenfalls  jeder  Punkt 
der  Flache  /*=0  wieder  in  einen  Punkt  dieser  Fläche  über  (wegen 
der  harmonischen  Beziehung  zwischen  x,  t,  |^  r);  aber  es  konnte  sein, 
dass  auf  der  rechten  Seite  von  (3)  noch  ein  constanter  Factor  hinzu- 
zufügen ist.  Die  Entscheidung  hierüber  liefert  folgende  Rechnung. 
Aus  (10)  ergibt  sich: 

z/(x,A)2;afcn6«  =  2xI]2:2:Jki(x,k)AtiaimXk  —  ^(x,X)jSabnXt 

l  l    k    i  l 

=  2xA2:Jkm{x^^)Xk  —  /d{x,k)2:aimXiy 

k  l 

oder  wegen  (8): 

^üinXi  =  2xAum  —  2:ai„,Xi 

und  durch  Multiplication  mit  Xm,  resp.  Im  und  Addition 

2xAZUmXm  =  EEaimXiXm  +  ZEaimXmlij 

(12) 

m  Im  Im 

Femer  ist  nach  (8) 

^(x,  —X)ZumXm  =  JSZJkm{x,  —  A)gia:m, 

Nun  entsteht  ^(x,  A)  aus  dem  Ausdrucke  ^(A)  der  vorhergehenden 
Betrachtungen  (p.  343),  wenn  man  nur  a^  durch  A^  ersetzt  und 
statt  X  die  homogenen  Parameter  x,  X  einftlhrt;  also  wird  nach  Glei- 
chung (19)  p.  348: 

(13)  J(x,  X)  =  x^A^  +  xU«<t>  +  X^A\ 
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wo  (t>  aus  dem  obigen  <t>aa  entsteht,  indem  man  die  ont  durch  die  Äa 
ersetzt,  so  dass  <t>  =  Ä<t>aa  wird. 

Hierin  bedeutet  Ä  die  Determinante  der  Fläche  f*^0  und  es  ist 
wieder  A  =  ^12^^34  +  «13^42  +  ^u^ni  ebenso  haben  wir  nach  Glei- 
chung (13)  p.  346: 

(14)  i:2:j,k{oc,X)XiXk  =  H^Ä^USaikXiXt  +  xA^Y, 

wo  y  einen   leicht   zu   berechnenden   Ausdruck    bedeutet.     Folglich 

ist  auch 

^(x,A)-^(x,-A), 

Durch    directe    Untersuchung    der    Unterdeterminanten    findet    man 

ausserdem: 

^rt(x,A)  =  ^w(x,  —  A). 

Die  linken  Seiten  der  beiden  Gleichungen  (12)  werden  also  einander 
gleich^  und  durch  Subtraction  derselben  von  einander  ergibt  sich 
genau  die  Gleichung  (3):  es  tritt  kein  constanter  Factor  hinzu. 

Die  rechten  Seiten  der  Gleichungen  (11)  hängen  von  dem  Para- 
meter X  :  A  ab.  Zu  jedem  linearen  Complexe  Saaqik  ='  0  gehören  daher 
unendlich  viele  Transformationen  einer  gegebenen  Fläche  /"  «=»  0  in  sich. 

Bei  jeder  GoUineation  entsteht  die  Frage  nach  solchen  Punkten, 
welche  mit  den  ihnen  zugeordneten  zusammenfallen.  Dieselben  er- 
geben sich  aus  (2)  für  |<  =  (axi,  werden  also  aus  der  Gleichung 

(15)  2  ±  (cn  —  ii)  (c^  —  fi)  (C33  —  fi)  (c^  —  fi)  —  0 

bestimmt,  in  welcher  nur  die  Diagonalglieder  der  Determinante  den 
Parameter  ft  enthalten.  Multipliciren  wir  dieselbe  mit  ^^  (d.  h.  die 
Elemente  jeder  Reihe  mit  J\  setzen  die  in  (11)  gefundenen  Werthe 
ein  und  multipliciren  nach  dem  Multiplicationstheoreme  noch  einmal 
mit  der  Determinante  zi(x,A),  wobei  die  Relationen: 

2x2:£JkiÄii(xAkm  +  ^«*m)  =  2xAt„, '  ^ 

k    i 

zu  berücksichtigen  sind,  so  kann  der  Factor  z/^  beiderseits  wieder 
herausgehoben  werden;  und  es  bleibt 

Ist  also  %  :  A'  e/ne  Lösung  der  Gleichung  ^(x,A)  ^  0,  so  findet  man 
durch  die  Substitution'^): 

*)  Vgl.  Frahm  a.  a.  0.,  wo  die  entsprechende  Rechnung  fflr  den  Fall 
fm^Zx.*  dnrchgefahrt  wird;   man   findet  daselbst  die  verschiedenen  Möglich- 
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(16.)  I .  -  J  _  -  ^   «.er  ^  _  "J;±ii 

eine  Lösung  (a  der  Gleichung  (15).     Macht  man  /t  b=  0,  so  folgt  aus 

(16)  der  Werth  der  Substitutionsdeterminante  der  Gleichungen  (2), 
nämlich: 

(17)  ^±CnCf2CjaC^i=l. 

Besonderes  Interesse  verdient  die  Annahme,  dass  ein  Polar- 
tetraeder der  gegebenen  Fläche,  deren  Determinante  nicht  verschwin- 
den möge,  als  Coordinatentetraeder  zu  Grunde  gelegt  wird«  Dann 
kann  man  setzen: 

(18)  /• «  x,'  +  V  +  X,*  +  x/  =  I,*  +  fe*  +  I,*  +  1**, 

und  aus  (7)  erhält   man  die   berühmten  Cayley' sehen  Gleichungen 
(in  denen  wieder  a^  =  —  a«) 

^-Qx  Xi  =  xui  +  XSttikUk, 

li  =  xUi  —  IZaatUky 

und  die  Substitutionscoefficienten  selbst  werden*): 

die  Gleichung  (13)  endlich  geht  über  in 

(21)     ^  =  X*  +  xn\a,^  +  a,3>  +  a,,'  +  «3**  +  «42'  +  ^n')  +  A". 


keiten  der  Transformatioii,  je  nach  Lage  des  betreffenden  linearen  Complexes, 
besprochen  nnd  die  zugehörigen  kanonischen  Formen  angestellt;  letztere,  ins- 
besondere die  unendlich  kleinen  Transformationen,  wurden  vom  Herausgeber 
a.  a.  0.  ebenfalls  aufgestellt  nnd  näher  untersucht 

*)  Cayley:  Crelle's  Journal  Bd.  32  (1846)  und  Bd.  60,  p.  288  nnd  p.  307 
(1854).  —  Ohne  Benutzung  eines  speciellen  CoordinatentetraSders  hat  Bosanes 
das  Problem  für  n  Variable  eingehend  behandelt  (Crelle's  Journal  Bd.  80,  1874), 
ohne  aber  auf  die  Gewinnung  expliciter  Formeln  des  Typus  (7)  oder  (11)  Ge- 
wicht zu  legen;  in  anderer  Weise  sind  die  fraglichen  Transformationen,  im  An- 
schlüsse   an    die    kanonische  Form   £Xf\  von   Voss   studixt,   Math.  Annalen 

Bd.  13,  p.  320  (1877);  gleichfalls  für  die  kanonische  Form,  aber  unter  wesent- 
lich anderen  Gesichtspunkten  von  Lipschitz:  Untersuchungen  Über  die  Summen 
von  Quadraten,  Bonn  1886;  rein  geometrisch  Ton  Sturm,  Math.  Annalen  Bd.  26, 
1886.  —  In  den  genannten  Arbeiten  wird  der  lineare  Complex  und  seine  Be- 
ziehung zur  gegebenen  Fläche  nicht  der  Betrachtung  zu  Grunde  gelegt.  —  Die 
allgemeinen  Formeln  (11)  sind  in  ganz  anderer  Weise  von  Frobenius  zuerst 
gewonnen:  Crelle's  Journal  Bd.  84,  p.  37  ff.  (1877),  während  für  drei  Variable 
die  entsprechenden  Gleichungen  von  Hermite  schon  1853  aufgestellt  wurden 
(ib.  Bd.  47,  p.  309).  —  Cayley  erwähnt  (ib.  Bd.  60,  p.  309)  den  Zusammenhang 
mit  Poncelet*s  umgeschriebenen  Polygonen;  vgL  darüber  Voss,  Math.  Annalen 
Bd.  26  und  26. 
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Die  weitere  Discussion  hangt  wesentlich  von  dem  Verhalten  der 
Wurzeln  der  Gleichung  (15),  also  auch  von  dem  Verhalten  der 
Wurzeln  von  ^(x,A)  =  0  ab.  Die  sich  darbietenden  Möglichkeiten 
sind  uns  schon  aus  der  Theorie  der  Beziehungen  der  Fläche  /*  <»  0 
zu  dem  linearen  Complexe  97  =.  0  bekannt.  Wir  können  demgemäss 
für  jeden  möglichen  Fall  die  zugehörige  kanonische  Form  sofort 
angeben  und  stellen  die  Resultate  kurz  zusammen;  um  die  lieber- 
einstimmung  vollständiger  zu  machen,  sei  dabei  A  «»  1  genommen 
und  X  durch  X  ersetzt. 

Nr.  1.  Vier  getrennte  Erzeugende  der  Fläche  gehören  dem  linearen 
Complexe  an  (p.  345): 

(22)  f=2X,X^  +  2X,X,,    g>  ^  l,Qu  +  hQ23' 

Die  Gleichungen  (7a)  ergeben*): 


Z,  =  CA  +  AOC/4, 

=,-(A-A,)f/4, 

(23) 

X,  =  ii  +  l,)U„ 

=,  =  (A-A3)fl„ 

X,  =  (A  -  X,)U„ 

=s  -  (A  +  ^)U„ 

X,  =  (A-AJD„ 

=,  =  (A  +  AOirj, 

und  hieraus: 

(24) 

V        i  +  1.  - 
^»       »  -  i,  -1' 

■y        *      *•  ~ 

Hiermit  ist  die  bereits  früher  besprochene  Transformation  wieder- 
gefunden; sie  fuhrt  nicht  nur  die  gegebene  Fläche,  sondern  jede  Fläche 
des  Büschels  X^X^  +  ^X^X^  =  0  in  sich  über.  Ausser  den  gemein- 
samen Erzeugenden  dieser  Flächen  bleiben  die  ^^verallgemeinerten 
Hauptaxen^'  des  linearen  Complexes  (p.  348)  bei  der  Transformation 
fest  Wie  man  letztere  aus  unendlich  kleinen  Transformationen 
zusammensetzt**),   ist   schon   erörtert   worden  (p.  318).    Die  Coeffi- 


^)  Die  hier  und  im  Folgenden  auftretenden  dnalistiBchen  Verwandteohaften 
werden  unten  bei  Besprechung  der  Transformationen  eines  linearen- Complexes 
in  sich  näher  untersucht  werden. 

•♦)  Setst  man  1  +  'Ij  ■*■  «,(^  —  V  und  a^«=logap  so  lautet  die  zugehörige 
unendlich  kleine  Transformation 

dXi  ■■  aj  Xj ,      dX,  M>  d,  X,,      <2Xg  BS  —  öJjXj,      dX^  =■  —  Ai-^4* 

Dieselbe  entsteht,  wenn  man  a^  durch  a^  ersetzt  und  sodann  X  unendlich  klein 
werden  lässt.    Die  Gleichung  des  Complexes  9  »  0  lässt  sich  in  der  Form 

-*  "■  ^  0     4-  ?^  --  ^  0     «0 
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cienten  der  rechten  Seiten  von  (24)  sind  nach  (16)  die  Wurzeln  der 
Gleichung  (15),  wie  man  auch  leicht  direct  bestätigt. 

In  den  aufgestellten  Gleichungen  kann  der  Parameter  X  alle 
möglichen  Werthe  annehmen,  ausgenommen  diejenigen,  für  welche 
die  Determinante  ^  verschwindet;  denn  diese  Werthe  (d.  i.  +  A|  und 
ib  h)  oi'geben  nach  (11)  bez.  (24)  Transformationen  mit  unendlich 
grossen  Coefficienten.  Als  Gremfalle*)  behalten  freilich  auch  diese 
CoUineationen  eine  gewisse  Bedeutung.    Es  bleibt  nämlich  die  Relation 

X^X^  +  -XgXj  =  —1—4  +  — 2— s 

auch  für  sie  bestehen.  Für  A  »=  A^  z.  B.  folgt  aus  (23)  X^  =  0  und 
El  =>  0;   die  Transformation 

gibt  also  in  der  Ebene  X4  =»  0  eine  lineare  Beziehung,  bei  welcher 
die  beiden  in  dieser  Ebene  gelegenen  Erzeugenden  der  Fläche  unge- 
ändert  bleiben,  und  bei  der  X^  gleich  einer  beliebigen  linearen 
Function  von  E^,  Eg,  Ej  gesetzt  werden  darf.  Aehnliche  Bemerkungen 
gelten  für  die  Grenzfälle  aller  im  Folgenden  aufzustellenden  beson- 
deren Transformationen  einer  gegebenen  Fläche  in  sich. 

Nr.  2.  Zwei  der  vier  Erzeugenden  fallen  eusamtnen,  die  beiden 
anderen  bleiben  getrennt  (vgl.  p.  350): 

(22a)      /•- 2XiX,  +  2X,Z„     9  =  -  ^Qis  +  Qu)  +  Qu- 

x,=ß-  i')u,  +  ü„  =x  -  (A + nu,  -  U„ 

X,^(X-X')U„  E,  =  (A  +  A')  U„ 

X,  =  (A  +  A')C/i,  =,  =  (A-r)Z7„ 

X,  =  (A  +  X')U^  -  Ut.    =4  =  (A  -  nU,  +  U^\ 


schreiben;  ersetzt  man  auch  in  ihr  a.  durch  ct^-  nnd  läset  sodann  ebenfalls  1 
m  dX  Übergehen,  so  resultirt  der  lineare  Complex 

Derselbe  spielt  für  die  unendlich  kleinen  Transformationen  einer  Fläche  zweiter 
Ordnung  in  sich  ganz  dieselbe  Rolle,  wie  ein  von  Chasles  nnd  Mob  ins  studirter 
linearer  Complex  bei  den  unendlich  kleinen  Bewegungen  (Transformationen  des 
imaginären  Eugelkreises  in  sich,  vgl.  den  folgenden  Abschnitt).  Dem  Studium 
der  geometrischen  Beziehungen  dieses  Complexes  zu  den  unendlich  kleinen 
Transformationen  ist  der  oben  erwähnte  Aufsatz  des  Herausgebers  hauptsächlich 
gewidmet 

*)  Auf  solche  GrenzföJle  macht  Frobenius  (a.  a.  0.  p.  43  ff.)  aufmerksam. 
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Durch  diese  Transformation  werden  alle  Flächen  der  Schaar 

Z1X3    +    X2X4    +    ftXgXg    =    0 

in  sich  übergeführt,  derselben  Schaar,  welche  bei  den  früheren  Unter- 
suchungen über  lineare  Complexe  auftrat.  Die  zugehörigen  unendlich 
kleinen  Transformationen  sind  schon  behandelt  worden  (p.  320). 

Nr,  3.  Der  lineare  Complex  ist  ein  specieUery  dessen  Axe  die 
Fläche  f=^0  nicht  berührt  (vgl.  p.  351): 

(22b)  /'=2X,X,  + 2X^X3,    ip  =  X,Q,,', 

Xj  =  "i,  X4  =  —4, 

^         ■'  v    _lt_  3  "■  "Y"    ._„  X  —  A3  . 

^^2  ~  X  -  ^3  ^'      ^^  —  X  +  X,  -»• 

Jeder  Punkt  der  Linie  X,  =  0,  X3  =  0  entspricht  sich  selbst, 
ebenso  jede  Ebene  des  Büschels  X^  +  vX^  =  0.  Der  Kegelschnitt, 
in  welchem  eine  solche  Ebene  irgend  eine  Fläche  des  Büschels 
X^X^  -{■■  liX^X^  =  0  schneidet,  wird  durch  die  Transformation  nicht 
geändert;  d.  h.  jeder  Punkt  eines  solchen  Kegelschnittes  geht  in  einen 
Punkt  derselben  Curve  über.  Die  Transformation  ist  als  Specialfall 
in  Nr.  1  enthalten  (nämlich  für  A^  »»  0). 

Nr.  4.  Die  Fläche  f=0  wird  von  der  Axe  des  speciellen  Com" 
plexes  'berührt  (ygl.  p.  351): 

(22c)  /•=  2X^X4 +  2X^X3,    g>  =  012  +  0135 

X,  =  AÜ,  +  ü^  +  Ü3,      H,  =  kU^  -U,-  Ü3, 

X3  =  AJ7,-J7„  E,  =  kU,  +  U,, 

X,  =  XU,,  H4  =  AZ7i; 

(24c) 


X,  =  E,  +  A(=,  +  =3)  -  A«E„ 


Xj  —  iig  —  A— 4,    X3  —  113       A— 4,    X4  —  «4, 

worin  2AA  =  1 .  Alle  Flächen  des  Systems  X1X4  +  X2X3  +  ftX4*  =  0 
werden  gleichzeitig  in  sich  transformirt.  Jeder  Punkt  der  Schnitt* 
linie  von  X,  +  ^s  *==*  0  ^^^  X4  =  0  entspricht  sich  selbst,  und 
ebenso  jede  Ebene  des  Büschels  X^  ^  X^  -}-  vX^  =^  0.  Die  Flächen 
der  erwähnten  Schaar  werden  von  letzteren  in  Kegelschnitten  ge- 
schnitten, welche  im  Punkte  X4  =»  0,  Xg  =  0,  X3  «==  0  eine  Be^ 
Führung  dritter  Ordnung  mit  einander  eingehen. 
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Nr.  5,    Der   lineßre   Complex  enthält  alle  Erzeugenden  der  einen 
Art  (vgl  p.  352): 

(22d)  f=2X,X,  +  2X,X,,    9  =  014  +  0235 


(24d) 


"^3  —  i  +  1  -3»        ^4  —  ;i  +  1  -4- 


Jede  Ebene  des  Büschels  X^  +  ^^a  =  0  bleibt  fest,  ebenso  jede 
Ebene  des  Buscheis  X^-^-vX^^^O^  d.  h.  alle  Erzeugenden  der  Fläche 
/*=  0,  welche  dem  Complexe  9  =  0  nicht  angehören,  werden  einzeln 
in  sich  transformirt;  auf  jeder  derselben  entsprechen  ihre  Schnitt- 
punkte mit  den  Axen  X^  =  0,  Z2  =  0  und  Xj  =»  0,  X4  =  0  sieh 
selbst.    Analoges  gilt  für  alle  Flächen  XjX^  +  ftXgXg  =  0. 

Nr.  6.   Der  lineare  Complex  ist  ein  speciellery  und  seine  Axe  sfUr 
gleich  eine  Erzeugende  der  Fläche  (vgl.  p.  352): 

(22e)  /•=2X,X,  + 2X^X3,    9=<2,2, 


(23e) 


Xj  =  At/j,  —8  =  Ac/j, 


(24  e) 


X-i  =  — 1  4"  A^3,       X3  =  ^3, 
A2  =  — 2  f^^li       X4  ^  ^4, 

worin  2AA  =  1.  Jede  Erzeugende,  welche  die  Axe  Xg  =  0,  X^  =  0 
triflFt,  wird  in  sich  transformirt.  Auf  ihr  werden  dadurch  zwei  ver- 
einigt gelegene  projectivische  Punktreihen  definirt,  deren  Doppel- 
elemente in  ihrem  Schnittpunkte  mit  jener  Linie  zusammenfallen. 
Jede  Fläche  des  Systems  /"+ (Lt^Xj*  +  ftjXjX^  +  f*s^4^  =  0  geht 
dabei  in  sich  über. 

Die  vorstehenden  Fälle  umfassen  alle  in  den  allgemeinen  Formeln 
(7)  enthaltenen  Collineationen,  welche  die  vorgelegte  Fläche  in  sich 
überführen.  Aber  es  gibt  noch  andere  Transformationen  der  Art^ 
die  von  diesen  Formeln  nicht  dargestellt  werden.  Bei  Benntzimg 
der  Gleichungen  (7),  resp.  (2)  und  (11)  ward  nämlich  vorausgesetzt, 
dass  die  Determinante  der  linearen  Gleichungen,  mittelst  deren  die 
Punkte  t  und  t  oben  zu  einander  in  Beziehung  gesetzt  werden,  nicht 
verschwinde,  so  dass  die  verlangte  lineare  Beziehung  als  durch  die 
Formeln  (5)  und  (6)  gegeben  angenommen  werden  durfte.    Das  Ver* 
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schwinden  der  Determinante  von  (6)  wurde  auch  in  vorstehender 
Aufzählung  zugelassen.  Die  Determinante  von  (5)  dagegen  ist  noth- 
wendig  Yon  Null  verschieden,  wenn  die  Fläche  nicht  in  einen  Kegel 
ausarten  soll.  Verlangen  wir  also  an  Stelle  von  (5)  andere  lineare 
Relationen  mit  verschwindender  Determinante,  so  müssen  dieselben 
auch  in  anderer  Weise,  d.  h.  durch  einen  neuen  Ansatz,  geometrisch 
vermittelt  werden.  Dass  in  der  That  nicht  alle  Transformationen 
erschöpft  sind,  ergibt  sich  übrigens  aus  Gleichung  (16);  denn  in  ihr 
kann  ft  alle  möglichen  Werthe  annehmen,  den  Werth  ft «»  —  1  allein 
ausgenommen,  da  letzterer  k'  =  0  ergeben  und  folglich  nach  (13) 
das  Verschwinden  von  Ä  erfordern  würde.  Und  doch  liegt  keine 
Veranlassung  vor,  einen  einzelnen  Werth  von  (i  auszuschliessen,  da 
die  Grössen  Ca^  von  denen  ft  stetig  abhängt,  so  variabel  gedacht 
werden  können,  dass  ft  aile  möglichen  Werthe  durchläuft. 

Ist  die  Determinante  eines  Systems  linearer  Gleichungen  von  der 
Form  (5)  gleich  Null,  so  wird  dasselbe  nur  auflösbar  für  solche  U,  die 
einer  gewissen  homogenen  linearen  Gleichung  genügen,  d.  h.  für  alle 
Punkte  t  einer  bestimmten  Ebene.  Während  also  früher  über  die 
Hülfspunkte  t  nichts  vorausgesetzt  wurde,  müssen  wir  jetzt  annehmen^ 
dass  nur  die  Punkte  einer  gewissen  Ebene  v  als  Hülfspunkte  t  benutzt 
werden.  Wir  erhalten  alle  diese  Punkte  als  Pole  einer  beliebigen 
Ebene  u  in  Bezug  auf  einen  in  der  Ebene  v  gelegenen  nicht  zerfallen- 
den Kegelschnitt,  z.  B.  den  Schnitt  der  Ebene  v  mit  der  vorgelegten 
Fläche  zweiter  Ordnung.  Die  Gleichung  dieser  Schnittcurve  in 
Ebenencoordinaten  ti,-  sei  (p.  143): 
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11 


a 


12 


a 


IS 
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t4,       V, 


(25) 


"¥  — 
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U.       V, 
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Vi 
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V, 


u, 


Va 


0 
0 


0 
0 


=  0. 


Die  Punkte  %  sind  nach  dem  Obigen  mit  den  Punkten  t  durch  lineare 
Gleichungen  verbunden  und  liegen  harmonisch  zu  t  und  den  beiden 
Schnittpunkten  der  Linie  t-x  mit  der  Fläche;  sie  erfüllen  daher 
eine  zu  v  in  Bezug  auf  die  Fläche  conjugirte  Ebene  w^  deren  Coordi- 
naten  der  Bedingung 

(26)  ZZAaViWk  =  0 

genügen.  Die  Ebene  w  wird  im  Allgemeinen  nicht  Tangentenebene 
der  Fläche  sein.     Zu  einem  bestimmten  Punkte  t  gehört  daher  als 
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Punkt  r  irgend  ein  Punkt  der  Schnittlinie  Yon  w  mit  der  Polarebene 
von  t,  d.  h.  ein  Punkt  der  Verbindungslinie  des  Poles  17  der  Ebene  w 
mit  dem  Schnittpunkte  der  Ebenen  Vy  w  und  ti,  denn  die  Polarebene 
von  t  geht  durch  die  Schnittlinie  von  v  und  u  hindurch.  Wir  haben 
sonach  zu  setzen: 

(27)  ti  =  y^l     QXi  =  ij.-  +  <s(vGiu)i, 

wo  rii  =  ZAikVk,  I!a}i(vtvu)i  =  U  +  OiV^Wj^u^,  Die  in  den  aUge- 
meinen  Formeln  (7)  nicht  enthaltenen  Transformalionen  der  Fläche 
UUaikXiXk  =  0  in  sich  werden  daher  durch  die  folgenden  Gleicliungen 
vermittelt: 

(28) 

1  5Y 

in  denen  v,  die  Coordinaten  einer  beliebigen  (die  Fläche  nicht  berühren- 
den) Ebene,  rji  diejenigen  ihres  Poles,  tVi  die  Coordinaten  einer  eu  v 
conjugirten  Ebene  bedeuten. 

Wie  die  Auflosung  der  Gleichungen  (28),  d.  h.  die  Elimination 
der  Grossen  u»  und  rii  zu  geschehen  hat,  ist  nicht  unmittelbar  ersicht- 
lich, muss  daher  im  Folgenden  erörtert  werden.  Es  seien  cd/,  &/' 
die  Coordinaten  der  beiden  EbeneUi  welche  die  Fläche  /*  «=>  0  in  ihren 
Schnittpunkten  mit  der  Schnittlinie  der  Ebenen  v,  w  berühren,  dann 
ist  2]aiifii«=0  und  UcJi'rii  =  0,  da  die  Ebenen  ca'  und  a''  durch 
die  conjugirte  Polare  der  Schnittlinie  von  v  und  w  hindurchgehen. 
Es  wird  also: 

Ufo/Xi  =  x27(o/V,-  +  kU  +  v^w^u^G)^' , 

27o/5,-  =  x2;o/V,  —  A2:  +  v^w^u^io^' ,    wo  %  —  Ydu.' 

und  analoge  Gleich ungeu  bestehen  für  <o{'.  Nun  ist  27ai/¥t  =  0 
die  Bedingung  daftir,  dass  die  Ebene  u  durch  den  Pol  Yon  a'  in 
Bezug  auf  den  ebenen  Schnitt  Y  =  0,  d.  h.  durch  den  Berührungs- 
punkt der  Ebene  a'  hindurchgehe;  dieselbe  Bedingung  wird  auch 
durch  die  Gleichung  £  +  ^i^^^^i  "^  ^  dargestellt;  die  Quotienten 

sind  daher  von  den  Yariabeln  Ui  ganz    unabhängig.     Insbesondere 

kann  man  also  in  Q'  u  durch  a"  und  in  Q"  u  durch  <o'  ersetzen, 

und  so  folgt: 

Q'  +  Q"  =  0. 

Die  obigen  Gleichungen  und  die  analogen  für  co"  werden  demnach: 
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(29)  Stolxi  =  ^-±11-!  Zioll ,     -Soi/'a;,  =  l^^  2;co/'i ; 

ausserdem  folgt  aus  (28): 

(30)  £viXi  ==  —  2ÜViii ,    HWiXi  =  HWili , 

Die  Gleichungen  (29)  und  (30)  hat  man  nach  den  Xi  oder  5i  auf- 
zulösen^ um  das  Restdtat  der  Elimination  der  ui  und  r^i  aus  den  Glei- 
chungen (28)  zu  erhalten. 

Wir  sind  sicher,  dass  die  hiermit  definirten  TransformatioDcn 
die  gegebene  Flache  in  sich  überführen ,  aber  es  fragt  sich,  ob  der 
Ausdruck  UJSaaXiXk  direct  gleich  22aikii^k  wird  oder  nur  bis  auf 
einen  hinzutretenden  Factor.  Dass  ersteres  der  Fall  ist^  werden  wir 
sofort  an  den  aufzustellenden  kanonischen  Formen  sehen.  Um  das- 
selbe allgemein  nachzuweisen,  bedienen  wir  uns  am  passendsten 
der  schon  früher  angewandten  symbolischen  Methoden  (p.  140  fif.). 
Werde  also 

E2:aikXiXk  =  a,*  =  h^?  =  c^^ 

gesetzt,  so  wird  nach  Früherem  y  «=  — -  {ahuvy.    Multipliciren  wir 

die  linken  Seiten  der  Gleichungen  (28)  (d.  h.  Xi  und  g,)  mit  willkür- 
lichen Grössen  Si  und  addiren,  so  erscheinen  diese  Gleichungen  in 
der  Form 

Sx  =  -^Tiiabvu)  (abvs)  +  k  {vwns)  +  '^s^^ 

s^  «■  Y^{abvu)  (abvs)  —  X(ywus)  —  v5,;. 

Setzen  wir  hierin  Si  ^s  d  und  multipliciren  beiderseits  mit  Cx^  so  er- 
scheint auf  der  rechten  Seite  der  Term  (abvu)  (abvc)  Cxf  in  welchem 
a,  b  und  c  einander  gleichwerthige  Symbole  bedeuten,  die  beliebig 
mit  einander  vertauscht  werden  dürfen,  ohne  dass  dadurch  der  wahre 
Werth  des  Ausdrucks  geändert  würde;  es  ist  also: 

{abcv)  (abvu)Cx  —  —  (abcv)  (acvu)bx  =  —  (abcv)  (cbvu)ax 
(b)  ^ 

«=  Y  (abcv)  [{abvu)cx — (acvu)bx-{'{bcvu)a^] . 

Die  Klammer  der  rechten  Seite  aber  ist  identisch  gleich 

(abcu)vx  —  (abcv)ux, 
und  somit  folgt  aus  (a)  in  der  angegebenen  Weise: 

Cx^  «=»  -^oc[{abcvyUx  —  (abcv)  (abcu)Vx]  +  A  (vwuc)Cx  +  ^c^Cx, 

(^)  1 

c,c^  ■=•  y  X  [(abcvyux  —  (abcv)  (abcu)vx]  —  A  (vwuc)  Cx  —  vCjCx . 

Ebenso  erhält  man: 
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c^c^  =  —  X  [(abcvyu^  —  (abcv)  {ahcu)v^]  +  A  (vwuc)  c^  +  vCi?<^«  t 

c^^  =  —K[{abcvyu^  —  (abcv)  (abcu)v^]  —  X(ywuc)c^  —  vc^ct. 

Aus  (b)  und  (c)  ergibt  sich  weiter: 

,  .  Cx*  —  CxC|  =       2A(t;w;wc)  Ar  +  2vCf,Cx, 

um  die  ersten  Terme  der  rechten  Seiten  umzuformen,  ersetzen  wir  in 
(a)  die  Grössen  Si  wieder  durch  Ci  und  multipliciren  mit  {vwuc). 
Wir  finden  so  aus  der  ersten  Gleichung  (a)  auf  der  rechten  Seite 
einen  Ausdruck,  der  sich  aus  (b)  ergibt,  wenn  man  Cx  durch  {ywuc)^ 
also  Xi  durch  die  Unterdetermiuante  {ywu)i  ersetzt  Dieser  Ausdruck 
ist  demnach  identisch  gleich 

y  I  (a&cw)  {ywuv)  —  {abcv)  {vw%iu)L 

d.  h.  identisch  gleich  Null.  Verfahrt  man  ebenso  mit  der  zweiten 
Gleichung  (a),  so  findet  man: 

{vwuc)  Cx=       A  (t;w?Mc)*  +  V  {vwuc)  c^ , 

{vwuc)  c$  =  —  A  {vwucy  —  V  {vwuc)  Cti . 

Die  beiden  links  stehenden  Ausdrücke   unterscheiden  sich  also  nur 

um  das  Vorzeichen,   die  ersten  Terme  auf  den  rechten  Seiten  der 

Gleichungen  (e)  sind  folglich  einander  gleich;  dasselbe  gilt  nach  (30) 

Yon  den  zweiten  Termen  dieser  rechten  Seiten;  die  linken  Seiten  der 

Gleichungen  (e)  sind  also  mit  einander  identisch,  und  es  folgt  Cx^=c^^ 

oder: 

UUüikXiXk  '=^  miaitii^,     q.  e,  d. 

Ist  nun  ein  System  von  Gleichungen  der  Form  2]bnXi  =  Sßati 
vorgelegt,  und  erhält  man  durch  Auflosung  |; «»  UcuXt,  so  ist  offen- 
bar die  Determinante  der  dk  gleich  dem  Quotienten  der  Determinante 
der  bikf  dividirt  durch  diejenige  der  ßik.  Die  Determinante  der  aus 
(29)  und  (30)  fliessenden  Substitution  (2)  ergibt  sich  hiemach  gleich 
—  1,  während  oben  der  Determinante  der  Gleichungen  (11)  der  Werth 
-{'  1  mkam.  Man  unterscheidet  demgemäss  die  zuletzt  betrachteten 
Transformationen  der  Fläche  /*«»  0  in  sich  als  uneigentliche,  gegen- 
über den  in  (11)  gefundenen  eigentlichen  Substihitionen*). 

*)  Nach  Cayley  erhält  man  (Crelle's  Jonmal  Bd.  52)  die  nneigenÜichen 
Transformationen  einer  Gleichung  zweiten  Grades  im  Räume  von  n  Dimensionen 
durch  Grenzübergang  aus  den  eigentlichen  eines  Baumes  von  n  -f"  ^  Dimen- 
sionen. Geht  man,  wie  es  Voss  a.  a.  0.  thut,  von  den  Formeln  (2)  ans,  so  er- 
geben sich  alle  neun  möglichen  Fälle  aus  (15)  nach  der  Theorie  der  Elementar- 
theiler.  Allgemeine  Formeln,  wie  sie  in  (28)  zur  Erzeugung  uneigentlicher 
Substitutionen  vorliegen,  scheinen  sonst  nicht  aufgestellt  zu  sein. 
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Wird  die  Fläche  von  der  Ebene  f;  berührt  (wo  dann  die  Schnitt- 
linie der  Ebenen  v  und  w  eine  Tangente  der  Fläche  ist),  so  fallt  m" 
mit  fo'  zusammen;  und  es  ergibt  sich  überhaupt  keine  Baumtrans- 
formation,  da  alle  Punkte  t  mit  dem  Berührungspunkte  von  v,  welcher 
hier  mit  17  identisch  ist,  zusammenfallen.  Es  sind  demnach  nur 
folgende  drei  Fälle  zu  betrachten,  von  denen  der  zweite  eigentlich 
im  ersten  enthalten  ist. 

Nr.  7.  Die  Fläche  /*—  0  wird  von  der  Schnittlinie  der  canju- 
girten  Ebenen  v  und  w  nickt  berührt.  Sind  letztere  Ebenen  bez.  mit 
Xi  =  0  und  X^^=0  identisch,  so  kann  man  /^=Zi*-f" -^i'  +  ^X^Xj 
nehmen,  und  die  Gleichungen  (28)  werden: 

Xi  =  vH^,  =1  =  — VH4, 

(28a)  X,  =  xI73  + ACZg,  =2  =  xÜ3  — A^,, 

X3  =  X  f7,  —  A  l/j ,  Z3  =  X  üg  +  A  [Jj , 

X^  =  xU^y  £4  =  xüi. 

Hieraus  erhält  man  als  Auflösung  der  Gleichungen  (29)  und  (30): 

X|  =  —  ZLi,       X4  =  ^4  , 

(31a)  Y_!L+J-        V        X  --  X  - 

Die  linke  Seite  der  Gleichung  (15)  wird 
li+l  0  0  0 


0     ^-;-±i       0         0 
0         0       i.^}^-\     0 


(^«-i)(^^-2;^;,i+i). 


000     /i— 1 

Die  Wurzeln  derselben  sind  von  einander  verschieden,  und  es  tritt 
in  der  That  die  bei  den  eigentlichen  Substitutionen  (p.  365)  ausge- 
schlossene Wurzel  fi  =  —  1  auf.  Alle  Flächen  der  zweifach  unend- 
lichen Schaar  JcX^^  +  ZX/  +  2m  XjX^  =  0  werden  gleichzeitig  in 
sich  übergeführt. 

Nr.  8,  Alle  Hülfspunhte  r  fallen  mit  dem  Pole  iy  der  Ebene  v 
stusammen]  d.  h.  es  ist  im  vorigen  Falle  X,:=0  zu  setzen.  Die  Trans- 
formation wird: 

(31  b)         Xi  =*  —  ij ,     Xg  =  ig ,    X3  =  — 3 ,    X4  =  -4 . 

Jeder  Punkt  der  Ebene  X|  =  0  entspricht  sich  selbst,  ebenso  jede 
Ebene,  die  den  Punkt  X^  =  0,  X3  =  0,  X4  =  0  enthält.  Die  Trans- 
formation ist  ein  specieller  Fall  der  sogenannten  Centralperspective 
(Bd.  I,  p.  256  u.  999).    Die  Gleichung  (15)  hat  eine  einfache  Wurzel 
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—  1   und  eine  dreifache  Wurzel  +  1,   für  welche  auch  alle  ersten 

und  zweiten  Unterdeterminanten  verschwinden. 

Nr.  9.    Die  Schnittlinie  der  conjugirten  Ebenen  v  und  w  ist  eine 

Tangente  von  /*=  0.     Sei  jetzt  /*=  X^^  +  Z,*  +  2X3X4  und  wieder 

V   mit   Xi  =  0,   w   mit   X4  =  0   identisch*);    dann    folgt   V  =  D^* 

+  2D3Ü,, 

Xi=i/Hi,  1:^  =  — i/Hi, 

Xg  =  X  f/g  +  A  f/j ,     =2  =  X  Z/g  —  A  üj , 

Xs  =  X  Z/^  —  A  f/g ,     =3  =  X  D4  +  A  Z72 , 

X^  =  X  t/3 ,  :i4  =  X  c/3 ; 


(28  c) 


(31c) 


Xi  —       =.1,    Xg  —  — 2  "f"  2  V"* '       *  —  "^^ ' 

-^3  —8  x  ""*  X*  *"*  * 


Die  für  die  Transformation  charakteristische  Gleichung  (15)  ergibt. 


wenn  Jc==  — : 


0 
0 
0 


0 

-2Je 
0 


0 

0 

0 


--(^+l)(l-^)»  =  0. 


0 

—  2k 

—  2** 

Es  tritt  also  eine  einfache  Wurzel  —  1  und  eine  dreifache  Wurzel 
-{-  1  auf,  und  für  letztere  verschwinden  auch  alle  ersten  Unterdeter- 
miuanten.  Wollte  man  auch  in  (31c)  A  verschwinden  lassen,  so 
würde  man  zum  Falle  Nr.  8  zurückgeführt  werden.  — 

Die  Gleichungen  (28)  hatten  wir  dadurch  gewonnen,  dass  die 
Hülfspunkte  t  auf  eine  fest  gegebene  Ebene  v  beschränkt  wurden. 
Wir  können  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  diese  Punkte  t  auf 
eine  gegebene  gerade  Linie  beschränken.  Die  conjugirten  Pole  r  er- 
füllen dann  die  conjugirte  Polare;  und  einem  Punkte  x  der  Fläche 
wird  derjenige  Pimkt  g  derselben  mgeordnet,  dessen  Verbindungslinie 
mit  X  die  beiden  gegebenen  einander  polar  conjugirten  Geraden  schneidet. 
Wird 

/•=2X,X,  + 2X^X3 

angenommen,  so  ist  diese  Transformation  offenbar  durch  die  Formeln 

Xi  =        — 1 ,     Xj  =  ^2 ,     X3  =  -  8 ,     X4  ^        :z,^ 

dargestellt;  ihre  Determinante  ist  also  gleich   -('  1;   ^^^   sie  ist  in 


*)  Versucht  man  die  Ebenen  Xj  *«  0,    X^  ■=  0  in  umgekehrter  Weise  ro 
benutzen,  so  ergibt  sich  keine  Baumtransformation. 
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der  That  anter  den  in  Nr.  3  angegebenen  Collineationen  enthalten; 
sie  entsteht  nämlich,  wenn  in  (24  b)  A  «=  0  gesetzt  wird. 

Die  eigentlichen  und  uneigentlichen  Substitutionen  sind  nicht  nur 
durch  den  verschiedenen  Werth  ihrer  Determinante  oder  die  verschie- 
denen Formen  ihrer  algebraischen  Darstellung  von  einander  zu 
trennen,  sondern  beide  Klassen  unterscheiden  sich  auch  von  ein- 
ander durch  ein  wesentliches  geometrisches  Merkmal.  An  den  auf- 
gestellten kanonischen  Formen  ersieht  man  nämlich  sofort,  dass 
jede  uneigentliche  Transformation  die  beiden  Schaaren  von  Erzeugenden 
der  in  sich  zu  transformirenden  Fläche  mit  einander  vertauscht,  jede 
eigentliche  Transformation  eine  jede  Erzeugende  stets  wieder  durch  eine 
Erzeugende  derselben  Art  ersetzt.  Oben  wurde  eine  eigentliche  Trans- 
formation bestimmt  durch  die  sechs  homogenen  Coefficienten  der 
Gleichung  eines  linearen  Complexes  und  das  Yerhältniss  x :  X,  eine 
uneigentliche  Transformation  in  den  Gleichungen  (29)  und  (30)  durch 
zwei  einander  polar  conjugirte  Ebenen  (die  also  von  fünf  Constanten 
abhängen)  und  das  Yerhältniss  x :  L  Es  gibt  daher  sowohl  sechsfach 
unendlich  viele  eigentliche  Transformationen,  als  auch  sedisfach  unendlich 
viele  uneigentUche  Transforfnationen*).  Erstere  können  dadurch  er- 
zeugt werden,  dass  man  die  oben  besprochenen  unendlich  kleinen 
Transformationen  unendlich  oft  wiederholt,  letztere  nicht. 

Von  Interesse  ist  ferner  die  Frage  nach  der  Zusammensetzung 
einer  gegebenen  Transformation  aus  anderen;  es  bietet  sich  so  das 
Problem  dar,  zu  einer  gegebenen  Transformation  eine  zweite  so  zu 
bestimmen,  dass  beide  zusammen  eine  dritte  gegebene  Transformation 
liefern.  Man  wird  dasselbe  in  jedem  einzelnen  Falle  erledigen  konneu 
mit  Hülfe  des  Satzes,  dass  jede  eigentliche  Transformation  unserer  Art 
zusammengesetzt  werden  kann  am  zwei  solchen  Transformationen,  voti 
denen  die  eine  alle  Erzeugenden  einer  Art,  die  andere  diejenigen  der 
anderen  Art  einzeln  fest  lässt  Die  Richtigkeit  des  Satzes  ist  evident, 
denn  jede  Transformation  lässt  im  Allgemeinen  zwei  Erzeugende 
jedes  Systems  fest.  Man  hat  also  nur  eine  solche  specielle  Trans- 
formation der  Form  Nr.  5  aufzusuchen,  welche  dieselben  beiden  Er- 
zeugenden erster  Art  fest  lässt  und  eine  dritte  Erzeugende  derselben 
Art  in  die  verlangte  Lage  überführt  (was  nach  der  Theorie  projec- 


*)  Vgl.  Klein:  Math.  Annalen  Bd.  4,  p.  412  und  622.  —  Mit  den  beson- 
deren Transformationen,  bei  denen  jede  Erzengende  des  einen  Systems  fest  bleibt, 
und  der  Zusammensetzung  aller  anderen  aus  ihnen  beschäftigt  sich  auch  Clif- 
ford:  Preliminary  Sketch  of  Biquatemions,  Proceedings  of  the  London  Mathe- 
matical  Society,  vol.  4,  1873  (oder  Mathematical  Papcrs,  London  1882,  p.  193). 

24* 
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tivischer  Panktreihen  möglich  ist),  und  bei  der  dann  jede  Erzeugende 
zweiter  Art  in  sich  übergeht.  Die  ergänzende  zweite  Transformation 
lässt  jede  Erzeugende  erster  Art  ungeändert  und  führt  ebenso  drei 
Erzeugende  zweiter  Art  in  drei  andere  derselben  Art  über. 

Für  die  Zusammensetzung  der  hier  betrachteten  Transformationen 
wird  ferner  der  Begriff  der  „Gruppe"  von  hervorragender  Wichtig- 
keit. Unter  einer  Gruppe  von  Transformationen  versteht  man  ein 
solches  System  von  Transformationen  bestimmten  Charakters^  denen  die 
Eigenschaft  zukommt,  dass  die  Zusammensetzung  je  zweier  Transforma- 
tionen des  Systems  wieder  zu  einer  Transformation  desselben  Systems 
hinführt*).  Da  nun  die  eigentlichen  und  uneigentlichen  Transforma- 
tionen durch  die  Werthe  +  1,  resp.  —  1  ihrer  Determinante  unter- 
schieden werden,  so  folgt  unmittelbar,  dass  nicht  nur  aUe  Transfor- 
mationen einer  Fläche  zweiter  Ordnung  in  sich,  sondern  auch  aUe 
eigentlichen  Transformationen  für  sich  eine  Gruppe  büden  (nicht  aber 
die  uneigentlichen  für  sich).  Ebenso  enthält  diese  letztere  Gruppe 
zwei  „Untergruppen'^,  deren  eine  von  denjenigen  eigentlichen  Trans- 
formationen gebildet  wird,  welche  das  eine  System  von  Erzeugenden 
als  solches  nicht  ändern,  die  andere  von  denjenigen,  welche  zu  dem 
anderen  Erzeugenden -Systeme  in  gleicher  Beziehung  stehen.  Um 
den  hier  neu  eingefclhrten  Begriff  zu  erläutern,  sei  es  erlaubt,  an  das 
Beispiel  der  Bewegungen  zu  erinnern.  Jede  Bewegung  (au%efasst 
als  eine  auf  alle  Punkte  des  Baumes  ausgedehnte  Operation)  wird 
analytisch  durch  eine  lineare  Transformation  desselben  Charakters 
dargestellt,  welcher  ftir  die  Transformation  des  rechtwinkligen  Coor- 
dinatensystems  massgebend  war  (und  dessen  nähere  Bestimmung  Auf- 


*)  Begriff  und  BezeichnuDg  sind  aus  der  Galois'Bchen  SubstitutionBtheone 
herübergenommen  (vgl.  Camille  Jordan 's  Trait^  des  substitutions,  Paris  1870X 
indem  das  zu  transformlrende  continuirlicbe  Gebiet  des  Raumes  an  Stelle  einer 
endlicben  Anzabl  discreter  Grössen  tritt.  In  die  Geometrie  ist  der  Gruppenbegriff 
besonders  von  Klein  mit  Erfolg  eingeführt,  vgl.  dessen  Abhandlungen  Bd.  4 
I  (p.  846)  und  Bd.  6  (p.   117  ff.,   1872)  der  Mathematischen  Annalen,   sowie  sein 

1  Programm:  Vergleichende  Betrachtungen  über  neuere  geometrische  Forschungen, 

Erlangen  1872  und  die  Schrift:  Vorlesungen  über  das  Ikosaeder,  Leipzig  1884; 
'  TgL  femer  die  in  Bd.  I,  p.  996  citirten  Aufsätze  von  Klein  und  Lie.    Das  dort 

bei  Gelegenheit  der  Connextheorie  untersuchte  „geschlossene  System  von  Colli- 
j  neationen**  bildet  eben  auch  eine  Gruppe,  gleichfalls  das  System  der  oben  p.  317 

I  u.  320  betrachteten  Transformationen.  —  Die  im  Texte  sogleich  noch  erwähnte 

Gruppe  der  Bewegungen  ist  schon  von  G.  Jordan  eingehend  studirt  (Annali  di 
matematica,  Serie  II,  tom.  II,  1869) ;  vgl.  auch  Schön fliess,  Math.  Annalen 
Bd.  28  und  29.  —  Auch  für  die  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen 
ist  der  Gruppenbegriff  nach  Lie  von  wesentlichem  Nutzen. 
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gäbe  der  folgenden  Untersuchung  über  Transformationen  eines  Kegel- 
schnittes in  sich  sein  wird)^  in  der  That  ist  es  ja  gleicbgiltig,  ob 
das  Coordinatensystem  im  Räume  als  bewegt,  der  Raum  selbst  aber 
als  fest  gedacht  wird^  oder  ob  umgekehrt  alle  Punkte  des  Raumes 
ihre  Lage  gegen  ein  fest  gedachtes  Coordinatensystem  verändern. 
Die  Gesammtheit  der  Bewegungen  bildet  somit  eine  TransformationS" 
gruppe.  Eine  in  ihr  enthaltene  Untergruppe  wird  z.  B.  von  den 
Rotationen  um  einen  Punkt  gebildet^  und  letztere  wieder  enthalten 
als  Untergruppe  die  Drehungen  um  eine  Aze.  Eine  Gruppe,  welche 
umgekehrt  diejenige  der  Bewegungen  umfasst,  wird  durch  die  Ge- 
sammtheit der  räumlichen  Collineationen  gegeben;  dagegen  bildet  die 
Gesammtheit  der  dualistischen  Umformungen  (reciproken  linearen 
Verwandtschaften)  keine  Gruppe,  denn  zwei  dualistische  Umformungen 
ergeben,  nach  einander  ausgeführt,  eine  Collineation;  wohl  aber  wird 
eine  Gruppe  erzeugt,  wenn  man  die  Gesammtheit  der  dualistischen 
mit  der  Gesammtheit  der  coUinearen  Transformation  zusammennimmt. 
Uebrigens  ist  es  für  den  Begriff  einer  Gruppe  nicht  wesentlich, 
dass  die  sie  constituirenden  Transformationen  an  Zahl  unendlich  sind 
und  sich  in  stetiger  Folge  aneinander  schliessen,  wie  dies  bei  den 
angeführten  Beispielen  der  Fall  war;  vielmehr  bilden  z.  B.  die  in 
endlicher  Anzahl  vorhandenen  Bewegungen,  welche  einen  Würfel 
(oder  überhaupt  einen  regulären  Körper)  mit  sich  selbst  zur  Deckung 
bringen,  ebenfalls  eine  Gruppe.  Gerade  diese  endlichen  Gruppen 
sollen  uns  später  noch  beschäftigen. 

XVm.   Lineare  Transformationen  des  Raumes,  welche  einen  Kegel* 

schnitt  in  sich  überführen. 

Bei  den  bisher  betrachteten  Transformationen  einer  Fläche  zweiter 
Ordnung  in  sich  wurde  das  Nichtverschwinden  ihrer  Determinante 
vorausgesetzt.  Indem  wir  diese  Voraussetzung  jetzt  fallen  lassen, 
gehen  wir  nicht  von  einem  Kegel,  sondern  von  einer  Fläche  zweiter 
Klasse,  d.  h.  einem  Kegelschnitte  im  Räume,  aus,  um  denselben  an 
geeigneten  Stellen  insbesondere  durch  den  imaginären  Kugelkreis  zu  er- 
setzen* Für  eine  solche  Fläche  verliert  allerdings  die  oben  gemachte  Con- 
struction  mittelst  der  Hülfspunkte  t  und  t  ihre  Bedeutung,  doch  würde 
es  leicht  sein,  eine  dualistisch  entsprechende  Construction  mittelst  zweier 
Hülfsebenen  t  und  r  auszuführen,  die  auch  für  den  Kegelschnitt  nicht 
ungültig  wird;  man  würde  so  zuerst  die  Transformationsformeln  für 
Ebenencoordinaten  finden  und  dann  aus  ihnen  diejenigen  für  Punkt* 
coordinaten  ableiten  (p.  92);  man  kann  aber  auch  letztere  direct  aus 
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den  früheren  allgemeinen  Formeln  erbalten,  wenn  man  die  Deter- 
minante verschwinden  lässt,  denn  in  ihnen  kam  nur  die  linke  Seite 
der  Gleichung  in  Ebenencoordinaten  vor.  Wenigstens  gilt  dies  fÖr 
alle  eigentlichen  Transformationen;  die  uneigentlichen  werden  in 
dieser  Weise  nicht  gefunden,  da  die  betreffenden  Formeln  nur  f&r 
die  Punkte  einer  bestimmten  Ebene  gültig  bleiben  würden,  wovon 
man  sich  leicht  überzeugt. 

Wird  insbesondere  der  imaginäre  Eugelkreis  eingeführt,  so  bilden 
entsprechende  Paare  von  Ebenen  vor  und  nach  der  Transformation 
dieselben  Winkel;  jeder  Figur  entspricht  daher  eine  ihr  ähnliche:  die 
Transformation  ist  eine  Aehnlichketts-Transformation.  Im  Allgemeinen 
wird  dabei  der  Ausdruck  ic*  +  y*  "f"  ^*  übergehen  in  C  [(|  —  a)* 
+  (^  —  ft)' +  (S — c)*]i  wenn  der  Nullpunkt  in  den  Punkt  a,  6,  c 
übergeführt  wird;  insbesondere  kann  man  es  so  einrichten,  dass  C«»! 
wird,  und  dies  tritt,  wie  wir  sehen  werden,  immer  ein,  sobald  die 
Substitutionsdeterminante  der  Punkttransformation  gleich  der  Ein- 
heit ist:  es  bleiben  dann  nicht  nur  alle  Winkel,  sondern  auch  alle 
Entfernungen  ungeändert:  Die  Transformation  steüt  eine  Bewegung 
des  Baumes  dar.  Beim  Studium  der  Bewegungen,  d.  h.  in  der  soge- 
nannten Kinematik*),  kommen  zwei  verschiedene  Gesichtspunkte  in 
Betracht;  entweder  verfolgt  man  das  bewegte  Punktsystem  (etwa 
einen  starren  Körper)  in  seinen  successiven  continuirlich  auf  ein- 
ander folgenden  Lagen,  oder  man  fasst  in  erster  Linie  die  Lage  des 
bewegten  Korpers  gegenüber  der  verlassenen  Anfangslage  in's  Auge, 
bestimmt  alle  möglichen  gegenseitigen  Lagen,  die  dabei  denkbar  sind, 
und  fragt  erst  nachträglich,  wie  der  Körper  durch  möglichst  einfache 
Bewegungen  von  einer  Lage  in  die  andere  gebracht  werden  kann 
(was  in  der  Theorie  der  Zusammensetzung  der  Bewegungen  gelehrt 
wird),  und  wie  die  neue  Lage  durch  successive  unendlich  kleine  Be- 
wegungen aus  der  alten  hervorgeht  Dieser  letztere  Gesichtspunkt 
ist  bei  unserer  algebraischen  Behandlung  der  Frage  massgebend,  da 
es  sich  zunächst  um  endliche  lineare  Transformationen  handelt.  Jede 
Bewegung  kann  ihrem  Begriffe  nach  aus  successiven  unendlich  kleinen 
Bewegungen  zusammengesetzt  werden;  demgemäss  sind  für  die  Eone- 
matik  nur  die  eigentlichen  Transformationen  des  imaginären  Kugel- 
kreises in  sich  von  Bedeutung,  denn  die  uneigentlichen  bilden  keine 


*)  Die  durch  d'Alembert  und  Euler  begründete  Theorie  der  Bewegungen 
findet  naturgemä83  in  den  Lehrbüchern  der  Mechanik  eine  Stelle,  vgL  z.  B. 
Schell,  Theorie  der  Bewegung  und  der  Kräfte,  2.  Aufl.  Bd.  1,  1879,  oder 
Thomson  und  Tait,  Handbuch  der  theoretischen  Physik,  Bd.  1  (deutech  von 
Helmholtz  und  Wertheim). 
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Gruppe  (vgl.  p.  372).  Eine  jede  ist  also  bis  auf  einen  willkürlich 
bleibenden  Parameter  durch  einen  linearen  Complex  definirt;  und  wir 
finden  alle  möglichen  Arten  der  Bewegung ^  indem  wir  alle  möglichen 
Lagen  eines  solchen  Complexes  gegen  den  imaginären  Kugelkreis  herilck' 
sichtigen.  Die  gestellte  Aufgabe  ist  somit  durch  unsere  Untersuchungen 
über  lineare  Compleze  im  Wesentlichen  erledigt  Wir  stellen  die 
Resultate  zusammen^  indem  wir  für  jeden  Fall  mittelst  der  Glei- 
chungen (7)  p.  357  die  zugehörige  Transformation  bilden. 

Nr.  1.   Allgemeine  Lage  des  linearen  Complexes  gegen  den  Kegel- 
schnitt (vgl.  Nr.  7,  p.  353).   Die  Gleichungen  der  beiden  Gebilde  sind: 

(1)  F~2U,U,+  W  =  Q,  q>  ^.  aQ,,  +  ßQ,,  =  0; 

also  haben  wir: 

^i  =  («  +  ^«Wi,  =1  =  (x  —  la)Ui, 

(S)  X,  =  (x  — Aa)C/,,  =,  =  (x  + Aa)tr,, 

X^^xU,  +  kßU„  =.,  ^  xU,  -  XßU^, 

X, XßU„  H,  =  A/JD,; 

und  hieraus: 

-^3  — 3-t^^p— 4,       -A4  «=  —4. 

Jeder  Kegel  der  Schaar  2X1X3  -f~  ^X4'  =»  0  geht  in  sich  über,  seine 
Schnittcurve  mit  X4  <=»  0  berührt  den  Kegelschnitt  f  <=»  0  in  zwei 
Punkten.  Wird  also  letzterer  zum  imaginären  Kugelkreise,  so  haben 
wir  eine  Schaar  von  Rotati onscylindern,  von  denen  jeder  in  sich 
übergeht:  die  Bewegung  besteht  in  einer  Schraubenbewegung  um  die 
gemeinschaftliche  Axe  dieser  Cylinder,  Es  ergibt  sich  dies  genauer 
durch  Untersuchung  der  zugehörigen  unendlich  kleinen  Transfor- 
mation. Setzen  wir  zur  Abkürzung  (x -[•  ^«)  =  o(«  —  ^^)}  2x  =  blß^ 
so  erhält  man  nach  n-maliger  Wiederholung 

(5)  Xi  =  a''Ei,    X3  =  a-»£„ 

X3  =  c»''«=3  +  n6e<'-^)''*  =4,    X4  =  c"^'=4, 

also  für  eine  unendlich  kleine  Transformation  (p.  318): 

dXi  =  Xjdn  •  log  a,         dX^  =  ( —  6X4  +  X^ni)dn, 
(6) 

dXj  =  —  X^dn  '  loga,    dX^  =  X^dn  •  «f. 

Durch  Integration  erhält  man  diejenigen  Curven  (auf  den  Cylindcm 
2X4X2  +  VX4*  =  0),  welche  bei  der  Transformation  (4)  in  sich  über- 
gehen, nämlich: 
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X,  —  c,a\      X3  =  C3C«*'  ^  nc^&e(«-^)''S 

worin  n  einen  yariabeln  Parameter  bedeutet,  während  die  Integrations- 
constanten  Ci  die  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  der  Curve 
angeben.    Um  zu  rechtwinkligen  Coordinaten  überzugehen,  setzen  wir 

c^         yä   '     c^         1/2   '     c^ 

und  log  a  —  xi  '=  tu;  so  geben  die  Gleichungen  (7): 

,^,  ic  =  6  cos  wn  — /sin  i«n,  , 

(9)  .  '  '      8  =  c-bn, 

y  =  esin  un  -f-  fcoBun, 

d.  i.  die  Parameterdarstellung  einer  Schraubenlinie  (p.  337).  Die- 
jenigen Curven,  welche  durch  lineare  Transformation  des  imaginären 
Eugelkreises  in  sich  übergeführt  werden,  sind  also  zugleich  die  geo- 
dätischen Linien  auf  den  Rotation scy lindern,  genau  analog  zu  dem 
früheren  Resultate,  dass  (p.  315ff.)  die  Curven  der  Fläche  x^x^-^-x^x^^^O, 
welche  bei  linearer  Transformation  des  Büschels  x^x^  +  jü^g^s  =  0 
in  sich  ungeändert  bleiben,  zugleich  die  „yerallgemeinerten^^  geo- 
dätischen Linien  der  Fläche  liefern.  —  Für  die  Kinematik  folgern 
wir  aus  dem  Auftreten  der  Gleichungen  (9)  den  wichtigen  Satz*), 
dass  die  allgemeinste  Bewegung  eines  Körpers  durch  eine  Schrauben- 
bewegung  ersetzt  werden  Jcann,  Insbesondere  gilt  dies  auch  für  eine 
unendlich  kleine  Bewegung**). 

*)  Derselbe  ist  von  Chasles  gegeben:  Bulletin  nniverselle  des  sciences 
math^matiqaes  par  F^mssac^  Nov.  1830;  Gorrespondance  mathämatique  de  Brn- 
xelles,  t.  VII,  p.  532,  und  Aper9a  historique,  Note  34  (Bruzelles  1837). 

**)  Einer  solchen  ist  nach  Obigem  ebenfalls  ein  linearer  Complex  zugeordnet 
Derselbe  ergibt  sich  aus  9  ^a  0,  d.  h.  aus  der  Gleichung 

indem  man  entsprechend  den  Gleichungen  (6)  a  ersetzt  durch  a"e~^''~^^'''|  5  er- 
setzt  durch  nh  und  dann  n  unendlich  klein  werden  lässi  Seine  Gleichung  ist 
daher 

&Ci.  +  log  (-  a)  .  Q,,  «  0. 

Er  ordnet  jedem  Punkte  diejenige  durch  ihn  gehende  Ebene  zu,  welche  zu 
seiner  durch  (6)  bestimmten  Fortschreitungsrichtung  senkrecht  steht,  eine  Eigen- 
schaft, die  in  verallgemeinertem  Sinne  auch  dem  in  der  Anmerkung  zu  S.  361  f. 
erwähnten  linearen  Compleze  zukommt.  —  Die  kinen^atische  Bedeutung  dieses 
linearen  Complezes  erkannten  Mob  ins  (Lehrbuch  der  Statik,  Leipzig  1837  und 
Crelle's  Jonmal  Bd.  10),  Grassmann  (ib.  Bd.  24  und  25,  1842  und  1848)  und 
Chasles  (Gomptes  rendus  1843,  t.  16);  vgl.  auch  de  Jonqui&res,  Melange« 


(10)  0 


^(a-p)(i-p)(l+^)«; 
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Lassen  wir  b  unendlich  klein  werden,  so  bleibt  der  Punkt  U^^=^0 
fest;  jede  Bewegung  eines  Körpers  um  einen  festen  PufM  Jcann  daher 
durch  eine  Drehung  des  Körpers  um  eine  durch  den  festen  Funikt 
gehende  Axe  ersetzt  werden]  hieraus  ergibt  sich  die  Existenz  der  so- 
genannten momentanen  Drehungsaxe  bei  einer  unendlich  kleinen  Be- 
wegung. Der  specielle  Fall  b  ^^0  wird  uns  auch  im  Folgenden 
wieder  begegnen,  ebenso  der  Fall  x  =  0  (also  a  <»  —  l)^  welchem 
eine  Translation  entspricht. 

Die  vorliegende  Transformation  kann  man  natürlich  auch  als 
Specialfall  der  früher  behandelten  durch  das  Verhalten  der  Wurzeln 
der  zugehörigen  Gleichung  (15),  p.  359,  charakterisiren.  Diese  Glei- 
chung, an  der  kanonischen  Form  (4)  gebildet,  lautet: 

a  — fi        0  0  0 

0      a-^—fi        0  0 

0  0       —l  —  (i      0 

0  0  0       —l  —  ii 

sie  hat  also  eine  Doppelwurzel  —  1,  für  welche  nicht  sämmtliche  Unter- 
determinanten  verschwinden.  Das  Auftreten  dieser  Doppelwurzel  er- 
giebt  sich  direct  aus  (16  a),  p.  360. 

Für  ^  -=  0  wird  der  Werth  der  Determinante,  d.  i.  der  zu  (4) 
gehörigen  Substitutionsdeterminante,  gleich  -|-  1;  ersetzt  man  da- 
gegen E|,  Eg;  ^s  <lurch  m£|,  mHg,  ^^si  ohne  E^  zu  ändern,  so 
entsteht  aus  (4)  eine  Aehnlichkeitstransformation ,  und  die  Determi- 
nante derselben  würde  gleich  m'  gefunden  werden. 

Nr.  2,  Der  lineare  Complex  ist  ein  specidler  (vgl.  Nr.  8,  p.  355). 
Im  vorigen  Falle  ist  a  -=  0,  /3  *»  1 ,  9  »a  Q^^  zu  nehmen.  Die  Trans- 
formationsgleichungen lauten  also: 

de  g^om^trie  pure,  Paris  1856;  Mannheim,  M^moires  des  Savants  ^trangers 
t.  20  (1868)  und  Journal  de  T^cole  poljtechnique  cah.  48  (1870).  —  Durch  das 
Princip  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  ist  die  Statik  mit  der  Theorie  der  , 
unendlich  kleinen  Bewegungen  enge  verknüpft;  demgem&ss  wird  der  lineare 
Complex  auch  für  die  Theorie  des  Gleichgewichts  und  der  Zusammensetzung  der 
Kraftsysteme  von  Wichtigkeit,  wie  aus  der  Behandlung  dieser  Theorie  nach 
MOhius  und  Poinsot  hervorgeht.  Vgl  F.  Klein,  Math.  Annalen  Bd.  4,  p.  408; 
Ball,  The  theory  of  screws,  a  study  in  the  dynai&ics  of  a  rigid  hody,  Dublin 
1876,  und  Math.  Annalen  Bd.  9,  femer  den  erwähnten  Aufsatz  des  Herausgebers 
(ib.  Bd.  7)  und  Fiedler,  Geometrie  und  Geomechanik,  Vierteljahrsschrift  der 
naturforschenden  Gesellschaft  zu  Zürich  Bd.  21.  —  Die  auf  p.  61  und  866  ge- 
fundene Linienfl&che]  dritter  Ordnung  wird  bei  der  a.  a.  0.  gegebenen  weiteren 
Ausbildung  der  Theorie  von  besonderer  Wichtigkeit. 
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Führen  wir  mittelst  (8)  rechtwinklige  Goordinaten  x,  y,  e  und  ent- 
sprechend S;  1},  g  ein,  so  ergiebt  sich 

X^  —  ly     y  =  —  rj,     0^^  —  b. 

Wir  haben  also  eine  Schraubenbewegung  um  die  Z-Axe,  welche  sich 
aus  einer  Botation  um  180^  und  aus  einer  Verschiebung  um  —  &  in 
Richtung  der  Z-Axe  zusammensetzt.  Die  Gleichung  (10)  erhält,  da 
a  =  1  wird,  neben  der  Doppelwurzel  —  1  auch  die  Doppelwurzel 
+  1;  und  für  die  Wurzel  —  1  verschwinden  alle  ersten  Unter- 
determinanten. 

Nr.  3.  Der  unendlich  fernen  Ebene  ist  durch  den  linearen  Complex 
ein  PunM  des  imaginären  Kugelkreises  zugeordnet  Die  hier  anwend- 
baren Gleichungen  (8f)  p.  355  ergeben: 

(11)  F=^2U,U^  +  U,\    9>  =  a«2„  +  /}ft„ 

worin  a  und  ß  gleich  Eins  genommen  werden  dürfen,  femer: 

Xi  =  xfTj  +  XaUt,    X^  =  xüi  —  IßU^, 
X,  =-  xUi  —  XaUi,     Z^»=  XßU,, 

woraus  man  die  entsprechenden  Werthe  der  E,-  durch  Aenderung  des 
Vorzeichens  von  X  erhält,  um  dann  durch  Auflösung  die  betreffende 


a" 


Transformation  in  der  Form  zu  finden  (x  <=>  Xi,  p 
gesetzt): 

X, =1  -  2Ä3=„ 

X,  =       2äV=,  -  =2  +  2hpE,  +  2l^p'qR^, 

X,  =.  -  2kpE.,  -        =,  -  2k*pqE„ 


ß- 


(12) 


—4 


Die  zugehörige  Transformation  in  Ebenencoordinaten  wird  leicht 
durch  Transposition  der  Goefficienten  erhalten  und  lässt  erkennen, 
dass  2  t/iC/g  +  f/a*  =  20^02  +  Öjl  Die  zu  (10)  entsprechende  Glei- 
chung wird: 


(13)     0  = 


f*  +  l 

0 

0 

21cq 

-  2¥p* 

ft+1 

—  21ep 

2Äyj 

2Tep 

0 

ft+1 

21t*pq 

0 

0 

0 

(L+l 

-  (f*  + 1)*; 


sie  hat  die  vierfache  Wurzel  fi  =  —  1,  und  für  letztere  verschwin- 
den nicht  alle  ersten  Unterdeterminanten.  Eine  kinematische  Be* 
deutung  hat  der  vorliegende  Fall  nicht. 
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Nr.  4.  Die  Axe  des  speciellen  Cmnplexes  9  =  0  trifft  den  imagi- 
nären Kugelkreis.    Aus  (8g);  p.  356,  folgt 

also  AXj  +  ^^4  =  0>  ^'  ^'  ^^^  ^^^  diese  Ebene  hat  die  Trans- 
formation eine  Bedeutung:  die  Determinante  der  zugehörigen  Raum- 
transformation verschwindet;  wie  es  auch  aus  dem  Verschwinden 
aller  Coefficienten  der  früheren  Gleichung  z:/(A)  =  0  hervorgeht.  Gleich- 
wohl ergibt  sich  eine  für  den  ganzen  Baum  gültige  Collineation; 
wenn  man  von  Nr.  3  ausgeht  und  den  dort  vorkommenden  Gomplex 
durch  Null  werden  von  a  in  einen  speciellen  ausarten  ISsst;  man  muss 
dann  nur  gleichzeitig  Aa  =>  1  (also  A«bcx),  pJc^x^  qJc'^ö)  werden 
lassen.     Aus  den  Gleichungen  (12)  erhält  man  auf  diese  Weise 

Xi  «=»       ij,    Xg  =  2x  — 4  —  — 2  +  2x— 8, 

Die  zugehörige  Gleichung  von  der  Form  (13)  hat  wieder  die  vier- 
fache Wurzel  fi  aa  —  1;  und  für  dieselbe  verschwinden  alle  ersten 
Unterdeterminanten;  nicht  aber  die  zweiten.  \ 

Nr.  6.  Die  Axe  des  speciellen  Complexes  liegt  in  der  unendlich 
fernen  Ebene.  Die  directe  Anwendung  der  Formeln  (8  h),  p.  356, 
würde  X4  =  0,  Z^  =  0  ergeben,  also  eine  Transformation,  die  nur 
für  Punkte  der  unendlich  fernen  Ebene  anwendbar  bleibt.  Dieser 
Fall  entsteht  aber  auch  aus  Nr.  1  für  a^l,  ß  =»  0]  damit  wieder 
eine  CoUineation  mit  endlichen  Coefficienten  resultirt,  hat  man  gleich- 
zeitig A  a»  OO;  also  etwa  /3A  =>  1  zu  nehmen.  Dann  gehen  die  Glei- 
chungen (4)  Ober  in: 

(15)  Xi  =  —  =i,    X2  =  —  Zg,    X3  =  —  =3  +  27cZ^,    X^=  —  =^; 

und  führt  man,  wie  in  Nr.  2,  rechtwinklige  Coordinaten  ein,  so 
kommt: 

(16)  a;  =  g,    y  =  i2,    ^  =  g  -  2x. 

Diese  Gleichungen  stellen  eine  Verschiebung  des  Baumes  (Translation) 
in  Richtung  der  Z-Axe  um  —  2x  dar.  Da  a  «a  —  1  wird,  so  lässt 
Gleichung  (10)  die  Wurzel  —  1  vierfach  zu;  und  es  verschwinden 
für  dieselbe  auch  alle  zweiten  Unterdeterminanten. 

Nr.  6.  Die  Axe  des  speciellen  Complexes  berührt  den  imaginären 
KugeUcreis,  Die  Gleichungen  (8i),  p.  356,  führen  wieder  zu  keinem 
Resultate.  Der  Fall  ergibt  sich  aber  auch  aus  (11),  wenn  man  /3<»0, 
A  =  00,  /JA  =  1   werden   lässt   (also  kp  =  0,  Äg  =  x);   die   Linie 
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X^s=sO,  X^'^O  ist  dann  Tangente  des  Eugelkreises;  die  Formeln (12) 
werden : 

(17)  Xj    =    —    ^1    —    2X^4;  Xg   =    -g;  Xj   =    —3,      X4  =  ^4. 

Die  charakteristische  Determinante  (13)  verschwindet  für  fi  =  —  1 
von  der  vierten  Ordnung,  ihre  ersten  Unterdeterminanten  sind  Null 
von  der  zweiten,  ihre  zweiten  Unterdeterminanten  von  der  ersten 
Ordnung. 

Hiermit  sind  alle  eigentlichen  Transformationen  des  Raumes  er- 
ledigt, die  den  imaginären  Kugelkreis  in  sich  überfQhren.  In  gleicher 
Weise  lassen  sich  die  uneigentlichen  Transformationen  aufstellen^ 
wenn  man  von  den  allgemeinen  Formeln  (28),  p.  366,  ausgeht;  es 
ist  dann  y  »=  0  die  Gleichung  des  Punktepaares,  in  welchem  der 
imaginäre  Eugelkreis  von  einer  beliebigen  Ebene  v  geschnitten  wird, 
und  w  ist  eine  zu  v  conjugirte  Ebene.  Je  nach  der  Lage  dieses 
Ebenenpaares  sind  wieder  verschiedene  Fälle  zu  unterscheiden,  die 
im  Folgenden  aufgezählt  werden  sollen. 

Nr.  7.  Die  Schnittlinie  der  Ebenen  v  und  w  ist  nicht  eine  Treff- 
gerade des  in  sich  zu  transformirenden  Kegelschnittes.  Wir  nehmen 
Vj  =  1,  Vg  =  0,  Vj  '=  0,  Vj^  =  0;  Wy^  =  0,  w^  =  1,  w^  =  0,  w^^  =  0; 
F=ü,^  +  U,^  +  U,\  also  H,  =  1,  »,=  0,  H,  =  0,  H,  =  0; 
V  =  t/g*  +  C/3*;  dann  folgt  aus  den  erwähnten  Gleichungen  (28) 

Xi=      vHi,    Xi  =  xU^,    X^  =  xUs  +  XU^,    X4  =  — Af/j, 

=1  =  — vHi,    =j=xI72,     =3  =  xC/8  — AC/4,    =4=      AZJa, 

also  hieraus  die  uneigentliche  Transformation: 

(19)    X^  =5        -j,    Xg  =  Z.2J     X^=  -j-rL^       ig,    X4  =       i^, 

oder  nach  Einführung  rechtwinkliger  Coordinaten: 

(20),  a;  =  |,    y  =  -fl,    -8  =  5-?j". 

Geometrisch  entspricht  also  der  Transformation  eine  Verschiehang 
des  Baumes  in  Richtung  der  ^-Axe  und  eine  Spiegelung  desselben 
an  der  Ebene  y  =  0.  Die  zagehorige  charakteristische  Gleichung 
ist  hier: 

ft+1        0  0  0 

0        p-1        0  0 


(21)      0 


0  0       ft+1      -^^ 

0  0  0        ft  +  1 


(^  -  1)  (,i  +  1)' 
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Für  die  dreifache  Wurzel  —  1  verschwinden  auch  alle  ersten  Unter- 
determinanten. 

Nr.  8.  Der  Parameter  l  des  vorigen  Falles  wird  gleich  NuU,  Aus 
(18)  folgt  ä:,  =  0,  I,  -  0, 

(22)  ^1  =  —  — 1>     ^a  =  — 27     ^3  ""^  — s« 

Zunächst  bezieht  sich  also  die  Transformation  nur  auf  die  unendlich 
ferne  Ebene.  Soll  im  Räume  etwa  auch  der  Punkt  rr^  =  0,  rc,  =  0, 
x^=0  fest  bleiben  und  werden  rechtwinklige  Coordinaten  benutzt^  so  ist 
a:  =  —  I,  y=5i2,  e  =  i]  wir  haben  eine  Spiegelung  an  der  Ebene 
X  =  0  ohne  hinzutretende  Verschiebung;  die  Transformation  ist  mit 
Nr.  8,  p.  369,  identisch.  Lassen  wir  aber  in  (19)  A  -=  0  werden,  so 
muss  auch  x  verschwinden,  und  wir  erhalten  keine  neue  Trans- 
formation, indem  der  Quotient  x :  X  unbestimmt  bleibt. 

Nr.  9«  Die  SdiniUlinie  beider  Ebenen  ist  eine  Treffgerade  des 
imaginären  KugeOcreiseS]  die  eine  Ebene  berührt  letzteren  dann  noth- 
wendig;  es  ergibt  sich  keine  Raumtransformation. 

Nr.  10.  Die  Ebene  w  ßUt  mit  der  unendlich  fernen  Ebene  X^  =  0 
zusammen,  die  Ebene  v  kann  toiHkürlich  gewählt  werden^  wir  machen 
letztere  zur  Ebene  X^—O  und  F=U^^+U^^ +  U^\  y^^U^^  +  U^^ 
so  dass 

X^— vHi,    X,  =  xü,  +  Atr3,     X^  =  xU^  —  kU^,    X4  =  0, 

woraus  sich  die  Z^  ergeben,  wenn  man  die  Vorzeichen  von  X  und  v 
ändert.  Die  Transformation  bezieht  sich  zunächst  nur  auf  die  Punkte 
von  X4  BB  0  und  gibt: 

(23)  ^1  ~  ~  ^1;     X,  —  =,  cos  9  +  £3  sin  9, 

X5  —  —  £,  sin  9  +  £3  cos  9, 

wenn  cos  9  «»  ~i~Y^yk}  sin  9  «=  ,  ^j,  gesetzt  wird.  Die  Transfor- 
mation besteht  in  einer  Drehung  um  die  Axe  X^  »-  0,  X,  «=  0,  ver- 
bunden mit  einer  Spiegelung  an  der  Ebene  X^  <»  0.  Ohne  die 
Punkte  der  unendlich  fernen  Ebene  zu  ändern,  kann  man  noch  eine 
Verschiebung  längs  der  Axe  X,  «=»  0,  X3  «»  0  hinzufügen,  welche 
sich  mit  der  erwähnten  Drehung  zu  einer  Schraubenbewegung  zu- 
sammensetzt Die  allgemeinste  reeUe  uneigentliche  Transformation  wird 
daher  erhalten  durch  Zusammensetzung  einer  belidngen  Bewegung  mit 
einer  Spiegelung  an  einer  zur  Axe  der  Bewegung  senkrechten  Ebene. 
Diese  Axe  kann  zur  Definition  einer  Schraubenbewegung,  einer  Drehung 
oder  einer  Verschiebung  dienen;  die  Spiegelung  ist  schon  in  Nr.  8 
behandelt 
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X^^(yc-X)U„    =,  =  (x  +  A)?7„ 

die  Coefficienten  der  rechten  Seiten  sind  gleichzeitig  die  Wurzeln 
der  charakteristischen  Gleichung  von  der  Form  (15),  p.  359.  Legen 
wir  hingegen  ein  Polardreieck  zu  Grunde  uud  machen 

^=v  +  v  +  «, 

so  erhalten  wir  die  Oayley'schen  Formeln: 

X^  =  —  Xw^Ui  +  XU^  +  A^iflg,  I,  =  IW^U^  +  XWj  —  AfTi  ti3, 
X^  ==  IW^U^  kWiU^  +  XW3,  Is  =  —  Am^jMj  +  Am^^Uj  +  Xii^. 

Die  Elimination  der  Ui  ergibt  mittelst  der  Gleichungen  (11);  p.  358, 
das  Resultat,  dass  sich  die  Coefficienten  einer  orthogonalen  Substiht- 
tion  (27)  durch  drei  Parameter  tv^y  tv^^  tv^  rational  ausdrücken  lassen] 
X  und  X  können  unbeschadet  der  Allgemeinheit  gleich  Eins  genommen 
werden,  und  dann  findet  sich 

^(x,A)  =  X»  +  xX\w,'  +  w,'  +  O  =  1  +  V  +  w,*  +  w^\ 

C,i=  1+V»  Ci2=         W^  +  W^^ty        Cis=  — M?,  +  WiM?^, 

(30)     C2i  =  — M?s  +  «7iM?2,       C22«  1+«^«%  ^28=         tt'i  +  W'i««^«, 

^31=         W^  +  W^W^y        ^82  =  — M^i+M^aW;^,        C53=  l+tt?3*.*) 

Der  hier  besprochene  Fall  kam  oben  in  Nr.  1,  2  und  5  vor,  insofern 
man  sich  auf  die  unendlich  ferne  Ebene  beschränkt. 


*)  Diese  Formeln,  auf  welche  oben  in  der  Note  zn  p.  72  hingewiesen 
wurde,  sind  yon  Eni  er  zuerst  bemerkt  (Nova  Comm.  Petrop.  Bd.  20,  p.  217), 
ebenso  die  entsprechenden  fflr  yier  homogene  Variable  (ib.  Bd.  16,  p.  102);  vgl. 
Cayley  a.  a.  0.  und  Baltzer^s  Determinantentheorie.  Die  Einführung  dieser 
drei  Parameter  ist  nach  flodrignes  (Liouville^s  Jonmal  t.  6,  p.  217)  für  das 
Problem  der  Bewegung  eines  starren  Körpers  um  einen  festen  Pankt  von 
Nutzen,  ygl.  neben  Cayley  und  Frahm,  a.  a.  0.,  auch  eine  Arbeit  des  Letzteren 
in  Bd.  8  der  Math.  Annalen,  p.  35,  und  Clifford:  Proeeedings  of  the  London 
Math.  Society,  yol.  7,  p.  67  (Mathematical  Papers,  p.  236).  Hierbei  kommen 
th  eilweise  Verallgemeinerungen  mechanischer  Probleme  in  Betracht,  indem  man 
den  imaginären  Eugelkreis  durch  eine  allgemeine  Fläche  zweiter  Klasse  ersetzt 
denkt  (unter  welchem  Gesichtspunkte  die  yerallgemeinerte  Statik  yom  Heraus- 
geber a.  a.  0.  studirt  wurde);  ygl.  darüber  Heath,  Philosophical  TransacüosB, 
yol.  175^  1884  und  Lipschitz,  Crelle*s  Journal,  Bd.  74. 
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II.  Die  beiden  Schnitt^pvmkte  fallen  zusammen.  Es  sei  wieder 
J*-«  2U1U2  +  üj*,  aber  nun  to^  t»  1^  ^^^  s=  0,  m?3  =  0,  also: 

(31)    Hi=xt/g,     £2  =xf7,  —  AC/3,     =s=xC/8  +  A[/2; 

•^1  *=■  — 1 ;        -^i  —  ^T  — 1  "T  ^  "T  ~  — s»      -^3  —  —8         \^  —1  • 

Dieselbe  Transformation  begegnete  uns  oben  in  Nr.  3  und  4  (vgl. 
auch  Bd.  I,  p.  999  f.). 

Um  endlich  auch  die  uneigentUcJien  Transformationen  aufzustellen*), 
verfahren  wir  ganz  so^  wie  bei  Aufstellung  der  Gleichungen  (28)^ 
p.  366.  Wir  gehen  von  einer  Linie  v  aus,  deren  Schnittpunkte  mit 
J^  SS  0  durch  die  Gleichung  V  «=  0  in  Liniencoordinaten  gegeben 
seien,  to  sei  eine  conjugirte  Polare  zu  v;  für  den  Hülfspunkt  t  bleibt 
uns  dann  kein  willkürlicher  Parameter  verfügbar,  er  fallt  nothwendig 
mit  dem  Pole  17  von  v  zusammen.  Die  uneigentlichen  Transformationen 
sind  also  in  den  Gleichungen 

\9^)  Xi  «=  X  —-5 h  1/19.,       g.  =5  X  —  -5 VT). 

2   du^     '       '•'       •  2   du.  '« 

enthalten.  Ist  F  =  2U^U2  +  t/j*  und  Y  —  2?7if72,  so  folgt  die 
kanonische  Form: 

Xi  =  xZ72,     X,  =  xf/i,    ^8=       vHg, 

Ej  =  xf7j,     =2  — x?7i,     =3  =  —  i/H3; 

(32a)  Xj  =  ^1,      Xg  «=»  —2,       X3  =       —3, 

wie  oben  in  Nr.  7  und  Nr.  8  für  X4  =  0,  Z^  =  0.  Hierbei  werden 
die  Schnittpunkte  des  Kegelschnittes  mit  den  durch  den  Pol  H  gehen- 
den Strahlen  unter  einander  vertauscht. 

Berührt  die  Linie  v  den  Kegelschnitt,  so  fällt  H  mit  dem  Be- 
rührungspunkte zusammen.  Ist  also  v  mit  X^  «=  0  identisch  und 
F^2Ü,U2  +  Ü3^  V  =  t/2^  so  wird 

X^'^xü^,    XjasavHj,     X3  ™  0; 

es  ergibt  sich  keine  Transformation  der  Ebene. 


*)  Bei  drei  homogenen  Yariabeln  kann  man  die  uneigentlichen  Substitu- 
tionen von  den  eigentlichen  nicht  nach  dem  Werthe  —  1  oder  -f- 1  der  Substitutions- 
determinante  unterscheiden,  denn  man  braucht  die  Vorzeichen  aller  c.^  nur  gleich- 
zeitig zu  ändern,  um  den  Werth  —  1  in  4~  ^  überzuführen,  während  doch  der 
Charakter  der  Substitution  dadurch  nicht  geändert  wird;  vgl.  unten  Kr.  16. 

Clebich,  VorlesuDgen.  IL  1.  25 
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Endlich  kann  man  den  Kegelschnitt  in  ein  Pnnktepaar  oder  den 
Kegel  in  ein  Ebeuenpaar  zerfallen  lassen.  Die  Transformationen 
dieser  Grenzflächen  in  sich  sind  zwar  evident^  mögen  aber  der  Voll- 
ständigkeit halber  auch  noch  methodisch  abgeleitet  werden.  Wir 
gehen  wieder  von  den  allgemeinen  Formeln  (7),  p.  357,  aus. 

Nr.  12.  Der  Kegelschnitt  gerfällt  in  ein  Punktepaar,  dessen  Axe 
dem  linearen  Complexe  nicht  angehört. 

Diese  Formeln  entstehen  aus  (4)  durch  Grenzübergang  fibr  /3  »»  oo, 
oder  auch  aus  den  Formeln  (24  b),  p.  363,  wenn  man  die  Indices 
1,  2,  3,  4  daselbst  bez.  ersetzt  durch  3,  1,  2,  4  und  vorher  die  Vor- 
zeichen von  Ej  und  £4  ändert. 

Nr.  13.  Die  Axe  des  Funktepaares  gehört  dem  linearen  Com- 
plexe an. 

F^2U,Ü,,     q>  =  aQ,,  +  ßQ^', 

X4  =  —  Aaf/,; 

-2Lj  =  ^3,  -A.4  =  ^4. 

Diese  Formeln  sind  von  den  Gleichungen  (24  e),  p.  364,  nicht  wesent- 
lich verschieden;  4iBr  Unterschied  in  der  Ableitung  wird  dadurch 
bemerkbar,  dass  das  dortige  A  (hier  x:X)  ersetzt  ist  durch  — A"^. 

Nr.  14.  Der  Complex  von  Nr.  12  ist  ein  specieüer.  Wir  haben 
in  Nr.  12  nur  a  =  0  zu  nehmen. 

Nr.  15.  Die  Axe  des  Punktepaares  gehört  dem  specidlen  Complexe 
an.  In  Nr.  13  ist  entweder  a  oder  ß  gleich  Null  zu  setzen.  Wählt 
man  z.  B.  cc  =»  0,  so  muss  auch  x  =  0  sein,  und  es  entstehen  bis 
auf  Aeflderungen  von  Vorzeichen  die  Gleichungen  von  Nn  2,  p.  377. 

Nr.  16.  Die  Axe  des  Punktepaares  ist  zugleich  Axe  des  specieUen 
Complexes.  In  Nr.  12  ist  /3  =  0,  also  A  <=»  00  zu  machen,  und  es 
resultirt  die  identische  Transformation  X,=  —  E,-;  doch  behalten 
auch  die  allgemeinen  Formeln  von  Nr.  12  zwischen  den  X»  and  £,- 
für  ß  =  0  ihre  Gültigkeit.  Diese  Transformation  führt  jede  beliebige 
Fläche  zweiter  Ordnung  in  sich  über. 
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Nr.  17.  Bas  PtinJctepaar  artet  in  einen  Doppelpunkt  aus\  der 
lineare  Complex  bleibt  allgemein. 

X^^xU,  +  kaU^,     X^  =  —  XaU,,    X^^XßU^,    X^^  —  kßU^, 

das  Resultat  ist  von  dem  in  Nr.  15  gewonnenen  nicht  wesentlich 
verschieden. 

Nr.  18.  Der  lineare  Complex  in  Nr.  IT  ist  ein  specieller\  wir 
haben  a  ^=^0  und  folglich  auch  x «» 0  zu  nehmen,  wodurch  das 
Resultat  nicht  wesentlich  beeinflusst  wird. 

Nr.  19.  Die  Axe  des  spedellen  linearen  Complexes  geht  durch  den 
Doppelpunkt.  In  Nr.  17  wird  ß  ^='  0,  was  wiederum  im  Resultate 
nichts  ändert. 

Die  zuletzt  behandelten  Fälle  bieten  an  sich  wenig  Interesse, 
da  auch  bei  den  früheren  CoUineationen  schon  fest  bleibende  Punkte- 
paare und  Doppelpunkte  auftraten;  sie  sollten  aber  wegen  späterer 
Anwendungen  aufgezählt  werden.  Die  uneigentlichen  Transformationen 
eines  Punktepaares  in  sich  sind  diejenigen,  bei  welchen  sich  die  beiden 
Punkte  des  Paares  unter  einander  vertauschen  (was  einer  Vertauschung 
der  Systeme  von  Erzeugenden  entspricht);  ihre  Aufstellung  bietet 
keine  Schwierigkeiten.  Sei  nämlich  F  =  Uj^  +  f//,  so  ist  jede 
CoUineation  brauchbar,  welche  die  Punkte  [/,  =  0,  üg  —  0  unge- 
ändert  lässt  und  Ui  in  —  Ui,  U^  in  U^  überführt.  Transformationen 
dieser  Art  begegneten  uns  in  Nr.  7  und  Nr.  8,  p.  369,  und  in  Nr.  2, 
Nr.  7,  Nr.  8,  p.  377flf. 

Zum  Schlüsse  stellen  wir  die  gewonnenen  Resultate  tabellarisch  zu- 
sammen. Um  aber  nicht  eine  einfache  Wiederholung  derselben  zu 
geben,  soll  uns  dabei  ein  anderer  Gesichtspunkt  leiten,  als  bei  dem  oben 
eingeschlagenen  Wege.  In  (16  a)  ist  der  Zusammenhang  angegeben, 
in  dem  die  Wurzeln  der  für  uns  fundamentalen  Gleichung  ^  "»  0 
mit  den  Wurzeln  derjenigen  Gleichung  stehen,  durch  welche  die  bei 
der  Transformation  sich  selbst  entsprechenden  Elemente  für  die 
eigentlichen  Transformationen  zu  bestimmen  sind,  wobei  dann  von 
selbst  die  ausgezeichnete  Rolle  etwaiger  Wurzeln  +  1  und  —  1  für 
letztere  Gleichung  hervortrat.  Das  Verhalten  der  Wurzeln  dieser 
Gleichung  (15)  kann  nunmehr  an  den  aufgestellten  kanonischen  Formen 
sowohl  für  eigentliche  als  für  uneigentliche  Transformationen  leicht 
beurtheilt  werden.    Es  kommt  dabei  auf  die  Vielfachheit  der  Wurzeln 

an,  und  ausserdem  auf  das  Verhalten  der  Unterdeterminanten  der  in 

26* 
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(15)  links  stehenden  Determinante  zu  diesen  vielfachen  Wurzeln,  ganz 
wie  für  die  Lage  eines  linearen  Complexes  zu  einer  Fläche  zweiter 
Ordnung  die  Wurzeln  von  ^  «=  0  und  das  Verhalten  der  ünter- 
determinanten  der  Determinante  j^  bestimmend  waren.  Die  Tabelle 
bezieht  sich  sowohl  auf  Flachen  mit  nicht  verschwindender  Determi- 
nante als  auf  solche  mit  verschwindender  Determinante.  Für  erstere 
sind  die  betreffenden  Nummern  mit  einem  Sterne  versehen.  Durch 
die  Zeichen  Eigtl.  und  Ungtl.  ist  jede  Transformation  als  eine  eigent- 
liche oder  uneigentliche  bezeichnet.  Für  mehrfache  Wurzeln  tritt 
das  Verschwinden  von  Unterdeterminanten  nur  in  den  Fällen  ein, 
wo  es  ausdrücklich  erwähnt  ist. 

1)  Vier  verschiedene  Wurzeln;  Nr.  1*   p.  361.    Eigtl. 

2)  Desgleichen,  eine  Wurzel  «=»  +  1>  ^i^^®  andere  =  —  I5 
Nr.  7*,  p.  369.    üngtl. 

3)  Zwei  einfache  Wurzeln,  eine  Doppelwurzel  (=  —  1);  Nr.  1, 
p.  375.    Eigtl. 

4)  Zwei  Paare  von  Doppelwurzeln;  Nr.  2*,  p.  362.    Eigtl. 
*)  Eine  dreifache,  eine  einfache  Wurzel;  kommt  nicht  vor. 

5)  Eine  vierfache  Wurzel  (=  —  1);  Nr.  3,  p.  378.   Eigtl. 

6)  Zwei  einfache  Wurzeln  und  eine  Doppelwurzel  (:=  +  1),  für 
welche  alle  ersten  Unterdeterminanten  verschwinden;  Nr.  3*,  p.  363. 
Eigtl. 

7)  Ebenso;  die  einfachen  Wurzeln  sind  bez.  -|~  ^  u^<^  —  1; 
die  Doppelwurzel  hat  einen  anderen  Werth;  Nr.  10,  p.  381.    Ungtl. 

8)  Ebenso;  die  Doppelwurzel  ist  gleich  —  1;  Nr.  12,  p.  386. 
Eigtl. 

9)  Zwei  Paare  von  Doppelwurzelu  (-f-  1  und  —  1),  für  eine 
derselben  (—  1)  verschwinden  alle  ersten  Unterdeterminanten;  Nr.  2, 
p.  377.    Eigtl. 

10)  Zwei  Doppelwurzeln,   und  für  jede  verschwinden  alle  ersten 
Unterdeterminanten;  Nr.  5*   p.  364.    Eigtl. 

11)  Ebenso;   die   Doppel  wurzeln    sind   -j-  1   und   —  1;    Nr.  14, 
p.  386.    Eigtl. 

12)  Eine  einfache  Wurzel  (—  1)  und  eine  dreifache  (+  1),  für 
welche  alle  ersten  Unterdeterminanten  Null  sind;  Nr.  9*,  p.  370.   Ungtl. 

13)  Eine  einfache  Wurzel  (+  1)  und  eine  dreifache  ( — 1),  für 
die  alle  ersten  Unterdeterminanten  verschwinden;  Nr.  7,  p.  380.  Ungtl. 

14)  Eine  vierfache  Wurzel  +  1  ^ait  verschwindenden  ersten  Unter- 
determinanten; Nr.  4*,  p.  363.    Eigtl. 

15)  Ebenso  für  die  vierfache  Wurzel  —  1 ;  Nr.  4,  p.  379.    Eigtl. 

16)  Eine  einfache  Wurzel  ( —  1)  und  eine  dreifache  (+  1),  für 
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die  alle  zweiten  Unterdeterminanten  Null  sind;  Nr.  8"*^,  p.  369,  und 
Nr.  8,  p.  381.    üngtl. 

17)  Eine  vierfache  Wurzel  +1,  für  die  alle  ersten  Unterdeter- 
minanten gleich  Null  von  der  zweiten  Ordnung  werden;  Nr.  6*, 
p.  364.     Eigtl. 

18)  Ebenso  fQr  eine  vierfache  Wurzel  —  1;  Nr.  13,  p.  386.  Eigtl. 

19)  Eine  vierfache  Wurzel  —  1  mit  verschwindenden  zweiten 
Unterdeterminanten;  Nr.  5  und  6,  p.  379.     Eigtl. 

20)  Ebenso  für  eine  vierfache  Wurzel  +1;  Nr.  15,  17,  18,  19, 
p.  386  f.    Eigtl. 

21)  Eine  vierfache  Wurzel  —  1,  für  welche  alle  einzelnen  Ele- 
mente der  Determinante  verschwinden;  Nr.  16,  p.  386.     Eigtl. 

XIX.  Die  linearen  Transformationen  eines  linearen  Complexes  in  sicli. 

Die  Analogie  zwischen  den  Eigenschaften  eines  linearen  Com- 
plexes und  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  ist  wiederholt  hervorge- 
hoben; sie  kommt  auch  bei  den  Transformationen  der  betreffenden 
Gebilde  in  sich  wieder  zur  Geltung.  Andererseits  machen  sich  auch 
wesentliche  Unterschiede  bemerkbar;  so  zerfallen  für  den  linearen 
Complex  diese  Transformationen  in  zwei  Klassen,  je  nachdem  man 
Gollineationen  oder  dualistische  Umformungen  benutzt;  denn  die  Wahl 
zwischen  beiden  Arten  von  Verwandtschaften  steht  noch  frei,  da  es 
nur  darauf  ankommt  jede  Linie  des  Complexes  wieder  in  eine  solche 
Linie  überzuführen,  wahrend  bei  den  Flächen  zweiter  Ordnung  ihre 
Gleichung  entweder  in  Punkt-  oder  in  Ebenen -Coordinaten  gedacht 
wurde.  Man  braucht  aber  nur  eine  der  beiden  Klassen  näher  zu 
untersuchen;  die  andere  Klasse  wird  sodann  mittelst  Anwendung  der 
durch  den  Complex  selbst  gegebenen  dualistischen  Verwandtschaft 
gefunden.  Ebenso  kann  man  aus  den  Punkttransformationen  einer 
Fläche  zweiter  Ordnung  in  sich  die  dualistischen  Transformationen*) 
durch  Anwendung  der  Polarverwandtschaft  der  Fläche  ableiten,  wo- 
bei dann  jedem  Punkte  der  Fläche  eine  Tangentenebene  derselben, 
jeder  Tangente  aber  wieder  eine  Tangente  entspricht.  Wir  stellen 
zuerst  alle  möglichen  Transformationen  des  linearen  Complexes  in 
sich  auf  und  beschäftigen  uns  dann  mit  einigen  Eigenschaften  der- 
selben. 

Bei  einer  möglichst  allgemeinen  Collineation  entsprechen  be- 
kanntlich vier  Punkte  und  vier  Ebenen  je  sich  selbst  (vgl  p.  359). 


*)  Dieselben  sind  von  Vobs  uud  Sturm  a.  a.  0.  näher  stadirt;  vgl.  oben 
p.  360,  sowie  den  nächstfolgenden  Abschnitt  XX. 
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Sie  bilden  ein  Tetraeder^  dessen  Kanten  folglich  ebenfalls  sich  selbst 
zugeordnet  sind  (wenn  auch  nicht  Punkt  für  Punkt).  Gehort  nun 
eine  dieser  Kanten  nicht  dem  Gomplexe  an  und  geht  letzterer  ver- 
möge der  betrachteten  Gollineation  in  sich  über^  so  muss  auch  die 
conjugirte  Polare  der  Kante  sich  selbst  zugeordnet  werden^  d.  h.  sie 
muss  die  gegenüberliegende  Kante  des  Tetraeders  bilden.  Da  femer 
alle  gemeinschaftlichen  Treffgeraden  zweier  conjugirten  Polaren  dem 
Gomplexe  angehören,  so  sind  die  anderen  vier  Kanten  des  festen 
Tetraeders  Linien  des  Gomplexes;  es  bleiben  also  im  Allgemeinen  vier 
Gerade  eines  in  sich  transformirten  linearen  Complexes  fest,  und  die- 
selben bilden  ein  tvindschiefes  Vierseit  Alle  sechs  Kanten  des  fest 
bleibenden  Tetraeders  können  dem  Gomplexe  nicht  angehören,  weil 
die  drei  durch  eine  Ecke  gehenden  Kanten  sonst  in  einer  Ebene 
liegen  müssten.     Die  Gollineation  kann  daher  auf'die  Form 

(1)  Fl  =  «1X1,     Y^=»a^X^,     Fj^asXg,     Y^  =  a^X^, 
und  die  Gleichung  des  Gomplexes  auf  die  Form 

(2)  aP,^  +  6P„  =  0 

gebracht  werden,  wo  dann  die  Bedingung  cc^a^  =  a2a^  erfüllt  sein 
muss.  Durch  dieselbe  Transformation  geht  aber  auch  jede  Fläche 
der  Schaar  xX^X^  +  AX^Xj  =  0  in  sich  über.  Durch  jede  Golli- 
neation, welche  einen  Gomplex  in  sich  überführt,  werden  daher  im 
Allgemeinen  auch  unendlich  viele  Flächen  zweiter  Ordnung  je  in 
sich  transformirt.    Hieraus  folgt  weiter  der  Satz: 

Die  allgemeine  lineare  Transformation  eines  linearen  Complexes 

(3)  I^aapa  =  0 

in  sich  mrd  durch  dieselben  Formeln  (7)  und  (11)  p.  357  f.  gegeben, 
welclie  zur  eigentlichen  Transformation  einer  Fläche  SEaikXiXk  =  0  in 
sich  dienten;  nur  sind  jetzt  die  a^  als  gegebene  Grössen,  die  aik  als 
unbestimmte  Parameter  aufzufassen*). 

Alle  möglichen  Specialfälle  ergeben  sich  also  wieder  durch  Be- 
trachtung der  verschiedenen  Lagen  einer  Fläche  zweiter  Ordnung 
gegen  den  Gomplex;  artet  die  Fläche  in  einen  Kegel  aus,  so  ver- 
langt der  sich  selbst  dualistische  Gharakter  des  Gomplexes,  dass  auch 
ein  Kegelschnitt  gleichzeitig  in  sich  transformirt  werde;  es  bleibt 
daher  gleichgültig,  ob  wir  die  Fläche  als  von  Ebenen  umhüllt  oder 
als  von  Punkten  erfüllt  auffassen.  Wir  lassen  eine  kurze  Zusam- 
menstellung aller  Möglichkeiten  folgen. 


*)  Vgl.  Frobeniua,  Crelle'a  Journal  Bd.  84,  p.  38. 
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1)  Die  Transformation  Nr.  1,  p.  361;  jeder  Complex  der  Schaar 
^Qu  +  '•'023  ^==  0  geht  in  sich  über. 

2)  Die  Transformation  Nr.  2,  p.  362;  jeder  Complex  der  Schaar 
*(^i3  +  Qu)  +  ^Qu  =  0  geht  in  sich  über. 

3)  Die  Transformation  Nr.  5,  p.  364;  jeder  Complex  der  linearen 
i?chaar  xQ^^  +  A^a«  =  0  bleibt  fest. 

4)  Die  Transformation  Nr.  1,  p.  375,  wobei  alle  Complexe  der 
Schaar  xQ^^  +  ^^84  "*  0  ungeändert  bleiben. 

5)  Die  Transformation  Nr.  3,  p.  378;  hier  ist  zu  bemerken,  dass 
neben  dem  zur  Aufstellung  der  Transformation  benutzten  Complexe 
P^is  +  5^48  =='  0  auch  der  specielle  Complex  ^^j  =  0  in  sich  über- 
geführt wird,  ebenso  alle  Complexe  der  aus  beiden  zu  bildenden 
linearen  Schaar  (für  deren  Congruenz  die  beiden  Directricen  mit  der 
Linie  Q^''^  0  zusammenfallen). 

6)  Die  Transformation  Nr.  12,  p.  386,  welche  sich  auf  alle 
Complexe  xQ^^  +  ^Qm  =»  0  bezieht. 

7)  Die  Transformation  Nr.  13,  p.  386,  welche  jeden  Complex 
der  Schaar  «  öu  +  /3  Gas  +  ^  Ös4  =  0  in  sich  überführt. 

8)  Die  Transformation  Nr.  17,  p.  387,  bei  welcher  jeder  Complex 
der  Schaar  xQ^^  -f-  ^^94  ""  ^  ungeändert  bleibt. 

Die  Falle,  wo  die  Hülfsfläche  zweiter  Ordnung  in  ein  Ebenen- 
paar oder  in  eine  Doppelebene  ausartet,  sind  in  den  bereits  aufge- 
zählten enthalten. 

Ist  der  gegebene  lineare  Complex  ein  specieller,  so  ist  seine 
Axe  eine  Kante  des  fest  bleibenden  Tetraeders;  jede  Transformation, 
welche  diese  Axe  ungeändert  lässt,  führt  auch  den  Complex  in  sich 
über.  Lässt  man  das  Tetraeder  in  jeder  möglichen  Weise  ausarten, 
so  erhält  man  alle  möglichen  Transformationen  eines  specielleu  Com- 
plexes  in  sich.  Man  kann  sich  dabei  auch  der  früher  betrachteten 
Collineationen^  in  denen  ein  specieller  Complex  benutzt  wurde,  be- 
dienen. — 

Will  man  sich  nicht  mit  der  blossen  Aufstellung  der  fraglichen 
Transformationen  begnügen,  so  ist  es  zunächst  von  Interesse,  die- 
jenigen Linien  des  Complexes  aufzusuchen,  welche  von  den  ihnen 
zugeordneten  geschnitten  werden*).  Betrachten  wir  irgend  einen 
Punkt  X  und  den  ihm  vermöge  (1)  entsprechenden  Y,  ferner  die 
Ebenen    U  bez.   F,   welche  X  und    Y  im  Complexe  (2)   zugeordnet 


^)  Die  zunächst  folgenden  geometrischen  Betrachtungen  (bis  p.  395)  sind  im 
WesenUicben  einem  unvollendeten  Manuscripte  aus  dem  Nachlasse  von  W.  Prahm 
(t  7.  August  1876  in  München)  entnommen. 
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sind.  In  diesen  Ebenen  bilden  die  Complexlinien  zwei  Strahlb&schel 
mit  den  Centren  X  und  F,  welche  auf  der  Schnittlinie  von  U  und 
V  zwei  projectivische  Puuktreihen  bestimmen;  da  letztere  im  Allge- 
meinen zwei  sich  selbst  entsprechende  Punkte  enthalten,  so  gehen 
durch  X  und  Y  je  zwei  Complexlinien  der  verlangten  Art;  ebenso 
liegen  (dualistisch  entsprechend)  in  einer  beliebigen  Ebene  zwei  der- 
artige Complexlinien;  d.  h.  diejenigen  Linien  des  in  sich  gu  transfor- 
mirenden  Complexes  (1),  welche  die  ihnen  entsprechenden  schneiden,  bilden 
ein  StraJdensystetn  zweiter  Ordnung  und  zweiter  Klasse. 

Unter  einem  Strahlensysteme*)  versteht  man  nämlich  allgemein 
die  Gesammtheit  der  durch  zwei  Bedingungen  bestimmten  Geraden. 
Die  Ordnung  des  Strahlensystems  gibt  an,  wie  viele  Linien  durch 
einen  beliebigen  Punkt  gehen,  die  Klasse,  wie  viele  Linien  in  einer 
beliebigen  Ebene  liegen.  Insbesondere  kann  ein  Strahlensystem  aus 
allen  Geraden  bestehen,  welche  zwei  gegebenen  Complexen  gemein- 
sam sind.  Ist  der  eine  vom  w**°,  der  andere  vom  n*^  Grade,  so  gehen 
mn  Linien  der  ihnen  gemeinsamen  „Gongruenz^^  durch  jeden  Punkt  P 
(vgl.  p.  42),  denn  in  dem  einen  Complexe  bilden  die  durch  P  gehen- 
den Linien  einen  Kegel  w**',  in  dem  anderen  einen  Kegel  n**'  Ord- 
nung (p.  244f.),  und  beide  haben  mn  gemeinsame  Erzeugende.  Ebenso 
liegen  in  jeder  Ebene  mn  Strahlen  der  Congruenz;  bei  einem  allge- 
meinen Strahlensysteme  brauchen  indessen  Ordnung  und  Klasse  nicht 
einander  gleich  zu  sein.  Für  gewisse  Punkte  des  Raumes  können 
zwei  (oder  mehrere)  der  durch  sie  gehenden  Strahlen  des  Systems 
zusammenfallen;  diese  Punkte  bilden  die  sogenannte  Brennfläche  des 
Strahlensystems;  dieselbe  wird  auch,  wie  hier  vorläufig  bemerkt  werden 
mag,  umhüllt  von  denjenigen  Ebenen,  fÖr  welche  zwei  der  in  ihnen 
liegenden  Strahlen  zusammenfallen.  Für  ein  Strahlensystem  zweiter 
Ordnung  und  Klasse  ist  diese  Brennfläche  von  der  vierten  Ordnung 
und  Klasse;  für  das  uns  vorliegende  System  wird  sie  sogleich  be- 
stimmt werden. 

Dasselbe  gehört  nicht  nur  dem  linearen  Complexe  (2),  sondern 
auch  einem  gewissen  Complexe  zweiten  Grades  an.  Die  Coordinaten 
der  Verbindungslinie  der  in  (1)  vorkommenden  Punkte  X  und  Y  sind 

(4)  qP^,  =  XiY,  -  YiX,  =  XiX,(a,  -  a,); 

sie  genügen  also  der  Gleichung 

*)  Die  allgemeine  Theorie  der  Strahlensysteme  ist  von  W.  R.  Hamilton 
(Transactions  of  the  B.  Irish  Academy,  vol.  16)  and  Kummer  (1S59,  Crelle's 
Journal,  Bd.  57)  begründet;  vgl.  auch  Salmon^s  Raumgeometrie,  bearbeitet  von 
Fiedler,  und  in  Betreff  der  Litteratur  die  auf  p.  44  erwähnte  Arbeit  von 
Clebsch. 
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(5)       («i  —  «3)  («4  —  «j)  P^^P^^  =  («1  -  a^)  («3  —  aj  PjjP^a , 

welche  vermöge  der  zwischen  den  Pa  bestehenden  Identität  auch  in 
einer  der  Formen 

(«1  —  «a)  («4  -  «2)  PuPfs  =  («1  —  «4)  («2  -  «3)  PisPa%  7 

(«1    -  «2)  («3   -    «4)  -P14-P23  =  («l    ~   «4)  («2  —  «3)-Pl2^84 

geschrieben  werden  kann.  In  (5)  haben  wir  denselben  Complex 
zweiten  Grades  vor  uns,  dem  wir  früher  bei  dem  Normalenprobleme 
der  Fläche  zweiter  Ordnung  begegneten  (p.  287),  und  von  dem  wir 
die  wichtige  Eigenschaft  bemerkten,  dass  seine  Linien  die  vier  Seiten- 
ebenen des  Coordinatentetraeders  nach  constantem  Doppel  Verhält- 
nisse schneiden.  Bei  der  allgemeinen  räumlichen  Collineation  bilden 
demnach  die  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte  einen  tetraedralen 
Coivplex*). 

Schneiden  sich  nun  zwei  Linien  L  und  L\  welche  dem  in  sich 
zu  transformirenden  linearen  Complexe  angehören,  und  welche  sich 
vermöge  der  betreffenden  Collineation  zugeordnet  sind,  so  liegen  sie 
auch  in  einer  Ebene,  und  die  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte 
auf  ihnen  umhüllen  in  der  Ebene  einen  Kegelschnitt,  der  von  L 
und  L'  selbst  ebenfalls  berührt  wird;  es  ist  dies  derselbe  Kegel- 
schnitt, welcher  von  allen  in  dieser  Ebene  befindlichen  Linien  des 
Complexes  (5)  berührt  wird  (vgl.  p.  244);  auch  die  Linien  L,  1! 
gehören  folglich  dem  letzteren  Complexe  an;  utkser  obiges  Strahlen- 
System  zweiter  Ordnung  und  Klasse  ist  damit  definirt  als  gebildet  durch 
die  Gesammtheit  der  den  beiden  Complexen  (2)  und  (5)  gemeinsamen 
Geraden. 

Zur  Bestimmung  der  Brenufläche  haben  wir  diejenigen  Punkte 
Y  zu  suchen,  für  welche  die  beiden  durch  sie  hindurchgehenden 
Linien  der  Congruenz  zusammenfallen.  Es  genügt  zu  verlangen,  dass 
ihre  Schnittpunkte  mit  irgend  einer  Ebene  (z.  B.  X^  =»  0),  welche 
nicht  durch  T  geht,  sich  vereinigen,  d.  h.  dass  der  Schnitt  dieser 
Ebene  X^  <»  0  mit  dem  zu  Y  gehörigen  Complexkegel,  nämlich  der 
aus  (5)  abzuleitende  Kegelschnitt 

TiXgXj  (a,  —  aj  (a^  —  «3)  -|-  Y^X^X^  (a,  —  aj  («3  —  «,) 

+  1^3^i^2  («3  —  «4)  («1  —  «0  =  0 
berührt  werde  von  der  Schnittlinie  derselben  Ebene  mit  der  im 
linearen  Complexe  (2)  zu   Y  gehörigen  Ebene,  nämlich  der  Linie 


*)  Unter  diesem  Gesiohtepunkte  wird  der  Complex  bei  Reye  a.  a.  0.  ge- 
funden und  studirt.  —  Die  Transformationen  des  Complexes  in  sich  betrachtete 
Lie:  QOttinger  Nachrichten,  1870. 
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aX,  Y^  +  6X,  F3  —  1X3  r,  =  0 . 
Als  Bedingung  der  Berührung  ergibt  sich: 

...  («i  -  «*)K-«,)(a*  ¥,'  y/+ft*  r,"  r,*) 

-2a6r,r,r,r,[(a,-a,)(a,-a.)  +  («,-aJ(a,-a,)]=0. 

Dieses  ist  die  Gleichung  einer  Fläche  vierter  Ordnung,  welche  in 
zwei  Flächen  zweiter  Ordnung  zerfallt,  deren  Gleichungen  von  der 
Form  sind: 

(6a)  Y,Y^  +  CY^Y^  =  0    und     Y,Y^  + C  Y^Y^  =  0. 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  beide  Flächen  nur  dann  mit  einander  identisch 
sind,  wenn  («j  —  aj  («i  —  «5)  =  0  oder  (a,  —  aj  (a^  —  o^)  =  0. 
Die  dadurch  ausgezeichneten  Grenzfalle  lassen  sich  unter  Benutzung 
der  ihnen  zukommenden  kanonischen  Formen  leicht  erledigen.  Im 
Allgemeinen  besteht  hierncuiih  die  Brennfläche  tmseres  Strahlensystems 
aus  zwei  Flächen  zweiter  Ordnung,  welche  sich  in  den  vier  fest  bleiben- 
den Geraden  des  linearen  Complexes  schneiden^  und  weiche  ebenfalls  in 
sich  transformirt  werden.  Letzteres  hätte  auch  schon  daraus  gefolgert 
werden  können,  dass  das  Strahlensystem  (und  folglich  auch  die  Brenn- 
fläche  desselben)  seiner  Definition  nach  nothwendig  in  sich  trans- 
formirt werden  muss.  Aber  auch  der  gefundene  tetraedrale  Complex 
geht  gleichzeitig  in  sich  über,  wie  aus  (1)  und  (5)  sofort  folgt;  der- 
selbe bleibt  sogar  bei  jeder  Transformation  ungeändert,  welche  die 
Ebenen  des  Fundamentaltetraeders  fest  lässt;  denn  eine  Gerade,  welche 
diese  vier  Ebenen  unter  bestimmte  Doppelverhältnisse  schneidet^ 
muss  immer  wieder  in  eine  ebensolche  Gerade  übergehen. 

Es  kann  vorkommen,  dass  jeder  Strahl  seinen  entsprechenden 
schneidet,  und  dass  somit  die  soeben  studirte  Oongruenz  keine  Be- 
deutung hat.  Dann  liegt  in  jeder  Ebene  eine  von  den  Schnittpunkten 
der  in  ihr  enthaltenen  Gomplexlinien  mit  den  ihnen  entsprechenden 
gebildete  Gerade  (Schnittlinie  mit  der  entsprechenden  Ebene),  und 
man  sieht,  dass  jeder  Punkt  dieser  Geraden  fest  bleibt,  dass  somit 
alle  diese  Linien  ein  ebenes  Strahlenfeld  bilden  müssen,  dessen  sämmt- 
liche  Punkte  sich  selbst  entsprechen.  Es  tritt  dies  z.  B.  ein  bei  der 
Parallelverschiebung  eines  linearen  Complexes  längs  seiner  Haupt- 
axe  (p.  56),  wobei  jeder  Punkt  der  unendlich  fernen  Ebene  unge- 
ändert bleibt  (p.  379);  und  dadurch  ist  der  betrachtete  Ausnahme- 
fall zugleich  allgemein  veranschaulicht,  denn  wie  die  Schnittlinien 
entsprechender  Ebenen  eine  Ebene  ausfüllen,  so  müssen  die  Verbin- 
dungslinien entsprechender  Punkte  einen  Strahleubündel  bilden,  dessen 
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Centrum  (unendlich  ferner  Punkt  der  Hauptaxe  im  Beispiele)  dann 
in  der  festen  Ebene  liegt.  Indem  je  unendlich  viele  Punkte  dieselbe 
Verbindungslinie  liefern^  kann  durch  diese  Linien  überhaupt  kein 
Complex  mehr  erzeugt  werden. 

Eine  weniger  starke  Ausartung  erleidet  der  Complex  (5);  wenn 
sowohl  die  durch  einen  beliebigen  Punkt  gehenden  als  auch  die  in 
einer  beliebigen  Ebene  liegenden  beiden  Strahlen  des  Strahlensystems 
stets  zusammenfallen ;  so  dass  dies  System  in  Wirklichkeit  nur  von 
der  ersten  Ordnung  und  Klasse  ist.  Die  Strahlen  desselben  ent- 
sprechen dann,  wie  leicht  zu  sehen,  je  sich  selbst;  und  es  bleiben 
somit  nicht  nur  vier,  sondern  unendlich  viele  Linien  des  linearen 
Complexes  fest;  wir  haben  also  den  Fall  (p.  364) ^  wo  auf  den  gleich- 
zeitig in  sich  transformirten  Flächen  zweiter  Ordnung  jede  Erzeugende 
der  einen  Schaar  in  sich  übergeht.  Alle  diese  Erzeugenden,  und  so- 
mit auch  alle  Strahlen  unseres  Systems,  treffen  dann  zwei  feste, 
einander  in  Bezug  auf  den  linearen  Complex  conjugirte  Gerade.  Die 
Verbindungslinien  entsprechender  Punkte  erzeugen  daher  wieder  keinen 
Complex,  sondern  nur  die  eben  erwähnte  Congruenz  erster  Ordnung 
und  Klasse.  Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  unter  Voraussetzung  einer 
Transformation  von  der  Form  (1)  die  beiden  Flächen  (6  a)  zusammen- 
fallen. — 

Insbesondere  kann  man  unendlich  kleine  Transformationen  eines 
linearen  Complexes  in  sich  betrachten;  dieselben  führen  dann  gleich- 
zeitig gewisse  Flächen  zweiter  Ordnung  in  sich  über  und  sind  uns 
also  bekannt  (p.  318  ff.).  Erwähnt  sei  nur,  dass  auch  für  sie  der 
Complex  (5)  seine  Bedeutung  behält;  er  wird  gebildet  von  den  Ver- 
bindungslinien der  Punkte  des  Raumes  mit  den  ihnen  zugeordneten 
unendlich  benachbarten  Punkten,  d.  h.  von  den  Tangenten  aller  der 
Curven,  welche  durch  die  betreffende  unendlich  kleine  Transformation 
in  sich  übergeführt  werden.  Li  der  That,  sei  pach  Früherem  eine 
solche  Curve  durch  die  Gleichungen 

(7)  X,  =  d.V, 
wo  «^«4  s=  or^jCifj,  gegeben,  so  ist 

(8)  dXi  =  Xi  •  log  ai '  dk ; 
die  Coordinaten  der  Tangente  sind  also: 

(9)  Pa  =  XidX,  —  X,dXi  =  X,X*  .  dk  .  log  ^  • 

Wie  sich  aus  (4)  der  Complex  (5)  ergab,  so  folgt  hieraus: 
.  (log  «i  —  log  «s)  (log  «4  —  log  a,)  P^tP^^ 

—  (log  «,  —  log  a,)  (log  «,  -  log  «OPijP« , 
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also  wieder  ein  tetraedraler  Gomplex.  Durch  die  Transformation  (8) 
geht  jeder  Complex  der  linearen  Schaar  (2)  in  sich  über,  ebenso  wie 
durch  jede  Transformation  (1);  durch  ihn  und  durch  (10)  wird  eine 
Gongruenz  bestimmt,  gebildet  von  denjenigen  Linien  des  linearen  Com- 
plexesy  die  von  ihren  zugehörigen  geschnitten  werden.  Da  nun  diese 
zugehörigen  Linien  zugleich  unendlich  benachbart  sind,  so  ordnen 
sich  die  doppelt  unendlich  vielen  Linien  der  Gongruenz  in  die  je 
einfach  unendlich  vielen  Erzeugenden- Systeme  von  einfach  unendlich 
vielen  abwickelbaren  Flächen  (vgl.  p.  24).  Diese  letzteren  werden 
gebildet  von  den  Tangenten  gewisser  Gurven  des  Systems  (7);  in  der 
That  genügen  die  Coordinaten  (9)  wegen  (7)  auch  der  Relation: 

Die  Congrtienjs  der  Complcxe  (2)  und  (10)  besteht  daher  aus  den  sämmt- 
liehen  Tangenten  derjenigen  Curven  (7),  welche  auf  der  Fläche  zweiter 
Ordnung 


(11)  X,X,.alog^  +  Z3X3.felog^-0 


gelegen  sind*)]  denn  es  liegt  die  Gurve  (7)  ganz  auf  derselben,  sobald 
der  Punkt  d  (d.  i.  A  =  0)  sich  auf  ihr  befindet.  So  wird  auf  jeder 
Fläche  des  Büschels 

(12)  AX^X^  +  JBXjXs  =  0 

ein  System  von  einfach  unendlich  vielen  Gurven  durch  die  Forderung 
bestimmt,  dass  ihre  Tangenten  einem  linearen  Gomplexe  (2)  ange- 
hören sollen**).  Dadurch  erscheinen  alle  Linien  des  letzteren  in  be- 
stimmter Weise  zu  Developpabeln  geordnet.  Nach  dem  Obigen  liefert 
die  Fläche  (11)  zugleich  den  einen  Theil  der  Brennfläche  der  durch 
(2)  und  (10)  definirten  Gongruenz.  um  den  anderen  Theil  zu  finden, 
stellen  wir  vermöge  (6)  die  Gleichung  dieser  Brennfläche  auf;  wir 
haben  dann  nur  in  (6)  ut  durch  log  a,*  zu  ersetzen.     Nun  ist  wegen 


*)  DasB  alle  Tangenten  einer  Curve  (7),  überhaupt  einer  jeden  durch  unend- 
lich viele  Colli neationen  in  sich  überführbaren  Curve,  einem  linearen  Compleze 
angehören,  bemerken  Klein  und  Lie  a.  a.  0. 

**)  Ebenso  wird  auf  joder  beliebigen  Fläche  eine  Schaar  von  Curven  durch 
die  Forderung  definirt,  dass  ihre  Tangenten  einem  gegebenen  linearen  Complexe 
angehören;  eine  weitere  Verallgemeinerung  wurde  zu  dem  Probleme  führen:  Man 
soll  die  ümhüllungscurven  einer  durch  zwei  beliebige  Complexe  definirten  Con- 
gruenz  bestimmen;  vgl.  Kammer,  Crelle^s  Journal  Bd.  67;  Plückor,  Nene 
Geometrie  des  Raumes,  p.  61;  Klein,  Math.  Annalen,  Bd.  6,  p.  278  fif. 
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(log  a,  —  log  «4)  (log  «s  —  log  a,)  +  (log  «g  —  log  aj  (log  a^  —  log  a^) 

— ('»8?)'-N:-:)"i 

setzen  wir  also  a^  «=  log  «j  —  log  «j,  a^  ««  log  «^  —  log  a^,  so  zer- 
fallt die  gesuchte  Bresnfläche  in  die  beiden  Flächen  zweiter  Ordnung 

a  (tti  —  Og) XjX^  +  fe (aj  +  aj)  X^X^  =  0, 
a  (ai  +  a,)  X^X^  +  &  («i  —  »2)  XgX,  =  0, 

von  denen  die  zweite  in  der  That  mit  (11)  identisch  ist. 

Noch  in  anderer  Weise  lassen   sich   die  Flächen  des  Büschels 

(12)  zu  den  linearen  Gomplexen  (2)  in  Beziehung  setzen.  Man  con- 
siruire  im  Punkte  x  die  Tangente  der  durch  x  gehenden  Curve  (7)^ 
zeichne  die  Fläche  (12)  als  ,^undamentalfläche''  im  früheren  Sinne 
(p.  291)  aus  und  lege  durch  x  und  durch  die  conjugirte  Polare  der 
Tangente  in  Bezug  auf  die  Fundamentalfläche  eine  Ebene  u  (d.  h. 
man  construire  in  x  die  ^^verallgemeinerte''  Normalebene  der  Tan- 
gente); wie  man  leicht  sieht;  sind  dann  die  Coordinaten  der  Ebene  U: 

qUi  =  äX^ (log  «1  —  log  aj ,     p Dg  =  5Xj (log  ag  —  log  c^), 

qU^  =  JBXg (log  «j  —  log  ffg) ,    p  C/4  =  ^^1  (log  «4  —  log  «i) • 
Hier  ist  wegen  «^«4  «=  a^a^  die  Bedingung  EUiXi  =  0  erfüllt.     Die 
yyVerallgemeinerten^^  Normalen  der  sämmttichen  Curven  des  Systems  (7), 
getwmmen  unter  Benutzung  von  (12)  als  Fundamentalfläche,  bilden  da- 
her den  linearen  Complex: 

(13)  ^log^P,,  +  Blog^P„  =  0.  - 


«4     "    •  "  «, 


Die  beiden  letzten  Bemerkungen  über  die  Beziehung  der  Com- 
plexschaar  (2)  zu  dem  Flächenbüschel  (12)  bieten  ein  besonderes 
Interesse  wegen  der  Folgerungen,  die  sich  aus  ihnen  ergeben,  wenn 
die  gleichzeitig  mit  einem  vorgelegten  Complexe  in  sich  zu  transfor- 
mirende  Fläche  in  den  imaginären  Eugelkreis  ausartet.  Unser 
Curvensystem  (7)  geht  dann  über  in  die  Gesammtheit  der  gewöhn- 
lichen Schraubenlinien  gleicher  Ganghöhe,  die  man  auf  allen  Rota- 
tionscylindem  mit  gemeinschaftlicher  Axe  construiren  kann  (vgl. 
p.  337  und  376).  Ihre  Gleichungen  sind  in  rechtwinkligen  Coor- 
dinaten: 

(14)  x~-Bcon(^  +  lc),       y  =  B8iii(l  +  ft). 

Die  Constante  h  ist  allen  Schraubenlinien  des  Systems  gemeinsam 
(entsprechend  den  früheren  Grössen  a,);  die  Goustanten  R  und  k 
legen  eine  einzelne  Curve  des  Systems  fest.  Die  rechtwinkligen 
Liniencoordinaten  der  Tangenten  sind: 
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B  (sin  g  —  ^  cos  g) , 
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^p=. 

R    .    ^ 
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00 

wo  ^  =»  ^  -f-  Z;.     Sie  bilden  also  dann  den  Complex  zweiten  Grades: 

(15)  A(l'*  +  2*)-'-p  =  0, 

welcher  als  Ausartung  des  tetraedralen  Complexes  zu  betrachten  ist. 
Derselbe  bestimmt  zusammen  mit  dem  linearen  Complexe 

(16)  p  —  er  —  0 

eine  Congruenz^  deren  Brennfläche  in  obiger  Weise  aufgestellt  werden 
Isann;  ihre  Gleichung  wird 

(17)  {x^  +  y*)  -  cÄ  =  0. 

Sie  ist  also  nur  von  der  zweiten  Ordnung;  es  hat  sich  die  unendlich 
ferne  Ebene,  doppelt  zählend,  abgesondert.  Dies  erklärt  sich  dadurch, 
dass  jede  Gerade  der  unendlich  fernen  Ebene  dem  Complexe  (15)  an- 
gehört. Die  CongruefUf  der  Complexe  (15)  und  (16)  besteht  daher  aus 
sämmtlichen  Tangenten  der  Schraubenlinien  (14)  von  der  Ganghöhe  2 Aar, 
welche  auf  dem  Eotationscylinder  (17)  gelegen  sind,  wobei  JB?  «=  cä. 
So  wird  auf  jedem  Cylinder  (17)  ein  System  von  einfach  unendlich 
vielen  (entsprechend  der  Unbestimmtheit  des  Parameter  1c)  Schrauben- 
linien durch  die  Forderung  festgelegt,  dass  ihre  Tangenten  dem 
linearen  Complexe  (16)  angehören.  Die  Ganghohe  wächst  mit 
wachsendem  Radius,  sie  ist  Null  fiir  12  =  0,  wo  dann  die  Schrauben- 
linie sich  auf  einen  Punkt  (unendlich  kleinen  Kreis)  zusammenge- 
zogen hat. 

Nun  muss  man  auf  jedem  geraden  Kreiscylinder  zwei  wesent- 
lich von  einander  verschiedene  Arten  von  Schraubenlinien  unter- 
scheiden: die  rechts  und  die  links  gewundenen.  Wir  nennen  die 
Schraubenlinie  und  entsprechend  mit  Plücker  auch  den  zugehörigen 
linearen  Complex  links  gewunden,  wenn  h  positiv  ist,  d.  h.  wenn 
sich  die  Projection  eines  ihrer  Punkte  bei  wachsendem  z  von  der 
positiven  Seite  der  X-Axe  zur  positiven  Seite  der  F-Axe  hinbewegt. 
Da  nach  (17)  ch  nothwendig  positiv  ist,  so  ist  der  lineare  Complex 
(16)  links  oder  rechts  gewunden  ^  je  nachdem  die  Constante  c,  der  sage- 
nannte  j^Parameter^^  des  Complexes,  positiv  oder  negativ  ist.  Man  wird  aber 
verlangen  über  dieses  gestaltlich  wesentliche  Merkmal  eines  gegebenen 
Complexes  zu  entscheiden,   ohne  ihn  vorher  iu  die  kanonische  Form 
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(16)  transformirt  zu  haben.  Dazu  führt  unsere  frühere  allgemeine 
Theorie  der  Transformation  (p.  353)  nach  geringen  Aenderungen. 
Statt  der  früheren  Gleichungen  (8e)  etc.  haben  wir 


F^ 

u,'  + 

w  +  w , 

zu  nehmen,  also: 

k 

«1«       «IS       «14 

^W- 

«« 

a«     «4»     0 

-  A*(a,,»  +  «24*  +  «.«*)  +  A», 


WO  wieder  A  ««  ai^as«  +  «i8«4a  4"  «u^mj  bedeutet  ferner  P  die  Sub- 
stitutionsdeterminante,  so  wird 

P* .  ^(A)  =  A«  +  A'% 
folglich : 

p«A*_X'»,     P*(au*  +  au*  +  «,4')=l- 
Gehen  wir  nun  zu  rechtwinkligen  Coordinaten  über,  so  ist  U^  =  u^ 
U^  =  v,    Ü3  =  w,   Öh  =  Pg^  =  —  r,   Öa^  —  Pj,  =  (>,   A'  «  c  zu 
setzen;   ferner  muss  die   Determinante  P^   gleich  Eins   werden.     Es 
muss  also  vor  der  Transformation  jeder  Coefficient  a«  von  9  ersetzt 

werden  durch  ]  geht  man  nachträglich  zu  den  ur- 

sprünglichen  a^  zurück,  so  ergibt  sich  als  Werth  des  Parameters  des 
linearen  Complexes*): 

(18)  +  c  =  ^*-"  ,+:""'•  r^*-  "V''"  • 

^         ^  —  «14*  +   ««i"  +  «84* 

Das  Vorzeichen  bleibt  ebenso  willkürlich  wie  dasjenige  der  Deter- 
minante P,  da  ja  die  Richtung  der  jer-Axe  noch  beliebig  bleibt.  Soll 
aber  P  «=  +  1  sein,  wie  es  einer  directen  Transformation  (p.  74) 
entspricht;  so  muss  für  «^,  =  1,  aij«=0,  «^"«O,  «24  "^O,  «25  =  0 
der  Coefficient  «43  =  —  «3^  von  r  '^p^^  vor  der  Transformation  stetig 
übergehen  in  den  Coefficienten  —  c  von  r  nach  der  Transformation, 
d.  b.  in  (18)  ist  links  das  obere  Zeichen  zu  wählen. 

Die  zweite  oben  erwähnte  Beziehung  eines  linearen  Complexes 
zu  den  Curven  (7)  überträgt  sich  auf  eine  Beziehung  des  Complexes 
(16)  zu  den  Schraubenlinien  (14).  Die  Coordinaten  der  Normalebene 
einer  solchen  Curve  sind 

^u«.  — ^8mg  =  — |^>     ^t;=^cos  £  =  ^, 

ILW  =  1  ,  ft  =  —  Z. 


*)  Vgl.  die  zweite  Anmerkung  auf  p.  66  und  Plücker's  Neue  Geometrie 
des  Raumes,  p.  41  und  68. 
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Die  Normalen  sämtnüicher  Schratibenlinien  des  Systems  (14)  bildefi  also 
den    allein   van  der  gemeinschaftlichen  Ganghöhe  2nh  abhängigen 
linearen  Compkx: 
(19)  (>  +  Ar  =  0. 

Auch  hiernach  lassen  sich  die  Complexe  in  rechts  und  links  gewundene 
eintheilen,  und  man  hat  den  Yortheil^  dass  die  Ganghöhe  unabhängig 
vom  Radius  der  betreffenden  Botationscylinder  bleibt.  Auf  der 
Existenz  der  Complexe  (15)  und  (19)  beruhen  im  Wesentlichen  die 
berQhmten  Satze  von  Chasles  über  unendlich  kleine  Bewegungen*). 

Unter  allgemeinerem  Gesichtspunkte  erscheint  die  Grösse  c^,  das 
Quadrat  des  Parameters^  als  simultane  ^^ absolute  Invariante^'  (vgl. 
Bd.  I,  p.  196)  des  gegebenen  Complexes  und  des  imaginären  Kugel- 
kreises. In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  auch  eine  simultane  absohUe 
Invariante  eines  linearen  Complexes  und  einer  allgemeinen  Fläche  zweiter 
Ordnung  oder  Klasse  aufstellen. 

Wir  haben  früher  ein  Doppelverhältniss  berechnet,  welches  durch 
zwei  lineare  Complexe  bestimmt  wird:  das  Doppelverhältniss  a  der 
vier  Punkte^  die  einer  beliebigen  Ebene  durch  die  beiden  Complexe 
und  die  Directricen  ihrer  Congruenz  zugeordnet  werden  (p.  67); 
dasselbe  bestimmte  sich  aus  der  Gleichung 

<y»A  +  (y(A,B)  +  B  =  0, 

wo  A,  B  die  Invarianten  der  beiden  Complexe  9  ^  UaaPik  =  0 
und  if  ^  UßikPik  «=  0  in  der  bisherigen  Weise  bezeichnen ,  und  wo 

die  uns  ebenfalls  bekannte  simultane  Invariante  gibt;  und  zwar  war 
das  Doppelverhältniss  gleich  dem  Quotienten  der  beiden  Wurzeln  a', 
ö"  der  angegebeneu  Gleichung.  Es  ist  also  a  eine  Function  der  ab- 
soluten Invariante 

^       (A,  B)«  _       (A,  B)«      _  1/1    ,    J_y  _  1  /^   .    1   .    2V 
•^  =  IÄTB  —  (A,A)(B,B)  -   4  U'  +  ö")    —   4  r  +   a  +  ^7 

Ist  nun  insbesondere  tf;  =  0  der  zu  9  >=»  0  in  Bezug  auf  eine  gege- 
bene Fläche  UUaikX^Xk  °=»  0  polar  conjugirte  Complex,  so  ist  nach 
Gleichung  (18)  p.  347,  unter  Benutzung  der  früheren  Bezeichnungs- 
nungsweise 

also  auch 


*)  Vgl.  die  Anmerkungen  zu  p.  361  und  376. 
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Verschwindet  B^  so  ist  ^  >»  0  ein  specieller  Complex;  dann  gilt  aber 
dasselbe  von  9  s=s  0,  ausgenommen  den  Fall,  wo  die  Determinante 
der  Fläche  verschwindet;  es  ist  folglich  bis  auf  einen  Zahlenfactor, 
den  man  leicht  an  einer  kanonischen  Form  gleich  Eins  findet  (etwa 
an  der  Summe  der  Quadrate);  B  gleich  A  •  ^^  unter  A  die  Deter- 
minante der  Fläche  verstanden^  und  somit  die  absoliUe  Invariante*) 

(20)  «^=4**:^ 

In  dem  mehrfach  benutzten  Sinne  (p.  291  und  p.  348)  kann  man 
sie  als  den  „verallgemeineiien^*  Parameter  des  linearen  Complexes  be- 
zeichnen. Insbesondere  folgt  hieraus  wieder  die  früher  angegebene 
Bedeutung  der  Bedingung  <t>aa  ~  0  (p.  347  f.). 

XX.   Die  daalistisohen  linearen  Transformationen  eines 
linearen  Complexes  in  sich  und  die  allgemeinen  reoiproken  Ver- 
wandtschaften. 

Nach  einer  obigen  Bemerkung  (p.  389)  lassen  sich  die  reciproken 
Umformungen  eines  linearen  Complexes  in  sich  nunmehr  sofort  an- 
geben; es  wQrde  auch  leicht  sein,  die  verschiedenen  möglichen  kano- 
nischen Formen  demgemäss  abzuleiten.  Wir  ziehen  es  indessen  vor, 
die  reciproken  Transformationen  direct  zu  behandeln,  um  sie  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  von  anderer  Seite  zu  beleuchten.  Bei  einer 
collinearen  Umformung  des  Raumes  nämlich  wird  im  Allgemeinen 
weder  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  noch  ein  linearer  Complex  in 
sich  selbst  transformirt;  wenn  dies  aber  der  Fall  ist,  so  gehen  min- 
destens einfach  unendlich  viele  solche  Gebilde  je  in  sich  über.  Anders 
bei  den  dualistischen  Transformationen;  durch  eine  solche  werden, 
wie  wir  nachweisen  wollen,  im  Allgemeinen  zwei,  aber  nicht  mehr 
als  zwei,  lineare  Complexe  je  in  sich  selbst  transformirt.  Da>s  Studium 
der  allgemeinsten  linearen  reciproken  Verwandtschaft  erledigt  daher  auch 


"*)  Vgl.  bez.  §  7  und  §  6  in  den  auf  p.  845  erwähnten  Auf8&tzen  Prahmes 
and  des  Herausgebers,  ferner  H.  Stahl:  Ueber  die  Maassfanctionen  der  analyti- 
schen Geometrie,  Programm  des  Luisenst&dtischen  Gymnasiums,  Berlin  1873, 
p.  20.  Sind  Fläche  and  Complex  bez.  durch  die  Gleichungen  (12)  und  (13)  ge- 
geben, so  ist  das  Doppelverhältniss  0'  :  0*'  dasselbe,  nach  welchem  die  Linien 
des  Complexes  (10)  das  Fnndamental-TetraSder  schneiden. 

C  leb  ich,  Yorl^8nng<>n    U,  1.  2C 


402  Zweite  Abtheilaog. 

das  uvis  vorliegende  Problem  der  Transformation  eines  gegebenen  linearen 
Complexes  in  sich. 

Die  allgemeine  reciproke   (duaÜBtische)   lineare  Verwandtschaft 
oder  „Correlation"  wird  durch  die  Gleichungen 

(21)  Ui  =  ßaXi  +  ßi^Xi  +  ßaXs  +  ßuXi 

vermittelt;  in  denen  ßik  nicht  gleich  ßti  sei,  und  deren  Determinante 
nicht  verschwinden  möge.  Es  hat  sich  schon  früher  ergeben  (p.  52  f.), 
dass  diejenigen  Punkte  x,  welche  in  den  ihnen  zugeordneten  Ebenen  n 
liegen^  im  Allgemeinen  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  erfütten,  dargestellt 
durch 

(22)  f=2]2]ßikXiXt  =  0, 

Diese  Fläche  /'=0  ist  in  derselben  Weise  der  zu  (21)  „conju- 
girten*'  Correlation 

(23)  t*/  =  ßuXi  +  ß2iX2  +  ßsiXs  +  ßuX4 

zugeordnet.     Die  Auflösung  von  (21)  und  (23)  ergibt  resp. 

(24)  Bxi  =  2Bh  u,  =  UBiku/ . 

k  k 

Die  Ebenen  u  resp,  u,  welche  die  ihnen  zugeordneten  Pufikte  enthalten, 
umhüllen  daher  die  Fläche  zweiter  Klasse 

(25)  F  =  SUBaUiUk  =  0 . 

Letztere  ist  vermöge  (21)  oder  (23)  offenbar  der  Fläche  /'=0  zu- 
geordnet, wie  man  durch  Rechnung  leicht  direct  bestätigt  Die  beiden 
Flächen  f=iO  und  F=0  heissen  die  Kemflächen  der  Correlaiion. 
Setzen  wir 

(26)  2aa  =  2ajti  =  ßik  +  ßki ,     2a,A 2a«  =  /S,*  —  /J« , 

so  wird  dem  Punkte  x  ausser  den  Ebenen  u,  u    vermöge  der  Fläche 

(22  a)  /*  =  EaikXiXk  =  0 

seine  Polarebene  v  in  Bezug  auf  diese  durch  die  Gleichungen 

(27)  Vi  =  2:aikXk 

zugeordnet  und  eine  vierte  Ebene  w  durch  den  linearen  Complex 

(28)  9  =  2;«.*!),*  =  0 , 
d.  i.  durch  die  Gleichungen: 

(29)  Wi  =  SuikXk . 

Umgekehrt  ist  dann  u,-  =»  v,-  +  Wi,  u{  =  i;,-  —  w,-,  so  dass  durch  die 
Fläche  zweiter  Ordnung  f=0  und  den  linearen  Complex  9  =  0  die 
vorgelegte  Correlation  vollständig  definirt  wird.  Es  ist  somit  das  Shi- 
dium  der  allgemeinsten  Correlation  zurüclgeführt  auf  das  von  uns  bereits 
erledigte  Studium  der  Beziehungen  zwisdien  einem  linearen  Complexe  und 
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einer  Fläche  Bweiter  Ordnung.  Je  nach  den  verschiedenen  möglichen 
Lagenbeziehungen  zwischen  diesen  beiden  Gebilden  erhalten  wir 
durch  lineare  Gombination  der  Gleichungen  (27)  und  (29)  verschie- 
dene Falle  der  Correlation,  deren  erschöpfende  Aufzählung  und  Zu- 
rQckfOhrung  auf  einfachste  ^^kanonische'^  Formen  uns  nach  dem 
Früheren  sofort  möglich  ist. 

Nr.  !•  Der  allgemeine  Fall^  welcher  in  Nr.  1,  p.  345  besprochen 
wurde.  Die  Verwandtschaft  ist  durch  die  Gleichungen  (23),  p.  361 
gegeben,  oder  aufgelöst: 


■^4  TT ^i 


^«"i-V'     ^» 


■3 


(30)  ^^  l 

Es  wird  somit  (bis  auf  constante  Factoren): 

(31)  /•   .^2a«-V)XiX,+2(A«-V)X,X„    Fl    2r,U,-\-2U,V^. 

Im  Allgemeinen  eerfaüt  daher  die  Schnittcurve  der  beiden  Kemflächen 
der  Correlation  in  vier  gerade  Linien*).  Nennen  wir  P,/  die  Coordi- 
naten  der  Verbindungslinie  zweier  Punkte  X,  Y,  und  Pn  diejenigen  der 
Schnittlinie  der  entsprechenden  Ebenen  II,  F(z.  B^  -Pi2="  ^s^4 — ^3^^4)7 
so  folgt: 


*)  Die  Correlationen  wurden  zuerst  von  Chasles  (p.  639  ff.  in  dem  oben 
erwähnten  Memoire  de  gäom^trie,  1837)  nntersncht,  gleichseitig  analytisch  von 
Magnus  in  der  erw&hnten  Aufgabensammlung  (derselbe  erkannte  die  Existenz 
der  beiden  Kemflächen),  femer  gleichfalls  analytisch  (indem  die  eine  Kemfläche 
in  die  Summe  von  Quadraten  transformirt  gedacht  wird)  von  Cayley  (Grellere 
Journal,  Bd.  88,  1849),  welcher  die  besondere  Lage  der  beiden  Kemflächen  gegen 
einander  bemerkte,  rein  geometrisch  von  Schröter,  Crelle's  Journal  Bd.  77, 
1874.  —  Cayley  geht  a.  a.  0.  von  der  allgemeinen  bilinearen  Gleichung 
llSp^x.y^^^O  und  von  der  dazu  „conjugirten**  ^Sßj^^iyj^'^O  aus;  jede  solche 

Qleichung  stellt  eine  Correlation  dar,  indem  sie  einem  Punkte  y  eine  Ebene  zu- 
ordnet Die  folgenden  Darlegungen  des  Textes  stehen  daher  im  engsten  Zu- 
sammenhange mit  den  Untersuchungen  von  Weierstrass,  Christoffel, 
C.  Jordan  und  Kronecker  über  Schaaren  von  bilinearen  Formen  und  über  die 
Znrückführang  derselben  auf  kanonische  Formen.  Die  letzteren  ergeben  sich  nach 
Weierstrass  aus  dem  directen  Studium  der  Determinante  zweier  bilinearen 
Formen  und  der  zugehörigen  Elementartheiler  (vgl.  oben  die  Note  zu  p.  233), 
im  Texte  dagegen  aus  den  vorhergegangenen  geometrischen  Betrachtungen.  Aus- 
geschlossen sind  vom  Texte  solche  bilineare  Formen,  welche  sich  durch  Coor- 
dinaten- Transformation  auf  Formen  mit  weniger  Yariabeln  zurückführen  lassen, 
und  welche  daher  keine  räumlichen  Verwandtschaften  darstellen.  In  einer 
siAteren  Abtheilung  des  vorliegenden  Werkes  (über  die  quaternären  algebraischen 
Formen)  werden  die  bilinearen  Formen  auch  in  anderer  Beziehung  eingehender 
besprochen  werden. 

26* 
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P,/  =  a  +  A.)  (A  +  A3)  P„  ,     P„'  =^  (A  -  A3)  (A  -  A,)  P« , 

(32)  P,,'  =  a  +  A, )  (A  -  A3)  P,3 ,     ]\;  =  (A  +  A,)  (A  -  A.)  P« , 
Pi4  =  (X        Aj  )  P32 ,  -Tga  =  (A        X3  )  i^i . 

Man  sieht  hieraus,  dass  die  vier  Seiten  des  den  beiden  Flächen  ge- 
meinsamen Yierseits  sich  selbst  entsprechen,  die  beiden  anderen 
Kanten  des  Fund  amental  tetraeders  dagegen  sich  unter  einander  ver- 
tauschen. Ein  linearer  Complex  P^/ -f"  f^As' *==  ^  8®^*  ^^^^  ^° 
(A*  -  k*)  P„  +  M  (A*  -  A3*)  Pu  =  0 .  Für  y?  (A»  -  A,*)  =  A«  -  A.* 
folgt  daher  insbesondere:  Durch  eine  allgemeine  Correlation,  wie  sie 
in  (30)  vorliegt,  geht  jeder  der  beiden  linearen  Coniplexe 

(33)  1/A^  -  A,"^  P,3  +  1/A^  -  a7  P,,  =  0    und 

yi'~i^  p«  -  VT'^^'  p^,  =  0 

in  sich  über;  diese  beiden  Complexe  befinden  sich  offenbar  eu  einander 
in  involutorischer  Lage*),  Dass  auch  kein  anderer  linearer  Complex 
gleichzeitig  in  sich  übergeführt  werden  kann,  folgt  daraus,  dass  ein 
solcher  jedenfalls  die  fest  bleibenden  vier  Seiten  des  den  Eernflächen 
gemeinsamen  Yierseits  enthalten  und  folglich  selbst  in  der  Form 
Pj4  -f-  ^Pn  darstellbar  sein  muss. 

Wie  bei  den  COUiueationen  (p.  391  f.)  kann  man  auch  hier  nach 
denjenigen  Linien  fragen,  welche  von  den  ihnen  entsprechenden  ge- 
schnitten werden.  Sie  werden  aus  (32)  mittelst  der  Bedingung 
2JPaPim  =  0  gefunden,  bilden  also  den  Complex  zweiten  Qrades: 

(34)  A*[P„*  +  P«,*  +  2P„P„  -  2P„ P«]  -  [a, P,,  +  A,  P,,]*  =  0. 

Man  erkennt  leicht,  dass  auch  dieser  Complex  vermöge  der  vorliegenden 
Correlation  in  sich  übergeführt  wird.  Zu  ihm  gehört,  wie  zu  jedem 
Complexe  zweiten  Grades,  eine  Fläche  vierter  Ordnung  als  Ort  der- 
jenigen Punkte,  deren  zugeordnete  Complexkegel  (p.  245)  in  ein 
Ebenenpaar  zerfallen,  die  sogenannte  Singularitätenfläche  oder  singu- 


*)  Die  Existenz  und  gegenwärtige  Lage  dieser  Complexe  wird  von  Fr  ahm 
in  dem  anf  p.  491  erwähnten  Mannscripte  (1874)  geometrisch  bewiesen;  inzwischen 
ist  Voss  durch  liniengeometrische  Betrachtnngen  zn  demselben  Resultate  geführt 
(Math.  Annalen  Bd.  13,  p.  365,  1877);  die  von  letzterem  erwähnten  Complexe 
zweiten  Grades  (ib.  p.  366)  sind  durch  unsere  Gleichung  (34)  gegeben.  In  dieser 
ist  der  Factor  von  l*  die  linke  Seite  der  Gleichung  von  F  »^  0  in.  Liniencoor- 
dinaten;  dass  die  Gleichung  des  Complexes  sich  aus  dieser  linken  Seite  und 
dem  Quadrate  eines  linearen  Ausdrucks  zusammensetzt,  wird  von  Fr  ahm  a.  a.  0. 
ohne  Beweis  angemerkt.  Der  Complex  (34)  und  dessen  im  Folgenden  auftretende 
Aufiartungen  gehören  zu  derjenigen  allgemeinen  Klasse  von  Complexen  zweiten 
Grades,  welche  Segre  und  Loria  näher  stndirt  haben,  Mathematische  Annalen 
Bd.  28,  1884. 
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läre  Fläche  des  Complexes*).  Um  sie  in  unserem  Falle  zu  bestimmen, 
setzen  wir  Pik  =  XiYk  —  YiXk  und  schneidea  den  aus  (34)  erhal- 
tenen Kegel  zweiter  Ordnung  mit  der  Ebene  Y^  =  O5  dieser  Schnitt 
muss  aus  einem  Linienpaare  bestehen,  sobald  der  Kegel  in  ein  Ebenen- 
paar zerfallt.  Durch  Aufstellung  der  entsprechenden  Bedingnng  er- 
hält man  die  Gleichung  der  Singularitätenfläche  in  der  Form: 

^    ^  +  2X,X,X,X,  (A"  -  A.»  -  A,«  +  A1A3)  =  0; 

sie  zerföllt  also  in  zwei  Flächen  zweiter  Ordnung  des  Büschels 
X1X4  +  ftXjXj  «=  0,  und  zwar  in  zwei  Flächen,  welche  einander 
vermöge  (30)  zugeordnet  sind.  Denn  die  angegebene  allgemeine 
Fläche  des  Büschels  geht  über  in  (X^- ki^)U^U^+n(k^—k^^)U^Ü^=0 
oder  /a(A*— A3*)XiX4-f  (A*  — A/)X2X8«0.  Alle  Flächen  des  Büschels 
ordnen  sich  also  in  solche  einander  wechselseitig  (involutorisch)  ent- 
sprechende Paare;  und  es  gibt  unter  ihnen  ewei  und  nur  zwei  sich 
selbst  entsprechende  Flächen,  nämlich  für  (i^^k*  —  X^*)  «=  A^  —  Aj^ 
d.  b.  die  beiden  Flächen 


(36)  |/A«  —  A3«  X,X,  ±  Vi'  -  l\' X, X,  =  (). 

Man  zeigt  auch  leicht,  dass  es  keine  andern  Flächen  zweiter  Ordnung 
gibt,  welche  durch  die  vorgelegte  dualistische  Transformation  in  sich 
übergehen.  —  Auch  die  Fläche  (35)  geht  hiemach  bei  der  Correlation 
in  sich  über,  sie  ist  also  auch  die  Enveloppe  derjenigen  Ebenen, 
deren  zugehöriger  Complexkegelschnitt  in  ein  Punktepaar  ausartet, 
wodurch  der  allgemeine  Satz  der  Complextheorie  bestätigt  wird,  dass 
der  Ort  der  „singulären'*  Punkte  identisch  ist  mit  der  Enveloppe 
der  „singnlären^'  Ebenen. 

Fragt  man,  wie  wir  es  ursprünglich  thaten,  nach  der  Transfor- 
mation eines  linearen  Complexes  in  sich,  so  sind  unter  den  Linien 
des  Complexes  (34)  insbesondere  diejenigen  ausgezeichnet,  welche 
einem  der  beiden  Complexe  (33)  angehören,  also  zwei  Congruenzen 
erster  Ordnung  und  zweiter  Klasse  bilden.  Die  Brennflächen  der 
beiden  Congruenzen  werden  dabei  durch  unsere  Correlation  je  in  sich 
übergeführt.  Wir  bilden  allgemeiner  die  Brennfläche  der  durch  (34). 
und  durch  den  Complex  P,^  +  iiP^^  =  0  gegebenen  Congruenz  und 
finden  nach  der  früher  angewandten  Methode  (p.  393): 


*)  Vgl.  Flüoker^B  Neue  Geometrie,  p.  807  ff.  —  Beim  tetraedralen  Complexe 
(p.  393)  zerfällt  diese  Fläche  in  die  vier  Kbeneo  des  betreffenden  Tetraeders  und 
hat  daher  kein  weiteres  Interesse. 
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(37)   2A»(r.*y,*-Y,»T,V*)+y,y,l^»y*f*^(**-V)-4A.X3]=0, 
also  für  die  Complexe  (33): 
2  A*[(A»-  V)  Y,*  Y,*+{K*-X^)  r,*  r,»]+  Y,  Y,  Y,  Y^iX^-X*)  (A*- V) 

Z^  Brennfläche  besteht  hiemach  atis  sswei  Flächen  eweiter  Ordnung, 
die  wiederum  dem  Büschel  Z^Z^  +  vYgYj  =  0  angdwren.  Auf  ihnen 
umhüllen  die  Linien  der  Congruenz  Curven,  welche  in  der  früheren 
Weise  bestimmt  werden  können ,  und  denen  die  Eigenschaft  zukam, 
durch  ein  gewisses  System  von  unendlich  vielen  Collineationen  in 
sich  überzugehen*). 

ÜT.  2.  Die  Correlation  ist  durch  die  Gleichungen  (23a);  p.  362 
gegeben^  oder  aufgelöst: 

TT     ^3  TT     ^4  I  ^3 

*^>  ~  2  +  Z''      *^«—  X  +  Z'  "T^x  +  l')«' 

(30a)  Y  X  Y 

IT   ^^       ^%  TT  -^1  -*2 

^*  ~"  X  -  2' '      ^8  —  X  _  X'  ~  (X  -  X')«' 

Und  hieraus  ergeben  sich  die  folgenden,  den  früheren  entsprechenden 
Gleichungen : 

(31a)  f=2{k^-k'^){X,X^+X,X,)  +  WX,X,,    F=2U,U,+2U^U,', 

(32a)     ^«--(^^-^'^)P23,     Pu=-(A^~nJPu+(^-A')^« 

^34=      (A+A')«P3„    P4/=-(^'-A'0Pi8-(A-A')P«; 
(33a)     A'P,3  +  (A'^-A^)(P,3-P,,)  =  0,     und     P,3  =  O5 

iMfi)k'{P,,'+P,,'+2P,^P,,-2F,,F,,)-[P,,+k'F,,-^^ 

(35a)  2(X''-X'){X,X,+X,X,y+4X\X, X,+X,X,)X, X,+X,^X,^=0, 

Die  beiden  Kernflächen  schneiden  sich  also  in  vier  geraden 
Linien,  von  denen  zwei  in  die  Kante  X,  =  0,  X3  =  0  zusammen- 
gefallen sind.  Ein  beliebiger  Complex  der  Schaar  P28+/*(-Pi8 — ^ii)^=^ 
geht  über  in 

P^lA"  -  r«  +  i^X')  -  i^{X'  -  X'^)  (P„  -  PJ  =  0; 

er  bleibt  daher  nur  in  den  Fällen  (33  a)  ungeändert,  und  einer  der 
beiden  in  sich  transformirten  linearen  Complexe  ist  in  einen  speciellen 


*)  Da88  in  der  That  je  zwei  solche  Flächen  anendlich  viele  „verallge- 
meinerte geod&tiBche  Linien'*  besünunen,  deren  Tangenten  beide  Flächen  be- 
rühren, ist  früher  hervorgehoben;   vgl.  den  Schluss  von  Abschnitt  XIY,  p.  323. 
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Camplex  ausgeartet  (P^  >=  0).  Die  Siugularitätenfläcbe  des  Com- 
plexes  (34a)  zerfilllt  nach  (35a)  in  zwei  Flächen  zweiter  Ordnung, 
welche  durch  dasselbe  ausgeartete  windschiefe  Vierseit  hindurch- 
gehen-, sie  gehören  dem  Büschel 

X^X^  +  XgX^  +  iiX^X^  =  0 

an.     Eine  beliebige  Fläche  des  letzteren  geht  über  in 

(A*  -  A'«)  ( U,  U,  +  6^,  l\)  +  [2 A'  +  ft  (A*  -  A'«)] U,  U,  =  0 

oder  in  Punktcoordinaten: 

(k*  -  X'>)  (X,X,  +  X,XJ  - [2A'  +  fi  (A«  -  X''j\ X,X,  =  0. 

•  För  2{^>*  -  X'*)ii  =-  —  2A'  +  V'2  /Ä*"—  A'«  erhält  man  die  beiden 
Flächen  (35  a).  In  sich  wird  hier  nur  eine  Fläche  des  Büschds  trans- 
formirt,  nämlich 

(36a)  (A»  -  A'*)  (X,  X,  +  X, X,)  -  A'X,X,  =  0; 

die  sonst  auftretende  zweite  Fläche  ist  in  das  Ebenenpaar  (/i  =  oo) 
XjX)  "=  0  ausgeartet,  welches  sich  in  das  Punktepaar  U^Uj^^^i) 
verwandelt.     Ist  P^j  =  0,  so  gibt  (34  a) 

A«(P„  +  P„y  -  A'»(P„  -  P«)»  =  0; 

die  betreffende  Congruenz  zerfallt  in  zwei  Gongruenzen  erster  Ord- 
nung and  erster  Klasse,  so  dass  von  einer  Brennfläche  nicht  ge- 
sprochen werden  kann.  Für  die  Congruenz  des  Complexes  (34a) 
und  des  allgemeinen  Complexes  Pgg  +  /a(Pi3  —  P^a)  =  0  findet  man 
als  Gleichung  der  Brennfläche: 

2^«A«(X,X,  +  X.X,)*  +  4^A''(X,X,  +  X,X,)X,X, 
^     "^  +  [(ft  -  A')*  +  A*]  X,*X3*  =.  0; 

dieHclbe  zerfällt  wieder  in  zwei  Flächen  des  oben  erwähnten  Büschels. 
Die  auf  ihr  von  den  Linien  der  Congruenz  umhüllten  Curven  sind 
uns  von  früher  bekannt  (p.  319). 

Nr.  3.  Wir  haben  in  den  Formeln  von  Nr.  1  X^^^O  gu  nehmen, 
am  die  nunmehr  gültigen  zu  erhalten  (vgl.  p.  363j.  Die  beiden  in 
sich  übergehenden  linearen  Complexe  (33)  sind  jetzt  dadurch  aus- 
gezeichnet, dass  ihre  mit  dem  Complexe  (34)  bestimmten  Congruenzen 
zu  einer  und  derselben  Brennfläche  (38)  führen. 

Nr.  4.  Es  sind  die  Gleichungen  (23c),  p.  363;  anzuwenden]  man 
findet  somit: 

(30b)    ^«=^4^"''  t/,=X,A-^-fX,A-», 

17,  — X,A-»  +  X4A-»,    U^•=X^k-^-X.,X-*-X^k-*—'2X^k-»^, 
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(31b)     /•--=  2A«(X,X,  +  X,X,)  -  2X*,     2-'-  2U,U,  +  2U,U,; 
(32b)  P,,'  ==  A»P„  -  APi,  +  AP„  +  P,,  +  P«,     P«'  =  Ä*P«, 

(34b)  A*[P,,^  +  As'  +  2P,,P34  -  ZP^P«]  -  (Ps,  +  PJ'  =  0; 
(35b)         {X,X,  +  X,X3)  [A«(X,  X,  +  X,X,)  -  X,«]  =  0. 

Die  Singülaritätenfläche  eer fällt  also  in  die  "beiden  Kern  flächen; 
letztere  berühren  sich  in  den  beiden  fest  bleibenden  Linien  P^  =  0, 
Pg^  =  0.  Die  gemeinsame  Tangente  P^  +  iiP^  =  0  geht  in  die 
conjtigirte  Tangente  P34  —  (iPu  =  0  über.  Ein  allgemeiner  linearer 
Complex  wird  nicht  in  sich  transformirt.    Jede  Fläche  des  Büschels 

2XiX,  + 2X^X3 +  /*XJ  =  0 

geht  über  in  eine  Fläche  desselben  Büschels,  nämlich: 

2k\X,  X^  +  X2X3)  -  (2  +  jiA»)X^*  =  0. 

Für  /i  =  —  A""*  ergibt  sich  eine  in  sich  transfarmirte  Fläche;  die 
zweite  artet  in  X^* ««  0  aus  (d.  i.  fi  =  c»). 

Nr.  5.  Der  Fall  entsteht  aus  Nr,  1,  wenn  A^  s»  A,  «=  1  genommen 
wird  (vgl.  p.  364).     Die  beiden  Kernflächen  fallen  in  die  eine 

ztisammen.  Es  bleiben  hier  aber  nicht  nur  die  beiden  Complexe 
Pi4  +  Pas  ==  0  angeändert;  sondern  auch  jeder  Complex  der  Schaar 
^4  +  f^^ss  =  0;  ^^®  ^^^  ^  ™  it  1  entstehenden  Complexe  enthalten 
bez.  die  eine  oder  die  andere  Schaar  von  Erzeugenden  der  Eern- 
fläche;  auch  jeder  Complex  der  Schaar  P13  +  ftP^j  «==  0  wird  in  sich 
transformirt,  ausserdem  die  beiden  speciellen  Complexe  P^^  >=  0  und 
P34  =  0;  allgemein  geht  jeder  lineare  Complex  der  Schaar 

^39)  P„  +  ^(P,,  -  P«,)  +  i/P«  =  0 

in  sich  über,  Macht  man  v  »» [i*,  so  ist  derselbe  ein  specieller,  und 
seine  Axe  eine  Erzeugende  der  Eernfläche,  bestimmt  als  Schnitt  der 
Ebenen  X3  +  /*^4  =  0,  X^  —  (»Xg  =  0;  jede  Erzeugende  der  einen 
Schaar  bleibt  also  fest.  Eine  Erzeugende  der  anderen  Schaar  ist  ge- 
geben durch 

(40)  P.,  +  ^(Pj«  +  P„)  +  vP^  =.  0, 

wenn  v  =  ft*,  und  geht  über  in 

Die  Singularitätenfläche  (35)  artet  in  die  doppelt  zu  zählende  Kern- 


(30c) 
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fläche  auB.  Jede  Fläche  des  Büschels  X^X^  -{- iiX^X^  '^  0  geht  in 
sich  Ober. 

Nr.  6.  Es  sind  die  Gleichungen  (23e),  p.  364;  m  benutzen;  die 
weiteren  Formeln  werden: 

(31c)  /•=2X,X«  +  2X,X„    F^.2Uiüt  +  2U,üi] 

(32c)      P,/  -  X»P„  +  AP«,  P„'  =  A«P«, 

P'-_1«PJ_3P  P'-aJ«p. 

(34c)      A»(P„«  +  P„*  +  2P„P„  -  2P„P«)  -  P,*  =  0; 
(35c)  (XiX,  +  X,X,)»-0. 

Die  beiden  KerDflächen  fallen  wieder  zusammen.  In  sich  ühergefOhri 
tvird  jeder  Complex  (39),  also  auch  jede  Erzeugende  der  einen  Art. 
Eine  durch  (40)  dargestellte  Erzeugende  der  anderen  Art  mit  dem 
Parameter  v  geht  über  in  die  entsprechende  Erzeugende  mit  dem 
Parameter  v  —  A~*.  —  Die  Singularitätenfläche  besteht  aus  der 
doppelt  zu  nehmenden  Kernfiäche.  —  In  sich  iransformirt  wird  auch 
jede  Fläche  zweiter  Ordnung  der  Schctar 

2X,X,  +  2X^X,  +  fiX,«  +  vX,'  =  0. 

Nr,  7,  Die  Correlation  ist  identisch  mit  der  Polar-Beciprocität  in 
Bezug  auf  eine  Fläche  zweiter  Ordnung,  welch'  letztere  zugleich  in 
beiderlei  Sinne  als  Kernfläche  zu  betrachten  ist.  Jede  Erzeugende 
derselben  geht  in  sich  über^  indem  sich  die  Polarebene  um  die 
Erzeugende  dreht,  wenn  der  Pol  auf  ihr  fortschreitet.  Für  A  ^^  oo 
gibt  jeder  der  vorhergehenden  Fälle  eine  entsprechende  kanonische 
Form;  sowohl  jeder  Complex  der  Schaar  (39),  als  jeder  Complex  der 
Schaar  (40)  bleibt  ungeändert. 

Soll  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  in  sich  übergeführt  werden, 
so  muss  ihre  Schnittcurve  mit  der  Kemfläche  eine  sich  selbst  dua- 
listische Figur  sein,  also  aus  vier  Erzeugenden  oder  aus  einem  doppelt 
zählenden  Kegelschnitte  bestehen.  Bilden  die  vier  Erzeugenden  ein 
eigentliches  Vierseit,  so  kann  man  in  Nr.  1  A  »s  oo  nehmen;  und 
ausser  der  Kernfläche  geht  nur  die  Fläche  X^X^  —  X^X,  «»  0 
in  sich  über.  Fallen  zwei  Seiten  des  Yierseits  zusammen,  so  artet 
die  in  sich  transformirte  Fläche  nach  Nr.  2  in  das  Ebenenpaar 
XjX,  «=  0  aus,  und  letzteres  wieder  im  Falle  Nr.  4  in  die  Doppel- 
ebene X4'  -»0.  —  Berühren  sich    beide   Flächen   in   einem   Kegel- 
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schnitte  der  Ebene  X^  =  0,  so  kann  man  die  Gleichung  der  Kern- 
fiäche  in  der  Form  Xj^  -f"  X^^  +  X^^  +  X4*  =  0  annehmen;  die  der 
anderen  ist  dann  Xj*  +  ^i^  +  ^s*  —  ^/  =  0,  und  mau  bestätigt 
leicht;  dass  durch  die  Correlation  Ui  =  X,  die  Erzeugenden -Scbaaren 
der  letzteren  Fläche  sich  gegenseitig  vertauschen*). 

Nr.  8,  Es  sind  die  Gleichungen  (3),  Nr.  1 ,  p.  375,  ammtvenden. 
Die  beiden  Kemf lachen  arten  in  einen  Kegel,  hee,  in  einen  Kegelschnitt 
aus;  zwei  Tangenten  des  letzteren  sind  zugleich  Erzeugende  des  ersteren. 
Wir  haben: 

(30d)     U,  =  (x  -  Xa)-^ X„     U,  =.  -  l-^ ß-^ X„ 

U,  =  (x  +  ka)-^X„     U,=       A-»^-»X,  +  xA-»/J-»Z,; 

(31  d)     F=2UtU^  +  U,\    /■-=.  2A*/J«X, X,  +  (x*  —  A*a«)X,*; 

(32d)  P,;  =  x(x  +  Aa)P,,  +  Xß(x  +  la)Fsu     P«'  =  A/J(x  -  Ka)P,„ 
P,3'  =  x(x  -  la)P,,  +  Xßix  -  Xa)F,„     P,/  =  Xß(x  +  Xa)P^^; 

(34d)  x\P,,*  +  2P„P„)  -  X*  (a P„  +  ^P.  j*  -  0. 

Beachtenswerth  ist  das  eigenthümliche  Verhalten  der  Singularitäten- 
flache  dieses  Complexes.  Als  Ort  der  Punkte,  deren  Complexkegel 
in  ein  Ebenenpaar  ausartet,  findet  mau  nämlich: 

X,2[(x«  —  A^OX/  +  2A»/32X,Xj  =  0, 

dagegen  als  Enveloppe  der  Ebenen  mit  zerfallendem  Complcx- 
kegelschnitte: 

Die  Singularitätenfläche  zerfallt  also  einerseits  in  den  Kegel  /*«=  0 
und  die  doppelte  Ebene  des  Kegelschnittes  F^^O,  andererseits  in 
letztere  Curve  und  die  doppelte  Spitze  jenes  Kegels.  Der  lineare 
Complex  P12  +  i^Psi  =  0  verwandelt  sich  in 

k'ß'liP,,  -  (x*  -  A^a^)P34  =  0; 
in  sich  transformirt  werden  daher  die  beiden  zu  einander  involutorischen 
Complexe: 

(33d)  A/JP18  +>^AV  — x*P34  =  0. 

Die  Brennfläche  der  den  Gomplexen  Pj,  +  /*P34  =  0  und  (34d)  ge- 
meinsamen Congruenz  zeigt  ein  ähnliches  Zerfallen,  wie  die  Singulari- 
tätenfläche des  letzteren  Complexes;  als  Punktgebilde  findet  man: 

*)  Vgl.  Näheres  hierüber  bei  del  Pesso,  Rendiconti  dell'  Accademia  di 
Napoli  18SÖ. 
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'        X.MxV^X,^  +  2X,X,[l\a  -  ßiLf  -  K^^  ]  «  0, 
und  als  Umliülluiigsgebilde  von  Ebenen: 

In  sich  transformirte  Flächen  zweiter  Ordnung  kommen  in 
diesem  Falle  nicht  vor. 

Nr.  9.  Im  vorhergehenden  Falle  ista  =  0,  ß=lm  seteen  (vgl. 
Nr.  2,  p.  377).  Man  erkennt,  dass  den  beiden  Coraplexen  (33d)  eine 
und  dieselbe  Brennfläche  zukommt. 

Nn  10.  Es  sind  die  Formeln  von  Nr.  3,  p.  378,  anzuwenden. 
Dieselben  ergeben: 

*^'  "^  X»o'  ~    la    ~  ra'ö  '      ^»°°   io   ~    l*aß  ' 
(30e)  ,  , 

JT  ^4  TT    X    JLi      ^^  ^3^     XX, *    ^4     , 

^^"^Xß>  ^*"~  2»«»^  Xß  X*aß  i*a«/3*' 

(31e)   Fhi2U,U,  +  U,',    f:^.x'X,' +  2k^aßX^X,  —  k^ß^X,\ 

Unbeschadet  der  Allgemeinheit  kann  «  =  /J  =  1  genommen  werden ; 
dann  kommt: 

(32 e)  P,/  =  x*P„  +  xAP„  +  i-'Pu,  P„'=xAP«4- A*Pn, 

-PjS    *=  '^  -P42  "f"  *^-Pl2  —  ^    -*28>  ^34  =^^-^41        ^   -^34) 

(34 e)  x«C2 Pu  Ph  +  P«*)  -  A»(Pi,  +  P«)«  -  0. 

Die  Singularitätenfläche  dieses  Gomplexes  besteht  als  Ort  von 
Punkten  aus  der  Doppelebene  Z^*  =  0  und  dem  Kegel  f'^O,  als 
Enveloppe  von  Ebenen  aus  dem  Doppelpunkte  U^^  ==  0  und  dem 
Kegelschnitte  F  «=  0.  Die  Ebene  des  letzteren  berührt  jetzt  den 
Kegel,  und  die  Spitze  des  Kegels  liegt  auf  dem  Kegelschnitte.  Ausser 
dem  speciellen  Complexe  Pj4  =  0  tvird  hier  der  lineare  Complex 

(33e)  x«P,,  +  2A''CP.,  +  P«)  =  0 

in  sich  transformirL 

Die  früheren  Fälle  Nr.  4,  Nr.  5  und  Nr.  6  führen  nicht  zu  räum- 
lichen Correlationen. 

Nr.  11.  Der  eu  benutzende  Kegelschnitt  zerfallt  in  ein  Funkte- 
paar]  die  betreffende  Correlation  ist  in  den  Formeln  von  Nr.  12, 
p.  386,  enthalten: 

(30f)  u,^-^^-,   tr,=Jv„'   ^3  —  -f;,   o,--f^; 

(31f)  F=2U,Ut,    /■=2XiX,; 
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p„' =  (x*  -  A«««)P«,  p,;  =  A»^«p,„ 

(32f)       P.,'=(x  +  Aa)A/}P,„     P^' =  (x  -  Aa)A/JP«, 
PU  =  (X  +  A«) A^P,„     P,;  =  (x  -  Aa) A/JP„; 
(34f)  x'P,/  -  i?{aP^  +  ^PJ»  =  0. 

Der  Complex  zweiten  Grades  zerfallt  also  in  die  beiden  linearen 
Complexe 

welche  sich  vermöge  der  Correlation  unter  einander  vertauschen. 
Ausser  den  ebenen  Strahlbüscheln  P,3  -f-  |nPi4  =  0  und  Pa8  +  fAP24  =  0 
werden  die  beiden  zu  einander  involutorischen  Complexe 


(33 f)  kßP,,  ±  Va^V  -  x«  P3,  =  0 

in  sich  transformirt.    Ebenso  gehen  je  in  sich  über  die  beiden  Flächen: 

ißx,  X2 + y^k^—  x«  X3X,  =  0. 

Nr,  12,   Die  Axe  des  Punhtepcuires  gehört  dem  linearen  Complexe 
an.    Der  Fall  entsteht  aus  Nr.  13,  p.  386. 

(30g)  ?/.  =  -fi;   U,^-f^,    f/a  =  ^  +  ,4fj,   U,^^  +  ^; 

(31g)  F^2U,U„    /•=2X,X,; 

(32g)  P„' =  -  «A^P„  -  AT-P«,  -P.s'^ «^A*P,8.  Pm'=«^A«P«, 

P,/ xAaP«  -  A«a»P3,,  P,/ «/S-l^P,,; 

(34g)  ^F,,*  -  l*(aP„  +  ßP,,r  =  0; 

wir  haben  wieder  ein  Zerfallen  des  Complexes  zweiten  Grades  in  zwef 
lineare  Complexe.  Jeder  Complex  der  zweifach  unendlichen  linearen 
Schaar 

gellt  in  sich  über. 

Nr.  13.    Das  Pnnktepa/ir  artet  in  einen  Doppelpunkt  aus.     Der 
Fall  ist  in  Nr.  17,  p.  387  behandelt: 

(30h)  f/.  =  -S,   ?7,  =  -^  +  ^l,   f^3==— f^,   U, ^; 

(31h)  F^U,\    f=X,'', 

(32h)      P„'=-       xX^P,,  -  A»«^Pi„     P^' i?aßP,,, 

Ph' 'f^/'P«  -  ^'<^ßP^<>      Pf»'  =  —  i*<^ßP«, 

(34h)  (aP,,  +  ^P,,)»  =  0. 
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In  sich  werden  transformirt  die  beiden  linearen  Complexe 

weiter  eiber  auch  jeder  Complex  der  Schaar: 

aP,^~ßP,,  +  liP,,  +  vP,,  =  0. 

Auch  die  früheren  Fälle  Nr.  14,  15,  16,  18,  19,  p.  386  f.,  können 
in  ähnlicher  Weise  benutzt  werden,  fähren  aber,  wenn  man  die  noth- 
wendig  werdenden  und  dort  angedeuteten  Grenzübergänge  ausführt^ 
nicht  zu  neuen  Correlationen. 

Unser  ursprünglicher  Zweck  war,  alle  dualistischen  linearen  Ver- 
wandtschaften au£Kustellen,  welche  einen  gegebenen  linearen  Complex 
in  sich  überführen;  statt  dessen  durften  wir  alle  überhaupt  mög- 
lichen Correlationen  aufsuchen  und  für  jede  angeben,  welche  linearen 
Complexe  dieselbe  ungeändert' lässt.  Sehen  wir  von  den  speciellen 
Complexen  ab,  so  erhalten  wir  aus  dem  Vorhergehenden  die  folgende 
tabellarische  Zusammenstellung  *) : 

1)  zwei  zu  einander  involutorische  Complexe  werden  in  sich 
transformirt  in  Nr.  1,  3,  8,  9,  11,  13; 

2)  von  diesen  artet  einer  in  einen  speciellen  Complex  aus  in 
Nr.  2  und  Nr.  10; 

3)  eine  einfach  unendliche  Schaar  von  Complexen  geht  in  sich 
über  in  Nr.  5,  und  gleichzeitig  eine  andere  zweifach  unendliche 
Schaar,   welche   mit  der  ersteren  Schaar  einen  Complex  gemein  hat; 

4)  desgleichen  eine  zweifach  unendliche  lineare  Schaar  in  Nr.  12; 

5)  desgleichen  eine  ebensolche  Schaar  und  ausserdem  ein  zu 
allen  Complexen  dieser  Schaar  involutorisch  liegender  Complex. 

Eine  entsprechende  Tabelle  kann  man  leicht  für  die  reciproken 
Transformationen  der  Flächen  zweiter  Ordnung  in  sich  aus  den  vor- 
stehenden Betrachtungen  zusammenstellen;  denn  auch  dieses  früher 
nur  flüchtig  berührte  (p.  389)  Problem  ist  mit  erledigt  Es  werden 
in  sich  transformirt: 

1)  zwei  discrete  Flächen,  die  sich  in  einem  Vierseite  durch- 
schneiden in  Nr.  1,  Nr.  3,  Nr.  11; 

2)  eine  einzelne  Fläche  (indem  die  andere  in  ein  Ebenenpaar 
oder  in  eine  Doppelebene  ausgeartet  ist)  in  Nr.  2  und  Nr.  4; 

3)  ein  Büschel  von  Flächen  in  Nr.  5; 

4)  eine  zweifach  unendliche  lineare  Schaar  in  Nr.  6; 

5)  bei  der  Polarreciprocität  (Nr.  7)  für  jedes  auf  der  Grund- 
fläche  mögliche   Vierseit    eine  durch  dasselbe   hindurchgehende  und 


^)  Einige  der  besonderen  Fälle  sind  von  Voss  a.  a.  0.  erwähnt 
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entspricht  ein  und  derselbe  Punkt,  und  jedem  Fundamentalpunkte 
sind  unendlich  viele  Punkte  zugeordnet;  auf  der  F^  gibt  es  einen 
Fundamentalpunkt  und  zwei  Fundamentalgeraden,  im  Bilde  eine  Funda- 
mentalgerade und  zwei  Fundamentalpunkte*).  Da  hiemach  die  beiden 
Erzeugenden  AO  und  AO'  f&r  die  Abbildung  von  wesentlicher  Be- 
deutung sind,  so  wird  man  bei  der  vorliegenden  Untersuchung,  insofern 
es  auf  die  Realität  der  zu  benutzenden  Punkte  und  Linien  ankommt^ 
die  geradlinigen  Flächen  von  den  nicht  geradlinigen  unterscheiden 
mfissen.  Wir  denken  bei  unserer  Darstellung  zunächst  an  eine 
Fläche  mit  reellen  Erzeugenden;  die  spätere  Uebertragung  auf  Flächen 
mit  imaginären  Erzeugenden  bietet  keine  Schwierigkeit,  wie  das  Bei- 
spiel der  Engel  zeigen  wird. 

Indem  wir  jetzt  mit  dem  Studium  der  Gurven  auf  unserer  F^ 
beginnen,  fragen  wir  zuerst,  wie  sich  die  Erzeugenden  der  Flache 
bei  der  Abbildung  verhalten.  Das  System  von  Erzeugenden,  zu 
welchem  die  Gerade  A-O  gehört,  bezeichnen  wir  als  Erzeugenden- 
system erster  Art;  die  anderen  Erzeugenden,  imter  denen  also  A-O' 
vorkommt,  bilden  dann  das  System  zweiter  Art  Eine  Erzengende 
erster  Art  wird  abgebildet,  indem  wir  durch  sie  und  durch  den 
Punkt  A  eine  Ebene  legen,  und  diese  Ebene  mit  der  Bildebene 
zum  Schnitte  bringen.  Die  entstehende  Schnittlinie  muss  dann  dorch 
den  Fundamentalpunkt  0'  gehen,  denn  jede  Erzeugende  erster  Art 
schneidet  die  Erzeugende  AO'  in  einem  gewissen  Punkte  und  jeder 
Punkt  der  letzteren  wird  durch  denselben  Punkt  0'  abgebildet.  Dieses 
einfach  unendliche  System  von  Erzeugenden  erster  Art  gibt  also  im 
Bilde  die  einfach  unendlich  vielen  Strahlen  des  Büschels  mit  dem 
Centrum  0'\  ebenso  sind  die  Bilder  der  Erzeugenden  zweiter  Art 
gegeben  durch  die  Strahlen  des  Büschels  mit  dem  Centrum  O:  Das 
Netz  der  Erzeugenden  unserer  Fläche  liefert  im  Bilde  das  Nete  der 
Strahlen  dieser  beiden  Büschel. 

Aus  dieser  Abbildung  liest  man  umgekehrt  die  beiden  funda- 
mentalen Sätze  ab,  dass  zwei  Erzeugende  gleicher  Art  sich  nie,  zwei 
Erzeugende  verschiedener  Art  sich  stets  schneiden.  Zwar  schneiden  sich 
in  der  Ebene  E  die  Bilder  aller  Erzeugenden  erster  Art  in  0',  aber 
jeder  von  0'  ausgehenden  Richtung  entspricht  ein  bestimmter  Punkt 
der  Linie  A0\  ganz  wie  jeder  Fortschreitungsrichtung,  die  auf  der 
F^  von  A  ausgeht)  nach  Obigem  ein  bestimmter  Punkt  der  Linie  G 
zugehört    Zwei  Curven  der  Bildebene  also,  die  sich  in  0*  schneiden, 


*)   Diese   Fondamenialgebilde    treten   in    entsprechender   Weise    bei    den 
Cremen  ansehen  Transformationen  der  ebenen  Geometrie  auf;  vgl.  Bd.  I»  p.  476  ff. 
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sind  aufzufassen  als  Bilder  von  Raumcurven,  die  auf  der  F^  durch 
zwei  verschiedene  Punkte  der  Erzeugenden  AO'  hindurchgehen,  so 
dass  dem  Schnittpunkte  0'  in  E  auf  der  F^  kein  Schnittpunkt  der 
betreffenden  Raumcurven  entspricht.  Dass  sich  zwei  Erzeugende 
gleicher  Art  nicht  treffen,  findet  also  in  der  Bild-Ebene  seinen  Aus- 
druck in  dem  Umstände,  dass  ihre  Bilder  sich  nur  in  einem  der 
Fundamentalpunkte  (0  oder  0^)  begegnen.  Die  Bilder  zweier  Er- 
zeugenden verschiedener  Art  dagegen  gehen  nicht  durch  denselben 
Fundamentalpunkt,  schneiden  sich  vielmehr  in  einem  anderen  Punkte 
von  Ey  der  auch  nicht  auf  G  liegt.  In  jedem  solchen  Punkte  ist  die 
Eindeutigkeit  der  Abbildung  nicht  gestört,  dem  Schnittpunkte  der 
Bildcurven  entspricht  daher  auch  ein  Schnittpunkt  der  zugehörigen 
Raumcurven  auf  der  F^]  insbesondere  schneiden  sich  somit  zwei  Er- 
zeugende verschiedener  Art  Bei  dieser  Betrachtung  ist  der  beiden 
BQscheln  gemeinsame  Strahl  G  nicht  als  Bild  einer  Erzeugenden  in 
Anspruch  zu  nehmen,  denn  alle  seine  Punkte  sind  uns  als  Bilder  des 
Projectionspunktes  A  schon  bekannt.  Schneiden  demnach  zwei  ebene 
Curven  die  Qerade  G  in  verschiedenen  Punkten,  so  sind  sie  anzu- 
sehen als  Bilder  von  Raumcurven,  welche  sich  in  A  schneiden,  aber 
in  verschiedenenen  Richtungen  durch  A  hindurchgehen. 

Um  nun  allgemein  die  Bilder  der  Raumcurven  zu  studiren,  nehmen 
wir  zunächst  an,  dass  dieselben  nicht  durch  den  Projectionspunkt 
hindurchgehen.  Unter  dieser  Voraussetzung  gilt  der  Satz,  dass  das 
Bild  einer  Raumcurve  n^  Ordnung  gegeben  wird  durch  eine  ebene  Ourve 
n^  Ordnung.  Die  von  A  aus  nach  den  Punkten  der  Raumcurve  ge- 
zogenen Projectionsstrahlen  bilden  einen  Kegel,  der  auf  der  Bild- 
ebene die  entsprechende  ebene  Curve  ausschneidet.  Die  Ordnung 
der  Bildcurve  ist  gleich  der  Anzahl  ihrer  Schnittpunkte  mit  einer 
beliebigen  Geraden  g]  legen  wir  nun  durch  g  und  A  eine  Ebene,  so 
wird  diese  von  der  Raum-C«  der  Definition  nach  in  n  Punkten 
getroffen;  nach  letzteren  gehen  von  A  ans  n  Projectionsstrahlen, 
welche  auf  g  n  Punkte  der  Bildcurve  bestimmen.  Letztere  ist  also 
auch  von  der  n*^  Ordnung,  w.  z.  b.  w. 

Für  eine  Curve  auf  der  F^  ist  in  erster  Linie  ihr  Verhalten  zu 
den  beiden  Erzeugenden-Schaaren  charakteristisch.  Durch  irgend  zwei 
Erzeugende  verschiedener  Art  kann  man  eine  Ebene  legen;  dieselbe 
muss  von  der  Raum-(7n  in  n  Punkten,  welche  gleichzeitig  auf  der  F^ 
liegen,  getroffen  werden.  Zu^ei  Er  Beugende  verschiedener  Art  loerden 
daher  von  einer  auf  der  F^  gelegenen  Curve  n^^  Ordnung  ausammen 
immer  in  n  Punkten  geschnitten.  Daraus  folgt  sogleich  weiter:  alle 
Erzeugenden  gleicher  Art  schneiden  die  Curven  in  gleich  vielen  Punkten. 

Glebsohf  Vorlesangon.  U,  1.  27 
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Insbesondere  werden  anch  die  Erzeugenden  ÄO  and  AO'  von 
der  Raum-CM  zusammen  in  n  Punkten  getroffen;  folglich  geht  die 
zugehörige  ebene  Bildcurve  zusammen  n-mal  durch  die  beiden  Funda- 
mentalpunkte 0,  0\  so  dass  die  Gerade  G  ihr  nur  in  diesen  Funda- 
mentalpunkten  begegnet.  So  erklärt  es  sich,  dass  die  Gerade  G  von 
der  ebenen  O»  n-mal  geschnitten  werden  kann,  und  dass  die  ent- 
sprechende Cn  auf  der  F^  doch  nicht  durch  A  geht 

Einer  ebenen  Gurve,  welche  a-mal  durch  0  und  b-mal  durch 
0'  geht,  wobei  a-\-h  *=  n^  entspricht  hiernach  auf  der  F^  eine  un- 
ebene Curve,  welche  a-mal  jede  Erzeugende  erster  Art  und  6-maI 
jede  Erzeugende  zweiter  Art  txifft  und  nicht  durch  A  geht.  In  der 
That  gibt  auch  jede  Erzeugende  erster  Art  als  Bild  eine  durch  O' 
gehende  Gerade,  von  deren  Schnittpunkten  mit  der  ebenen  C«  schon 
h  m  0'  zusammenfallen,  welche  also  der  C^  ausserdem  nur  noch 
a-mal  begegnen  kann;  und  diese  a  Punkte  sind  die  Bilder  der  a 
Schnittpunkte  unserer  Erzeugenden  erster  Art  mit  der  Raum-C,. 
Jeder  Curve  auf  der  F^  kommen  so  zwei  charakteristische  Zahlen 
a,  b  zu;  sie  kann  in  ihrem  VerhaUen  eu  den  beiden  Schaa/ren  von 
Erzeugenden  durch  das  Symbol  [a,  b]  charakterisirt  u?erden^  wobei  dk 
Summe  a  -{-b  gleich  der  Ordnung  der  Baumcurve  ist  und  letztere  nicht 
durch  den  Prqjectionspunkt  gehen  soU.  Ist  die  Ordnung  n  gegeben, 
so  haben  wir  also  folgende  verschiedene  Möglichkeiten: 

a  «:'  0 ,  b  =  n 

a  =  l ,  b  =  n  —  1 

a  =  2,  b  =  n  —  2 


a^=^  n —  1,       fe==l 

a  =  n,  6  =  0. 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  der  erste  und  letzte  Fall  nicht 
zu  einör  eigentlichen  Baumcurve  Veranlassung  geben,  denn  eine  ebene 
Curve,  welche  einen  n-fachen  Punkt  z.  B.  in  0  hat,  zerfallt  in  n 
durch  0  gehende  Gerade;  die  entsprechende  Baumcurve  n^  Ordnung 
zerfällt  also  in  n  Erzeugende  des  Systems  zweiter  Art.  Alle  anderen 
aufgeführten  Fälle  aber  geben  wirkliche,  nicht  zerfallende  Kaumcurven, 
denn  man  kann  ihre  ebenen  Bilder  als  nicht  zerfallende  Curven  an- 
geben. Auf  der  F2  giebt  es  also  n  —  1  verschiedene  Klassen  von 
Kaumcurven  n^  Ordnung;  diese  Klassen  sind  einander  paarweise 
zugeordnet,  indem  immer  die  r*®  Klasse  von  der  (n  —  r  +  1)**"  nicht 
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wesentlich  verschieden  ist,  vielmehr  die  eine  aus  der  anderen  durch 
Vertauschung  der  beiden  Erzeugenden -Schaaren  entsteht.  Bei  ge- 
radem n  bleibt  eine  Klasse  übrig,  charakterisirt  durch   das  Symbol 

I      ,    ^J,  welcher  keine  andere  in  der  genannten  Weise  zugeordnet 

ist    Auf  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  giebt  es  bei  ungeradem  n  dem- 

n  —  1 

ncich    -g-    tvirMich  verschiedene  Gattungen  (Species)  von  Raumctirven 

n***'  Ordnung  und  y  versdiiedene  Gattungen  bei  geradem  n. 

Für  n  =  1  haben  wir  die  beiden  Systeme  [0,  1]  und  [1,  0), 
offenbar  die  beiden  Schaaren  von  Erzeugenden  selbst.    Diese  Schaaren 

sind  in  der  eben  gefundenen  Anzahl  —        nicht  enthalten,  denn  die 

beiden  Fälle  a  =»  0,  6  «»  n  und  a=^  n,  6  =  0  sollen  bei  der  Zählung 
ausgeschlossen  sein. 

Die  Annahme  n  »=  2  gibt  nur  die  eine  Schaar  [1,  1].  Es  sind 
dies  die  ebenen  Schnitte  der  Fläche;  in  der  That  schneidet  jeder  auf 
ihr  liegende  Kegelschnitt  jede  Erzeugende  einmal.  Gehen  wir  zur 
Bildebene  über,  so  entspricht  dem  ebenen  Schnitte  nach  unseren  all- 
gemeinen Erörterungen  eine  C,,  welche  durch  0  und  0'  je  einmal 
hindurchgeht.  Solcher  Kegelschnitte  mit  zwei  festen  Punkten  gibt 
es  in  der  Ebene  E  noch  dreifach  unendlich  viele,  da  erst  fünf  Punkte 
eine  Curve  zweiter  Ordnung  bestimmen,  und  auf  der  F^  ist  ein  ebener 
Schnitt  ebenfalls  von  drei  Parametern  abhängig.  Unter  den  Kegel- 
schnitten durch  0  und  0'  kommen  insbesondere  solche  vor,  die  in 
ein  Linienpaar  zerfallen,  entweder  geht  dann  eine  Linie  des  Paares 
durch  jeden  der  beiden  festen  Punkte,  und  der  entsprechende  ebene 
Schnitt  berührt  die  i^aJ  ^^^^  ^i^ß  Linie  des  Paares  fällt  mit  der  Ge- 
raden G  zusammen,  während  die  andere  ganz  beliebig  in  E  liegen 
kann.  Die  letztere  ist  dann  offenbar  das  Bild  eines  auf  der  F^  ge- 
legenen Kegelschnittes,  dessen  Ebene  durch  A  selbst  hindurchgeht. 
Da  nunmehr  der  Punkt  A  auf  der  abzubildenden  Curve  liegt,  und 
da  derselbe  durch  alle  Punkte  von  G  abgebildet  wird,  so  ist  es 
natürlich,  dass  die  Linie  G  als  Theil  der  Bildcurve  aufgefasst 
werden  muss. 

Aus  der  ebenen  Geometrie  wissen  wir  (Bd.  I,  p.  146),  dass  die 
Gesammtheit  aller  Kreise  einer  Ebene  sich  analytisch  ebenso  verhält, 
wie  die  Gesammtheit  aller  Kegelschnitte  mit  zwei  festen  Punkten; 
diese  festen  Punkte  sind  für  die  Kreise  imaginär,  es  sind  die  so- 
genannten   unendlich    fernen    imaginären   Kreispunkte.      Die   Losung 

jeder  Aufgabe  über  die  Bestimmung  von  Kreisen  in  der  Ebene  bedingt 

27* 
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die  Lösung  einer  entsprechenden  Aufgabe  für  Kegelschnitte  mit  zwei 
gemeinsamen  Punkten-,  und  diese  wiederum  gibt  uns  nach  der  eben 
erörterten  Abbildungstheorie  die  Lösung  einer  Aufgabe  über  Kegel- 
schnitte auf  der  JP^*  ^^^  Theorie  der  ebenen  Schnitte  einer  Fläche 
zweiter  Ordnung  ist  daher  nicht  wesentlich  verschieden  von  der 
Theorie  der  Kreise  in  einer  Ebene*).  Wenn  man  z.  B.  in  der  Ebene 
das  Problem  gelöst  hat,  einen  Kreis  zu  construiren,  welcher  drei 
gegebene  Kreise  berührt  (vgl.  Bd.  1,  p.  158  ff.),  so  kann  man  mittelst 
leichter  Uebertragungen  auf  einer  F^  die  Construction  eines  ebenen 
Schnittes  angeben,  welcher  drei  gegebene,  ebene  Schnitte  der  Fläche 
berührt.  Ebenso  lässt  sich  das  Malfatti'sche  Problem,  welcdes  drei 
Kreise  zu  bestimmen  lehrt,  die  sich  unter  einander  berühren,  und 
von  denen  jeder  einen  von  drei  gegebenen  Kreisen  tangirt,  aus  der 
Ebene  auf  die  Fläche  zweiter  Ordnung  übertragen. 

Für  n  =  3  ergeben  sich  die  beiden  Curvenschaaren  [1,  2]  und 
[2,  1].  Jede  Curve  der  ersten  Schaar  schneidet  jede  Erzengende 
erster  Art  in  einem  Punkte,  jede  Erzeugende  zweiter  Art  in  zwei 
Punkten,  ihr  ebenes  Bild  geht  einmal  durch  0  und  zweimal  durch 
0',  ist  also  eine  durch  0  gehende,  ebene  Curve  dritter  Ordnung, 
welche  in  0'  einen  Doppelpunkt  hai  Umgekehrt  verhalten  sich  die 
Curven  der  anderen  Schaar  zu  den  Erzeugenden.  Beide  Gattungen 
von  Curven  sind  sonst  nicht  wesentlich  von  einander  verschieden, 
ihre  Eigenschaften  sind  uns  aus  früheren  Untersuchungen  bekannt 
(vgl.  p.  237  ff.). 

Der  Fall  n  =  4  fjihrt  zu  neuen  Resultaten.  Wir  haben  die  drei 
Curvengattungen 

[1,  3],    [2,  2],     [3,  1], 


*)  Wenn  die  F^  insbesondere  eine  Engel  ist  und  wenn  die  Bildebene  zur 
Tangentenebene  von  Ä  parallel  gewählt  wird,  so  fallen  die  Punkte  O  nnd  O' 
direct  in  die  imaginären  Kreispunkte  der  Bildebene;  es  entsteht  so  die  nnten 
noch  näher  zu  besprechende  stereographische  Prcfjectüyn  der  Kugel.  Dnrch  Ver- 
allgemeinemng  der  letzteren  wnrde  umgekehrt  Chasles  zur  Abbildung  der  all- 
gemeinen F^  geführt:  Gergonne's  Annales  de  math.  t.  18  et  19  und  Aper^a 
historiqae  p.  219,  Anmerkung  (1837).  Die  analytische  Abbildung  der  F^  mittelst 
der  Parameter  ihrer  beiden  Erzeugenden -Schaaren  erkannte  Plücker,  Orelle's 
Journal  Bd.  34  (1847).  Das  Studium  der  allgemeinen  Ranmcurven  auf  der  F« 
gaben  gleichzeitig  (1861)  Cayley  (Philosophical  Magazine)  nnd  Chasles  (Comptes 
rendns,  t.  63),  entwickelten  auch  die  unten  abgeleiteten  analytischen  Formeln.  — 
Die  üebertragung  des  Malfatti* sehen  Problems  auf  die  ebenen  Schnitte  der  F^ 
hat  Cayley  genauer  verfolgt:  Philosophical  Transactions  1852  (vgl.  Clebsch, 
Crelle's  Jonmal,  Bd.  63},  das  entsprechende  Problem  für  ebene  Schnitte  der 
Kugel  Schellbach,  Crelle^s  Journal,  Bd.  46. 
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von  •  denen  die  dritte  sich  von  der  ersten  nur  durch  ihr  Verhalten 
gegenüber  den  beiden  Erzeugenden- Systemen  unterscheidet.  Die 
Curven  [2^  2]  sind  die  schon  früher  von  uns  betrachteten  Schnitt- 
curven  der  gegebenen  JPj  mit  einer  anderen  Fläche  zweiter  Ordnung, 
denn  diese  andere  Fläche  wird  von  jeder  geraden  Linie,  also  auch 
von  jeder  Erzeugenden  unserer  F^  in  zwei  Punkten  getroffen.  Ebenso 
gilt  allgemein  der  Satz,  dass  cds  vollständiger  Durchschnitt  der  vor- 
gelegten  F,  mit  einer  gewissen  Fläche  m^'  Ordnung  stets  eine  Curve 
2w*^  Ordnung  von  der  Gattung  [w,  m]  erhalten  unrd.  Den  Curven 
[2,  2],  welche  als  Curven  vierter  Ordnung  erster  Species  bezeichnet 
werden,  stehen  die  Curven  [1,  3],  resp.  [3,  1]  als  Curven  vierter  Ord- 
nung eweiier  Species*)  gegenüber.  Die  Bilder  jener  ersten  Species 
sind  Curven  vierter  Ordnung  mit  je  einem  Doppelpunkte  in  0  und 
O',  die  Bilder  der  zweiten  Species  dagegen  Curven  vierter  Ordnung 
mit  einem  dreifachen  Punkte  in  0  oder  0'  und  einem  einfachen 
Punkte  bez.  in  0'  oder  0**). 

Liegt  allgemein  eine  Curve  [a,  b]  vor,  wo  a  >  2),  so  kann  die- 
selbe zu  einer  Curve  2a^'  Ordnung  von  der  Gattung  [a,  a]  ergänzt 
werden  durch  Hinzunahme  von  a  —  b  Erzeugenden  desjenigen  Systems, 
dessen  Gerade  a-mal  von  der  Curve  getroffen  werden.  Eine  Curve 
[a,  6],  wo  a>by  gibt  daher  zusammen  mit  a  —  b  Erzeugenden  den 
vollständigen  Durchsdmitt  der  vorliegenden  F^  mit  einer  Flädie  a^' 
Ordnung,  Insbesondere  bildet  eine  Curve  vierter  Ordnung  zweiter 
Species  zusammen  mit  zwei  Erzeugenden  die  vollständige  Schnitt- 
curve  der  F^  mit  einer  Fläche  dritter  Ordnung. 

Fragen  wir  noch,  wie  sich  vorstehende  Betrachtungen  modificirefu 
wenn  die  abzubildenden  Baumcurven  durch  den  ProjecHonsptmkt  selbst 
hif^durchgehen.  Für  den  Fall  n  "»  2  haben  wir  die  Antwort  bereits 
gegeben:  von  dem  Kegelschnitte  im  Bilde  sonderte  sich  die  Gerade  G 
einfach  ab;  Analoges  tritt  im  Allgemeinen  ein.  Der  Richtung,  in 
welcher  die  Baumcurre  durch  Ä  geht,  entspricht  ein  bestimmter 
Punkt  der  Fundamental -Geraden  G]  durch  ihn  muss  die  Bildcurve 
hindurchgehen.  Ist  nun  die  Raumcurve  durch  das  Symbol  [a,  bj 
charakterisirt,  wo  a  -^  b  =^  n,  so  wird  die  Erzeugende  ÄO  ausser  in 
A  nur  noch  (a  —  1)  mal  von  ihr  getroffen,  und  die  Erzeugende  AO' 

*)  Vgl.  oben  die  erste  Note  zu  p.  207. 

**)  Man  folgert  hieraus,  dass  die  Coordinaten  der  Punkte  einer  C^  zweiter 
Species  sich  als  rationale  Functionen  eines  Parameters  darstellen  lassen,  während 
för  die  erste  Species  elliptische  Functionen  ndthig  sind  (vgl.  Bd.  It  p*  8SS 
und  908).  Das  genauere  Studium  dieser  Raumcurven  bleibt  einem  späteren 
Abschnitte  des  vorliegenden  Werkes  vorbehalten. 
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nur  noch  (6  —  l)maL  Dem  entsprechend  geht  die  ebene  Bildcunc 
(a  —  l)mal  durch  0  und  (b  —  1)  mal  durch  0%  sie  triflfl  also  Li 
Linie  G  im  Ganzen  in  (a  —  1)  +  (6  —  1)  +  1  =  »»  —  1  Punkter, 
d.  h.  sie  ist  von  der  Ordnung  n  —  1.  Die  Erniedrigung  der  Ordnua: 
um  eine  Einheit  erklärt  sich  dadurch^  dass  sich  vom  Bilde  die  FimiL- 
mental -Gerade  G  abgesondert  hat;  ebenso  wird  sich  diese  Gewd^ 
Ä:-mal  absondern,  wenn  die  Kaumcurve  k-ma,\  durch  A  geht,  ob: 
80  kommen  wir  zu  folgendem  Satze:  Einer  Baufncurve  n***  Orrfjitu.. 
vom  Typus  [a,  6],  welche  in  A  einen  k- fachen  Punkt  hcU',  cnfep»^  • 
im  Bilde  eine  ebene  Ctcrve  (n  —  k)^  Ordnung,  wdche  (a  —  k)  i^' 
durch  0  und  (b  —  ifc)  mal  durch  0'  geht  und  die  Linie  G  ausäcü^^- 
noch  in  k  Funktepi  trifft  Von  den  letzteren  werden  mehrere  zusamm^i 
fallen,  wenn  von  den  Zweigen  des  Ä-fachen  Punktes  der  Baumcur»': 
sich  mehrere  berühren;  weitere  Besonderheiten  in  den  vielfkirf 
Punkten  0  und  0'  werden  eintreten,  wenn  die  Schnittpunkte  Uti 
Raumcurve  mit  den  Erzeugenden  AO  und  AO'  nicht  sämmtlicb  vji 
einander  verschieden  sind;  die  ifc -einfachen  Schnittpunkte  der  B:k 
curve  mit  G  werden  sich  theilweise  mit  0  oder  0'  vereinigen,  weL 
die  beiden  durch  A  gehenden  Erzeugenden  in  diesem  Punkte  tc 
den  k  Zweigen  der  Raumcurve  theilweise  berührt  werden.  Auf  di^?' 
als  Grenzfalle  zu  behandelnden  Besonderheiten  gehen  wir  hier  mdi 
näher  ein. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  analytischen  Darstellung  der  W 
sprochenen  Verhältnisse.  Zwei  Kanten  des  Coordinaten-Tetraea-rf 
sollen  mit  den  Erzeugenden  AO  und  AO'  zusammenfallen,  z*- 
andere  Kanten  mit  den  beiden  anderen  durch  0  bez.  0'  gehendtt 
Erzeugenden,  welche  sich  noch  in  B  treffen  mögen.  Dann  kann  Jj 
Gleichung  der  gegebenen  F^  auf  die  Form 

(1)  x^x^^  —  x^x^  =  0 

gebracht  werden  (vgl.  p.  147).  Hierbei  sei  x^  =  0  die  Ebene  ÄUO> 
X.,  =  0  die  Ebene  AOB,  x^  =  0  die  Ebene  AO'B,  a;^  =  0  dieEbeat 
B00\  Die  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  der  Büdebt^' 
seien  Si,  £ä;  S3  und  die  Seiten  des  Coordinatendreiecks  identisch  nw* 
den  Linien,  in  welchen  die  Bildebene  von  den  Ebenen  Zi'^^'- 
iCg  =  0,  x^  =0  geschnitten  wird.  Verbinden  wir  nun  den  Punl^- 
0,  0,  0,  1  (d.  h.  A)  mit  einem  Punkte  x  der  F^,  so  sind  die  Coor 
dinaten  eines  beliebigen  Punktes  der  Verbindungslinie  durch  x^r 
xx^,  xx^,  xx^  -f-  l  gegeben,  und  wenn 


Die  Flächen  zweiter  Ordnung  und  zweiter  Klasse.  423 

die  Gleichung  der  Bildebene  ist,  so  wird  durch  die  Bedingung 

der  Durchstossuugspunkt  des  von  Ä  ausgehenden  Strahles  mit  dieser 
Ebene  bestimmt.  Die  bei  der  Definition  der  g^  eingehenden  willkür- 
lichen Constanten  können  wir  uns  so  gewählt  denken^  dass  die  Coor- 
dinaten  ii  proportional  sind  zu  den  räumlichen  Goordinaten  Xi  des- 
selben Punktes,  dass  also  Ji=»xa?i,  62  ~ '^^»>  6s  =  xa:3.  Durch 
Einsetzen  dieser  Werthe  ergiebt  sich  dann  x^  aus  der  Gleichung  (1): 

X  X|  =  -*  5 .    Einern  Punkte  x  der  Fläche  tvird  also  ein  Funkt  g  der 

Bildd^ne  durch  die  Formeln 

QX^  «^  blSsj       P*^!  ^^  62  §3 

zugeordnet. 

Für  61  =  0  verschwinden  a^j;  Xt^  und  x^  gleichzeitig;  dadurch 
ist  der  i^unkt  A  als  Fuudamentalpunkt  der  Abbildung  gekennzeich- 
net; ihm  entsprechen  alle  Punkte  der  Geraden  S^  =  0.  Sind  S^  und 
^  gleichzeitig  Null,  so  verschwinden  alle  Xi^  der  entsprechende  Punkt 
der  Fläche  wird  also  unbestimmt.  Nähern  wir  uns  aber  dem  Punkte 
0  auf  der  Linie  6i  —  xjj  =  0,  so  wird  zunächst 

9^x  ==  x*ga^     9^^  =  *6a^     (>^s  =  ^6263;     9^\  =  6263  • 
Auf  den   rechten  Seiten  können   wir  einen  Factor  S2   streichen, 
und  lassen  wir  dann  g,  und  \^  verschwinden,  so  kommt 

^1  =  0 ,     a;^  =  0,    x^  —  %x^  «»  0 ; 

d.  h.  dem  Punkte  0  entsprechen  alle  Punkte  der  Erzeugenden 
^1  =  0,  a;^  =  0,  und  zwar  so,  dass  man  einen  bestimmten  durch  x 
charakterisirten  I^lnkt  der  Erzeugenden  erhält,  wenn  man  auf  einer 
bestimmten  Linie  g^  —  x^  »» 0  an  0  herantritt.  Dem  letzteren 
Strahle  des  durch  0  bestimmten  Büschels  entspricht  die  Schnittlinie 
der  beiden  Ebenen 

x^  —  %x^  =  0    und     x^  —  %x^  =  0 , 

also  in  der  That  eine  Erzeugende  der  Fläclie.  Analog  verhält  es 
sich  mit  den  Strahlen  des  Büschels  5^  —  x^s  =  0.  Ein  beliebiger 
durch  die  Gleichung 

U^X^  +  «»^2  +  ^8^3  +  ^4-^4  =  0 

dargestellter  ebener  Schnitt  der  F^  ergiebt  als  Gleichung  der  Bildcurve 

^gi*  +  «26162  +  ^6163  +  «,626«  =  0, 
also  einen  Kegelschnitt  durch  die  Fundamentalpunkte  0  und  0\  wie 
es  nach  den  obigen  Erörterungen  sich  zeigen  muss. 
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Indem  wir  jetzt  zur  Betraclituug  höherer  Carveu  übergehen, 
werde  S;  ^;  t  statt  g^,  i^t  ^s  geschrieben,  so  dass  die  Abbildungs- 
formeln übergehen  in 

Zunächst  haben  wir  die  Gleichung  einer  ebenen  Gurve  aufzustellen, 
welche  in  0  einen  a- fachen,  in  0'  einen  2) -fachen  Punkt  hat,  wobei 
a  -{-  b  =  n  sein  soll,  wenn  n  die  Ordnung  der  Gurre  bezeichnet. 
Die  Gleichung  der  Gurve  ist  jedenfalls  von  der  Form 

(4)  ^Cal,yi^nn'  =  0, 

WO  sich  die  Summation  auf  alle  Indices  a,  ß,  y  bezieht^  die  der  Be- 
dingung a-|-/3-j-y  =  n«==a-|-&  genügen.  Soll  nun  in  O  ein 
a-facher  Punkt  vorhanden  sein,  so  müssen  die  Terme  niedrigster 
Dimension  in  £,  ij  mindestens  von  der  Ordnung  a  sein,  d.  h.  wir  haben 

a  -\-  ß'^a,    und  ebenso     «  -(-  y  >  & . 

In  der  Gleichung  eines  Kegelschnittes  müssen  also  z.  B.  die  Glieder 
mit  if  und  g'  fehlen.  Das  Bild  einer  Raumcurve  dritter  Ordnung 
geht  einmal  durch  den  einen,  zweimal  durch  den  anderen  Funda- 
mentalpunkt; wir  haben  etwa  a  =s  1,  2)  »»  2  zu  nehmen;  es  müssen 
demnach  die  Glieder  mit  gij^,  if,  if^  und  ^  ausfallen. 
Wir  betrachten  zuerst  den  Fall  a  =  &.     Dann  ist 

«-|-/J-|-y  =  n=2a 

und  die  Gleichung  unserer  Gurve  wird 

Die  linke  Seite  lässt  sich  nun  mittelst  (3)  auf  eine  ganze  Function 
der  Xi  zurückführen.  Ist  nämlich  ß'^y,  so  kaun  man  das  allgemeine 
Glied  der  Gurvengleichung  in  der  Form 

schreiben;  ist  aber  y^ß,  so  erscheint  dasselbe  Glied  in  der  Form 

In  jedem  Falle  haben  wir  eine  Fläche  a^  Ordnung  vor  uns,  die  auf 
unserer  I\  diejenige  Gurve  [a,  a]  ausschneidet,  deren  Bild  mit  der 
durch  (4)  dargestellten  ebenen  Gurve  zusammenfallt.  Hiermit  ist  die 
Umkehrung  eines  oben  ausgesprochenen  Satfses  (p.  421)  bewiesen  y  näm- 
lich dass  jede  ä>ene  Curve,  u?elche  die  Fundamentalgerade  G  nur  in  den 
Fundamentalfunkten  und  in  jedem  gleich  oft  trifft,  als  BUd  einer  Bmim- 
curve  aufzufassen  ist,  die  sich  als  vollständiger  Durchschnitt  der  F^  mit 
einer  anderen  Fläche  darsteUt. 
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Nehmen  wir  z,  B,  a  =  h  =  l,  so  ist  die  allgemeinste  Gleichuug 
eines  Kegelschnittes  durch  0  und  0': 

öi6*  +  a^iv  +  «aSS  +  a^nt  =  0, 
und  hieraus  entsteht  nach  (4)  aja;,  -\-  a^x^  -\-  a^x^  -{-  a^x^  =  0 ,  d.  h. 
die  Gleichung  einer  beliebigen  Ebene.     Sei  zweitens  a  ==  6  =  2^  so 
wird  die  Gleichung  einer  ebenen  Curve  vierter  Ordnung,  welche  in 
O  und  0'  je  einen  Doppelpunkt  hat: 

und  hieraus  entsteht  die  Fläche 

Diese  Fläche  zweiter  Ordnung  ist  aber  nicht  vollständig  bestimmt, 
denn  das  Glied  l'i^g  kann  ebensowohl  durch  x^x^  als  durch  XiX^ 
ersetzt  werden.  Es  gibt  also  unendlich  viele  Flächen  zweiter  Ord- 
nung, welche  die  gegebene  F^  in  derselben,  durch  unsere  gegebene 
ebene  Curve  abgebildeten  Raumcurve  vierter  Ordnung  schneiden,  wie 
es  nach  unseren  früheren  Erörterungen  sein  muss  (p.  207).  Eine 
ähnliche  Unbestimmtheit  bei  Einführung  der  Xi  macht  sich  auch  für 
höhere  Curven  in  allen  Gliedern  geltend,  in  denen  ß  '^  y  ist. 

Dass  eine  Curve  [a,  6],  bei  der  a>6  ist,  durch  a  —  b  Erzeu- 
gende derselben  Art  zu  einem  vollständigen  Schnitte  der  F^  mit 
einer  Fa  ergänzt  wird,  ergibt  sich  jetzt  auch  unmittelbar  aus  vor- 
stehenden analytischen  Entwickelungen.  Es  mag  noch  bemerkt 
werden,  dass  es  keine  Fläche  von  niedrigerer  als  der  a*^  Ordnung 
gibty  welche  durch  die  Curve  [a,  6]  hindurchgeht  Unsere  Curve  näm- 
lich schneidet  jede  Erzeugende  der  einen  Art  a-mal;  dasselbe  muss 
also  auch  jede  Fläche  thun,  auf  der  diese  Curve  liegt;  jede  solche 
Fläche  ist  folglich  mindestens  von  der  a^  Ordnung.  Die  hinzugefügten 
Linien  durch  0  oder  0'  werden  ausser  in  diesen  Punkten  von  der 
ebenen  Curve  noch  in  a  +  6  —  6  =  a  Punkten  getroffen;  die  ihnen 
entsprechenden  Erzeugenden  sind  also  Sehnen  der  Raumcurve,  welche 
der  letzteren  in  a  Punkten  begegnen,  die  somit  in  keiner  ausgezeich- 
neten Beziehung  zur  Raumcurve  stehen.  Erinnert  sei  hier  an  die 
Beispiele  der  allgemeinen  Raumcurve  dritter  Ordnung  [2,  1]  oder 
[1,  2],  an  die  Raumcurve  vierter  Ordnung  zweiter  Species  [3,  1] 
oder  [1,  3].  Von  Raumcurven  fünfter  Ordnung  gibt  es  auf  der  F^ 
zwei  Arten;  die  eine  [1,  4]  ist  der  theilweise  Schnitt  mit  einer  F^^ 
und  wird  durch  drei  Erzeugende  zu  einem  vollständigen  Schnitte 
ergänzt,  die  andere  [2,  3J   ist  der  theilweise  Durchschnitt  mit  einer 
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2^3   und  wird  durch  eiue  Erzeugende  zu  einem  vollständigen  Durch- 
schnitte ergänzt. 

Diese  Betrachtungen  zeigen,  von  wie  grosser  Wichtigkeit  die 
ebene  Abbildung  der  F^  für  das  Studium  der  auf  ihr  liegenden 
Curven  ist,  ebenso  für  das  Studium  der  Kaumcurven  überhaupt^  denn 
für  letzteres  ist  die  Projection  der  Curve  von  einem  Punkte  aus  auf 
eine  Ebene  immer  das  wichtigste  Hilfsmittel  der  Untersuchung.  Die 
Projectionen  derselben  Curve  von  verschiedenen  Punkten  aus  geben 
gleichzeitig  unendlich  viele  verschiedene  Curven  als  ebene  Bilder,  die 
alle  algebraisch  eindeutig  auf  einander  bezogen  sind.  Für  manche 
Veränderungen;  welche  eine  ebene  Curve  bei  eindeutiger  Transfor- 
mation erleidet;  gewährt  so  die  Betrachtung  derselben  als  Bild  einer 
Raumcurve  die  einfachste  und  anschaulichste  Erklärung*).  Ebenso 
erhält  man  eindeutige  Transformationen  der  ganzen  Ebene,  indem 
man  die  gegebene  F^  von  verschiedenen  Punkten  aus  auf  die  Ebene 
abbildet,  d.  h.  indem  man  den  Punkt  A  auf  der  F^  alle  möglichen 
Lagen  annehmen  lässt.  Diö  verschiedenen  Abbildungen  können  sonach 
aus  einander  durch  Cremona'sche  Transformationen**)  abgeleitet 
werden;  und  zwar;  wie  wir  zeigen  wollen,  durch  quadratische  Trans- 
formationen. 

Die  Abbildung  vom  Punkte  A  aus  gab  uns  ein  Bild  I  mit  den 
Fundamentalpuukten  0  und  0'\  ebenso  gibt  die  Abbildung  von  B 
aus  ein  Bild  II  mit  den  Fundamentalpunkten  Q  und  Q\  wobei  Q' 
der  Schnittpunkt  von  B0\  Q  derjenige  von  BO  mit  der  Bildebene 
sei.  Der  Punkt  P,  in  welchem  letztere  von  der  Linie  AB  getroffen 
wird,  erscheint  gleichzeitig  in  I  als  Bild  von  B  und  in  II  als  Bild 
von  A.  Einer  geraden  Linie  in  I  entspricht  auf  der  ^2  ^^^  durch 
A  zu  legender  ebener  Schnitt;  dieser  wird  von  B  aus  als  Kegel- 
schnitt abgebildet,  welcher  durch  die  Fundamentalpunkte  Q,  Q'  und 
durch  P  (als  Bild  von  Ä)  hindurch  geht.  Den  geraden  Linien  in  I 
entsprechen  also  Kegelschnitte  mit  drei  festen  Funkten  {Q,  Q\  P)  in  11^ 
und  ebenso  den  geraden  Linien  in  II  Kegelschnitte  in  /,  welche  durch 
drei  feste  Punkte  (0,  0',  P)  hindurdtgehen.  Hierdurch  ist  aber  be- 
kanntlich die  einfachste  Cremona' sehe.  Transformation  charakteri- 
sirt  und  damit  unsere  Behauptung  erwiesen. 

Es  ist  leicht,  dieses  Resultat  analytisch  zu  bestätigen.  Der  Ein- 
fachheit halber  denken  wir  uns  die  Bildebene  durch  0  und  0'  hin- 


•)  Vtrl.  z.  B.  Halplien,  Comptes  rendus,  15.  mare  1876. 
♦♦)  Vgl.  Bd.  I,  p.  474  ff. 


Die  Flächen  zweiter  Ordnang  und  zweiter  Klasse.  427 

durchgelegt;  dann  fallt  Q  mit  0  und  Q'  mit  0'  zusammen,  und  die 
i\  wird  von  B  aus  durch  die  Formeln 

abgebildet*    Der  Vergleich  mit  (2)  führt  sofort  zu  den  Relationen 

durch  welche  die  eindeutige  quadratische  Transformation  dargestellt  ist. 

Als  Anwendung  unserer  Untersuchung  betrachten  wir  die  stereo- 
graphisclhc  Projection  der  Ktigel,  d.  h.  die  Projection  der  Kugel  von 
einem  ihrer  Punkte  aus  auf  eine  Ebene,  welche  der  Tangentenebene 
dieses  Punktes  parallel  ist.  Den  Projectionspunkt  A  bezeichnet  man 
in  diesem  Falle  als  den  Pol  der  Abbildung.  Da  die  Bildebene  der 
Tangentenebene  des  Poles  parallel  sein  soll,  so  fallt  die  Linie  G  mit 
der  unendlich  fernen  Geraden  der  Bildebene  zusammen,  und  die  Punkte 
O,  0'  sind  die  imaginären  Ereispunkte  dieser  Ebene.  Jeder  ebene 
Schnitt  der  t\  bildete  sich  als  Kegelschnitt  durch  die  Fundamental- 
punkte ab;  jeder  ebene  Sdmitt  der  Kugel  gibt  daher  hei  der  stereogra- 
phischen Projection  einen  Kreis,  Was  entspricht  nun  dem  Mittelpunkte 
M  eines  solchen  Kreises?  Bekanntlich  kann  M  als  Schnittpunkt  der 
beiden  Tangenten  definirt  werden,  welche  den  Kreis  in  0  und  0' 
berühren;  die  beiden  Ebenen,  welche  durch  diese  Tangenten  und 
durch  den  Pol  A  gelegt  werden  können,  sind  erstens  Tangenten- 
ebenen der  Kugel,  denn  sie  gehen  durch  zwei  Erzeugende  (AO  und 
AO')  hindurch,  sie  sind  zweitens  auch  Tangentenebenen  des  betrach- 
teten Schnittes,  denn  sie  berühren  die  Projection  des  letzteren  auf 
die  Bildebene.  Alle  Tangentenebenen  aber,  welche  die  Kugel  in 
ihren  Schnittpunkten  mit  einer  Ebene  berühren,  enthalten  den  Pol 
dieser  Ebene;  somit  haben  wir  den  Satz:  Die  Verbindungslinie  des 
ProjectUmspunktes  A  mit  dem  Pole  einer  die  Kugel  schneidenden  Ebene 
trifft  die  Bildebene  in  dem  Mittelpunkte  desjenigen  Kreises,  durcli 
uH:lchen  dieser  ebene  Schnitt  abgebildet  wird*),  Dass  vermöge  unserer 
Abbildung  jedem  Probleme  der  Kreistheorie  ein  anderes  entspricht, 
welches  sich  auf  die  ebenen  Schnitte  der  Kugel  bezieht,  braucht  kaum 
noch  einmal  bemerkt  zu  werden  (p.  420). 

Als  wesentliche  Eigenschaft  der  Abbildung  heben  wir  hervor. 


*)  Derselbe  ist  von  Chasles  gefunden  und  von  Hachctte  in  seine  Ele- 
ments de  g^omötrie  ii  trois  dimensions  (1817)  aufgenommen;  vgl.  Aperyu  histo- 
riqne,  a.  u.  0. 
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dass  sie  conform  ist,  d.  h.  dass  etitsprediende  BicMungen  auf  der  Kugel 
und  in  der  Büdebene  gleiche  Winkel  einschliessen*).  Beim  Beweise 
bedienen  wir  uns  der  Definition  des  Winkels  durch  ein  Doppelver- 
hältniss  (vgl.  p.  191  ff.).  Alle  Erzeugenden  der  Eügel  treffen  den 
imaginären  Eugelkreis;  die  beiden  in  einer  Tangentenebene  der 
Kugel  enthaltenen  Erzeugenden  sind  also  identisch  mit  den  beiden 
vom  Berührungspunkte  nach  den  imaginären  Ereispunkten  der  Ebene 
gehenden  Geraden.  Im  Bilde  entsprechen  ihnen  zwei  Linien  durch 
0  bez.  0%  d.  h.  durch  die  imaginären  Ereispunkte  der  Bildebene. 
Der  Winkel  zweier  vom  Berührungspunkte  der  Tangentenebene  aus- 
gehenden Richtungen  ist  durch  das  Doppelverhältniss  bestimmt^  wel- 
ches sie  mit  den  beiden  genannten  Erzeugenden  bilden;  die  ent- 
sprechenden vier  Linien  der  Ebene  ergeben  bei  der  Projection  vier 
Linien,  welche  dasselbe  Doppelverhältniss,  also  auch,  da  zwei  von 
ihnen  nach  den  imaginären  Ereispunkten  laufen,  denselben  Winkel 
bestimmen,  w.  z.  b.  w. 

Um  die  Abbildung  analytisch  darzustellen,   sei  die  Eugel  durch 
die  Gleichung 

j.^  +  y^  +  xf*  =  r^ 

gegeben.  Die  Punkte  derselben  projiciren  wir  vom  Punkte  0,  0,  r 
aus  auf  die  Ebene  j?  =  0.  Dem  Punkte  |,  iy,  0  der  letzteren  wird 
dann,  wie  man  leicht  findet,  ein  Punkt  x,  y,  z  der  Eugel  durch  die 
Formeln 

W        ^  —  j»\|.  ^«  4-  r»'     y  —  g«  +  ,,«  +  r«^     ^  =  '  5«  +  "^«  +  H 

zugeordnet.  Man  sieht  sofort,  dass  einem  beliebigen  ebenen  Schnitte 
ein  Ereis  entspricht.  Bilden  wir  dieselbe  Eugel  vom  Punkte  0, 0,  —  r 
aus  auf  dieselbe  Ebene  jsr  =»  0  ab,  so  entstehen  dieselben  Formeln, 
nur  ist  das  Vorzeichen  von  ü  geändert.  Sei  also  S',  ^  ^^^  dem 
Punkte  Xy  y,  z  bei  der  neuen  Abbildung  zugeordnete  Punkt,  so 
ergibt  sich  durch  Yergleichung  der  beiderseitigen  Werthe  von  z 


*)  Diese  Eigenschaft  wurde  von  Hooke  undMoivre  entdeckt,  ygl.  Halle j, 
PhiloBophical  Transactions,  t.  19,  1696.  —  Die  Btereographiscfae  Projection  war 
schon  Hipparch  nnd  Ptolemäus  bekannt;  vgl.  Elfigel's  math.  Wörterbuch 
und  für  die  spätere  Entwickelnng  der  Theorie  Ghasles*  Aper9u  historiqoe, 
p.  219  u.  286  ff.  —  Das  Princip  der  conformen  Abbildung  ward  weiter  ausge- 
bildet Yon  Lambert  (Beiträge  zum  Gebrauche  der  Mathematik,  Bd.  8),  La- 
grange (Mf^moires  de  Tacad^mie  de  Berlin,  1779),  Enler  (Acta  Petropol.  1777) 
und  Gauss  (1822,  Gesammelte  Werke,  Bd.  4). 
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und  weiter  durch  Vergleichung  der  Werthe  von  a;,  y: 

Durch  diese  Formeln  ist,  wie  oben  durch  die  Gleichungen  (5),  eine 
Cremona'sche  Transformation  zweiten  Grades  dargestellt,  deren  drei 
Fundamentalpunkte  sich  im  Anfangspunkte  und  in  den  beiden  imagi- 
nären Kreispunkten  befinden*).  Die  Verbindungslinie  je  zweier  ent- 
sprechenden Punkte  geht  durch  den  Anfangspunkt,  und  das  Product 
ihrer  Entfernungen  vom  letzteren  ist  constant,  so  zwar,  dass  jeder 
Punkt  des  Kreises  vom  Radius  r  sich  selbst  entspricht.  Diese  Ver- 
wandtschaft ist  auch  sonst  unter  dem  Namen  der  Transformation 
durch  reciproke  Radienvectoren  vielfach  studirt  und  wird  besonders 
in  der  Theorie  der  complexen  Functionen  häufig  angewandt.  Führen 
wir  die  imaginäre  Einheit  i  ein,  so  ergibt  sich  aus  obigen  Formeln 

(8)  i+i^=.,_^,. 

Setzen  wir  also  g  =  r(g  +  ^v))  l'  =  ^(S'  —  i^)y  »o  wird  einfach 
5  =  £;'~S  <J-  ^'  wir  kommen  zu  der  wichtigsten  Transformation  einer 
complexen  Variabein. 

Zu  ähnlichen  Umformungen  gibt  eine  beliebige  Verlegung  des 
Projectionspunktes  auf  der  Kugel  Veranlassung.  Verbinden  wir  den 
Punkt  S?  ^  der  Bildebene  mit  einem  beliebigen  Punkte  x^,  f/^,  z^^  der 
Kugel^  so  durchstosst  diese  Verbindungslinie  die  Kugel  in  einem 
weiteren  Punkte  x\  y\  z\  wenn 


*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  476.  Diese  Verwandtschaft  kommt  schon  in  einer  verloren 
gegangenen  Schrift  des  Apollonins  vor,  über  deren  Inhalt  Pappua  einige 
Nachrichten  gibt  (Bd.  2,  p.  663  ff.  in  der  Aasgabe  von  Hultsch),  und  die  von 
li.  Simsen  wieder  hergestellt  wnrde  (Apollonii  Pergaei  locorum  planorum  libri  II 
restitati,  Glasgow  1749).  Sie  ward  weiter  untersacht  von  W.  Thomson  (1846) 
und  Liouyille  (in  des  letstem  Joamal,  t.  10  und  12,  vgl.  Thomson,  Reprint  ot 
papers  on  electrostatics  p.  144  ff.),  umfassender  yon  Möbius  (1866,  Gesammelte 
Werke,  Bd.  2).  —  Peancellier  constrairte  einen  Mechanismus,  vermöge  dessen 
ein  Punkt  eine  Gerade  durchläuft,  während  ein  anderer  den  ihr  entsprechenden 
Kreis  beschreibt:  Nouvelles  Annales,  1864;  verschiedene  Constructionen  der  Art 
und  die  zugehörigen  Litteraturangaben  hat  Kempe  zusammengestellt:  How 
to  draw  a  straight  line,  London  1877.  Es  mag  bemerkt  werden,  dass  Ton  allen 
derartigen  Mechanismen  der  ursprüngliche  Peauce  Hie  rasche  als  der  einfachste 
bezeichnet  werden  muss^  denn  die  scheinbar  einfacheren,  welche  ron  Kempe 
erwähnt  werden,  benutzen  drei  in  gerader  Linie  liegende  gegebene  Punkte,  setzen 
also  die  Aufgabe,  eine  gerade  Linie  zu  ziehen  (oder  wenigstens  Punkte  derselben 
zu  finden),  bereits  als  gelöst  Toraus. 
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x\i  +  A)  =  I  +  kx,,   f/(\  +  A)  =  iy  +  ^yo,   ^'(1  +  ^)  =  ^^0, 

DrQcken  wir  |,  rj  mittelst  der  Gleichungen 

t  ^     X  Tj  ^     y         *L+f^ll+Jl! 

r         r  —  £r'      r         r  —  z^     r  —  z  7*       ' 

die  sich  aas  (6)  ergeben,  durch  x,  y,  z  aus^  so  wird  die  Beziehung 
zwischen  zwei  Punkten  x,  y,  z  und  x\  y\  z\  wdche  bei  der  Abbildung 
mittelst  der  Pole  0,  0,  r,  bez.  Xq,  y^y  Zq  denselben  Bildpunkt  |,  i^,  0 
liefern^  durch  folgende  Gleidmftgcn  vermittelt: 

Nx  =  r{r  ^z)(x  —  x^)  —  y {xy^  —  yx^), 

(9)  ^^'  ^  ^^^  -  ^)(y  -  Vo)  —  ^(y^o  —  «yo) » 

Nz'  =  ZQ{r  —  z)z, 

Nr   =  (r  —  z)(f  —  xXq  —  yy^). 

Die  Transformation  ist  also  nicht  linear;  jedem  ebenen  Schnitte 
ux'  +  vy'  +  wz'  +  '1'  =  0  ist  eine  Raumcurve  vierter  Ordnung  zu- 
geordnet, die  in  Xq,  y^^  Zq  einen  (isolirten)  Doppelpunkt  hat.  Pro- 
jiciren  wir  zwei  so  zusammengehörige  Punkte  der  Kugel  von  dem- 
selben  Pole  0,  0,  r  aus  auf  die  Ebene  z  =  0  und  sei  demgemass 
I',  1^'  der  Bildpunkt  von  x\  y\  z\  so  erhalten  wir  in  der  Bildebene 
aus  (9)  die  Transformation: 

M%'  =  -  [(S«  +  n*  +  r'^x^  +  2  (gyo  -  n»o)n  -  2Sr»], 

Mr{ [(I»  +  ij«  +  »^)yo  +  2(i?»o  -  5  y«)  S  -  2ijr»] , 

Mr  =       d"  +  1?«)  (r  _  ij„)  +  r»  (r  +  *„)  -  2r(Sx„  +  1,%) . 

Durch  dieselbe  ist  einer  beliebigen  geraden  Linie  ein  Kegelschnitt 
zugeordnet^  und  man  bestätigt  leicht,  dass  alle  diese  Curven  durch 
den  Punkt  Sq,  tIq  hindurchgehen,  welcher  vermöge  (6)  dem  neuen 
Projectionspunkte  Xq,  y^,  z^  entspricht.  Führen  wir  die  Coordinaten 
desselben  ein,  so  wird  einfach 

M'  r  =  (60*  +  V  +  »■*)  S  -  (r  +  12*  +  '•*)  lo  -  2iJ  {%%  -  ijSo)  , 

M'v  =  (So*  +  V  +  r^)  n  -  (1*  +  n'  +  r*)  no-mn^-^ %) , 

M'     =  (I  -  goV +  (»?-%)*  • 

Die  Verbindungslinie  von  6',  iy'  mit  dem  Pole  0,  0,  1  triflFt  die  Kugel 
in  einem  Punkte,  der  vom  neuen  Pole  Xq,  y^,  Zq  aus  nach  g,  i^  pro- 
jicirt  wird*). 


•)  Projicirt  man  die  Kugel  (oder  eine  beliebige  F^)  von  ein^m  Punkte 
auBserbalb  dernelben  auf  eine  Ebene,  so  entsprechen  jedem  Punkte  der  letzteren 
zwei  Punkte  der  F,,  welche  für  denjenigen  Kegelschnitt,  in  dem  der  vom  Pro- 
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Wegen  des  allgemeinen  Studiums  der  Grenzfalle  ist  es  von  In- 
teresse, auch  die  ebene  Abbüditng  des  Kegels  kurz  zu  betrachten. 
Projicirt  man  den  Kegel  von  einem  seiner  Punkte  aus,  so  entsprechen 
dem  Projectionspunkte  A  alle  Punkte  einer  Geraden  O  in  der  Bild- 
ebene; der  durch  A  gehenden  Erzeugenden  entspricht  ein  Punkt  0 
der  Linie  Gy  und  alle  ebenen  Schnitte  bilden  sich  als  Kegelschnitte 
ab,  welche  £r  in  0  berühren;  die  beiden  bei  Abbildung  der  allgemeinen 
F2  auftretenden  Fundanientalpunkte  sind  also  in  einen  zusammengefallen. 
Lassen  wir  einen  ebenen  Schnitt  sich  der  Kegelspitze  nähern,  so  zieht 
sein  Bild  sich  nach  0  zusammen;  Bild  der  Kegelspitze  sind  also  die 
verschiedenen  Eingänge  in  0,  welche  nicht  die  Richtung  von  G 
haben.  Die  Seiten  des  Kegels  werden  durch  den  Strahlbüschel  mit 
dem  Centrum  0  abgebildet.  Schneidet  also  das  Bild  einer  Raum- 
curve  die  Gerade  G  ausserhalb  0,  so  geht  die  Raumcurve  durch  A] 
schneidet  es  in  0,  ohne  G  zu  berühren,  so  geht  sie  durch  die  Kegel- 
spitze; berührt  die  Bildcurve  G  in  0,  so  schneidet  die  Raumcurve 
irgendwo  die  durch  A  gehende  Erzeugende  des  Kegels,  steht  also 
zur  letzteren  in  keiner  besonderen  Beziehung.  Da  wir  bei  der  Be- 
trachtung einer  Raumcurve  auf  dem  Kegel  immer  annehmen  können, 
sie  gehe  nicht  durch  A,  so  brauchen  wir  im  Bilde  nur  Gurven 
n*^  Ordnung  zu  untersuchen,  welche  a  Zweige  in  0  haben,  die  G 
berühren,  und  b  Zweige,  die  G  schneiden,  wo  n  =  2a  -+-  6,  Curven, 
welche  dann  durch  das  Symbol  [a,  b]  bezeichnet  sein  mögen.  Ihnen 
entsprechen  Raumcurven  derselben  Ordnung,  welche  in  der  Kegel- 
spitze einen  wirklichen  &- fachen  Punkt  haben.  Die  einfachsten  Fälle 
sind  folgende: 

[1,  0],  ein  ebener  Schnitt  des  Kegels, 

[0,  1],  eine  Erzeugende  des  Kegels, 

jectionspunkte  auBgehende  Tangentenkegel  die  Bildebene  trifil,  zusammenfallen. 
Ein  beliebiger  ebener  Schnitt  schneidet  die  Berührongscurve  dieses  Tangenten- 
kegels in  zwei  Punkten;  der  auf  ihm  stehende  Projectionskegel  berührt  daher 
den  Tangentenkegel  in  zwei  Geraden,  and  jedem  ebenen  Schmttc  der  F^  entspricht 
in  der  Bildebene  ein  Kegelschnitt,  der  das  Bild  des  erwähnten  BerÜhrungskegel- 
Schnittes  zweimcU  berührt  Bei  der  Kugel  ist  andererseits  jeder  ebene  Schnitt 
durch  die  stereographische  Projection  auf  einen  Kreis  abgebildet;  aus  jedem 
Satze  über  Kreise  kann  so  ein  anderer  über  Kegelschnitte  abgeleitet  werden,  die 
einen  festen  Kegelschnitt  doppelt  berühren.  Vgl.  hierüber  Poncelet,  traitä  des 
propridt^s  projcctives,  Nr.  610  und  Chasles,  Aper9a  historique,  p.  222  u.  872 
(Note  XXVIIl).  —  Die  so  entstehende  Verallgemeinerung  der  Kreistheorie  ist 
dieselbe,  welche  durch  die  nicht-euklidische  Geometrie  gegeben  wird,  wie  sieb 
aus  den  unten  folgenden  Untersuchungen  von  selbst  ergibt,  vgl.  Klein,  Ver- 
gleichende Betrachtungen  über  neuere  geometriscbe  Forschungen,  Erlangen  1872, 
p.  27  und  46. 
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Unsere  Pflicht  ist  es^  jenen  ersten  Theil  nunmehr  direct  zu  be- 
gründen*). Natürlich  bedürfen  wir  dazu  gewisser  Voraussetzungen, 
auf  Grund  deren  überhaupt  erst  mathematische  Schlüsse  möglich 
sind,  deren  Begründung  aber  nicht  mehr  zur  Aufgabe  der  Mathe- 
matik gehört.  Wir  sprechen  dieselben  nicht  erst  für  die  Ebene, 
sondern  sogleich  für  den  dreidimensionalen  Baum  aus;  denn  es  ist 
das  gesteckte  Ziel  nur  unter  Zuhülfenahme  räumlicher  Constructionen, 
nicht  allein  durch  Constructionen  auf  der  Geraden  oder  in  der  Ebene 
zu  erreichen.    Die  zu  machenden  Voraussetzungen  sind  die  folgenden: 

Es  existirt  im  dreidimensionalen  Baume  ein  System  von  unendlich 
vielen  Flächen,  welchen  folgende  Eigenschaften  eukommen: 

1)  Die  Durchschnittscurve,  wdche  zwei  Flächen  des  Systems  ge- 
mein haben  können  (d.  i.  die  Gesammlheit  ihrer  gemeinsamen  Punkte)^ 
gehört  aUen  Flächen  an^  die  zwei  Punkte  der  Curve  enthalten.  Diese 
Ourven  nennen  wir  gerade  Linien  oder  Gerade. 

2)  Durch  drei  beliebig  angenommene  Punkte  (die  nicht  auf  einer 
Geraden  liegen)  lässt  sich  eine  und  nur  eine  Fläche  des  Systems  hin- 
durchlegen.    Diese  Flächen  nennen  wir  Ebenen. 

Hieraus  folgt  sofort,  dass  eine  gerade  Linie  durch  zwei  Punkte 
bestimmt  ist,  und  dass  jede  Gerade,  welche  mit  einer  Ebene  zwei 
Punkte  gemein  hat,  ganz  in  dieser  Ebene  liegt.  In  einer  gegebenen 
Ebene  können  wir  also  Constructionen  ausführen.  Die  einfachste 
ebene  Figur,  welche  zu  Betrachtungen  der  projectivischen  Geometrie 
Veranlassung  gab,  war  die  des  vollständigen  Vierseits.  Wenn  wir 
früher  bewiesen  (Bd.  I,  p.  56  ff.),  dass  bei  demselben  gewisse  harmo- 
nische Punktgruppen  vorkommen,  und  dass  man  mittelst  desselben 
auf  die  einfachste  Weise  den  vierten  harmonischen  Punkt  zu  drei 
gegebenen  Punkten  construiren  kann,  so  dient  uns  jetzt,  wo  wir  den 
Begriff  des  Doppelverhältnisses  nicht  als  bekannt  voraussetzen,  diese 
Figur  umgekehrt  dazu,  um  (nach  v.  Staudt's  Vorgange)  die  har- 
monische Lage  zu  definiren,  und  weiter  mittelst  dieser  Lagen- 
beziehung die  Punkte  einer  Geraden  (resp.  die  Geraden  eines  Büschels) 
auf  die  Reihe  der  Zahlen  (von  —  cx)  bis  -{'  ^  ^^  beziehen,  um  da- 
durch weiterhin  den  Uebergang  zur  Einführung  der  Goordinaten  der 
analytischen  Geometrie  zu  gewinnen. 


*)  Die  Unabhängigkeit  der  projectiviBchen  Geometne  vom  Parallelenaxiome 
folgt  indirect  daraus,  dass  sie  für  die  unten  zu  besprechende  nicht-Eaclidische 
Geometrie  unverändert  gültig  bleibt.  —  Dass  sie  aber  auch  direct  begründet 
werden  kann,  bemerkte  Klein,  indem  er  zeigte,  dass  bei  gewissen  Unter- 
suchungen V.  St  au  dt 's  das  Parallelenaxiom  nur  beil&ufig  benutzt  wird;  vgl. 
Math.  Annalen,  Bd.  4,  p.  623  f.  (1871)  und  Bd.  6,  p.  1S2  ff.  (1873). 
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Fig.  21. 


Zunächst  ordnen  wir  allen  positiven  ganzen  Zahlen  Punkte  einer 
gegebenen  Geraden  zu,  indem  wir  drei  beliebige  Punkte  A,  B^  C 
der  letzteren  fest  geben  und  mittelst  derselben  folgende  Constructionen 
ausführen.  Ausserhalb  der  Geraden  nehmen  wir  zwei  willkürliche 
Punkte  0  und  0'  beliebig  an,  aber  so,  dass  ihre  Verbindungslinie 
durch  C  geht.  Die  Punkte  A,  B,  G  mögen  in  der  Reihenfolge  liegen, 
welche  durch  das  Alphabet  angegeben  ist.  Dem  Punkte  A  ordnen 
wir  die  Zahl  0,  dem  Punkte 
B  die  Zahl  1  zu.  DiePunktelf 
und  C  mögen  mit  0,  A  mit 
0'  verbunden  werden.  Die 
Linie  AO'  schneide  dann 
OB  iR  Q  (vgl.  Fig,24);  es 
werde  Q  mit  C,  0'  mit  B 
verbunden;  beide  Linien  mö- 
gen sich  in  Q,  begegnen; 
die  Verbindungslinie  von  0 
mit  Q^  trifft  dann  die  ge- 
gebene Gerade  in  einem  Punkte  D,  welcher  also  durch  die  Punkte 
A,  B,  C,  0  und  0'  eindeutig  bestimmt  ist.  Die  Punkte  A^  B,  D 
bezeichnen  wir  jetzt  bez.  durch  die  Zahlen  0,  1,  2;  für  C  bestimmen 
wir  aus  sogleich  ersichtlichen  Gründen  das  Zeichen  oo.  Die  zu  ihm 
führende  y  soeben  näher  angegebene  Construction  kann  kurz  durch 
das  Schema 


(i) 


1-0 
0-0' 


Q, 


<30-Q 


0-Q, 
O-oo 


in  leicht  Terstündlicher  Weise  dargestellt  werden.  Auf  demselben 
Wege,  der  uns  von  0,  1,  oo  zu  2  ffihrte,  gelangen  wir  von  1,  2,  oo 
mittelst  der  entsprechenden,  durch  das  Schema 


(2) 


2-0 
1-0' 


ÖM 


oo-QA 
2-0'] 


Qt, 


0-Q, 

O-oo 


dargestellten  Construction  auf  der  gegebenen  Geraden  zu  einem  neuen 
Punkte  3,  von  dort  mittelst  der  Construction 


(3) 


-Oj 
-O'l 


3-0 
2 


Q 


21 


3-0' 


05, 


0-cx> 


zum  Punkte  4,  u.  s.  f.  Wir  bezeichnen  den  Punkt  2  als  den  vierten 
harmonischen  Punkt  von  0  in  Bezug  auf  1  und  oo,  den  Punkt  3  als 
den  vierten  harmonischen  Punkt  von  1  in  Bezug  auf  2  und  cx),  all- 
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gemein  i  als  den  vierten  harmonischen  von  i  —  2  in  Bezug  auf 
i  —  1  und  cx>.  Hierbei  sind  die  Punkte  i  —  1  und  oo  nicht  symme* 
irisch  benutzt^  da  ja  cx)  auf  der  Linie  0-^0'  liegen  soll^  welche 
durch  unsere  Construction  ausgezeichnet  wurde.  Dass  dennoch  Sym- 
metrie stattfindet^  wird  sich  später  ergeben;  dass  die  Beziehung 
zwischen  den  Punkten  %  und  t  —  2  in  gewissem  Sinne  eine  umkehr- 
bare (involutorische)  ist,  kann  indessen  sogleich  in  folgender  Weise 
erkannt  werden.  Um  den  vierten  harmonischen  Punkt  von  2  in 
Bezug  auf  1  und  cx>  zu  construiren^  haben  'Wir  in  (1)  nur  0  durch  2 
zu  ersetzen  und  statt  Q,  Q^  die  dann  aus  der  Figur  zu  entnehmenden 
Buchstaben  einzusetzen;  vertauschen  wir  ausserdem  noch  0  mit  O', 
so  ergibt  sich: 

1-0' 


(4) 


2-0 


0. 


Nach  Vertauschung  von  0  mit  0'  gelangt  man  daher  durch  dieselbe 
Construction  von  2  zu  0  zurück,  durdi  welche  man  vor  dieser  Ver- 
tauschung von  0  zu  2  gelangt  war. 

Unsere  Construction  lässt  unmittelbar  erkennen,  wie  sich  die 
successive  zu  construirenden  Punkte  0,  1,  2,  3,  ...  nach  cx)  zu  immer 
mehr  verdichten;  man  kann  dies  genauer  leicht  durch  dieselbe  Schluss- 
weise erkennen,  welche  sogleich  dazu  dienen  wird,  die  Verdichtung 
einer  durch  fortgesetzte  ,,Zweitheilung''  sich  ergebenden  Puoktreihe 
in  der  Nähe  von  0  nachzuweisen.  Jeder  positiven  ganzen  Zahl  ist 
hiemach  ein  bestimmter  Punkt  der  gegebenen  Geraden  zugeordnet j  und 
zwar  ein  Punkt  zwischen  A  und  C.  Um  Gleiches  für  die  rationalen 
Zahlen    zu    erreichen  ^   gehen    wir   von    solchen  BrQchen   aus,   deren 

Neuner  eine  Potenz   von   2  ist.     Wir  wählen   die  Zahl        so,   dass 

man  von  ihr  zu  1  durch  dieselbe  Construction  gelangt^  welche  uns 
von  1  zu  2  führte. 

Die  Umkehrung  der  letzteren  verlangt  nach  Fig.  24  durch  0 
und  0'  je  eine  Linie  zu  legen,  welche  bez.  die  Geraden  0-0'  und 
2  -  0  in  Punkten  Q  und  Qj  schneiden,  deren  Verbindungslinie  durch 

G  geht.    Ersetzen  wir  hierin  2  durch  1,  so  wäre  der  Punkt  ~  defi- 

8 

nirt,  und  in  entsprechender  Weise  konnte  ein  Punkt  —  zwischen  1 
und  2  eingeschaltet  werden.  Es  würde  sich  aber  fragen,  ob  nun 
—  ebenso  wie  früher  1  als  Ausgangspunkt  benutzt  werden  darf,  d.  h. 

4  6 

ob  der  Punkt  -     dann  auch   wirklich  auf  2,     -  auf  3  fallen  würde, 
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u.  8.  f.    Es  fehlt  uns  ferner  noch  ein  Mittel,  um  den  Punkt  —  nicht 
nur  zu  definiren,  sondern  auch  wirklich  zu  construiren. 

Die  Lücke  lässt  sich  ausfüllen  durch  Zuhülfenahme  derjenigen 

* 

collinearen  Beziehung  zweier  Ebenen  auf  einander,  welche  wir 
unter  dem  Namen  der  „Centralperspective"  studirten*).  Ohne  irgend 
welche  analytische  Hülfsmittel  kann  man  eine  solche  Verwandtschaft 
mittelst  einer  räumlichen  Construction  und  unter  alleiniger  Benutzung 
der  von  uns  aufgestellten  Voraussetzungen  herstellen.  Man  braucht 
nur  zwei  sich  schneidende  Ebenen  Punkt  für  Punkt  derartig  auf 
einander  zu  beziehen,  dass  die  Verbindungslinie  je  zweier  einander 
entsprechenden  Punkte  durch  einen  ausserhalb  beider  Ebenen  ge- 
legeneu, fest  gewählten  Punkt  tc  geht.  Offenbar  entspricht  dann 
jeder  Punkt  der  Schnittlinie  (der  Collineationsaxe)  sich  selbst;  jeder 
geraden  Linie  der  einen  Ebene,  welche  die  Collineationsaxe  schneidet, 
entspricht  eine  gerade  Linie  der  anderen  Ebene,  und  beide  begegnen 
einander  in  demselben  Punkte  der  Collineationsaxe.  Ist  der  Punkt 
7C  nicht  gegeben,  so  wird  die  Verwandtschaft  hiernach  festgelegt, 
indem  man  einem  beliebigen  Punkte  A  der  ersten  Ebene  einen  be- 
liebigen Punkt  A'  der  zweiten  zuordnet;  einem  ebenfalls  beliebig 
gewählten  Punkte  B  der  ersten  Ebene  kann  dann  noch  ein  solcher 
Punkt  B'  entsprechend  gesetzt  werden,  dessen  Verbindungslinie  mit 
A'  die  Collineationsaxe  in  ihrem  Schnittpunkte  mit  A-  B  trifft  (wir 
können  annehmen,  dass  dieser  Schnittpunkt  wirklich  existire).  Ist 
B'  demgemäss  gewählt,  so  ist  Alles  bestimmt,  indem  sich  %  als  Schnitt- 
punkt der  Linien  A-  A'  und  B  •  B'  ergibt.  Insbesondere  können 
wir  die  beiden  Ebenen  als  sehr  dicht  über  einander  liegend  betrachten 
(wie  es  auch  bei  den  erwähnten  früheren  Untersuchungen  geschah), 
so  dass  die  Punkte  einer  und  derselben  Ebene  auf  einander  bezogen 
erscheinen.  Einander  zugeordnete  Gerade  schneiden  sich  dann  immer 
auf  einer  festen  Geraden  der  Ebene,  der  Collineationsaxe;  auch  die 
Linien  A-B  und  A' -  B'  schneiden  sich  also  auf  dieser  Axe.  Lassen 
wir  jetzt  A  mit  A'  zusammenfallen,  so  kann  demnach  B  noch 
willkürlich  gewählt  werden,  während  B'  auf  der  Linie  A-B 
liegen  muss. 

Um  mit  dem  Früheren  in  Zusammenhang  zu  bleiben,  ersetzen 
wir  die  Buchstaben  A^  2?,  B'  durch   0,  0',  0"   und  construiren**) 


*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  264  £,  besouderB  p.  25S. 
**)  Es  könnte  sein,  dass  die  Linie  Ä  P  von  der  Linie  O  •  C  nirgends  getroffen 
wird;  doch  kann  man  dies  durch  passende  Wahl  von  O'  stets  vermeiden;  man 
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den  Paukt  0     im  Anschlüsse  an  Fig.  24,  in  welcher  die  Linie  Ä 
als  Collineationsaxe  zn  denken  ist,  gemäss  dem  Schema 


-C 


(4a) 


O'D 
0  -B 


P.         i':c]^"    (vgl.  Fig.  25) . 


Flg.  85. 


Offenbar  entspricht  dann  dem  Punkte  Q  der  ersten  Ebene  der  Punkt  P 
der  zweiten,  dem  Punkte  Q,  der  ersten  der  Punkt  P,  der  zweiten 
gemäss  den  Constructionen 


Ä-0' 
B 


-0'] 


A-0 
B-0 


ff  \ 


Pi 


C-Q\ 
0-D 


Qi, 


Da  nun  Q^  auf  B-0'  liegt,  so  geht  B  -  0"  durch  Pj,  hieraus  aber 
folgt,  dass  der  Punkt  D  auch  durch  die  Construction 


Ä-0 
B-0 


ff  \ 


P, 


A, 


OPi] 
AB 


D 


gefunden  wird,  welche  sich  von  der  Construction  (1)  nur  dadurch 
unterscheidet 9  dass  0\  Q,  Qj^  bez.  durch  die  ihnen  entsprechenden 
Punkte  0",  P,  P^  ersetzt  sind.  Der  Punkt  D  (rf.  i.  2)  bleibt  daher 
ungeändert,  wenn  in  der  früheren  Construction  0'  mit  0"  vertauscht 
unrd.  Ferner  sehen  wir,  dass  die  Construction  von  D  jetzt  einfacher 
nach  dem  Schema 


braucht  nämlich  nar  0"  beliebig  ausserhalb  0  -  C  zu  wählen  und  findet 
dann  durch  Umkehrung  der  Construction  den  zugehörigen  Punkt  0'  zwischen 
0  und  a 
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(ö) 


A-0' 
B-0 


P-0'\ 
P, 


D 


auggef&hrt  werden  kann;  zu  demselben  Punkte  D  mass  folglich  auch 
das  entsprechende  Schema 

A'0'\  q^a 

B'0\^'  AB 

f&hren^  d.  h.  die  Linie  0"  -  Z)  geht  durch  Q  hindurch.  Der  Linie 
0' '  P  der  ersten  Ebene  entspricht  sonach  die  Linie  0''  -  Q  der 
zweiten,  und  umgekehrt;  dem  Punkte  P  der  zweiten  Ebene  ist  also 
der  Punkt  Q  der  ersten  zugeordnet,  und  ebenso  gilt  der  Satz,  dass 
die  Begiehung  ztvischen  den  Punkten 

0\  Q,  Qu  «2,  ... 

einerseits,  und 

andererseits  eine  tvechselseitige  ist.  Die  Linie  0'  -  D  geht  natürlich 
auch  durch  Q^i  ^^^  Linie  0-3  durch  P,  (Schnittpunkt  von  0"'D 
mit  P'G)  die  Linie  0"  -  3  durch  Q^,  die  Linie  0' -  B  durch  den 
Schnittpunkt  8  von  A-  0  und  G -  P.  Es  ergibt  sich  ferner,  dass 
der  Punkt  2  (d.  i.  D)  auch  durch  die  Construction 

D 

gewonnen  wird,  welche  aus  (1)  durch  Vertauschung  von  0  mit  0' 
entsteht.  Die  Beziehung  zwischen  den  Punkten  0  und  2  in  Bezug  auf 
die  Punkte  1  und  od  ist  daher  eine  wechselseitige;  sie  ist  unabhängig 
davony  in  welcher  Beihenfolge  die  Punkte  0,  0'  bei  der  Construction 
benutzt  werden.  Es  ist  somit  {nach  obiger  Definition)  nicht  nur  2  der 
vierte  harmonische  Punkt  von  0  in  Bezug  auf  1  und  oo,  sondern  auch 
0  der  vierte  harmonische  von  2  in  Bezug  auf  dieselben  Punkte*). 


Ä-O  1 

8 

G-8] 

p. 

P-0' 

B-0' 

"> 

B-0 

■^  i 

A-B 

*)  Dass  die  Lage  des  Punktes  B  von  der  Wahl  der  Punkte  0  and  O' 
überhaupt  anabh&ngig  ist,  wird  sich  erst  weiter  unten  ergeben.  —  £b  wird  dies 
Resultat  sonst  meist  direct  durch  Zuhülfenahme  einer  räumlichen  Construction 
gewonnen  (vgl.  v.  Staudt,  Geometrie  der  Lage,  Nürnberg  1847  und  dazu 
Klein,  Math.  Annalen  Bd.  6,  p.  138).  Auch  wir  mussten  oben  die  Möglichkeit 
der  perspectivischen  Verwandtschaft  durch  eine  Betrachtung  aus  der  Geometrie 
des  Ranmes  erweisen;  und  eine  solche  l&sst  sich  bei  derartigen  Untersuchungen, 
wie  Klein  geseigt  hat  (a.  a.  0.  p.  186  f.)  nicht  vermeiden.  —  Man  kOnnte  ver- 
Sachen,  die  lineare  Verwandtschaft  durch  die  M5bius*8chen  Netsconstmctionen 
(vgl.  die  Note  su  Bd.  I,  p.  864)  direct  zn  vermitteln;  doch  bleibt  dann  die 
Schwierigkeit  bestehen,  zn  beweisen,  dass  zwei  verschiedene  Constractionen,  die 
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Nunmehr  ist  aus   Fig.  25  sofort  ersichtlich^  wie  der  Punkt    ^ 

zu  construiren   ist.     Es   ergibt  sich  nämlich   1   aus   0   und  2  durch 
die  Construction 


0'-2 
Ä  -0 


// 


■p, 


P-O 
A-C\ 


1. 


1 


Der  Punkt  y  ^^^'^  ^^^^  durch  die  Construction 

o'-i  I  r-0|, 

A-0"i     '         A-C]  ^ 

gefunden  werden.     Bemerken  wir  nun,  dass  die  Punkte  2,  3,  4, 
nach  (5)  successive  durch  die  Constrnctionen 


(6) 


0-0 
1-0 


f/  \ 


vf  \ 


2; 


1  -0 
2-0 


// 


i'f 


P2, 


1\0 


f  \ 


p., 


4- 


1  -2 


/    \ 


F-0 

0-1 
2-0 
3-0  J  *"'  2-3 

gewonnen  werden,  so  ergibt  sich  in  ganz  gleicher  Weise  aus 
Reihe  von  Punkten  1,  -^,  2, 

0-0 

\t, 

0 


3; 


1 

2 


die 


// 


i.o 


2 

r-0' 
1  h; 


Statt  zu  beweisen;  dass  eine  nochmalige  Wiederholung  der  an- 
gegebenen Operation  genau  auf  den  Punkt  2  führt,  zeigen  wir  (um 
die  Figur  nicht  durch  neue  Linien  zu  verwirren);  dass  man  von  2 
zu  4  mittelst  derselben  Construction  gelangt,  die  von  1  zu  2  fÖhrte, 
die  also  nach  (5)  durch  das  Schema 


0-0 
2-0 


'/  \ 


r 


0-1 


dargestellt  wird.  Es  ist  nur  nachzuweisen,  dass  die  Linie  0'  -  P^, 
welche  nach  (6)  den  Punkt  4  definirt,  auch  durch  P'  hindurchgeht. 
Nun  ist  auf  der  Linie  P  -  C  der  Punkt  P  der  vierte  harmonische 
von  Pg  in  Bezug  auf  P^  und  C,  denn  er  wird  durch  die  zu  (6)  ana- 
loge Operation 


in  der  einen  Ebene  za  demselbeD  Punkte  fahren,  in  der  anderen  Ebene  die 
gleiche  Eigenschaft  haben;  Möbiua  (Gesammelte  Werke,  Bd.  I,  p.  237  ff.)  setst 
bei  seiner  Darstellang  die  Sätze  über  Doppelverh&ltnisse  bereits  als  bekannt 
voraus;  vgl.  Hankel,  Die  Elemente  der  projectivischen  Geometrie,  Leipzig  1876, 
p.  251  f. 
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// 


p^-o 


p,-o  i 


DO' 


erhalten;  dann  aber  ist  nach  Obigem  auch  P^  der  vierte  harmonische 
zu  F  in  Bezug  auf  Pj  und  (7;  d.  h.  die  Gonstruction : 


P-0 
Pi-0 


P'-O' 
P' 


A 


luuss  zu  dem  Punkte  P^  zurQckführen,  q.  e.  d. 

Wie  die  Punkte    4 ,    4 ,  Y'   ' " ''    8  '    8  '  ¥'    8  '    8'  *  *  *   ^^^^^ 
analoge  Constructionen    gefunden    werden ,    wie    sich   allgemein   alle 

Punkte  —ergeben,  bedarf  nicht  noch  näherer  Erörterung.  Jeder  positiven 

rationalen  Zahl,  deren  Nenner  gleich  einer  Potenz  von  2  ist,  haben  wir 
hiermit  einen  bestimmten  Punlct  der  Geraden  A-G  zugeordnet;  und 
die  betreffenden  Punkte  folgen  in  demselben  Sinne  auf  einander,  wie 
die  ihnen  zugeordneten  Zahlen.  Nennen  wir  £  die  einem  bestimmten 
Punkte  der  Geraden  A-  G  zugeordnete  Zahl,  und  untersuchen  wir, 
wie  sich  diese  Zahl  ändert,  wenn  der  Null-  und  Einheitspunkt  (d.  h. 
A  und  B)  in  ihrer  Lage  geändert  werden.  Der  Nullpunkt  werde 
an  die  Stelle  6  «=»  g,  der  Einheitspunkt  an  die  Stelle  6  =  2  +  1  ver- 
legt; es  sei  ^'  die  neue  Zahl,  welche  dadurch  dem  Punkte  ^  zu- 
geordnet wird  (der  neue  Parameter ,  die  neue  Goordinate  dieses  Punktes); 
unter  q  werde  eine  der  ausgezeichneten  rationalen  Zahlen  verstanden. 
Die  vorstehenden  Erörterungen  und  Constructionen  ergeben  dann 
sofort,  dass 

(7)  i  =  r  +  2 

zu  setzen  ist  Verlegen  wir  andererseits  den  Einheitspunkt  von  B 
nach  D,  so  wird,  wie  wir  sehen,  2  nach  4,  ebenso  ^  J^ach  1  verlegt, 

u.  8.  f.;  allgemein  aber  würde  |  zu  ersetzen  sein  durch  -  |.    Legen 

wir  den  neuen  Einheitspunkt  an  die  Stelle  p,  wo  p  eine  der  obigen 

rationalen  Zahlen  ist,   so  haben  wir  den  neuen  Parameter  gleich  — 

zu  setzen.  Eine  gleichzeitige  Verlegung  des  Null-  und  des  Einheits- 
punktes  führt  ddlier  zu  der  allgemeineti  Formel  der  Goordinatentrans- 
formation: 

Dieselbe  bezieht  sich  aber  nur  auf  diejenigen  rationalen  Werthe  von 
§   und  §',    welche    sich   (ebenso   wie  p   und  q)   durch   Multiplication 
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mit  einer  Potenz  von  2  in  ganze  Zahlen  verwandeln  lassen.  Der 
Punkt  oo  wird  durch  die  Transformation  (8)  nicht  geändert;  die  Punkte 
Oj  0\  0"  sind  bei  den  entsprechenden  constructiven  Operationen 
stets  in  gleicher  Weise  zu  benutzen. 

Zu  beachten  ist,  dass  für  5  <  g  sich  aus  (7)  negative  Werthe 
von  ^'  ergeben,  während  wir  bisher  nur  positive  Werthe  des  Para- 
meters in  Betracht  zogen.  So  folgt  aus  |  =:  g  —  1  für  |'  der  Werth 
—  1,  und  dieser  Punkt  5'  *=  —  1  wird  aus  6'  =  0,  J'  «=  oo  und 
5'  =  +  1  durch  dieselbe  Construction  gewonnen,  welche  von  5  =  ♦* 
g  =  oo,  5  =  i+  lzu5«=i  —  1  zurückführt  Wie  diese  Construction 
hier  von  dem  Punkte  |'  =  0  nach  links  hin  bis  zu  S'  =  —  q  fort- 
gesetzt werden  muss,  um  die  Parameter  |'  für  alle  Punkte  £  zwischen 
A  und  G  zu  ergeben,  so  hätten  wir  auch  schon  ursprünglich  unsere 
Construction  über  A  (d.  h.  £  =  0)  hinaus  nach  links  hin  fortsetzen 
können;  den  sich  ergebenden  Punkten  müssen  dann  negative  Werthe 
von  i  beigelegt  werden,  damit  die  Gleichung  (7)  und  weiterhin  auch 
(8)  für  alle  links  von  C  (d.  h.  g  «==  oo)  gelegenen  Punkte  unserer 
Geraden  anwendbar  bleibt.  Die  Punkte  —  1,  —  2,  . . .  werden  dem- 
nach durch  die  Constructionen 


1-0 


0-0 

—  1- 

'      1-0 


n       e-«-o'| 

*'         1-0  I         '  — 


successive  gewonnen.  Fraglich  bleibt  es  aber,  ob  diese  Constructionen 
beliebig  weit  fortgesetzt  werden  dürfen.  Es  hängt  dies  offenbar  davon 
ab,  ob  alle  durch  0'  zu  ziehenden  Hülfslinien  die  gegebene  Gerade 
A'  C  wirklich  schneiden,  oder  nicht  Hier  sind  folgende  Fälle 
möglich: 

1)  Während  der  Schnittpunkt  der  durch  0'  gehenden  Hülfs- 
linie  mit  A-G  nach  links  fortrückt,  nähert  sich  diese  Hülfs- 
linie  allmählich  einer  bestimmten  Grenzlage,  und  die  dieser 
Grenzlage  selbst  entsprechende  Linie  schneidet  A-  G  nicht 
mehr  (die  über  die  Grenzlage  hinaus  liegenden  Geraden  des 
durch  0'  bestimmten  Strahlbüschels  kommen  für  uns  zunächst 
nicht  in  Betracht). 

2)  Alu  durch  0'  gehenden  Hülfslinien  schneiden  die  ge- 
gebene Gerade  A-  G*). 

Machen  wir   nun  die  weitere  Hypothese^   dass  es  möglich  sei,   eine 


*)  Man  vermeidet  es,  schon  jetzt  diese  beiden  Alternativen  in  Betracht  «i 
ziehen,  wenn  man  (mit  Klein)  alle  Construction  zunächst  auf  ein  abgegrenztes 
endliches  Gebiet  beschränkt. 


Projectivische  und  metrische  Geometrie. 


443 


Flg.  26. 


gerade  Linie  durch  vollständige  Umdrehung  um  einen  ihrer  Pimkte  mit 
sich  selbst  in  Richtung  und  Lage  mr  Deckung  eu  bringen,  so  ist  im 
zweiten  Falle  auch  jeder  negativen  ganzen  Zahl  ein  Punkt  der  Linie 
A-C  zugeordnet,  und  zwar  werden  sehr  grossen  negativen  Zahlen 
Punkte  in  der  Nachbarschaft  von  Cj  aber  auf  der  rechten  Seite  dieses 
Punktes  entsprechen,  wie  die  folgende  Ueberlegung  noch  genauer 
zeigen  wird.  Im  ersten  Falle  dagegen  kann  die  Gonstruction  nur  so 
lange  fortgesetzt  werden,  bis  man  zu  einer  negativen  Zahl  kommt, 
Ton  welcher  aus  man  bei  weiterer  Fortsetzung  zu  einer  durch  0' 
gehenden  Linie  geführt  werden  würde,  welche  A-G  nicht  mehr  trifft. 
Gleichwohl  kann  man  auch  dann  für  eine  Reihe  anderer  negativer 
Zahlen  zugehörige  Punkte  der  gegebenen  Geraden  finden.  Wir  wissen 
nämlich,  dass  die  Punkte  —  1  und  -{'  1  „harmonisch^  liegen  zu  0 
und  cx>,  ebenso  0  und  2  in  Bezug  auf  1  und  oo,  femer  0  und  4  in 
Bezug  auf  2  und  cx),  u.  s.  f.;  also  auch  2  und  —  2  in  Bezug  auf  0 
und  oo,  wie  eine  Verlegung  der  Grundpunkte  unserer  Coordinaten* 
bestimmung  nach  (8)  leicht  erkennen  lässt;  allgemein  sind  —  n  und 
-f-  n  harmonisch  zu  0  und  oo.  Wir 
können  also  den  Punkt  —  nals  den- 
jenigen definiren,  welcher  ;ert«  -f"  ^ 
harmonisch  liegt  in  Bezug  auf  0 
und  oo;  und  diese  Definition  lässt 
sich  auch  noch  auf  solche  Punkte 
anwenden,  die  durch  die  früheren 
sticcessiven  Constructionen  nicht  er- 
reicht werden  würden,  nämlich  auf 
aUe  Punkte  der  gegebenen  Geralden, 
welche  sich  rechts  vom  Punkte  oo 

befinden.  Um  sich  hiervon  zu  überzeugen,  nehme  man  auf  der  ge* 
gebenen  Geraden  rechts  vom  Punkte  G  einen  Punkt  E  beliebig  an 
und  mache  die  Gonstruction  (Fig.  26) 


/. 


Bewegt  sich  E  auf  C  zu,  so  thut  /  dasselbe;  entfernt  sich  E  von  G 
nach  rechts,  so  bewegt  sich  /  (als  vierter  harmonischer  Punkt  von 
E  in  Bezug  auf  0  und  oo)  auf  den  Punkt  A  zu.  Wir  können  den 
Punkt  E  sich  so  weit  entfernen  lassen,  als  seine  Verbindungslinie  mit 
0'  existirt  Diese  Verbindungslinie  wird  sich  bei  ihrer  Drehung  um 
0'  einer  bestimmten  Grenzlage  nähern,  wie  es  nach  unserer  An- 
nahme bei  der  Drehung  im  entgegengesetzten  Sinne  schon  besprochen 


E-O] 

F-C\ 

G-0] 

F. 

G. 

A-0        ' 

A-0' 

^  7 

A-C 
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wurde;  und  nur  bis  zur  Erreichung  dieser  Grenzlage  ist  die  verlangte 
Construction  ausführbar.  Die  auf  der  rechten  Seite  von  C  so  vor- 
handene Grenzlage  kann  insbesondere  mit  der  auf  der  linken  Seite 
oben  gefundenen  (resp.  gemäss  unserer  Hypothese  vorausgesetzten) 
identisch  sein,  indem  die  eine  Gerade  nur  als  Verlängerung  der 
anderen  erscheint.  In  diesem  Falle  würden  wir  auf  das  Euclidische 
Parallelenaxiom  geführt  werden,  indem  beide  Gerade  zusammen  dann 
die  eine  Parallele  zu  Ä-G  bilden,  die  man  durch  0'  ziehen  kann. 
Da  wir  uns  aber  von  diesem  Parallelenaxiome  unabhängig  halten 
wollen,  so  müssen  wir  vorläufig  beide  Grenzlagen  als  von  einander 
verschieden  voraussetzen.  Dieselben  trennen  in  dem  Strahlbüschel 
mit  dem  Mittelpunkte  0'  diejenigen  Linien,  welche  die  Gerade  A-C 
(resp.  deren  Verlängerungen)  schneiden,  von  denjenigen,  welche  diese 
Gerade  nicht  schneiden. 

Da  sich  die  von  einander  abhängigen  Punkte  E  und  /  immer 
in  entgegengesetztem  Sinne  bewegen,  so  folgt,  dass  die  dem  Punkte  E 
entsprechende  negative  (ganze)  Zahl,  wdche  der  dem  Punkte  I  ett^ 
gehörigen  absolut  gleich  sein  solly  ihrem  absoluten  Werthe  nach  ab- 
nimmt, wenn  sich  E  von  C  entfernt,  während  dem  Punkte  C  in  der 
Grenze  der  Werth  —  cx>  beizulegen  ist.  Es  gibt  also  ewei  gange  po- 
sitive Zahlen  m  und  m'\  wobei  m"  >  m  sei,  der  Art,  dass  den  Zahlen 
von  0  bis  —  m'  Punkte  unserer  Geraden  A-C  auf  der  linken  Seite 
von  A  und  den  Zählen  von  —  m"  bis  —  oo  Punkte  auf  der  rechten 
Seite  von  C  entdecken,  während  den  negativen  ganzen  Zahlen  — n, 
welche  der  Bedingung  »w'  <  n  <  m"  genügen,  überhaupt  keine  Punkte 
unserer  Geraden  zugeordnet  sind.  Construiren  wir  auch  solche  Punkte, 
die  den  rationalen  Zahlen  mit  Nennern  der  Form  2^  zugehoren,  so 
können  wir  uns  über  die  Punkte  —  m'  und  —  m"  hinaus  von  A 
bez.  C  entfernen,  aber  doch  niemals  die  Punkte  —  (m'  4*  1)  ^^^^ 
—  (m"  -|-  1)  erreichen. 

Es  ist  leicht,  für  den  Strahlbüschel  die  entsprechenden  lieber- 
legungen  anzustellen  und  so  (unter  Zuhülfenahme  zweier  dem  Büschel 
nicht  angehorigen  Strahlen  0  und  0')  allen  ganzen  positiven  und 
negativen  Zahlen  bestimmte  Strahlen  des  Büschels  zuzuordnen.  Statt 
die  entsprechenden  Ueberlegungen  selbstständig  durchzuführen,  be- 
schränken wir  uns  darauf,  den  Strahlbüschel  mit  dem  Mittelpunkte 
0'  zu  betrachten  (vgl.  oben  Fig.  25).  Den  ganzen  Zahlen  n,  welche 
der  Bedingung  —  m'  < n  <  oo  oder  —  oo  <Cn<^  —  m'  genügen, 
ordnen  wir  diejenigen  Strahlen  des  Büschels  zu,  welche  durch  ihre 
Schnittpunkte  mit  der  Geraden  A-B  nach  Obigem  bestifnmt  werden. 
Auf  die  Zahlen  n  zwischen  —  m'  und  —  m"  lagst  sich  diese  Zuord* 
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nnng  dann  durch  folgende  Ueberlegang  ausdehnen.  Wir  wissen, 
dass  die  Punkte  Qy  Q,,  Q,,  ...  der  Geraden  Q-C7  zu  einander  und 
za  C  in  derselben  Beziehung  stehen,  wie  die  Punkte  1,  2^  3,  . . .  der 
Linie  A-C  (d.  h.  bez.  in  derselben  Weise  mittelst  der  HQlfspunkte 
O  und  0'  zu  construiren  sind);  wir  hätten  auch  die  Punkte  der 
Geraden  Q  -  G  statt  derjenigen  der  Geraden  Ä-G  benutzen  dürfen^ 
um  den  ganzen  Zahlen  n  gewisse  Strahlen  des  Büschels  mit  dem 
Mittelpunkte  0'  zuzuordnen.  Ebenso  können  wir  die  Linie  Q  -G 
ersetzen  durch  die  Gerade  R-  Gj  welche  zu  Q  -  G  in  derselben  Be- 
ziehung steht,  in  der  Q-G  zu  A-G  stand,  u.  s.  f.  Schliesslich 
werden  wir  eine  solche  durch  G  gehende  Linie  L-  G  wählen  dQrfen, 
welche  die  beiden  durch  0'  gehenden  Geraden  schneidet,  die  wir 
oben  als  Grenzlagen  der  Linien  0-E  einführten,  und  welche  in 
dem  von  0'  getragenen  Büschel  die  Treffgeraden  der  Linie  A-  G 
von  den  übrigen  Linien  des  Büschels  scheiden.  Diese  Gerade  L-G 
schneidet  dann  auch  alle  zwischen  jenen  beiden  Grenzkigen  liegenden 
Linien  des  Strahlbüschels,  d.  h.  alle,  welche  von  der  Linie  A-  G 
nicht  geschnitten  werden.  Indem  wir  nun  auf  L-G  statt  auf  A-C 
unsere  obigen  GonstrucHonen  fortsetzen,  ordnen  wir  auch  den  Zahlen  n 
zwischen  —  m'  und  —  m"  bestimmte  Strahlen  des  von  0'  getragenen 
Büschels  zu.  Im  Strahlbüschel  ist  somit  die  Beziehung  der  positiven 
und  negativen  ganzen  Zahlen  (und  der  rationalen  Zahlen  mit  Nennern 
von  der  Form  2^*)  eine  ausnahmslose.  Die  vorstehende  Ueberlegung 
zeigt  dies  für  die  erste  unserer  beiden  obigen  Hypothesen  (p.  442), 
für  die  andere  bedarf  es  keines  besonderen  Beweises. 

Um  auch  beliebigen  rationalen  Zahlen  Punkte  unserer  Geraden 
A  '  G  zuzuordnen,  bemerken  wir,  dass  jede  solche  Zahl  jp,  die  sich 
nicht  durch  Multiplication  mit  einer  Potenz  von  2  in  eine  ganze 
Zahl  verwandeln  lässt,  vollständig  bestimmt  ist,  wenn  man  für  jede 
ganze  positive  Zahl  (i  eine  ganze  Zahl  a^i  finden  kann,  für  die 

Setzt  man  nämlich 

SO   ist  dann  nothwendig  /S,  <2,   ft<2;    die  Zahl  p  wird    folglich 
durch  die  convergente  Reihe 

(9)  ft  +  t-+2-  +  f^  +  -- 

in  eindeutiger  Weise  dargestellt,  genau  so,  wie  die  Zahl  p  als  eine 

nach  fallenden  Potenzen  von  10  fortschreitende  Reihe  erscheint^  wenn 
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man  sie  in  einen  Decimalbruch  verwandelt  Wir  behaupten  nan^  das« 
die  den  rationalen  Zahlen  hiermit  zugeordneten  Punkte  stetig  (besser 
„überall  dicht'Q  auf  einander  folgen  (wie  ja  auch  die  rationalen  Zahlen 
eine  überall  dichte  Mannigfaltigkeit  bilden) ,  d.  h.  dass  man  mittelst 
unserer  Construction  in  jedes  noch  so  kleine  vorgegebene  Intervall 
hineingelangen  kann.  Wir  -brauchen  dies  nur  für  irgend  ein  Inter- 
vall, z.  B.  das  Intervall  Ä-  M  za  beweisen,  wo  M  einen  beliebigen 

Punkt  zwischen  0  und  -r-  bezeichnet;  durch  Verlegung  des  Anfangs- 

punktes  und  des  Einheitspunktes  können  wir  dann  das  Intervall  an 
eine  beliebige  andere  Stelle  der  Strecke  Ä-C  überführen.  Es  ge- 
nügt aber  zu  zeigen,  dass,  wenn  das  Intervall  A-  M  gegeben  ist, 
ein  Punkt  2""'*  bei  passender  Wahl  von  (i  in  das  Innere  des  Inter- 
valls A'M  fallen  muss.  Ist  M  selbt  einer  der  durch  Wiederholung 
unserer  Construction  gefundenen  Punkte,  so  ist  das  Behauptete  evi- 
dent. Möglich  wäre  es  aber,  dass  die  successive  gefundenen  Punkte 
2""",  2"""""^,  2^"— *,  ...  sich  nicht  an  der  Stelle  Ä,  sondern  an  einer 
anderen  (eben  mit  M  bezeichneten  Stelle)  verdichten,  und  diese 
Möglichkeit  ist  allein  zu  untersuchen.  M  selbst  gehört  dann  nicht 
zu  den  Punkten  2^^,  aber  iu  unmittelbarer  Nähe  von  My  und  zwar 
zwischen  M  und  1  liegen  sicher  solche  Punkte.  Es  sei  nun  N  der 
vierte  harmonische  Punkt  von  0  in  Bezug  auf  M  und  (7,  so  dass  N 
zwischen  M  und  1  liegt.  Zwischen  M  und  N  gibt  es  dann  sicher 
einen  Punkt  2""".  Dann  ist  2""'""^  der  vierte  harmonische  von  1  in 
Bezug  auf  2"*'  und  cx);  und  dieser  Punkt  befindet  sich  dann  sicher, 
da  2"^"  links  von  N  liegt,  auf  der  linken  Seite  von  M,  d.  h.  im 
Intervalle  A-M,  q.  e.  d.*). 

Der  Uebergang  zu  irrationalen  Zahlen  ist  nun  äusserst  einfeu^h. 
Auch  jede  irrationale  Zahl  kann  durch  eine  convergente  Reihe  von 
der  Form  (9)  dargestellt  werden;  ihr  ist  also  genau  wie  eben  der 
allgemeinen  rationalen  Zahl  ein  bestimmter  Punkt  unserer  Geraden 
A-  C  zugeordnet,  welchem  man  sich  durch  eine  unendliche  Folge 
von  ausführbaren  Operationen  mehr  und  mehr  nähert.  Wir  müssen 
uns  nur  gewöhnen,  einen  Punkt,  welcher  derartig  als  Grenzlage  eines 
anderen  in  bestimmter  Weise  bewegten  Punktes  erscheint,  als  wirk- 
lich erreicht  zu  betrachten,  wie  man  es  ja  auch  bei  Construction 
irrationaler  (incom  mensurabler)  Strecken  in  der  elementaren  Mathe- 


.  *)  In  dieser  Weise  wird  der  Beweis  von  Kill  in  g  a.  a.  0.  geführt;  der- 
selbe ist  analog  dem  von  Lüroth  und  Zeuthen  gegebenen  Beweise  (vgl.  Klein, 
Math.  Annalen,  Bd.  7,  p.  686  nnd  Bd.  17,  p.  62)  für  die  stetige  Erfüllung  der 
Geraden  durch  successive  harmonische  Constructionen. 


Projecti Vieche  und  metrisclie  Geometrie.  447 

matik  thun  muss.  Ein  Unterschied  gegenüber  der  Construction  ra- 
tionaler Zahlen  wird  sich  allerdings  insofern  geltend  machen,  als  wir 
später  lernen  werden,  die  den  rationalen  Zahlen  zugeordneten  Punkte 
direct  mit  dem  Lineal  zu  construiren,  ohne  dabei  eines  Grenzprocesses 
zu  bedürfen;  die  directe  Construction  irrationaler  Zahlen  gelingt  da- 
gegen nur  (und  dann  nur  in  einzelnen  Fällen),  wenn  man  andere 
Hülfsmittel  (z.  B.  den  Zirkel,  d«  h.  einen  fertig  gezeichneten  Kreis) 
zu  Hülfe  nimmt. 

Auch  die  Construction  irrationaler  Zahlen  wird  man  in  das  nega- 
tive Gebiet,  d.  h.  über  A  hinaus  nach  links,  über  G  hinaus  nach 
rechts  fortsetzen  können.  Auf  beiden  Seiten  werden  sich  dabei  ge- 
wisse Zahlen  (die  rational  oder  irrational  sein  können)  ergeben,  denen 
keine  Punkte  der  Geraden  entsprechen:  —  M^  für  die  linke,  —  M^  für 
die  rechte  Seite;  und  zwar  derartig,  dass  jeder  Zahl,  welche  zwischen 
—  Mj  und  —  M,  liegt,  kein  Punkt  der  Geraden  entspricht,  jeder  anderen 
Zahl  dagegen,  und  sei  dieselbe  noch  so  wenig  von  —  M^  oder  —  M, 
verschieden,  ein  bestimmter  construirbarer  Punkt  zugehört.  Dieses 
gilt  für  die  erste  unserer  beiden  Hypothesen  (p.  442),  für  die  zweite 
existirt  eine  solche  Beschränkung  der  brauchbaren  Zahlenwerthe  nicht. 

Wenn  hiemach  feststeht,  dass  jeder  rationalen  oder  irrationalen^ 
positiven  oder  negativen  Zahl  {eventuell  unter  Ausschliessung  der  Zahlen 
sswischen  —  M^  und  —  Mj)  ein  bestimmter  Punkt  der  Geraden  zugeordnet 
werden  kann,  so  entsteht  umgekehrt  die  Frage,  ob  jedem  Punkte  der 
Geraden  auch  eine  bestimmte  Zahl  entspricht.'  Diese  Frage  ist  iden- 
tisch mit  der  anderen,  ob  es  überhaupt  möglich  sei,  das  Continuum 
der  Punkte  einer  Geraden  durch  die  Mannigfaltigkeit  aller  reellen 
Zahlen  erschöpfend  darzustellen;  wir  werden  also  mit  dieser  Frage 
an  die  Grenzen  unserer  Erkenntniss  geführt,  und  es  erscheint 
zweifelhaft,  ob  sie  überhaupt  zu  beantworten  ist.  Mit  einer  geraden 
Linie  verbinden  wir  den  Begriff  der  stetigen  Ausdehnung,  und  diesen 
Begriff  zerstören  wir  durch  unsere  Beziehung  ihrer  Punkte  auf  die 
Zahlenreihe;  denn  diese  Beziehung  beginnt  noth wendig  mit  der  Wahl 
einer  bestimmten  Einheit,  und  durch  Einschachteln  neuer  Punkte, 
d.  h.  durch  allmähliche  Verkleinerung  der  gewählten  Einheit  suchen 
wir  nachträglich  die  einmal  gestörte  Stetigkeit  wieder  herzustellen, 
was  stets  ein  unbefriedigendes  Resultat  ergeben  muss.  Wir  zwingen 
so  das  Stetige,  als  welches  ein  geometrisches  Gebilde  seinem  Wesen 
nach  erscheint,  in  die  Fessel  des  Discreten,  der  Zahl.  Die  Folgen 
dieses  Zwanges  werden  sich  in  jedem  Augenblicke  bemerkbar  machen; 
wir  gehen  ihnen  aus  dem  Wege,  indem  wir  uns  entschliessen,  nur 
solche  Punkte   der  Geraden    als   existirend   zu  betrachten,   die  sich 


448  Dritte  Abtheilung. 

diesem  Zwange  fQgen;  und  dieser  Entschluss  ist  jedenfalls  für  die 
analytische  Geometrie  berechtigt,  denn  jeder  in  ihr  vorkommende 
Punkt  ist  durch  irgend  ein  zahlenmässig  ansdrQckbares  Gesetz  defi- 
nirty  kann  demnach  in  obiger  Weise  auf  eine  Zahl  bezogen  und  dann 
auch  construirt  werden*). 

Dass  sich  im  Strahlbüschel  für  jede  rationale  oder  irrationale 
Zahl  ein  ihr  entsprechender  Strahl  finden  lässt^  bedarf  nach  Obigem 
kaum  der  Erwähnung.  Ebensowenig  braucht  ausgeführt  zu  werden, 
dass  sich  die  Formeln  (7)  und  (8)  auf  irrationale  Zahlen  anwenden 
lassen. 

IL  Die  analytische  Geometrie. 

Wir  haben  jetzt  alle  Hülfsmittel  bereit,  um  die  analytische  Geo- 
metrie unabhängig  von  unseren  metrischen  Vorstellungen  (d.  h.  un- 
abhängig vom  Parallelenaxiome)  zu  begründen.  Wie  wir  jedem  durch 
0'  gellenden  Strahle  den  Parameter  des  Punktes  zugeordnet  hatten, 
in  dem  er  die  Linie  A-  C  schneidet,  so  ordnen  wir  auch  jedem 
durch  0  gehenden  Strahle  als  Parameter  die  seinem  Schnittpunkte 
mit  A'  C  beigelegte  Zahl  zu.  Es  sei  so  x  der  bewegliche  Para- 
meter eines  durch  0  gehenden  Strahles,  y  derjenige  eines  durch  O' 
gehenden.  Als  Coordinaten  eines  heliä)igen  PunJctes  der  Ebene  definiren 
wir  die  Parameter  x,  y  der  beiden  Geraden,  welche  den  Punkt  mit  O 
bez.  0'  verbinden. 

Es  ist  dann  offenbar  x  =  const.  die  Gleichung  einer  Geraden 
durch  0,  y  =^  const.  diejenige  einer  Geraden  durch  0',  x  —  y  ==  0 
die  Gleichung  der  Linie  A-C.  Betrachten  wir  ferner  die  Gerade 
A  -  0".  Die  Punkte  Ay  P,  P',  0"  auf  ihr  stehen  zu  einander 
und  zu  den  Punkten  0,  0'  in  derselben  Beziehung,  wie  die  Punkte 


*)  Einen  anderen  Weg,  die  Arithmetik  der  Qeometrie  dienstbar  za  machen, 
scheint  es  nicht  zn  geben.  Euclid's  berühmte  Behandlung  des  IrrationaleD 
beruht  (insoweit  es  darauf  ankommt,  die  Unabhängigkeit  der  Gonstruction  von 
der  gewählten  Längeneinheit  zu  zeigen)  auf  den  Yorstellungen  der  Aehnlichkeits- 
lehre;  letztere  setzt  das  Parallelenaxiom  voraus;  dieser  Weg  ist  also  für  uns 
nicht  branchbar;  vgl.  darüber  Möbius,  Barycentrischer  Calcul,  Schlnss  des 
2.  Capitels  (Gesammelte  Werke,  Bd.  1,  p.  176),  femer  Hank el:  Theorie  der  com- 
plexen  Zahlensysteme,  Leipzig  1867,  p.  69  f.  und:  Zur  Geschichte  der  Mathe- 
matik, Leipzig  1874,  p.  403  f.  —  Die  im  Texte  berAhrten  begrifflichen  Schwie- 
rigkeiten sind  besonders  eingehend  von  P.  du  Bois-Reymond  erörtert:  Die 
allgemeine  Functionen theorie ,  Tübingen  1882;  es  sei  femer  auf  die  Werke  von 
Thomae  (Elementare  Theorie  der  analytischen  Functionen,  Halle  1880)  nnd 
Lipschitz  (Lehrbuch  der  Analysis,  Bonn  1877)  yerwiesen. 
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A,  B,  D,  C  der  Geraden  A  -  (7,  denn  nach  Fig.  25  wird  P'  durch 
die  Construction 

A  -P 


p  -  0  n '       P-0' 


D  (d.  i.  2), 


P' 


gewonnen.  Dieselben  Punkte  A,  B,  D,  C  von  0'  aus  auf  -4.  -  0" 
projicirt,  liefern  die  Punkte  A,  T,  P,  0",  welche  zu  einander  und 
zu  Of  0'  wiederum  in  derselben  Beziehung   stehen.     Ebenso  ist  es 

mit  der  Projection  der  übrigen  Punkte  3,  4,  ...,  y,  — ,  ...   von 

A'Q  aus  auf  A-0'\  Die  a?-Coordinate  der  Punkte  von  A-O" 
gibt  also  auf  dieser  Linie  dieselbe  Parameterbestimmung,  wie  auf 
der  Linie  A-C\  dabei  liegt  der  Punkt  :r »» 0  in  A^  der  Punkt 
x  =  l   in  P.     Gleiches  gilt  för  die  y-Coordinate  derselben  Punkte; 

nur  liegt  der  Punkt  y  =  1    an  der  Stelle  a?  =  y ,  y  =  2   an   der 

Stelle  rc*»!,  u.  s.  f.,  während  die  Nullpunkte  beider  Parameter- 
bestimmungen zusammenfallen.  Nach  (8)  besteht  daher  auf  A-O" 
allgemein  die  Relation 

(10)  y  — 2fl;-=0, 

und  dies  ist  die  Gleichung  der  Linie  A  -  0".  Durch  Verlegung  des 
Nullpunktes  von  A  in  irgend  einen  andern  Punkt  der  Linie  A-C, 
was  nach  (7)  durch  eine  lineare  Transformation  von  x  und  y  ge- 
schieht, lässt  sich  dieser  Schluss  auf  alle  durch  0"  gehenden  geraden 
Linien  übertragen.  I}ie  Gleichung  der  Verbindungslinie  von  0"  mit 
irgend  einem  Punkte  q  der  Geraden  A-C  ist  daher 

(11)  y- 2a: +  2  =  0. 

In  derselben  Weise  lassen  sich  successive  alle  Strahlbüschel 
darstellen,  deren  Centren  auf  der  Linie  0-0'  liegen,  und  somit 
alle  Geraden  der  Ebene,  wenigstens  soweit  sie  die  Linie  0-0' 
schneiden.  Für  Gerade,  welche  diese  Linie  nicht  Bchneiden,  gelten 
die  folgenden  Betrachtungen  vorläufig  nicht. 

Ebenso  wie  auf  der  Linie  A-  B  der  Punkt  D  (d.  i.  2)  mit 
Ilülfe  von  0,  0'  aus  A,  B,  C  construirt  wurde,  lässt  sich  auf  der 
Linie  0  -  0'  der  Punkt  0"  mit  Hülfe  von  D,  B  aus  0',  0,  C  ab- 
leiten. In  der  That  bestätigt  Fig.  25  sofort  die  Richtigkeit  der  Con- 
struction (vgl.  oben  p.  435) 


(12)  o-d\^^^       0-B 


Q-D  ] 
^'        0-0' 


0 


fr 


Wenn    wir   also     auf   A-B   den    Punkten    A,   P,    0,   D   reap.    die 

Glebioh,  VorleiuDgeu.   II.  1.  29 
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Parameter  0,  I,  oo,  2  znordneteD,  so  mQsaen  wir  ebenso  auf  0-0' 
deo  Punkten  0',  0,  C,  0"  dieselben  Zahlen  0,  1,  no,  2  entsprechen 
lassen.  Aber  zu  dem  Punkte  0"  gelangen  wir  ebenfalls  durch  die 
Construction: 

O'-S]  S-0]  P-A\ 

('='  c-ä]"-      c-sP'      o.o]""- 

Den  Uebei^^g  von  der  Linie  Ä-  B  zur  Linie   0-0'   können   wir 
also  auch  dadurch  bewerkstelligen,  dass  wir  die  Punkte 
,  B,  C,  0,  0',  D 


resp.  ersetzen  durch 


0',  C,  0,  A,  S,  0". 


Demgemäss  wollen  wir  festsetzen,   dass  den  Punkten  0',  C,  0,  0" 
"bez.  die  Zahlen  0,  1,  cc,  3  a&  Parameter  beigelegt  werden. 

Oben  wurden  unsere  Gonstructionen  durch  EinfOhrung  des  Fonktes 
0"  vereinfacht,  der  als  vierter  harmonischer  von  0'  in  Bezug  anf  C 
und  0  definirt  war.  Suchen  wir  nun  den  vierten  harmonischen  Punkt 
von  S  in  Bezug  auf  0  und  A,  so  ergibt  sich  derselbe  aus  (13) 
mittelst  der  angegebenen  Vertauschungen,  d.  h.  durch  die  Constnictiou 
S-O-'l  O'-(-l)^ 

A'C  J  '  A-0        l^«- 

Der  Punkt  Q^  kann  daher  bei  den  weiteren  Constructionen  ebenso 
benutzt  werden,  wie  früher  der 
Punkt  0".  Auf  eine  nähere  Er- 
örterung brauchen  wir  nicht  ein- 
zugehen. 

Nun  leiteten  wir  die  Glei- 
chung (11)  aus  (10)  ab,  indem 
wir  uns  die  Linie  A-  C  durch 
A-0"  ersetzt  dachten.  Ebenso 
können  wir  weiter  gehen,  d.  h. 
die  Linie  A  -  0"  durch  eine 
Linie  A  -  0"'  ersetzt  denken, 
wenn  0'"  zn  0",  C,  0  in  der- 
selben Beziehung  steht,  wie  0" 
f);  wobei  dann  der  Punkt  0'"  durch  die  Constniction 
C-S]  P-0\     ,  N-A]^,„ 


c,  o: 


0"-^/''         0"-S}      '         0-0' 
:t  ist  (vgl.  Fig.  27)  und  diesem  Punkte  der  Parameter  3  bci- 
erilen  muss.     Die  Gleichung  der  Linie  A  -  0'"  ist  hiemach 
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y  —  3a;  =  0;    und    die    Gleichung    irgend    einer    Linie    durch    den 

Punkt  0'": 

y  —  3ir  +  3  =  0. 

Diese  Gerade  schneidet  die  Linie  A-  C  im  Punkte  -|  *    Fahren  wir 

so  fort  und  construiren  auf  0-0'  die  Reihe  der  ganzen  Zahlen, 
so  ist  allgemein  die  Gleichung  einer  durch  den  Punkt  n  von  0-0' 
gehenden  Geraden 

(14)  y  —  na;  +  g  =  0 . 

Dies  gilt  zunächst  fQr  alle  ganzzahligen  positiven  Werthe  von  n, 
kann  aber  leicht  auf  die  negativen  Zahlen  n  (denen  Punkte  zwischen 
0'  und  C  entsprechen)  übertragen  werden.  Endlich  lassen  sich  auch 
für  gebrochene  Zahlen  mit  einem  Nenner  der  Form  2^  die  ent* 
sprechenden  Ueberlegungep  anstellen  und  letztere  vermöge  der  Dar- 
stellung (9)  auf  beliebige  rationale  oder  irrationale  Zahlen  ausdehnen. 
Die  Gleichung  (14)  stellt  also  allgemein  eine  Gerade  dar^  welche  die 

Linie  O-C  im  Punkte  n  und  die  Linie  A-C  im  Punkte  — ^  schneidet. 

Man  erkennt  hieraus^  dass,  wenn  sich  der  Punkt  x,  y  auf  einer 
geraden  Linie  bewegt  und  sich  dabei  der  Geraden  0-0'  nähert, 
die  Coordinaten  x  und  y  zwar  einzeln  unendlich  gross  werden,  dass 
aber  ihr  Verhältniss  y :  x  endlich  bleibt  und  zwar  gleich  dem  Para- 
meter des  Punktes  wird,  in  welchem  die  betreffende  Gerade  der  Linie 
0  -  0'  begegnet. 

Nachdem  so  die  gerade  Linie  durch  eine  lineare  Gleichung  dar- 
gestellt ist,  lassen  sich  unsere  früheren  Untersuchungen,  soweit  die- 
selben nur  auf  dem  linearen  Charakter  der  Gleichung  beruhten,  unter 
Benutzung  unserer  neuen  Coordinaten  durchführen.  Wir  deuten  hier 
nur  kurz  den  betreffenden  Gedankengang  an.     Sind 

Ä  =  aa:  +  6y  -f  c  =  0,     Sz^ax  +  Vy  +  c'  =  0 

die  Gleichungen  zweier  von  einander  verschiedenen  Geraden*),  welche 
sich  schneiden,  so  ist  der  durch  sie  bestimmte  StrahlbQschel  in  der 
Gleichung 

(15)  Ä  +  AiS  =  0 

dargestellt  Insbesondere  kann  der  Mittelpunkt  des  Büschels  auf- 
der  Linie.  0-0'  liegen;  dann  ist  in  (15)  nach  Division   mit  einem 

*)  Wir  könnfea  nicht  R  und  S  als  zwei  beliebige  lineare  Auadrilcke  defi- 
nirea,  denn  es  ist  nicht  gezeigt,  dass  jede  lineare  QleichiiDg  in  x  und  y  aach 
eine  gerade  Linie  darstellt  Wir  werden  spllter  sehen,  dass  diese  Umkehmng 
nnr  bei  unserer  zweiten  Hypothese  (p.  442)  richtig  ist. 

29* 


452  Dritte  Abtheilnng. 

passenden  Factor  nur  das  const-ante  Glied  von  dem  Parameter  A  ab- 
hängig, wie  die  zu  (14)  führenden  üeberlegungen  sofort  zeigen,  d.  h. 
in  R  sind  die  Factoren  von  x  und  y  resp.  zu  den  entsprechenden 
Factoren  in  S  proportional.  Schneiden  sich  (bei  unserer  ersten  Hypo- 
these) die  Linien  2J  =  0  und  5  =  0  nicht,  so  wollen  wir  gleichwohl 
die  Gesammtheit  der  durch  (15)  dargestellten  Geraden  als  einen  Strahl- 
büschel bezeichnen. 

Unsere  nächste  Aufgabe  wäre  jetzt,  die  geometrische  Bedeutung 
des  in  (15)  auftretenden  Parameters  X  zu  erörtern.  Wir  schicken  zu 
dem  Zwecke  einige  allgemeine  Betrachtungen  voraus.  Sind  zwei 
Strahlen  JB  +  A^  S  ==  0  und  2J  -f-  Ag  iS  =  0  gegeben,  so  nennen  wir 

Y-  das  DoppelverhäÜniss  der  vier  Strahlen  JB  =  0,  5  =  0,  2J-|-Ai5«=0, 

iJ  +  Ag  5  =  0.  Statt  der  Strahlen  iJ  =  0,  5  =  0  kann  man  in  be- 
kannter Weise  zwei  beliebige  Strahlen  mit  den  Parametern  A^,  A^ 
einführen  (vgl.  Bd.  I,  p.  37);  wir  nennen  dann  allgemein  den  Ausdruck 

(16)  (Ai,  Ag,  Ag,  Aj  =  i  __i  '  i*~:iY 
das  DoppelverhäÜniss  der  vier  Strahlen 

jR4-Ai5  — 0,    für  i  =  l,  2,  3,  4. 

Dasselbe  ist  eindeutig  bestimmt,  sobald  ausser  den  vier  Parametern 
die  Anordnung  angegeben  ist,  in  welcher  diese  Parameter  zu  be- 
nutzen sind.  Der  Werth  des  Doppelverhältnisses  hängt  von  der 
Lage  der  vier  Strahlen  des  Büschels  gegen  einander  ab,  vieUeidit 
aber  auch  noch  von  anderen  Punkten  (z.  B..  0  und  0')  und  Linien 
der  Ebene,  die  bei  Definition  unserer  Goordinaten  x,  y  benutzt  wurden. 
Dass  ausschliesslich  die  gegenseitige  Lage  der  vier  Büschelstrahlen 
für  den  Werth  ihres  Doppelverhältnisses  entscheidend  ist,  werden 
die  folgenden  Üeberlegungen  zeigen. 

In  entsprechender  Weise  lässt  sich  das  Doppelverhältniss  von 
vier  Punkten  einer  Geraden  analytisch  definiren«  Wir  bringen  die 
Gleichung  einer  Geraden  auf  die  Form 

(17)  ux  +  vy+ 1^0 

und  nennen  dann  u,  v  ihre  Coordinaten.  Geht  die  Linie  durch  den 
Anfangspunkt  x  =  0,  y  ^  0,  so  ist  nur  das  Yerhältniss  derselben 
bestimmt.  Denken  wir  x^  y  constant,  u  und  v  dagegen  als  ver- 
änderlich, so  ist  (17)  die  Gleichung  des  Punktes  x,  y  in  Liniencoordi- 

• 

naten.  Sind  nun  P,  Q  zwei  lineare  Ausdrücke  in  u,  v,  und  P  =  0, 
Q  s=s  0  die  Gleichungen  zweier  Punkte,  so  ist  jeder  Punkt  der  Ver- 
bindungslinie durch  eine  Gleichung  der  Form 
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(18)  P+kQ^O 

darstellbar.  Sind  vier  Punkte,  entsprechend  den  Werthen  A^,  Aj, 
A3,  A4  von  X,  gegeben,  so  nennen  wir  den  Ausdruck  (16)  das  Doppel- 
verhältniss  dieser  vier  Punkte,  Eine  leichte  Rechnung  (vgl.  Bd.  I, 
p,  44)  zeigt  sofort,  dass  das  Doppelverhäitniss  von  vier  Strahlen  eines 
Büschels  gleich  ist  dem  Doppelverhaltnisse,  tvelcfies  durch  ihre  Schnitt- 
punkte mit  einer  beliebigen  Geraden  bestimmt  wird. 

Die  ausgezeichneten  Werthe  des  Doppelverhältnisses  sind  ebenso 
wie  bei  unserer  früheren  Darstellung  zu  discutiren  (Bd.  I,  p,  38  ff.). 
Hervorgehoben  werde  hier  nur  der  Fall  der  harmonischen  Lage,  bei 

welcher  die  Werthe  —  1,   y  oder  2   auftreten.    Insbesondere  sind 

die  Strahlen  B  =  0,  iS  «•  0  harmonisch  zu  den  Strahlen  JB  +  ^^  =  0 
und  i{  —  5  "-  0.  Mit  Hülfe  dieser  Bemerkung  lässtsich  die  Figur 
des  vollständigen  Vierseits  behandeln,  und  es  ei^ibt  sich  so  als  wich- 
tiges Resultat,  dass  die  Construction  des  vierten  harmonischen  Punktes 
vollständig  unabhängig  ist  van  der  Wahl  der  dabei  eu  ziehenden  Hülfs- 
linien.  Solche  Vierseitsconstructionen  waren  es  aber  auch,  die  uns 
oben  von  den  Punkten  A,  B,  C  zu  D  (d.  h.  von  0,  1,  00  zu  2) 
führten,  und  dann  weiter  die  Punkte  3,  4,  . . .  6nden  lehrten.  Alle 
diese  Constructionen  sind  daher  von  der  Wahl  der  Punkte  0,  0' 
vollkommen  unabhängig;  urie  man  diese  Hiilfspunkte  auch  wählen  möge, 
man  wird  durch  Ausfuhrung  der  früheren  Constructionen  immer  zu  dem- 
selben Punkte  D  gefuhrt.  Die  harmonische  Lage  von  vier  Punkten 
auf  einer  Reihe  gibt  also  eine  Beziehung  zwischen  diesen  Punkten, 
die  in  keiner  Weise  durch  irgend  welche  ausserhalb  der  Geraden  ge- 
legenen Elemente  (Punkte  oder  Gerade)  vermittelt  wird.  Ent- 
sprechendes gilt  für  vier  harmonische  Strahlen  eines  Büschels. 

Kehren  wir  zu  den  Strahlen  des  Büschels  (15)  zurück  und  bilden 
das  Doppelverhäitniss 
(18)  il,X,  0,00)^1, 

SO  erkennen  wir,  dass  der  Parameter  A  des  beweglichen  Strahles 
aufzufassen  ist  als  das  Doppelverhäitniss,  welches  dieser  Strahl  zu- 
sammen mit  den  „Grundstrahlen''  22  «■  0,  i8^  •=>  0  und  dem  „Einheits- 
strahle'' 22  -|-  iS  «*  0  bestimmt.  Auch  dieses  Doppelverhäitniss  wird 
sich  uns  als  eine  allein  durch  die  gegenseitige  Lage  der  vier  Strahlen 
bestimmte  Zahl  ergeben. 

Vermöge  unserer  wiederholten  Vierseitsconstructionen  (,,harmo- 
nischen  Constructionen")  ordneten  wir  früher  (p.  436  ff.)  jedem  Punkte 
der  Geraden  A-  G  eine  Zahl  x  zu,  die  vollkommen  bestimmt  war, 
wenn  die  Punkte  Aj  B,  C  auf  der  Geraden  beliebig  angenommen, 
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und  diesen  Punkten  bez.  die  Wertbe  0,  1,  oo  zugetheilt  waren. 
Suchen  wir  nun  das  Doppelverhältniss  zu  bilden,  welches  durch  vier 
Punkte  Xyy  rr,,  x^,  x^  bestimmt  wird.  Zu  dem  Zwecke  haben  wir  die 
Gleichungen  dieser  Punkte  aufzustellen.  Da  für  alle  Punkte  von 
A'C  die  Gleichung  a;  —  y  «=  0  erfüllt  war,  so  sind  diese  vier 
Gleichungen  in  der  Form 

Pi  =  (M  +  v>.+  l=0    für    ♦=1,2,3,4 

enthalten,  und  man  kann  zwei  Werthe  A^,  1,  so  bestimmen,  dass  die 
Gleichungen  P,  «=  0,  P^  ^s  0  bez.  mit  den  Gleichungen 

äquivalent  sind.     Es  ergibt  sich: 

^3  1  +  ij      '       ^*~       1  +  i,     ' 

Das  Doppelverhältniss  der  vier  Punkte  wird  also  gleich 

man  berechnet  es  demnach  aus  den  obigen  Parametern  Xi  der  Punkte 
auf  A-C  genau  so,  wie  es  Formel  (16)  angab.  Insbesondere  folgt 
hieraus  gemäss  (18):  Die  durch  unsere  früheren  Constructionen  den 
Punkten  der  Geraden  A-  C  beigelegten  Parameter  x  sind  die  Doppel- 
Verhältnisse,  welche  diese  Punkte  mit  den  drei  festen  Pufdcten  A,  B,  C 
bei  richtiger  Anordnung  bilden.  Es  wurde  schon  hervorgehoben,  dass 
diese  Parameter  ausschliesslich  von  der  gegenseitigen  Lage  der  vier 
Punkte  abhängen.  Da  nun  A-C  eine  ganz  beliebig  gewählte 
Gerade  war,  und  da  die  Punkte  A,  B,  C  auf  ihr  ebenfalls  beliebig 
gewählt  waren,  so  ist  allgemein  das  Doppelverhältniss  von  vier  Punkten 
eitler  Geraden  eine  allein  durch  die  gegenseitige  Lage  dieser  Punkte 
bestimmte  Zahl*),  deren  Berechnung  möglich  ist,  ohne  dass  von  den 


*)  Dem  entsprechend  bezeichnet  v.  St  au  dt  (in  eeinen  Beiträgen  zur  Geo- 
metrie der  Lage,  I,  p.  15)  den  ^Inbegriff  von  vier  Elementen  Ä^  J?,  C,  D  eines 
nnd  desselben  Elementargebildes,  mit  Bücksicht  auf  die  Ordnung,  in  der  die- 
selben angeschrieben  werden,  und  mit  Rücksicht  auf  das  Elementargebilde 
(d.  i.  Punktreihe,  Strahlbdschel  oder  Ebenenbüechel)  selbüt^*  als  einen  Wurf 
und  findet  fflr  diesen  abstracten  (ohne  metrische  Hülfsmittel)  definirten  Wurf 
nachträglich  dieselben  Bechnungs-  und  Constructionsaätze ,  welche  uns  aus  der 
Theorie  des  Doppel  Verhältnisses  bekannt  sind;  vgl.  oben  p.  116  ff.  —  Wir  haben 
es  vorgezogen,  durch  specielle  Constructionen  jedem  Elemente  zuerst  eine  Zahl 
(die  dann  auch  ein  Doppelverhältniss,  ein  Wurf^  ist)  zuzuordnen ,  und  dann  den 
allgemeinen  Begriff  des  Doppelverhältnisses  analytisch  einzuführen.  Es  ist  dies 
um  so  empfehleuswerther,  als  die  gemachten  Constructionen  doch  nöthig  werden 
würden,  um  die  Gleichung  einer  beliebigen  geraden  Linie  aufzustellen.  —  Indem 
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Begri£feu  des  Abstandes  oder  des  Winkels  Gebrauch  gemacht  werden 
müsste. 

Auch  die  beiden  Coordinaten  x,  y  eines  beliebigen  Punktes  11 
der  Ebene  lassen  sich  jetzt  als  Doppelverhaltnisse  deuten.  Es  war 
X  das  DoppelverhältnisSy  welches  von  dem  Strahle  0-/7  mit  den 
Strahlen  0  -  A,  0-B  und  0-C  gebildet  wird,  ebenso  y  das  ent- 
sprechende von  den  Strahlen  0' -  ü,  0' -  A,  O'-B,  O'-C  gebil- 
dete Doppelyerhältniss«  Da  C  auf  der  Verbindungslinie  von  0  mit 
0'  liegt  und  da  B  die  Coordinaten  x  ^=  y  ^^^  1  hatte,  können  wir 
dies  in  folgender  Weise  aussprechen*): 

Die  Coordinaten  x,  y  eines  Punktes  11  werden  durch  ein  tmllkür- 
lich  jsu  wählendes  ^Coordinatendreieckf'  AOO'  und  einen  ebenfalls  wiU- 
kürlich  u^ahlbaren  ,^inheitspunJci*'  B  festgelegt;  und  zwar  ist  x  das 
DoppelverhaUniss  der  von  0  nach  A,  0\  JS,  77  gehenden  Strahlen,  y 
dasjenige  der  von  0'  nach  A,  Oy  B,  11  eu  ziehenden  Linien  (bei 
passender  Anordnung  der  Punkte). 

Hierbei  erscheinen  zwei  Ecken  des  Coordinatendreiecks  AOO' 
vor  der  dritten  ausgezeichnet;  um  völlige  Symmetrie  herzustellen, 
führen  wir  Jwmogene  Coordinaten  ein.  Die  Gleichungen  der  vier 
Strahlen,  welche  A  mit  0,  0'  Bj  11  verbinden,  sind  nämlich  in 
Yariabeln  X,  Y: 

X=0,     r=0,     r— X  =  0,    a;r-yX  =  0; 

ihr  Doppelverhältniss  ist  folglich  gleich  -^^  Nennen  wir  also  o;,,  x^^ 
x^  drei  Zahlen,  die  der  Proportion 

wir  gleichzeitig  die  Projectivität  analytisch  (durch  die  Forderung  der  Gleich- 
heit entsprechender  Doppelverh&ltnisse)  definiren,  vermeiden  wir  die  Schwierig- 
keit, die  sich  bei  der  v.  Stand  fachen  Definition  (wonach  sie  dadurch  bedingt 
ist,  dass  je  vier  harmonischen  Elementen  wiederum  harmonische  Elemente  ent- 
sprechen) nach  Klein  ergeben,  und  die  man  nach  den  Entwicklungen  von 
Lüroth,  Zeuthen  (vgl.  p.  446)  und  Darboux  (Math.  Annalen  Bd.  17)  zu  be- 
seitigen hat;  vgl.  für  letztere  Frage  auch  de  Paolis,  Memorie  della  reale  Acca- 
demia  dei  Lincei  (Classe  fisiche,  matem.  e  natur.),  Serie  3*,  vol.  9,  1880  81. 

*)  Die  Definition  der  Coordinaten  durch  Doppelverhaltnisse  ist  von  Fiedler 
gegeben:  Vierteljahrsschrift  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich,  Bd.  15, 
1871;  vgl.  auch  Lüroth:  Math.  Annalen,  Bd.  8,  p.  211.  —  Klein  (ib.  Bd.  6, 
p.  142)  weist  darauf  hin,  dass  man  von  Fiedlcr's  Definition  der  Coordinaten 
ausgehen  müsse,  um  die  analytische  Geometrie  rein  projectivisch  zu  begründen; 
das  a.  a.  0.  ebenfalls  zu  Hülfe  genommene  abstracto  Rechnen  mit  v.  8taudt*s 
Würfen  (vgl.  oben  p.  116)  kann  aber  nach  den  Entwicklungen  des  Textes  ver- 
mieden werden,  wenngleich  dasselbe  zur  Congtruction  aller  Punkte  mit  ratio- 
nalen Coordinaten  sich  nachträglich  als  nützlich  erweisen  wird. 
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genügen,  so  sind  die  Doppelverhältnisse  der  drei  von  den  Ecken  des 
Coordinatendreiecks  aus  zu  construirenden  Strahlenquadrupel  durch 
die  Quotienten  aus  je  zweien  dieser  Zahlen  symmetrisch  dargestellt. 
Die  Einführung  dieser  homogenen  Coordinaten  empfiehlt  sich  über- 
dies dadurch,  dass  nun  auch  die  Gerade  0-0'  durch  eine  lineare 
Gleichung,  nämlich  x,  »=  0,  dargestellt  werden  kann,  und  dass  jetzt 
die  Gleichung  eines  Strahlbüschels,  dessen  Gentrum  auf  0-0'  liegt 
(vgl.  p.  451  f.),  in  der  Form 

erscheint. 

Bisher  konnten  wir  nur  solche  gerade  Linien  durch  Gleichungen 
darstellen,  welche  die  bei  unserer  Coordinateubestimmung  zu  ziehen- 
den Hülfslinien  schneiden;  um  auch  andere  Gerade  in  den  Kreis  der 
Betrachtung  zu  ziehen,  leiten  wir  die  Formeln  der  Coordinatentrans- 
formation  ab.  Da  die  Coordinaten  durch  Doppelverhältnisse  definirt 
sind,  unterliegt  dies  keinen  Schwierigkeiten.  Es  mögen  drei  gerade 
Linien,  deren  Gleichungen  in  der  Form 

ax  +  6y  +  c  =  0,      ax  +  Vy  +  c'  =  0,      a'x  +  6''y  +  c"  =  0 

bereits  bekannt  sind,  ausgewählt  werden;  die  erste  werde  an  Stelle 
der  Linie  rtr  «=»  0,  die  zweite  an  Stelle  der  Linie  ^ «»  0  benutzt,  die 
dritte  möge  diejenigen  Punkte  liefern,  für  welche  die  neuen  Coordi- 
naten S,  1}  beide  unendlich  gross  werden.  Es  seien  femer  a;^,  y^ 
die  Coordinaten  des  neuen  (an  Stelle  von  B)  zu  benutzenden  Ein- 
heitspunktes. Die  erste  und  dritte  der  gegebenen  Geraden  bestimmen 
einen  Strahlbüschel;  der  durch  einen  beliebigen  Punkt  x^  y  desselben 
gehende  Strahl  hängt  von  einem  Parameter  l  ab,  welcher  der  Gleichung 

aa;  -}-  6y  -}-  c  +  ^{fl"x  +  6"y  +  c")  =  0 

genügt.  Der  Parameter  k^  des  durch  x^^  y^  gehenden  Strahles  in 
demselben  Büschel  bestimmt  sich  aus  der  Gleichung 

Die  neue  Coordinate  ^  ist  definirt  als  das  Doppelverhältniss  der  vier 
Strahlen  A^,  k,  0,  oo;  also  wird: 

=-  ^-  s^     «^  +  ^y  +  g       g'^gq  +  h*'y^  +  c" 

und  ebenso  findet  man: 

a'x  +  h'y  +  C    ,  g'a^o  +  ^^'yo  +  c" 

Es  werden  sonach  ^  und  vi  gleich  allgemeinen  linearen  Functionen 
von  X  und  y  mit  gemeinsamem  Nenner;  die  Formeln  der  Gocrdinateth 
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transformatian  sind  daher  dieselben,  wie  sie  früJier  aufgestellt  umrden; 
nnd  dies  gilt  auch  fQr  homogene  Coordinaten. 

Betrachten  wir  jetzt  eine  Linie  L,  deren  Gleichung  durch  unsere 
bisherigen  Untersuchungen  noch  nicht  erhalten  werden  kann,  weil  sie 
eine  der  zu  benutzenden  Hülfslinien  nicht  schneidet.  Wir  legen  dann 
das  neue  Coordinatendreieck  so,  dass  die  Gleichung  der  Linie  L  in 
den  neuen  Coordinaten  sich  in  der  früheren  Weise  ergibt  Die  eben 
aufgestellten  Formeln  der  Coordinatentransformation  erlauben  uns, 
zu  den  ursprünglichen  Veränderlichen  x,  y  zurückzukehren;  und  die 
alsdann  sich  ergebende  lineare  Gleichung  soll  als  diejenige  der  Ge- 
raden L  bezeichnet  werden.  Jede  Gerade  der  Ebene  wird  daher  durch 
eine  lineare  Oleichung  dargestellt 

Nach  Erreichung  dieses  Resultates  können  wir  alle  früheren 
Untersuchungen  und  Constructionen,  welche  nur  auf  dem  linearen 
Charakter  der  zur  Behandlung  der  Geraden  dienenden  Gleichungen 
beruhen,  auch  jetzt  als  gültig  in  Anspruch  nehmen.  Insbeaondere 
gilt  dies  von  denjenigen  Constructionen^  die  wir  früher  zur  Auf- 
findung der  Summe  oder  des  Productes  zweier  Doppelverhältnisse 
ausführten.  Lassen  wir  z.  B.  in  Aufgabe  5,  p.  116  die  Punkte  fi 
und  V  zusammenfallen,  so  ist  die  gegebene  Involution  durch  ihre 
beiden  Doppelpunkte  (A,  und  /t  «» i/)  bestimmt,  und  6  erscheint  ein- 
fach als  vierter  harmonischer  Punkt  von  A^  in  Bezug  auf  diese 
Doppelpunkte.  Lassen  wir  also  A^  mit  Ä  in  Fig.  24  (p.  435),  A,  mit 
B,  II  '^  V  mit  C  zusammenfallen,  so  wird  6  mit  D  identisch.  Setzen 
wit  demgemäss  in  (5),  p.  116 

Aj  =  0,    A,  —  1,     11  =  v  =  oo, 

so  geht  diese  Gleichung  über  in 

7^-1  +  1-2; 

es  wird  also  in  der  That  tf  =  2.  Um  weiter  vom  Punkte  2  zum 
Punkte  3  zu  gelangen,  haben  wir  nur  /i  »=  1 ,  i^  =  2  zu  nehmen  und 
Aj  =3  0,  A^  =s  oo;  die  Gleichung  (5)  gibt  dann  in  der  That 

(y=14-2  =  3. 

Allerdings  ward  in  Fig.  14,  p.  117,  der  Punkt  6  nicht  als  vierter  har- 
monischer von  1  in  Bezug  auf  2  und  oo  gefunden;  aber  da  hier 
2  zu  0  und  oo  in  Bezug  auf  1  harmonisch  liegt,  so  gibt  die  For- 
derung der  harmonischen  Lage: 

(1,  tf,  2,  <x.)-|5f 1 

hier  ebenfalls  tf  ^s  3.    Unsere  frühere  Construction  führt  daher  ohne 
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Benutzung  des  Punktes  0  zu  demselben  Punkte  3,  wie  die  in  Fig.  24 
ausgeführte.  Diese  in  Fig.  14  dargestellte  Construction  erlaubt  uns 
aber  allgemein  die  Summe  ft  +  v  zu  construiren,  d.  h.  auf  unserer 
Geraden  AC  atts  den  Punkten  ii  und  v  direct  den  Punkt  ft  +  f  allein 
durch  Ziehen  von  geraden  Linien  abzuleiten;  denn  machen  wir  1^=0 , 
Aj  =  oo,  so  geht  die  Gleichung  (5),  p.  116  über  in 

Während  also  in  der  Arithmetik  die  Summe  zweier  ganzen  Zahlen 
nur  durch  successiyes  Hinzufügen  der  Einheit  gewonnen  werden  kann^ 
sind  wir  mittelst  einfacher  harmonischer  Constructiouen  in  der  Lage, 
diese  Summe  zu  finden^  ohne  von  den  Zwischenpunkten  ^  -j"  1, 
fi  +  2,  ...fi  +  v  —  1  Gebrauch  zu  machen. 

Durch  diese  Ueberlegung  wird  nachträglich  die  Aufgabe^  auf 
der  Linie  Ä-C  den  einer  gegebenen  Zahl  zugeordneten  Punkt  zu 
finden,  ausserordentlich  vereinfacht.  Eine  noch  wichtigere  Erleichte- 
rung kann  durch  Benutzung  von  Aufgabe  6,  p.  117  erzielt  werden. 
Dieselbe  gestattet,  aus  den  Punkten  /t  und  v  direct  den  Punkt  ii-v 
zu  construiren,  denn  für  A^  =  0,  ^  ^s  oo,  ^3  <»  1  geht  die  frühere 
Gleichung  (6)  über  in  fc  •  1/  «=  sr.    Durch  Umkehrung  dieser  Operation 

gelangt  man  also  dazu,  den  Punkt  —  aus  jc  und  /t  zu  finden,  und 

so  allgemein  alle  Punkte  der  Linie  A-  C,  denen  rationale  Zahlen 
cUs  Parameter  zugeordnet  sind,  in  einfachster  Weise  zu  construiren. 
Während  früher  alle  rationalen  Zahlen,  deren  Nenner  nicht  gleich 
einer  Potenz  von  2  war,  nur  näherungsweise  (durch  eine  unendliche 
Zahl  von  Operationen)  gefunden  werden  konnten,  bleibt  ein  solches 
Verfahren,  das  der  Darstellung  einer  Zahl  in  der  Form  (9)  ent- 
spricht^ nunmehr  ausschliesslich  für  irrationale  Parameterwerthe  vor- 
behalten. 

Es  unterliegt  nunmehr  keinen  Schwierigkeiten,  auch  die  ana- 
lytische Geometrie  deg  Raumes  auf  rein  projectivischer  Grundlage 
aufzubauen.  In  einer  beliebig  angenommeneu  Ebene  legen  wir  zunächst 
in  der  besprochenen  Weise  mit  Hülfe  eines  Fundamentaldreiecks 
AOO'  jedem  Punkte  zwei  Coordinaten  x,  y  bei,  so  dass  x  auf  -4-0, 
y  auf  A'O'  verschwindet,  während  auf  0-0'  beide  Coordinaten  un- 
endlich gross  werden.  Ausserhalb  dieser  Ebene  nehmen  wir  einen 
Punkt  Q  beliebig  an  und  ordnen  den  Punkten  der  Linie  A  -  Q 
mittelst  fortgesetzter  harmonischer  Constructionen  Parameter  z  in 
der  Weise  zu,  dass  j3  =  0  den  Punkt  A,  z  =  00  den  Punkt  Q- liefert, 
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während  j9  »s  1  beliebig  auf  Ä-  Q  gewählt  werden  darf').  Zu  den 
räumlichen  Coordinaten  gelangen  wir  durch  folgende  Festsetzung:  es 
sei  die  i9-Coordinate  eines  Punktes  P  der  Parameter  desjenigen 
Punktes  von  Ä-Q,  in  dem  diese  Linie  von  der  Ebene  POO'  ge- 
troffen wird;  die  x-  und  y-Goordinaten  desselben  Punktes  P  seien 
die  Coordinaten  desjenigen  Punktes,  in  welchem  die  Ebene  AOO' 
von  der  Linie  Q  -  P  geschnitten  wird.  Es  ist  so  offenbar  x «» const 
die  Gleichung  einer  Ebene  durch  die  Axe  O-Q^  y»=  const.  die 
Gleichung  einer  Ebene  durch  die  Axe  0'  -  Q,  endlich  g  ^=  const. 
diejenige  einer  Ebene  durch  die  Axe  0  -  0\  Allgemeiner  ist  die 
Gleichung  einer  Ebene  durch  den  Punkt  Q  stets  Ton  der  Form 
ax  -\''by  -{-  c^=Q,  Um  die  Gleichung  einer  beliebigen  Ebene  ab- 
zuleiten, fQhrcn  wir  den  Begriff  des  Doppelverhältnisses  für  vier 
Ebenen  eines  Büschels  ein. 

Als  Doppdverhaltniss  van  vier  Ebenen  eines  Büschels  definiren  wir 
das  Doppel verhältniss  der  vier  Punkte,  welche  sie  auf  irgend  einer 
nicht  von  der  Axe  des  Büschels  getroffenen  Geraden  ausschneiden. 
Dass  dieses  Doppelverhältniss  von  der  Wahl  dieser  Geraden  (die 
mit  L  bezeichnet  werde)  unabhängig  ist,  sieht  man  leicht  ein.  Sei 
L'  irgend  eine  Gerade,  welche  L  schneidet,  dann  bilden  die  Ver- 
bindungslinien der  auf  L  ausgeschnittenen  Punkte  mit  den  ent- 
sprechenden auf  L'  ausgeschnittenen  Punkten  vier  Strahlen  eines 
ebenen  Strahlbüschels,  dessen  Scheitel  auf  der  Büschelaxe  liegt 
Den  vier  Punkten  auf  L'  kommt  daher  auch  dasselbe  Doppel- 
verhältniss zu,  wie  denen  auf  L.  Um  zu  beweisen,  dass  auch  auf 
einer  Linie  L",  welche  von  L  nicht  getroffen  wird,  vier  Punkte  mit 
demselben  Doppelverhultnisse  durch  unsere  Ebenen  bestimmt  werden, 
braucht  man  demnach  nur  eine  llülfslinie  L'  einzuschalten,  welche 
aus  den  gemeinsamen  Treffgeraden  der  Linien  L  und  V  so  aus- 
zusuchen ist,  dass  sie  auch  jede  der  vier  Ebenen  schneidet.  Unter 
Benutzung  des  hiermit  erklärten  Doppelverhältnisses  von  vier  Ebenen 
ist  es  nunmehr  gestattet,  Ebenenbüschel  projectivisch  auf  einander 
und  auf  Punktreihen  oder  Strahlbüschel  zu  beziehen.  Insbesondere 
kann  aus  der  Eindeutigkeit  solcher  Beziehungen  und  aus  der  Ab- 
hängigkeit derselben  von  drei  Parametern  leicht  geschlossen  werden, 
dass  zwei  prcjedivische  Ehenefibüsdielj  deren  Äxen  sich  schneiden,  und 
deren  gemeinsame  Ebene  sich  selbst  zugeordnet  ist,  als  Ort  der  Schnitt- 

*}  Ebenso  konnten  früher  die  Punkte  d;  >"■  1,  )^  »»  1  bez.  anf  den  Linien 
A  '  0'  und  A  -  0  beliebig  gewählt  werden,  nämlich  in  Q  und  5;  der  Ein- 
heitspunkt  B^  von  dem  wir  ausgingen,  bestimmt  sich  dann  als  Schnittpunkt  von 
O  -  Ö  mit  0'  .  S. 
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Unten  entsprechender  Ebenen  eine  dem  Büschel  nicht  ungehörige  Ebene 
ergd)en. 

Dieser  Satz  soll  uns  daza  dienen,  zunächst  die  Gleichung  einer 
Ebene  aufzustellen,  welche  durch  eine  Ecke  des  ,,Coordinaten- 
tetraeders'^  AOO'Q  hindurchgeht.  Es  ist  x  --  X'=^0  die  Gleichung 
des  Ebenenbüschels  mit  der  Aze  0-Q,  g  —  fie»0  diejenige  des 
Büschels  mit  der  Axe  0-0']  ihnen  ist  die  Ebene  QQO'  (d.  h. 
l=z  ooj  /i  =  oo)  gemeinsam,  die  projectivische  Beziehung  wird  daher 
durch  eine  Gleichung  der  Form  aA  +  6ft  +  c  «=  0  vermittelt;  und 
so  ergibt  sich  ax  -{-  bz  ^  c  *=  0  als  Gleichung  einer  Ebene  durch  0] 
umgekehrt  ist  jede  den  Punkt  0  enthaltende  Ebene  in  dieser  Form 
darstellbar,  wie  man  leicht  beweist     So  haben  wir  allgemein 

die  Gleichung  einer  Ebene  durch  Q  in  der  Form:  aX'{'by'jrC  =0, 

n  ,»  n  yy  >f       ^    „     „  „     l    aX  +  bz  +  C    =0, 

77  77  77         w  »      0'  „    „       „    i  ay  +  bz  +  c  =0, 

77  77  w         »  ;;     ^  »    w       w    '  ax  +  by  +  e0  =  O. 

Sei  jetzt  eine  beliebige  Ebene  E  gegeben;  durch  Ä  und  Q  legen 
wir  Gerade,  die  sich  in  einem  Punkte  P  von  E  schneiden.  Den 
beiden  Ebenenbüscheln  mit  den  Axen  P-  Ä  und  P -  Q  ist  die 
Ebene  PÄQ^  deren  Gleichung  ax-{-ßy  =  0  sei,  gemeinsam.  Die 
Gleichungen  dieser  Büschel  dürfen  daher  in  den  Formen 

ax  +  by  +  c  +  l{ax  +  /Jy)  =  0, 
ax  +  b'y  +  c'z  +  ii(ax  +  ßy)  =  0 

Torausgesetzt  werden.  Wir  können  beide  Büschel  so  projectivisch 
auf  einander  beziehen,  dass  sie  die  gegebene  Ebene  E  als  ihren  per- 
spectiyischen  Durchschnitt  erzeugen;  dabei  müssen  die  Werthe  Ae=»oo 
und  II  =  oo  einander  zugeordnet  sein,  und  folglich  ist  eine  solche 
Beziehung  in  der  Gestalt  ÄX  -{-  Bfi  -^  C'=^0  anzunehmen.  Die  Eli- 
mination von  A,  II  führt  so  zu  einer  linearen  Gleichung 

(20)  u^x  +  Mgy  +  WjiJ  +  tt^  =  0 . 

Eine  beliebige  Ebene  toird  daher  durch  eine  lineare  Gleichung  in  den 
Coardinaten  x,  y,  z  dargestellt*). 


*)  In  anderer,  weniger  einfacher  Weise  leitet  Fiedler  die  Gleichung  der 
Ebene  in  den  durch  Doppelyerhältnisee  definirten  Coordinaten  ab;  er  erhält  sie 
direct  als  Belation  zwischen  DoppelyerhältnisBen,  indem  auch  die  Ebenencoordi- 
naten  zuvor  als  Doppelverhältuisse  defiuirt  werden  (Die  darstellende  Geometrie, 
dritter  Theil,  p.  119  ff.,  Leipzig  1888). 
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Bei  unserer  Coordinatenbestinimang  ist  das  Tetraeder  AQOO' 
nicht  symmetrisch  benatzt  worden;  die  in  der  Ebene  QOO'  gelegenen 
Kanten  waren  vielmehr  ausgezeichnet.  Wollte  man  in  gleicher  Weise 
andere  Kanten  des  Tetraeders  auszeichnen,  so  würden  nur  die  Quo* 

tienten  — ,  -  - ,  —  oder  deren  reciproke  Werthe  als  den  Grössen  x,  y,  0 

gleichberechtigte  Coordinaten  auftreten,  wodurch  wieder  die  Benutzung 
homogener  Coordinaten  x^,  x^^  x^j  x^  nahe  gelegt  wird.  Die  Ein- 
führung eines  neuen  Tetraeders  geschieht  durch  lineare  Gleichungen 
mit  gemeinsamem  Nenner.  In  derselben  Weise,  wie  für  die  ebene 
Geometrie,  gelangt  man  zu  diesen  Transformationsformeln  durch  die 
Bemerkung,  dass  sich  x^  y,  0  als  Doppelverhältnisse  auffassen  lassen. 
Zu  dem  Zwecke  muss  man  ausser  den  yier  Ecken  des  Tetraeders 
einen  fünften  Punkt,  der  in  keiner  Ebene  des  Tetraeders  liegt,  als 
Einheitspunkt  auszeichnen.  Es  ist  dies  derjenige  Punkt,  für  welchen 
o:  BS  2^  «3  je;  SS  1  wird;  er  befindet  sich  bei  unserer  Coordinatenbestim- 
mung  in  dem  Schnittpunkte  der  Ebene  e  «^  1  mit  der  Geraden 
Q- JS,  wenn  B  wieder  den  Einheitspunkt  der  Ebene  AOO'  bezeichnet. 
Offenbar  ist  dann  e.  B.  x  das  DoppelverhaUniss  der  vier  Ebenen  des 
Büschels  mit  der  Axe  Q-0,  ivelche  man  durch  die  Ecken  A  und  0' 
des  Tetraeders,  durch  den  Punkt  x,  y,  0  und  durch  den  Einheitspunkt 
legen  kann  (bei  richtiger  Anordnung  der  vier  Ebenen).  In  analoger 
Weise  sind  y,  0  und  die  soeben  erwähnten  Quotienten  zu  interpre- 
tiren.  Dass  auch  die  Verhältnisse  der  homogenen  Ebenencoordinaten 
^1;  ^ff  ^9  ^i  3^^^  ^^  ^^f  dualistisch  entsprechenden  Weise  durch 
Doppelverhältnisse  darstellen  lassen,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Mit  Aufstellung  der  Gleichung  (20)  ist  das  Hauptziel  unserer 
Untersuchungen  über  die  Grundlagen  der  projectivischen  Geometrie 
erreicht.  Auf  Grund  unserer  Entwicklungen  kann  der  weitere  Auf- 
bau der  analytischen  Geometrie  des  Raumes  ganz  in  der  bekannten 
Weise  geschehen. 


m.   Die  Einführung  metrischer  Begriffe  in  die  Geometrie  der  Ebene. 

Die  hyperbolische  Geometrie. 

Wenn  wir  im  Vorstehenden  die  Begriffe  der  Entfernung  und 
des  Winkels  sorgfältig  vermieden,  um  die  sogenannte  projectivische 
Geometrie  der  Ebene  selbstständig  zu  begründen,  so  tritt  nunmehr 
die  Frage  an  uns  heran,  ob  es  nicht  möglich  ist,  die  zunächst  aus- 
geschlossenen Begriffe  und  Probleme  der  metrischen  Geometrie  von 
dem  bereits  gewonnenen  Standpunkte  aus  in  den  Kreis  der  Betrach- 
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tong  zu  ziehen  y  die  Frage  also^  welche  Function  der  eingeföhrien 
projectiyischen  Punktcoordinaten  wir  als  Ausdruck  für  die  Entfer- 
nung zweier  Punkte^  welche  Function  der  Liniencoordinaten  in  der 
Ebene  wir  als  Winkel  zweier  Geraden  anzusehen  haben?  In  der 
Elementargeometrie  wird  der  Begri£P  der  Bewegung  als  ein  funda- 
mentaler, nicht  weiter  erklärbarer  beim  Messen  der  Strecken  und 
Winkel  zu  Grunde  gelegt;  zwei  Strecken  heissen  einander  gleich^ 
wenn  die  eine  mit  der  anderen  durch  eine  Verschiebung  in  der  Ebene 
zur  Deckung  gebracht  werden  kann;  zwei  Winkel  heissen  einander 
gleich,  wenn  die  Schenkel  des  einen  sich  mit  denjenigen  des  anderen 
durch  Bewegung*)  zur  Deckung  bringen  lassen.  Wie  aber  soll  dieser 
Bewegungsbegriff  mittelst  unserer  bisherigen  Hülfsmittel  analytisch 
zum  Ausdrucke  kommen?  Offenbar  begründet  jede  Bewegung  eine 
bestimmte  Zuordnung  zwischen  den  Punkten  zweier  (einander  con- 
gruenten)  Figuren;  die  Coordinaten  der  Punkte  der  einen  Figur  werden 
als  gewisse  Functionen  der  Coordinaten  der  Punkte  der  anderen  zu 
betrachten  sein;  und  diese  Functionen  näher  zu  bestimmen,  dazu  muss 
uns  irgend  eine  mit  dem  Begriffe  der  Bewegung  nothwendig  ver- 
knüpfte Vorstellung,  d.  h.  irgend  eine  für  die  Bewegung  charakte- 
ristische Eigenschaft  der  gesuchten  Functionen  dienen.  Diese  Eigen- 
schaft kann  man  z.  B.  darin  finden,  dass  alle  Bewegungen  eine  Gruppe 
bilden  (p.  373),  d.  h.  dass  die  durch  zwei  nach  einander  ausgeführte 
Bewegungen  erzielte  Ortsveränderung  auch  durch  eine  einzige  Be- 
wegung erreicht  werden  kann**),  femer  darin,  dass  jede  Bewegung 
sich  aus  stetig  auf  einander  folgenden  unendlich  kleinen  Bewegungen 
zusammensetzt,  dass  es  demgemäss  nahe  liegt,  die  Regeln  der  Infini- 
tesimalrechnung bei  analytischer  Einführung  der  gesuchten  Functionen 
zur  Anwendung  zu  bringen***).    Wir  schlagen  im  Folgenden  einen 

*)  Es  ist  nicht  erlaubt,  das  Wort  „Bewegang"  oder  „Ortsver&nderang** 
durch  den  Zusatz  „starre"  oder  „congruente"  zu  erlüntem;  denn  ob  eine  Orts- 
veränderung  als  congruent  bezeichnet  werden  darf  oder  nicht,  kann  nnr  darch 
Aufeinanderlegen  der  betr.  Figuren,  d.  h.  wieder  durch  eine  „Bewegung''  ent- 
schieden werden.  —  Für  die  im  Texte  benutzte  Definition  der  Gleichheit  Tgl. 
Euclid's  Elemente  lib.  I  unter  den  Koival  ^vvoitti. 

**)  Hiervon  geht  L  i  e  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Axiome  der  Geo- 
metrie aus;  dieselben  sind  bisher  nur  andeutuDgsweise  veröffentlicht:  Berichte 
über  die  Yerhandlungen  der  königl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften, 
math.-phys.  Classe,  Bd.  38,  p.  337,  Leipzig  1886;  vgl.  auch  Poincarä,  Bulletin 
de  la  Sociötä  math^matique,  t.  15,  1887. 

***)  Da  eine  btetige  Function  nicht  nothwendig  Diff'erentialquctienten  be- 
sitzt  (vgl.  das  von  Weierstrass  angegebene  und  von  P.  du  Bois-Rejmond 
veröffentlichte  erste  Beispiel  einer  solchen  Function  in  Bd.  79  von  Crelle^s  Journal, 
p.  29  ff.),  steht  die  Anwendbarkeit  dieser  Regeln  nicht  ohne  weiteres  fest. 
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anderen  Weg  ein,  indem  wir,  von  den  einfachsten  Fällen  zu  den  com- 
plicirteren  aufsteigend^  successive  diejenigen  Voraussetzungen  ein- 
führen, welche  schliesslich  zur  Definition  der  Entfernung  und  des 
Winkels  führen. 

Zuerst  betrachten  wir  die  Verschiebung  eines  Punktes  in  einer 
Geraden,  und  die  ihr  dualistisch  gegenüber  stehende  Drehung  einer 
Geraden  um  einen  PunJct,  d.  h.  in  einem  ebenen  Strahl büschel.  Wir 
müssen  dabei  unterscheiden;  ob  wir  die  erste  oder  die  zweite  unserer 
beiden  obigen  Hypothesen  (p.  442)  zu  Grunde  legen  wollen.  Wie 
wir  von  dem  einen  unendlich  fernen  Punkte  einer  Geraden  zu  sprechen 
gewohnt  sind;  so  können  wir  —  und  die  vorhergehenden  Unter- 
suchungen werden  dies  hinreichend  rechtfertigen  —  jene  beiden  Hypo- 
thesen kürzer  in  folgender  Weise  formuliren: 

1)  die  gerade  Linie  hat  zwei  unendlich  ferne  Punkte, 

2)  die  gerade  Linie  hat  keinen  unendlich  fernen  Punkt. 
Zwischen  beide  Fälle  stellt  sich  als  Grenzfall  derjenige,  bei  welchem 
die  beiden  unendlich  fernen  Punkte  zusammenfallen,  und  der  auf  das 
Euclid'sche   Parallelenaxiom   führt     Auf   denselben    kommen    wir 
später  eingehend  zurück. 

Erstens  möge  also  die  in  sich  zu  verschiebende  Gerade  zwei 
unendlich  ferne  Punkte  besitzen.  Bestimmen  wir  die  Punkte  der 
Geraden  in  der  obigen  Weise  durch  einen  Parameter  x  (p.  435  ff.), 
wobei  die  den  Werthen  a;  «»  0,  x  «=  1  und  o;  «»  oo  zugeordneten 
Punkte  willkürlich  angenommen  werden  dürfen^  so  gibt  es  zwei  be- 
stimmte Zahlen  A^^  Ag,  welche  negativ  sind,  wenn  die  Punkte  x«=^0 
und  X  =^  1  vom  Punkte  o:  =  oo  nicht  getrennt  werden,  positiv  im 
entgegengesetzten  Falle,  und  welchen  die  Eigenschaft  zukommt,  dass 
z.  B.  im  ersteren  Falle  nur  den  positiven  Werthen  von  x  und  den 
negativen  Werthen  von  x,  soweit  dieselben  nicht  zwischen  A^  und 
Aj;  liegen^  wirklich  Punkte  der  Geraden  entsprechen,  während  die 
Werthe  A^,  Ag  den  Grenzübergang  vermitteln  und  so  als  „den  beiden 
unendlich  fernen  Punkten  der  Geraden  zugehörig^'  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  dürfen.  Durch  eine  Bewegung  der  Geraden  in  sich 
wird  nun  jeder  Punkt  derselben  in  einen  bestimmten  anderen  Punkt 
übergeführt;  jedem  reellen  Werthe  von  x,  welcher  nicht  zu  den 
zwischen  A^  und  A^  liegenden  ausgeschlossenen  Werthen  gehört, 
entspricht  ein  anderer  Werth  von  Xy  der  ebenfalls  nicht  zu  diesen 
ausgeschlossenen  Werthen  gehört;  ein  Werth  von  x  aber,  welchem 
kein  Punkt  der  Geraden  zugehört^  muss  bei  einer  Bewegung  in  einen 
ebensolchen  Werth  transformirt  werden.  Hieraus  folgt,  dass  die 
Grenzwerthe  A^  und  A^  sich  selbst  zugeordnet  werden  müssen,  d.  h. 
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dass  die  beiden  unendlich  fernen  Funkte  der  Geraden  bei  einer  Ver- 
schiämng  derselben  in  sich  fest  bleiben. 

Eine  solche  Yerschiebuiig  ist  yollkommen  bestimmt^  wenn  für 
irgend  einen  Punkt  der  Geraden  seine  neue  Lage  gegeben  wird.  Die 
entsprechende  Transformation  hängt  daher  nur  noch  von  einem  Para- 
meter a  ab  und  kann  in  der  Form 

5  — 9>(«,  a) 
angesetzt   werden.     Nun   sollen   den  Werthen  a;  «=  A^ ,  Ag   bez.    die 
Werthe  I^^Aj;  Ag  entsprechen.     Es  empfiehlt  sich  daher  mittelst 
der  Formeln 

"        S  — A,'    ^~x^\ 

neue  Variable  E,  X  einzufahren;  wir  haben  damit  die  Coordinaten- 
gruudpunkte  0  und  oo  in  die  beiden  unendlich  entfernten  Punkte 
der  Geraden  verlegt;  man  überzeugt  sich  in  der  That  leicht,  dass 
eine  solche  Verlegung  ebenso  durch  lineare  Gleichungen  dargestellt 
wird;  wie  jede  andere  Coordinatentransformation.  Wir  können  nun- 
mehr die  Bewegung  als  durch  eine  Gleichung  der  Form 

(1)  =  =  X.^(X,  X) 

gegeben  annehmen,  wo  X  den  die  „Grosse''  der  Bewegung  messenden 
Parameter  bedeutet,  so  dass  für  A  =  0  die  Function  ^  gleich  Eins 
wird.  Eine  Bewegung  ist  ein  rein  geometrischer  Vorgang,  sie  kann, 
wie  sogleich  noch  näher  erörtert  werden  soll,  in  keiner  Weise  von 
der  Wahl  der  Coordinatengrundpunkte  abhängen;  die  sie  darstellende 
Gleichung  darf  demnach  durch  Coordinatentransformation  nicht  beein- 
flusst  werden.  Sollen  die  Punkte  0  und  cx)  an  den  gewählten  Stellen 
bleiben,  so  kann  eine  Coordinatentransformation  nur  durch  Verlegung 
des  Einheitspunktes,  d.  h.  durch  Multiplication  der  Variabein  X  und 
£  mit  einer  und  derselben  Zahl  q  bewirkt  werden.  Dadurch  aber 
würde  (1)  übergehen  in 

Z  =  X-  ^((>X,  A). 

Da  diese  Gleichung  nun  nicht  von  q  abhängen  darf,  muss  tjf  auch 
von  X  unabhängig  sein,  und  wir  können  statt  ^  (A)  einen  neuen  Para- 
meter II  einführen.  Kehren  wir  zu  den  ursprünglichen  Variabein 
zurück;  so  ist  also  eine  Bewegung  durch  die  Transformation 

dargestellt j  wobei  A^,  A^  die  Coordinaten  der  beiden  unendlich  fernen 
Punkte  bedeuten,  während  [i  der  die  Grosse  der  Bewegung  messende 
Parameter  ist. 
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Was  bedeutet  es  aber,  wenn  wir  die  Bewegung  soeben  als  un- 
abhängig von  der  Lage  des  Einheitspunktes  in  Anspruch  nahmen? 
Es  ist  damit  zunächst  ausgesagt^  dass  der  Punkt  qX  in  q=.  übei^ 
geht^  sobald  der  Punkt  X  in  £  übergeführt  wird.  Nun  wird  Xq  aus 
X  in  bekannter  Weise  durch  blosses  Ziehen  von  geraden  Linien 
innerhalb  einer  die  gegebene  Gerade  enthaltenden  Ebene  gewonnen, 
ebenso  qE,  aus  H  durch  die  entsprechenden  Constructionen  (p.  441). 
Diese  Constructionen,  welche  nur  durch  das  Schneiden  von  Linien 
und  Verbinden  Ton  Punkten  bewerkstelligt  wurden,  dürfen  also  durch 
eine  Bewegung  nicht  wesentlich  beeinflusst  werden,  wenn  man  nicht 
nur  die  Bewegung  einer  geraden  Linie  in  sich,  sondern  gleichzeitig 
die  einer  ganzen  Ebene  in  sich  betrachtet.  Für  eine  solche  also 
nwjchen  wir  die  Fesiseteung,  dass  hei  ihr  jede  gerade  Linie  wiederum 
in  eine  gerade  Linie  übergehe,  und  sich  schneidende  Linien  wieder  in 
sich  schneidende  Linien  übergeführt  werden.  Daraus  folgt  dann  von 
selbst,  dass  unsere  von  X  in  qX  führende  Construction  ebenso  von 
E  zu  (>Z  hinleitet,  dass  also  die  Formel  (1)  in  der  That  von  der 
Wahl  des  Einheitspunktes,  d.  h.  von  q,  unabhängig  sein  muss. 

Als  Maass  der  Bewegungsgrösse  ist  uns  durch  die  Erfahrung 
der  Begriff  der  Entfernung  gegeben.  Dieselbe  ist  dadurch  charakte- 
risirt,  dass  die  Entfernung  1-2  zweier  Punkte  1  und  2,  die  durch 
einen  dritten  Punkt  3  getrennt  werden,  gleich  ist  der  Summe  der 
Entfernungen  1-3  und  3-2.  Diese  wesentliche  Eigenschaft  kommt 
unserem  Parameter  fi  nicht  zu,  denn  führen  wir  mittelst  einer  zweiten 
Bewegung  den  Punkt  |  nach  |'  über,  so  ist 

4'  _  A.  •  £  -  A,  "  '^  • 

Wird  also  die  Entfernung  x-l;  durch  fi,  die  Entfernung  £  - 1' 
durch  fi'  gemessen,  so  ist 

{'  —  Ai     a:  —  Aj  , 

das  Maass  der  Entfernung  x- 1^\  Um  ferner  vom  Producte  zur 
Summe  überzugehen,  brauchen  wir  nur  noch  ^  «^  e^^  r  »^  log  fi  zu 
setzen.  Statt  der  Zahl  e  hätten  wir  auch  irgend  eine  andere  Zahl 
als  Basis  der  Potenz  wählen  dürfen;  allgemein  setzen  wir  daher 
r  sa  A;  log  fi,  wo  k  eine  willkürliche  Constante  bezeichnet.  Die  Eni- 
femtmg  r  zweier  Punkte  x  und  |  ist  hiemach  durch  die  Gleichung 

(3)  ,  =  Ä  ,0g  l^-V  J£-^ 

dargestellt.    Die  Yer tauschung  von  A^  und  A,  ändert  das  Vorzeichen 
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von  r;  die  Entfemung  ist  daher  erst  vollkommen  bestimmt^  wenn 
über  die  RichtuDg,  in  der  sie  zu  messen  ist,  bestimmt  verfQgt  wird. 
Willkürlicli  bleibt  auch,  welche  Entfernung  man  gleich  der  Einheit 
setzen  will;  die  Längeneinheit  hängt  davon  ab,  wie  k  gewählt  wird. 
In  Worten  können  wir  den  Inhalt  von  (2)  dahin  aussprechen,  dass 
die  Enifemung  zweier  Punkte  x  und  g  gleich  ist  dem  Producte  einer 
wüQcürlichen  Constanten  in  den  Logarithmus  des  DoppdverhäUnisseSj 
welches  diese  Punkte  mit  den  beiden  unendlich  fernen  Punkten  ihrer 
Verhindufigslinie  bestimmen.  Dieses  Resultat  erinnert  sofort  an  die 
Art  und  Weise,  wie  früher  der  Winkel  zweier  Geraden  mittelst  der 
von  seinem  Scheitel  nach  den  imaginären  Ereispunkten  gehenden 
Strahlen  definirt  wurde;  der  so  angedeutete  Zusammenhang  mit  der 
Geometrie  im  Strahlbüschel  tritt  im  Folgenden  noch  mehr  hervor. 

Stellen  wir  noch  das  Doppelverhältniss  von  vier  Punkten 
o:,  y,  I,  17  in  seiner  Abhängigkeit  von  den  gegenseitigen  Entfer- 
nungen dieser  Punkte  dar!     Es  sei 

r  die  Entfernung  der  Punkte  x  und  £, 


w       tf     ^   w   'y? 

Q      77                      W 

tf            ft         y      fi      §; 

Q     V                      ff 

ff      »     y   ff   V' 

Dann  erhält  man  aus  (3) 

r 

<?*■—  1 

(A.-A.)(«-|) 
(X  -  A.)  (5  -  ^) 

■ 

und  analoge  Formeln  für  die  anderen  Entfernungen;  also  folgt: 

• 

r                  r         Q                 ^'        r  —  r' 

^  —  V    y  —  i         ^           ü- 

c*  — 1    c*- 

r'                 r'          Q                  Q          f  — C» 

1        e"      e    "    e"      e    "    e  ** 

Macht  man  nun  passende  Bestimmungen  über  den  Sinn,  in  welchem 
die  Entfernungen  von  den  Punkten  |,  17  aus  gemessen  werden  sollen, 
so  ist  offenbar  r  —  r'  gleich  der  Entfemung  der  Punkte  |  und  iy, 
und  Q  —  q'  gleich  dieser  selben  Entfemung.  Somit  lässt  sich  unsere 
letzte  Gleichung  in  der  Form  schreiben: 

/  .N  X  —  i    y  —  V 2«       2« 

^  —  ^  '  y  —  6  ~    '    »>' '    .„  iQj 

81D  —7    Bin  — =- 

2k         2k 


worin  i  =  Y —  1.    Diese  Formel  ist  mit  unserem  früheren  Resultate, 
wonach  (vgl.  p.  31) 
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(5)  ?.-« .  y -i_^  =  r  .^ 

nicht  in  Einklang ,  geht  aber  für  Ä;  <=»  cx>  in  die  letztere  über.  Man 
könnte  hieraus  schliessen  wollen,  dass  es  überflüssig  sei,  bei  unserer 
Annahme  von  der  Existenz  zweier  unendlich  fernen  Punkte  zu  be- 
harren und  auf  Grund  dieser  Annahme  noch  weitere  Entwicklungeil 
durchzuführen.  Gleichwohl  sind  diese  weiteren  Entwicklungen  von 
höchster  principieller  Wichtigkeit;  es  ist  eben  eine  sehr  beachtens- 
werthe  Thatsache,  dass  man  von  einer  Hypothese  aus,  deren  Gon- 
Sequenzen  mit  unserer  geometrischen  Anschauung  in  völligem  Wider- 
spruche stehen )  doch  ein  in  sich  widerspruchsfreies  System  von 
Schlüssen,  eine  in  sich  folgerichtige  Geometrie  aufzubauen  vermag. 
Die  Bedeutung  dieser  Thatsache  werden  wir  am  Schlüsse  unserer 
Untersuchungen  näher  beleuchten. 

Wie  schon  gezeigt  wurde,  ist  die  erwähnte  Geometrie  von  der 
gewöhnlichen,  unter  Benutzung  des  Parallelenaxioms  (d.  h.  unter 
Voraussetzung  eines  unendlich  fernen  Punktes  auf  der  Geraden)  ent- 
wickelten nicht  verschieden,  in  so  weit  es  sich  um  rein  projectivische 
Eigenschaften  der  Figuren  handelt.  Sobald  aber  metrische  Begriffe 
eingeführt  werden  sollen,  so  tritt  der  Unterschied  deutlich  hervor, 
wie  wir  an  dem  Beispiele  der  Gleichung  (4)  zuerst  gesehen  haben. 
Da  uns  über  die  unendlich  fernen  Punkte  einer  Geraden  die  Wahl 
zwischen  zwei  Hypothesen  blieb,  so  haben  wir  auch  zwei  verschie- 
dene abstracte  Geometrieen  der  gemeinten  Art  zu  unterscheiden, 
nämlich*): 


*)  Diese  BezeichDung  ist  von  Klein  eingeführt;  sie  entspricht  dem  Um- 
Htande,  dass  man  eine  Involution  als  hyperbolisch,  elliptisch  oder  parabolisch 
bezeichnet,  je  nachdem  die  Doppelelemente  reell,  imagin&r  oder  zusammenfallend 
sind.  Die  hyperbolische  Geometrie  wird  auch  nach  ihrem  ersten  Begründer  als 
Lobatcfaeffsky'sche  Geometrie  bezeichnet  Mit  Hfllfe  elementarer  Methoden 
hat  Lobatcheffsky  die  Möglichkeit  der  hyperbolischen  Geometrie  1826  erkannt 
und  die  Hauptsätze  der  Trigonometrie  und  der  analytischen  Geometrie  ent* 
wickelt  (im  Kazaner  Boten  von  1829  und  1830;  Gelehrte  Schriften  der  Univer- 
sität Katan  1836 — 38;  Q^m^trie  imaginaire,  Crelle's  Journal  Bd.  17;  Geome- 
trische Untersuchungen  znr  Theorie  der  Pai-allellinienp  Berlin  1840;  Pang^m^trie 
on  Prdcis  de  g^omäti-ie  fondäe  sur  unc  thäorie  gän^rale  des  paralleles,  Kazan  1866 
and  Giomale  di  Matematiche  yoI.  6).  In  gleicher  Richtnng  bewegen  sich  die 
Arbeiten  von  Johann  Bolyai,  enthalten  in  einem  Appendix  za  dem  Werke 
seines  Vaters  Wolfgang  Bolyai:  Tentamon  jnventutem  stndiosam  in  elementa 
matheseofl  .  .  .  introdacendi,  t.  \,  Maro8-y48ä.rhely  1832.  Schon  seit  1792  hatte 
Gauss,  mit  welchem  Bolyai  in  Verbindung  stand,  ahnliche  Ueberlegungen 
angestellt;  vgl.  den  Briefwechsel  zwischen  Gauss  und  Schumacher,  Rd.  2, 
p.  268—271,  Altona  1860  (Briefe  von  1831)  n.  Bd.  6,  p.  247.  —  Neu  bearbeitet  wurde 

30* 
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1)  die  hyperbolische  Geometrie^   bei  welcher   vorausgesetzt  wird, 
dass  jeder  Geraden  zwei  unendlich  ferne  Punkte  zukommen; 

2)  die  eüiptische  Oeometrie,  bei  welcher  auf  keiner  geraden  Linie 
ein  unendlich  femer  Punkt  liegen  soll. 

Beide  Fälle  zusammenfassend  spricht  man  von  einer  äbsoiuim 
oder  nicht- Eudidischen  Geometrie^  welcher  dann  die  auf  dem  gewohn- 
lichen Parallelenaxiome  beruhende  als  Eudidische  oder  parabMsdhe 
gegenübergestellt  wird.  Die  folgenden  Betrachtungen  beziehen  sich 
zunächst  auf  die  hyperbolische  Geometrie. 

Wollen  wir  dieselbe  für  ebene  Figuren  darstellen,  so  ist  unsere 
nächste  Aufgabe,  die  Bewegungen  der  Ebene  analytisch  zu  definiren. 
Wir  nehmen  dieselben  als  in  der  Form  einer  Transformation 

I  —  ^(x,  y),    ri  —  t(x,  y) 

gegeben  an;  und  toir  machen  die  Festsetzung ^  dass  vermöge  derselben 
jede  gerade  Linie  uneder  in  eine  gerade  Linie  ilbergeßihrt  icerden  soll 
(vgl.  p.  465).  Aus  einem  Strahlbüschel  wird  dann  auch  wieder  ein 
Strahlbüschel.  Insbesondere  gehe  so  der  Büschel  |  —  A  =  0  über 
in  den  Büschel 

Wi^  +  ViJ/  +  «;,  —  ft  {u^x  +  v^y  +  u^j,)  =  0, 

und  zwar  so,  dass  die  Strahlen  /a  =  0  und  A  =  0,  ft  «=»  cx>  und  A  «=  cx> 
bez.  einander  entsprechen.  Sobald  X  constant  ist,  nimmt  auch  fi 
einen  constanten  Werth  an;  wenn  k  sich  ändert,  variirt  auch  fi.  Es 
ist  daher  A  eine  Function  von  fi  und  wir  können  setzen: 

Da  nun  das  Doppelverhältniss  von  vier  Strahlen  eines  Büschels  durch 


die  Boljai'sche  Schrift  von  Frischauf,  Elemente  der  absoluten  Qeometrie, 
Leipzig  1876  (man  findet  hier  aach  einige  weitere  Litteraturaogaben).  —  Mittelst 
der  Methoden  der  analytischen  Geometrie  behandelt  Fl  je  S^.  Marie  die  hy- 
perbolische Geometrie:  Stades  analytiques  sur  la  th^orie  des  paralleles, 
Paris  1871.  —  Die  Möglichkeit  der  elliptischen  Geometrie  erkannte  snerst 
Biemann,  aasgehend  von  dem  Ausdrucke  fflr  das  Quadrat  des  LinienelemenU: 
Ueher  die  Hypothesen,  welche  der  Geometrie  za  Grande  liegen,  Abhandlongen 
der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  Bd.  13,  1867  (diese  aas 
dem  Jahre  1854  stammende  Arbeit  wurde  nach  des  Verfassers  Tode  veröffent* 
licht).  Andere  Arbeiten  von  v.  Helmholtz,  Cayley,  Klein  haben  wir  später 
Gelegenheit  zu  erwähnen.  —  Wie  Beltrami  bemerkt  hat  (Rendiconti  della 
B.  Aceademia  dei  Lincei,  classe  di  scienze  morali,  storiche  e  filologiche, 
17.  März  1889)  hat  schon  1788  Hieronymas  Saccheri  einen  erfolgpreichen 
Versuch  zur  Begründang  der  nicht- Eudidischen  Geometrie  gemacht,  war  aber 
in  seinen  weiteren  Schlössen  nicht  immer  correct. 
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Ziehen  von  geraden  Linien  (durch  harmonische  Gonstructiouen,  vgl. 
p.  454)  YoUstandig  definirt  werden  kann,  da  ferner  gerade  Linien  wieder 
in  gerade  Linien  übergehen,  die  zur  Definition  des  Doppelverhältnisses 
dienenden  Constructionen  also  nicht  wesentlich  durch  Bewegungen 
modifioirt  werden,  so  haben  vier  Strahlen  des  Bflsohels  |  —  A  <=»  0 
dasselbe  Doppelverhältniss,  wie  vier  Strahlen  des  ihm  entsprechenden 
Büschels,  d.  h.  zwischen  A  und  fi  besteht  eine  lineare  Relation. 
Damit  nun  die  Werthe  0  und  cx>  sich  selbst  zugeordnet  bleiben, 
kann  (i  sich  von  A  nur  um  einen  constanten  Factor  unterscheiden. 
Lassen  wir  letzteren  in  die  Coefficienten  u^,  v^,  Wi  eingehen,  so  wird 
demnach  die  Function  <t>(ft)  durch  fi  selbst  zu  ersetzen  sein.  Ana- 
loges gilt  für  den  Strahlbüschel  vi  —  A  <»  0;  und  so  erhatten  wir 
schliesslich  eur  Darstellimg  der  Betoegung  eine  Collineation: 


I 


«*3«  +  »sy  +  w^a'  U^x  +  v^y+w^ 


Aber  nicht  jede  Collineation  stellt  eine  Bewegung  dar.  Wir 
haben  also  zu  fragen,  wie  die  Coefficienten  der  rechten  Seiten  durch 
die  übrigen  für  eine  Bewegung  charakteristischen  Forderungen  iu 
ihrer  Veränderlichkeit  beschränkt  werden.  Diese  übrigen  Forderungen 
beziehen  sich  auf  die  unendlich  fernen  Punkte  der  Ebene.  Da  es 
auf  jeder  der  doppelt  unendlich  yielen  Geraden  zwei  solche  Punkte 
geben  soll,  und  da  durch  jeden  unendlich  fernen  Punkt  einfach  un- 
endlich viele  Gerade  hindurchgehen,  so  gibt  es  in  der  Ebene  einfach 
unendlich  viele  „unendlich  ferne  Punkte^;  und  da  bei  continuirlicher 
Bewegung  einer  Geraden  ein  unendlich  femer  Punkt  immer  in  einen 
ebensolchen  übergehen  muss,  so  reihen  sich  die  unendlich  fernen 
Punkte  stetig  an  einander,  d.  h.  »wischen  ihren  CoordincUen  x^  y  he- 
steht  eine  Gleichung,  sie  bilden  „die  unendlich  ferne  Ourve  der  Ebencf'. 

Diese  Curve  muss  bei  allen  zur  Darstellung  von  Bewegungen 
brauchbaren  CoUineationen  in  sich  übergehen;  alle  Curven  der  Art 
aber  sind  uns  bereits  bekannt*).  Sieht  man  von  der  geraden  Linie 
ab,  so  werden  sie  alle  von  einer  beliebigen  Geraden  in  mindestens 
zwei  Punkten  getroffen;  die  einfachste  unter  ihnen  ist  die  Curve 
zweiter  Ordnung;  sie  ist  auch  die  für  uns  allein  brauchbare.  Bei 
einer  Verschiebung  einer  Geraden  in  sich  bleiben  nämlich  zwei  und 
nur  zwei  Punkte  (die  unendlich  fernen)  fest;  dadurch  ist  zunächst 
nicht  ausgeschlossen,  dass  solche  Werthe  der  Variabein  x,  denen 
keine  Punkte  der  Geraden  entsprechen  (p.  463),  fest  bleiben  oder  sich 


')  Vgl.  Bd.  I,  p.  996  ff. 
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unter  einander  vertauschen.  Die  fragliche  Transformation  aber  ist 
eine  lineare;  und  eine  solche  ist  auf  der  Geraden  nicht  mehr  mög- 
lich ^  wenn  drei  Werthe  der  Yariabeln  ungeändert  bleiben  sollen;  es 
kann  sich  also  nur  noch  darum  handeln,  dass  bei  den  Bewegungen 
ein  System  von  Werthen  x  (reellen  oder  imaginären),  denen  keine 
Punkte  entsprechen,  bei  den  Bewegungen  unter  sich  Yertanscht 
werden.  Solche  Yertauschungen  würden  dann  aber  nur  eine  discrete 
Mannigfaltigkeit  (bei  einer  endlichen  Anzahl  von  unter  einander  zu 
vertauschenden  Werthen  von  x  nur  eine  endliche  Zahl)  von  Be- 
wegungen zulassen;  es  würde  nicht  möglich  sein,  durch  beliebige 
sielige  Aenderung  eines  Parameters  eine  Bewegung  zu  erzeugen,  weLs 
unseren  Voraussetzungen  widersprechen  würde  (p.  464).  Die  unend- 
lich ferne  Qurve  der  Ebene  ist  daher  von  der  zweiten  Ordnung, 

In   unseren  projectivisch   definirten  Coordinateu  ^  =  x^:  x^  und 
und  ri  =  x^:  x^  (p.  455)  sei  nun 

(6)  Qxx^^^  ^o,ik  Xi  Xk  =  0 

die  Gleichung  der  unendlich  fernen  Curve.  Dann  ist  die  Entfernung 
zweier  Punkte  x,  y  (d.  h.  x^,  x^y  x^  und  y^^  y,»  Vs)  ^^^^  (^)  definirt 
als  h\oga,  wenn  a  das  von  den  Punkten  x^  y  und  den  Schnitt- 
punkten ihrer  Verbindungslinie  mit  (6)  bestimmte  Doppelverhältniss 
bedeutet,  also  (vgl.  Bd.  I,  p.  74  und  148): 


1^ 


(7)  r  ==  ilog  -^^-—J^^- ~1^'' 

worin 

1    ^-T^-^xx 


Hieraus  ergibt  sich   die   Gleichung  eines  Kreises  mit  dem  Radius  r 
und  dem  Mitlelpunkle  y  in  der  Form: 

V  +  l)  Q.,Q,y  -  4c*  Q^,  =  0, 
oder: 

(8)  .  Q,,  Q,y  -  (cos  ~^^  Q' y  =  0 , 

wo    wieder   i   die   imaginäre  Einheit   bedeutet.     Hieraus   finden   wir 
weiter 


(9)  cos  -  -   =  -T—'^-= ,     sin  —  =  1/  -  '^   -^^-  -  '^ 


Die  letzte  Formel  kann  benutzt  werden,  um  das  Bogenelement  ds^ 
d.  h.  die  Entfernung  zweier  unendlich  benachbarten  Punkte  von  ein- 
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ander  y  zu  bercchueu.  Zu  dem  Zwecke  haben  wir  yi  ^b  Xi  •■\' dxi  zu 
nehmen  und  den  Sinus  des  unendlich  klein  werdenden  Arguments 
durch  dieses  Argument  selbst  zu  ersetzen.  Für  das  Quctdrat  des 
Bogendements  finden  mr  so: 

XX 

ein .  Ausdruck,  mit  dem  wir  uns  sogleich  noch  weiter  beschäftigen 
werden. 

Der  in  (7)  gefundene  Werth  von  r  ist  nur  reell,  wenn 

Q*   Q     Q 

positiv  ist,  d.  h.  wenn  der  unendlich  ferne  Kegelschnitt  von  der 
Linie  x  -  y  in  zwei  reiten  Punkten  geschnitten  wird;  und  diese  Be- 
dingung ist  bei  unseren  Voraussetzungen  für  jede  gerade  Linie 
erfüllt.  Nun  theilt  ein  Kegelschnitt  die  Ebene  in  zwei  Theile:  jede 
Gerade,  welche  in  den  einen  Theil  eintritt,  schneidet  die  Curve  in 
zwei  reellen  Punkten,  gleichzeitig  sind  die  von  irgend  einem  Punkte 
dieses  Theiles  an  den  Kegelschnitt  zu  legenden  Tangenten  imaginär; 
von  jedem  Punkte  des  anderen  Theiles  dagegen  kann  man  zwei  reelle 
Tangenten  an  den  Kegelschnitt  legen,  und  dieser  Theil  der  Ebene 
wird  sowohl  von  geraden  Linien  durchsetzt,*  die  den  Kegelschnitt  in 
reellen  Punkten  treffen,  als  von  solchen,  deren  Schnittpunkte  ima- 
ginär sind.  Algebraisch  lässt  sich  dies  dahin  aussprechen,  dass  es 
zwei  Gruppen  von  Werthepaaren  |,  i}  gibt;  diese  Gruppen  werden 
von  einander  durch  diejenigen  Werthepaare  g,  tj  getrennt,  welche  der 
Gleichung  (6)  genügen.  Irgend  zwei  verschiedene  Werthepaare  der 
einen  Gruppe  S,  17  und  %\  r{  gestatten  unendlich  viele  Paare  nach 
dem  Schema 

1  +  A '     1  +  i 

zu  bilden,  unter  denen  sich  für  zwei  reelle  Werthe  von  A  zwei  der 
Gleichung  (6)  genügende  Paare  finden;  und  für  dieselbe  Gruppe  ist 
die  in  (7)  auftretende  Quadratwurzel  stets  reell.  Nur  die  Werthe- 
paare dieser  Gruppe  können  als  Coordinaten  von  Punkten  unserer  Ebene 
aufgefasst  werden^  den  Werthepaaren  der  anderen  Gruppe  entsprechen 
keine  Punkte  der  Ebene,  während  die  unendlich  fernen  Punkte  der 
Ebene  den  Grenzübergang  vermitteln.  Um  gewisse  algebraische 
Operationen  und  Schlüsse  kurz  kennzeichnen  zu  können,  wird  es  sich 
oft  empfehlen,  auch  die  Werthepaare  der  zweiten  Gruppe  kurz  als 
Punkte  zu  bezeichnen;  wir  wollen  aber  dann  von  ^idealen  Punkten*' 
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sprechen*),  im  Gegensatze  zu  den  wirklichen  Punkten,  deren  Coor- 
dinaten  der  ersten  Gruppe  angehören.  Es  ist  dies  in  ganz  demselben 
Sinne  gestattet,  wie  man  sich  gewohnt  hat,  in  der  Euclidischen 
Geometrie  von  einer  unendlich  fernen  Geraden  der  Ebene  zu  sprechen. 
Soll  z.  B.  die  Gleichung  des  Kreises  (8)  so  transformirt  werden,  dass 
nur  die  Quadrate  der  homogenen  Variabein  vorkommen,  so  müssen 
wir  bekanntlich  ein  Polardreieck  als  Fundamentaldreieck  einfuhren. 
Von  den  Seiten  eines  solchen  schneidet  aber  eine  den  Kegelschnitt 
nicht;  die  eine  Ecke  des  Polardreiecks  ist  also  in  den  Mittelpunkt 
des  Kreises  zu  verlegen,  die  Jbeiden  andern  Ecken  (0  und  0')  liegen 
dann  in  dem  Gebiete  der  idealen  Punkte;  die  zur  Coordinaten- 
bestimmung  dienenden  Strahlbüschel  x  =  const.  und  y  =  const  haben 
ideale  Mittelpunkte.  Gleichwohl  können  wir  sie  ganz  so,  wie  Strahl- 
büschel mit  realem  Mittelpunkte  benutzen,  denn  ihre  perspectivische 
oder  projectivische  Beziehu^  auf  Punktreihen  wird  analytisch  in 
der  gleichen  Weise  vermittelt  Durch  passende  Wahl  des  Einheits- 
punktes und  des  Coordinatendreiecks  kann  daher  die  Gleichung  des 
Kreises  auf  die  Form 

(11)  a:»  +  y»_|_^8in^y  =  0 

gebracht  werden,  wobei  0,  0  die  Coordinaten  des  Mittelpunktes  sind. 
Man  sieht  sofort,  dass  jeder  solche  Kreis  den  unendlich  fernen 
Kegelschnitt  in  zwei  imaginären  Punkten  berührt,  nämlich  in  seinen 
Schnittpunkten  mit  der  idealen  Linie  Qxy  =  0  (der  Polare  des  Mittel- 
punktes). Insbesondere  kann  der  Mittelpunkt  unendlich  weit  rücken; 
dann  wird  die  Linie  Q«y  =  0  zur  (idealen)  Tangente  des  unendlich 
fernen  Kegelschnittes,  und  jene  beiden  imaginären  Berührungspunkte 
fallen  in  den  reellen  unendlich  fernen  Mittelpunkt  zusammen.  Als 
einfachste  Gleichung  der  so  entstehenden  Grcnzctirve**)  kann  man  die 
folgende  wählen  (vgl.  Bd.  I,  p.  1000): 

(12)  y^^2x-(cos^^y=0. 

Ein  Kreis  mit  unendlidi  grossem  Radius  ist  cUso  von  einer  geraden 
Linie  verschieden. 

Jeder  Kreis  kann  durch  gewisse  Bewegungen  (Drehungen   um 
seinen  Mittelpunkt)  in  sich  übergeführt  werden*    In  der  That  kenneu 

*)  Vgl.  Klein,  Math.  Annalen,  Bd.  VI,  p.  131. 

*•)  Flye  S*®.  Marie  benutzt  a.  a.  0.  solche  Grenzearven  zur  Definition 
der  Coordinaten.  Dadurch  wird  es  erklärlich,  dass  bei  ihm  z.  B.  die  Gleichung 
einer  geraden  Linie  nicht  linear  in  den  Coordinaten  ist 
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wir  bereits  die  algebraische  Darstellung  aller  möglichen  Bewegungen 
ebener  Figuren  durch  unsere  früheren  Untersuchungen  über  die  lineare 
Transformation  eines  Kegelschnittes  in  sich.  Darnach  haben  wir 
analytisch  nur  zu  unterscheiden^  ob  zwei  getrennte  oder  zwei  zu- 
sammenfallende Punkte  des  unendlich  fernen  Kegelschnittes  fest 
bleiben  sollen.  Im  ersten  Falle  kann  die  Bewegung,  falls  dieser 
Kegelschnitt  in  der  Form  2XiXj  +  X3*  «=  0  gegeben  ist,  durch  die 
Gleichung  (vgl.  p.  384) 

(13)  X,  =«=,,     X.  =  a~*=2»     ^3  =  -3 

dargestellt  werden.  Aber  für  unsere  jetzige  Anschauungsweise  ist 
noch  weiter  zu  beachten,  ob  der  „Mittelpunkt''  zu  den  wirklichen 
oder  zu  den  idealen  Punkten  gehört.  Nur  im  ersteren  Falle  haben 
wir  eine  Drehung  um  den  Mittelpunkt,  und  jeder  Kreis  der  Schaar 
2XiX,  4"  AXs^  «=»0  geht  gleichzeitig  in  sich  über.  Die  fest  bleibende 
Gerade  X,  «=>  0  ist  hier  eine  ideale  Linie,  und  sie  schneidet  den  un- 
endlich fernen  Kegelschnitt  in  zwei  imaginären  Punkten;  deshalb 
muss  man  Xj  =a(a;  +  »y)^3i  X^^^{x  —  iy)X^  setzen,  um  die  Kreis- 
gleichung  in  der  Form  (11)  zu  gewinnen.  Ist  aber  der  Mittelpunkt 
ideal,  so  sind  die  Schnittpunkte  von  X3  »>  0  mit  dem  unendlich 
fernen  Kegelschnitte  reell  und  die  Linie  X3  «»  0  bleibt  fest;  die  Be- 
wegung  besteht  also  in  einer  Verschiebung  dieser  Linie  in  sich. 
Alle  nicht  auf  ihr  liegenden  Punkte  bewegen  sich  dabei  nicht  etwa 
ebenfalls  auf  Geraden,  sondern  auf  den  Kegelschnitten  des  Systems 
2X^X2  +  AXj*  =  0,  welche  die  unendlich  ferne  Curve  in  zwei  reellen 
Punkten  berühren.  Rückt  der  Mittelpunkt  auf  letztere  Curve^  so 
haben  wir  eine  Drehung  um  einen  unendlich  fernen  Punkt,  bei  der 
sich  alle  Punkte  auf  Curven  der  Form  (12)  bewegen.  Es  geht  hieraus 
Jiervor,  dass  jede  Bewegung  der  Ebene  in  sich  mit  einer  Drehung  um 
einen  unrklichen,  ben.  einen  unendlich  fernen  Punkt  oder  mit  einer  Ver- 
schiebung längs  einer  Geraden  äquivalent  ist  Die  Drehung  um  einen 
unendlich  fernen  Punkt  kann  dabei  auch  als  Verschiebung  nach 
einer  idealen  Geraden  (Tangente  des  unendlich  fernen  Kegelschnittes) 
aufgefasst  werden. 

Bei  einer  solchen  Verschiebung  bleibt  nach  Obigem  die  Entfernung 
je  zweier  auf  der  Geraden  gelegenen  Punkte  constant.  Aber  es  bleibt 
auch  ganz  allgemein  bei  jeder  Bewegung  die  Entfernung  je  zweier  Funkte 
ungeändert,  denn  vermöge  einer  Bewegungstransformation,  die  den 
Punkt  a:  in  I,  y  in  ly  überführt,  wird  der  Definition  nach  Q,ar  =  Qi'^, 
also  auch  Q^gy  «»  Qz,^j  woraus  das  Behauptete  hervorgeht  Das  Prln- 
cip   der  Dualität   lehrt  sofort,   dass   für  je   zwei  Gerade   eine   ent* 
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sprechende  Function  der  Liniencoordiuafcen  uDgeandert  bleibt  Die- 
selbe gibt  ein  Maass  für  den  Winkel  eweier  sicli  schneidenden  Geraden 
u  und  V.  Ist  ^uu  =*=  0  die  Gleichung  der  Curve  Qxx  »=  0  in  Linien- 
coordinaten  Ui^  so  haben  wir  ihren  Winkel  fp  durch  die  Gleichung'^) 

(14)  9)  =  a'log    "'       ^   "' 


U0  r        H0  KU      09 

zu  definiren^  in  der  iW  eine  rein  imaginäre  Constante  bedeutet 
Letztere  ist  hier  imaginär  zu  wählen,  weil  fQr  die  nicht  idealen  ge- 
raden Linien  der  Ausdruck  unter  dem  Wurzelzeichen  negativ  aus- 
fällt Was  hier  und  an  einigen  früheren  Stellen  unter  einer  idealen 
Geraden  verstanden  wird,  ist  leicht  ersichtlich.'  Wir  nennen  so  die 
Gesammtheit  aller  idealen  Punkte  (p.  471  f.),  deren  Goordinaten  einer 
linearen  Gleichung  genügen,  falls  diese  Gleichung  durch  keinen  wirk- 
lichen Punkt  befriedigt  wird.  Jede  wirkliche  gerade  Linie  enÜiält 
theils  wirkliche,  theils  ideale  Punkte;  durch  einen  wirklichen  Punkt 
gehen  nur  wirkliche  gerade  Linien,  durch  einen  idealen  Punkt  aber 
sowohl  wirkliche  als  ideale  Gerade.  Für  je  zwei  wirkliche  Gerade 
te,  V  ist  der  Ausdruck  auf  der  rechten  Seite  von  (14)  reell,  weil  die 
von  ihrem  Schnittpunkte  an  den  Kegelschnitt  Y^m  «=  0  zu  legenden 
Tangenten    imaginär   sind,   der   unter   dem  Wurzelzeichen    stehende 

*)  Läset  man  den  EegelBchnitt  V^^  »=  0  in  ein  Ponktepaar  zer&llen  und 

wählt  als  solches  die  beiden  imaginären  Ereisponkte  der  Ebene,  so  ist  der  hier 
gegebene  Ausdruck  für  X;'  »»  1  identisch  mit  dem  Winkel  der  beiden  Geraden 
in  der  gewöhnlichen  Geometrie;  und  so  wird  es  begreiflich,  dass  dem  Aus* 
drucke  (14)  dieselben  charakteristischen  Eigenschaften  wie  dem  gewöhnlichen 
Winkel  zukommen.  Analoges  wird  für  den  dualistisch  entsprechenden  Aasdruck 
(7)  gelten.  Auf  diese  Weise  ergibt  sich  eine  Verallgemeinerung  der  gewöhnlichen 
metrischen  Geometrie,  die  von  Cayley  zuerst  aufgestellt  wurde:  A  sizth  Memoir 
upon  QuanticB,  Fhilosophical  Transactions,  Januar  1859 ;  Ygl.  auch  die  Darstellung 
in  Fiedler's  Elementen  der  neueren  Geometrie  und  der  Algebra  der  binären 
Formed,  Leipzig  1862,  sowie  in  dessen  Bearbeitung  von  Salmon*B  Theorie 
der  Kegelschnitte.  Cayley  hob  auch  den  Zusammenhang  mit  der  sphärischen 
Geometrie  herror,  auf  welchen  man  durch  die  angeführte  Verallgemeinerung 
des  Distanzbegriffes  geführt  wird,  und  der  sich  uns  in  den  trigonometrischen 
Formeln  noch  weiter  geltend  machen  wird.  Die  Identität  dieser  Cayley 'sehen 
Verallgemeinerung  der  Metrik  und  der  nicht- Euclidischen  Geometrie  wurde 
von  Klein  erkannt  und  im  Einzelnen  begründet  (Math.  Annalen,  Bd.  4,  1871, 
vgl  auch  Bd.  6);  die  projectivische  Maassbestimmung  mittelst  eines  festen 
Kegelschnittes  wird  als  etwas  Gegebenes  angesehen,  und  die  aus  ihr  sich  er- 
gebenden Folgerungen  werden  mit  den  Resultaten  von  Lobatcheffsky, 
Bolyai,  Riemann  u.  a.  verglichen  (vgl.  Bd.  I,  p.  160);  doch  wird  auch  ge- 
legentlich auf  den  im  Texte  befolgten  Gedankengang  hingewiesen  (a.  a.  0. 
Bd.  6,  p.  128). 
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Ausdruck  also  einen  negativen  Werth  hat  —  Eine  leichte  Umfor- 
mung ergibt 

(14a)         cos  --  =  -      --nr      sin  -    ,  ==  1/ — 


»r  '  uurp 


^t(c/i  der    Winkel  zweier  Geraden  bleibt  bei  beliebiger  Bewegung  un- 
geändert 

Die  Constante  h'  bleibt  vollkommen  willkürlich;  ihr  Werth  wird 
bestimmt,  wenn  wir  irgend  einen  bestimmten  Winkel  als  Einheit  zu 
tirunde  legen.  Wir  sind  gewohnt,  den  Winkel  durch  den  Bogen  des 
ihm  coucentrischen  Kreises  vom  lladius  Eins  zu  messen;  der  ganze 
Umfang  ergibt  sich  dann  gleich  2^,  wenn  7t  die  bekannte  Ludolph'sche 
Zahl  bezeichnet;  und  so  wird  die  Grösse  des  Winkels  in  der  Uegel 
in  Bruchtheilen  von  2it  angegeben.  Um  hier  etwas  Analoges  zu 
versuchen,    berechnen    wir    den   Umfang    des    Kreises    (11),    wobei 

sin    .-.  =  iR   gesetzt   werden  möge.     Unter  Benutzung  nicht  homo- 

gener  rechtwinkliger  Coordinaten  wird  nach  (11)  xdx  4*  tf^tf  '^  0, 
also  aus  (10): 

Mit  Hülfe  der  Gleichung  a:*  +  y'*+l  =  l  +  jK*  erhalt  man  hieraus 
für  den  Kreisbogen  s: 

(15)  -*-  =^  li    I  - — -.^=-  =  li  urcsin 1-  const. 

Die  Gleichung  der  Verbindungslinie  des  Anfangspunktes  mit  dem 
Punkte  X,  y  ist  in  homogenen  Coordinaten  x^%j  —  x^x=^0\  um 
den  von  ihr  mit  der  Linie  rcj  =  0  (d.  i.  der  Y-Axe)  gebildeten  Winkel  9 
zu  berechnen,  haben  wir  also  in  (14a)  ¥«„  =  u^  +  m,*  +  u^  und 
ttj  =  y.  Mg  =  —  a;,  ti,  =  0,  r^  =  1,  v,  =  0,  Vg  •«  0  zu  setzen  und 
finden  so 

(16)  «^"2lk'==Ä5 

die  rechte  Seite  von  (15)   ist  daher  gleich  ozl'  +  const.     Durchläuft 

nun  X  alle  Wcrthe  von  R  bis  —  R  und  zurück  von  —  -K  bis  i?, 
so  ist  bekanntlich  der  Werth  des  auf  der  linken  Seite  von  (15)  auf- 
tretenden Integrals  gleich  2n\  für  den  Umfang  S  unseres  Kreises 
ergibt  sich  daher 

(17)  .^==J{2x  =  {e^"  -  r  ") ^r.*) 

*)   Diese   von   Bolyai   und   Lobatchcffsky   au fge« teilte   Formel   findet 
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Die  Grosse  des  Winkels,  welcher  einem  vollen  Umgange  anf  der 
Kreisperipherie  entspricht,  ist  nach  (16)  gleich  AJc'x  zu  setzen;  denn 
wenn  der  Winkel  um  diese  Grosse  wächst;  muss  die  Coordinate  x 
ihren  früheren  Werth  wieder  annehmen.  Benutzt  man  diese  Be- 
merkunjg,  so  folgt  aus  (15)  unter  Berücksichtigung  von  (16)  wiederum 
die  Gleichung  (17).  Es  ergibt  sich  also  keine  Relation  zwischen  k 
und  &';  beide  Grössen  können  zur  Festlegung  der  Einheiten  für  Ent- 
fernung;  bez.  Winkel  willkürlich  gewählt  werden. 

Gemäss  dem  dualistischen  Charakter  unserer  Formeln  kann  man 
ebenso  von  einem  ^^WinhelelemenUf^  oder  ,J)reJiungsel€tnentef'  sprechen, 
wie  von  einem  Bogenelemente.  Als  Winkelelement  hätte  man  den 
unendlich  kleinen  Winkel  de  zu  bezeichnen ^  den  zwei  Linien  u  und 
le  ^  du  mit  einander  einschliessen.  Aus  der  zweiten  Gleichung  (14  a) 
ergibt  sich: 

"*  \  ^uu^dudu         ^u du 


(18)  W)  =  - 


W2 

uu 


Fasst  man  die  Linien  u  und  u  -{-  du  als  einander  benachbarte  Tan- 
genten einer  gegebenen  Curve  auf,  so  nennt  man  das  Differential 
rf£  den  Contingenzwinhel  der  Gurve.  Es  ist  dann  u  die  Verbindungs- 
linie von  X  mit  x  +  dx^  also  w,  ==  {xdx)i  und  du,  =  (xd^x)i.  Setzen 
wir  symbolisch  Y^u  =  uj  =  m/,  so  kommt: 

'Vuu'Väudu-'Vlau={^xdxy{ßxd^xy -  {axdx){axd'x){ßxdx)(ßxd'x) 

=  (aßx)(axdx)(ßxd^x)(xdxd^x) 

=  Y  (a/Ja?)*  {xdxd?x)\ 

Gehen  wir  von  der  Punktgleichung  Q«,  =  0  aus  und  nehmen 
Q,,  =  a,*  =  6ar*i  80  ist  14«*  =  {dbuf  zu  setzen,  und  wir  haben 

{aßxf  =  {aßl,  —  hßa^y  =  2a/  •  bj  -  2a^6^o,6,  =  ^V *&**•*) 

Nun  ist  aj  =  a/  =  (abcy  =  6-4,  wenn  -4  =  2?  +  a,i  Og,  o,,  die 
Discriminante    des    Kegelschnittes    Q^«  ^  a,*  =  0    bezeichnet;    also 


sich  auch  bei  Gaus b  a.  a.  0.  —  Sie  sceigt,  dasa  die  Frage  nach  der  Möglich- 
keit der  Rectification  des  Kreises  durch  Constnictionen  mittelst  des  Zirkels  and 
Lineals  fflr  die  nicht-Euclidische  Geometrie  durch  den  vom  Herausgeber  er- 
brachten Beweis  für  die  Transscendenz  der  Zahl  n  (Math.  Annalen,  Bd.  20, 
1882,  vgl.  auch  Weierstrass,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Academie  1885) 
noch  nicht  erledigt  ist. 

*)  Der  Term  a^  bg  a^  b^  ist  nämlich  gleich  der  in  Bd.  I,  p.  294  berechneten 

Bildung  P},. 


Projectivische  und  metriflche  Geometrie.  477 

wird  {aßxf  «=  8-4Q,^.  Setzen  wir  auch  im  Nenner  der  rechten 
Seite  von  (18)  «,- «»  (xdx)i,  so  erhalten  wir 

Der  ConÜngenBunnkd  bestimmt  sich  hiemach  aus  der  Gleichung: 

Das  Verhältniss  von  de  zu  ds  gibt  ein  Maass  für  die  ,,Krümmung^^ 
der  Curve  im  Punkte  Xy  d.  h.  für  die  Grösse  der  durch  dt  gemessenen 
Drehung  der  Tangente  ^  wenn  x  auf  der  Cnrye  um  ds  fortschreitet. 
Es  wird: 

rom  /"^'V  -  (^'\  A.{z±x,dx^d^x^y^Qi, 

^"^'^  \d-sj-\kj'     "[Q;.ß^,,,-ßl/j^ 

Gebrauchen  wir  rechtwinklige  Coordinaten,  setzen  Qxx  =  a;*  +  y*  —  1 , 
ferner  o:,  <»  1 ,  dx^  =»  0  und  sehen  j^  als  Function  von  x  an  (so  dass 
auch  d^y  =  0),  so  kommt  insbesondere 

/di\i        fk'y ((f«y)«  .  (a:«  +  y«  -  1)' 

[da)    ^\k)    [(xdx~+ydyy-\x^  +  y*-^l){dx'  +  dy*)] 


t\)3 


Wenn  man  mit  den  Differentialen  homogener  Coordinaten  rechnet, 
muss  man  die  letzteren  bekanntlich  in  irgend  einer  Weise  absolut  fest- 
gelegt denken,  indem  man  zwischen  ihnen  eine  nicht  homogene  iden- 
tische Gleichung  annimmt  Am  einfachsten  geschieht  dies  durch 
eine  lineare  Gleichung  (vgl.  p.  95),  z.  B.  durch  die  Forderung 
x^  =  1\  man  kann  aber  auch  andere  Gleichungen  benutzen,  nur  geht 
dann  der  Vortheil  der  eindeutigen  Bestimmtheit  verloren.  Für  die 
Formeln,  bei  denen  das  Bogenelement  vorkommt,  empfiehlt  es  sich 
festzusetzen,  dass  Q^x  gleich  einer  Constanten  sei.  Um  den  Coordi- 
naten eine  erst  später  zu  erörternde  einfache  metrische  Bedeutung 
zu  geben,  ist  es  ferner  vortheilhaft^  Q,«  in  der  Form  x^*  +  x^*  —  Ah^x^* 
vorauszusetzen  und  die  absoluten  Werthe  der  Xi  durch  die  Identität 

(21)  Q,,  =3  x^^  +  x^^  —  4*«  V  —  —  4Ä* 


*}  Die  rechte  Seite  ist  stets  positiv,   da  fi^,  für  alle  wirklieben  Punkte 

ein  constantes  Vorzeichen  hat^  und  da  sich  A  hei  linearer  Transformation  der 
Coordinaten  nur  am  das  Quadrat  der  Sabstitationsdeterminante  ftndert  (Bd.  T, 
p.  131   nnd   ohen  p.  211).     Man   kann   die  Qleichnng  Q^^^wm  0  in   der  Form 

Xi*-{'X^*  —  ^8*  "^0  annehmen,  wenn  as,  »  0,  o;,  «  0  die  Coordinaten  eines  ¥nrk- 
liehen  Punktes  sind;  dann  wird  AQ^^^^  für  diesen  Punkt  positiv;  folglich  gilt 
dasselbe  für  alle  wirklichen  Punkte. 
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m  definiren*).  Von  der  hierdurch  eingeführten  Zweideutigkeit  kann 
man  sich  ein  Bild  machen ,  indem  man  die  Grossen  x^,  x^,  x^  als 
gewohnliche  rechtwinklige  Coordin&ten  im  Räume  interpretirt.  In  (21) 
haben  wir  dann  die  Gleichung  eines  zweischaligen  Rotationshyper- 
boloids Yor  uns  (p.  174).  Die  Verhältnisse  Xi :  x^  und  x^ :  x^  bestimmen 
eine  durch  den  Anfangspunkt  gehende  gerade  Linie;  jedem  Punkte 
unserer  Ebene  entspricht  eine  solche  Gerade;  insbesondere  sind  den 
unendlich  fernen  Punkten  der  Ebene  die  Erzeugenden  des  zu  (21) 
gehörigen  Asjmptotenkegels  zugeordnet;  den  idealen  Punkten  ent- 
sprechen diejenigen  Geraden  des  BQndels,  welche  die  Fläche  (21)  in 
imaginären  Punkten  treffen.  Die  übrigen  Geraden  des  Bündels 
schneiden  die  Fläche  in  je  etoei  reellen  Punkten;  somit  sind  jedem 
Punkte  unserer  Ebene  ewei  PunJcte  des  Hyperboloids  zugeordnet**).  Jeder 
geraden  Linie  der  Ebene  entspricht  eine  Ebene  durch  den  Anfangs- 
punkt, also  ein  Diametralschnitt  des  Hyperboloids,  u.  s.  f. 
Aus  (21)  erhalten  wir  durch  Differentiation 

Qgax  ^=^  x^dx^  +  x^dx^  —  4k^x^dx^  =  0; 

ferner  ist  A  =^  —  4i*.     Unsere   früheren  Formeln   für   das   Linien- 
element,   den    Contingenzwinkel    und    die    Krümmung    einer   Curve 
werden  daher: 
(10a)  d^  =  dx,^  +  d V  -  4*«  dx^Y**) 

*)  In  (21)  mnsB  rechts  eioe  negative  Constante  gewählt  werden,  damit  die 
von  X  an  den  Kegelschnitt  zu  legenden  Tangenten  imaginär  werden ;  nur  für  die 
idealen  Punkte  ist  Q^^  positiv. 

**)  Vgl.  Killing,  a.  a.  0.  p.  260  nnd  Poincar^,  Bnlletin  de  la  Sodete 
roath^matique,  t.  16,  p.  206,  1887.  —  Das  Hyperboloid  ist  so  sweideutig  auf 
die  Ebene  abgebildet;  dadurch  entsteht  nach  einer  frQheren  Bemerkung  (p.  4SI) 
eine  Verallgemeiuerung  der  Kreietheorie,  von  der  man  jetst  einsieht,  dass  sie 
mit  der  durch  die  nicht-Kuclidische  Geometrie  bedingten  Verallgemeinornng 
zusammenfällt 

***)  Hierin  ist  nach  (21)  x^  noch  als  Function  von  Xi  und  x,  anzusehen; 
wir  werden  erst  später  die  Elimination  von  dx^  wirklich  ansfähren  und  dadurch 
zn  der  von  Riemann  als  fSr  die  nicht- Euclidis che  Geometrie  charakteri- 
stischen Form  des  Bogenelementes  gelangen.  —  Wie  nämlich  nach  Gauss  die 
Theorie  der  Curven  auf  einer  Fläche  im  Wesentlichen  von  der  Art  nnd  Weise 
abhängt,  wie  sich  auf  ihr  das  Bogenelement  durch  zwei  Parameter  ausdrückt, 
so  ist  nach  Riemann  (vgl.  oben  p.  467  f.)  der  Ausdruck  für  das  Quadrat  des 
Bogenelementes  durch  die  Coordinaten  (deren  Definition  dabei  unbestimmt  ge- 
lassen wird)  charakteristisch  für  die  Metrik  in  der  betreffenden  Mannigfaltig- 
keit. Eine  quadratische  Function  der  Differentiale  führt  insbesondere  zn  den 
drei  von  uns  zu  behandelnden  Geometrien;  complicirtere  Ausdrücke  für  ds* 
werden  zwar  als  möglich  erwähnt,  aber  die  aus  ihnen  zu  ziehenden  Folger angen 
nicht  weiter  verfolgt. 
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(\Q^\  /iiV (i?±«,d«,d'x,)» 

^      ^  [ik')    ~  {—  ä'd«,'  +  da:,'  +  dx,«)»' 

(20a)  f4^y  =  r    -.tif'T-^^''fl'l'-Tr.-it'^ 

Die  in  (21)  gemachte  Festsetzung  ist  z.  B.  nützlich,  um  ein- 
zusehen, wie  in  der  hyperbolischen  Geometrie  der  geraden  Linie  die 
Eigenschaft  erhalten  bleibt,  dass  sie  die  kürzeste  Linie  ist,  durch 
welche  man  irgend  zwei  ihrer  Punkte  mit  einander  yerbinden  kann. 
Die  Aufgabe,  diese  kürzeste  Linie  zu  bestimmen,  führt  nach  den 
Regeln  der  Variationsrechnung  zu  der  Forderung: 

(22)  dfds  =  0, 

wenn  ds  durch  (10a)  gegeben  wird,  und  wenn  zwischen  den  drei 
Variabeln  die  Identität  (21)  besteht     Sei   mit  S  der  Werth  des  in 

(22)  auftretenden  Integrals  bezeichnet,  so  ist 

da  die  Variationen  SXi  an  den  beiden  festen  Endpunkten  x^^^  und  rc^^^ 
verschwinden.  Nehmen  wir  (21)  hinzu,  so  ergeben  sich  die  beiden 
Bcdingungsgleichungen : 

dx,d^l'  +  äx,d'^  -  u^äx,d^;;^o, 

XidXi  4"  ^^83^2  —  4Jc^x^dx^  =  0. 

Beide  Gleichungen  sollen  für  alle  Werthe  von  dxj,  dx^f  öx^  be- 
stehen, d.  h.  es  muss  sein 

dx^  dxj  dx^ 

(23)  ^-r/7       ^'d7       ^  dn 


J",  Jf,  x^ 


Hierin  haben  wir  nur  eine  einzige  Bedingung  gefunden,  da  yon 
den  Differentialen  noch  die  beiden  Identitäten 

Xydx^  +  x%dx^  —  Ailc^x^dx^  =  0, 

dx^  j  dXy    ,    dXj  ^  dx^        4  jk'  ^^^  d  '^^^  >=  0 
ds       ds     '     ds       ds  ds       ds 

erfüllt  werden  müssen.  Interpretiren  wir  Xi,  x,,  x^  als  gewohnliche 
rechtwinklige  Coordinaten  eines  Punktes  auf  dem  Hyperboloide  (21), 
so  ist  auf  dieser  Flache  eine  Curve  definirt^  deren  Schmieguugsebene 
durch  die  Gleichung 
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^1 

^2 

X^       1 

dXj^ 

dx^ 

dx^      0 

d^x^ 

ePiTg 

d'x^     0 

X, 

X, 

X,      1 

0 


in  den  Variabein  X,-  dargestellt  wird.  In  Folge  von  (23)  kann  man 
die  dritte  Horizontalreihe  der  Determinante  durch  ^rj,  ^^  0:3,  0  er- 
setzen; die  Gleichung  ist  daher  fiir  X,=  0  identisch  erfüllt,  d.h. 
die  Schmiegungsebene  geht  durch  den  Mittelpunkt  des  Hyperboloids. 
Diesen  ebenen  Diametralschnitten  entsprechen  aber  die  geraden  Linien 
der  hyperbolischen  Geometrie.  Letztere  sind  daJier  in  der  That  gleicli- 
zeitig  kürzeste  Linien. 

IV.  Die  trigonometrischen  Formeln  der  hyperbolischen  Geometrie. 

Nach  der  Aufstellung  analytischer  Ausdrücke  für  die  Grund- 
begriffe der  Entfernung  und  des  Winkels  kommt  es  darauf  an,  bei 
einer  gegebenen  Figur  die  verschiedenen  Strecken  und  Winkel  in 
ihrer  gegenseitigen  Abhängigkeit  zu  untersuchen.  Für  die  Eucli- 
dische  Geometrie  werden  die  dazu  nothigen  Mittel  in  der  Trigono- 
metrie entwickelt;  sehen  wir  also,  wie  sich  entsprechende  Betrach- 
tungen für  die  hyperbolische  Geometrie  anstellen  lassen! 

Zunächst  drücken  wir  die  ^^rechtwinkligen  Coordinaten'^  Xj  y  eines 
Punktes  P  durch  seine  Entfernung  von  den  Coordinatenaxen  x  ^=0 
und  j/  B=  0  aus.  Es  sei  also  p  die  Entfernung  von  der  Axe  o;  =  0, 
d.  h.  die  Länge  des  von  P  aus  auf  diese  Axe  geföUten  Loihes, 
q  die  Länge  des  von  P  aus  auf  die  Linie  y  =^0  gefällten  Lothes. 
Zu  Grunde  gelegt  wird  (und  dadurch  sind  für  uns  die  rechtwinkligen 
Coordinaten  definirt)  ein  Polardreieck  des  Fnudamentalkegelschnittes, 
so  dass 

Das  von  P  auf  die  Linie  ^  «»  0  gefällte  Loth  ist  die  Verbindangs- 
linie  von  P  mit  dem  Pole  dieser  Linie  in  Bezug  auf  den  Fundamental- 
kegelschnitt  (dessen  Coordinaten  y^^O^  j;, «:  0  sind);  der  Fuss- 
punkt  des  Lothes  hat  also  die  Coordinaten  0  und  y,  und  seine 
Entfernung  von  P,  d.  i.  die  Strecke  p,  ergiebt  sich  aus  (9): 


X 


(25)  sin  -^  =  - , 

ebenso  wird  q  und  die  Entfernung  r  des  Punktes  P  vom  Anfangs- 
punkte berechnet;  wir  finden: 

(25a)      sm  -^  =  ^    ^"^-r^^ —  ,     sm  —  =    ,       — ^^-   -  • 
^        ^  2ki        }V  +  y'  —  4^«  2ki       Yx*  +  y«  —  4Jt« 
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Es  bestellt  hiernach  die  Identität 

(26)  (sin  0  +  (sin  ^^  -  (sin  ^^  ==  0 . 

Definiren  wir  also  drei  Variable  i,  ri,  t  durch  die  Gleichungen 

(27)  I  —  2iJc  sin  ^.,     rj  =  2ik  sin  gJ-^,     t  =  cos  ^J, ., 

80  besteht  zwischen  ihnen  die  Relation 

(28)  |«  +  ^«_4i8g«^ 4Ä«. 

Der  Vergleich  mit  (21)  lehrt  sofort ,  dass  die  Grössen  £,  17,  S  nichts 
anderes  sind,  als  die  in  ihren  äbsohUen  Werfhen  gemäss  obiger  Fest- 
setzung fiaArten  homogenen  Coordinaten  des  Punktes  P*). 

Zu  den  trigonometrischen  Formeln  für  das  Dreieck  (zunächst  das 
rechtwinklige)  gelangen  wir  durch  unsere  frühere  Untersuchung  über 
die  Transformation  eines  Kegelschnittes  in  sich.  Ist  die  Gleichung 
des  letzteren  2X1X2  —  X^^ «»  0;  so  wird  eine  solche  Transformation 
durch  die  Formeln 

(29)  Hi-«-iX„     =,  =  «X,,    H8-X3 

dargestellt;  sie  repräsentirt  eine  Drehung  um  den  Punkt  X^ «» 0, 
X^  «» 0,  wenn  die  beiden  fest  bleibenden  Punkte  des  Kegelschnittes 
imaginär  sind.  Um  dies  zum  Ausdrucke  zu  bringen  und  gleichzeitig 
den  Kegelschnitt  in  die  obige  Form  zu  transformiren,  setzen  wir: 

H,  ^^  6  +  >i?       Hj  ^^  i  —  iri       Xj  ^^  x  +  iy       X,  ^^  x  —  iy  ^ 

Die  Formeln  (29)  nehmen  dann  folgende  Gestalt  an: 

/30^                     2a:-         (a  +  «"OS  +  <(«  -  «-')^, 
^  2y i(a^a-')i  +  {a  +  a-')n. 

Der  Strahl  Z^  +  AXg  — 0  geht  in  den  Strahl  Z^  +  «UX,  =  0 
über;  das  Quadrat  des  Parameters  a  ist  daher  gleich  dem  Doppel- 
yerhältnisse,  welches  irgend  ein  durch  den  Anfangspunkt  gehender 
Strahl  mit  dem  ihm  zugeordneten  Strahle  und  mit  den  beiden  Yom 
Anfangspunkte  an  den  unendlich  fernen  Kegelschnitt  gehenden  Tan- 
genten bildet**).    Es  ist  folglich  a*  ein  Maass  des   Winkels  tp,  um 


*)  Diese  Coordinaten  legt  Eilling  a.  a.  0.  zu  Grande,  indem  er  sich 
dabei  anf  die  von  Weierstrass  in  seinen  Vorlesungen  gemachten  Angaben 
stfltzt.  Bei  {  nnd  97  tritt  in  (27)  anf  den  reckten  Seiten  der  Factor  k  binzn, 
damit  sieb  für  k  '^  00  die  gewöhnlicben  recbtwinkligen  Coordinaten  £,  97,  1 
ergeben.    Ans  (26)  ergibt  sich  {Ür  k  ^»  00  der  Pytbagoräische  Lebrsatz. 

♦•)  Vgl.  Bd.  I,  p.  199. 

0  leb  loh,  Vorlornngen.  IT,  1.  31 
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welchen  ein  durch  den  Anfangspunkt  gehender  Strahl  vermöge  der  in  (30) 

dargestellten  Rotation  um  diesen  Anfangspunkt  gedreht  wird;  und  nach 

(14)  können  wir 

(p  =  2ik'\oßa 

setzen.     Führen  wir  noch  die  Abstände  p,  q  des  Punktes  P  (d*  L 

Xj  y)  von  den  Coordinatenaxen  nach  (25)  und  (25a)  ein  und  ebenso 

seine  Entfernungen  n^  x  von   den   Axen   I  «^  0^  ^  e»  0,   so  gehen 

wegen 

a;2  +  y«  ^  W  =  5»  +  1^»  -  4P 


die  Gleichungen  (30)  über  in 


(31) 


sm 


^ki 


cos 


r»:^  sin  j^  +  sm  -vr 


sm 


"'"  Ui  = 


2i-'  2Ä»  .  '  2*'  »■     "  8*» ' 

«       cp       .        9^       I  op       «        X 

—  sm  ^,r'  sm  -,-.  +  cos  -r-.  sm 


2A; 


aA:i 


2Ä: 


2A:t 


Nehmen  wir  insbesondere  g  «=  0,  d.  h.  lassen  den  Punkt  P  auf 
die  X-Axe  rücken,  so  wird  p  gleich  dem  Abstände  dieses  Punktes 
vom  Anfangspunkte;  die  Elimination  von  x  be«.  »  führt  dann  zu  den 
Gleichungen 


(32) 


sin  ^.  ==  sin  2^  sin  ^ , 


sin  ^*-.  -  sin  ^.  Bin  3?. , 


Flg.  28. 


welche  sich  auf  ein  rechtwinkliges  Dreieck  mit  den  Katheten  ;r,  x 

und  der  Hypothenuse  p  be- 
ziehen^ während  9  den  der 
^  Kathete  x  gegenüberliegen- 

den Winkel  bezeichnet  (vgl. 
"Fig.  28).  Ziehen  wir  dorch 
P  eine  beliebige  Gerade, 
welche  die  E-Axe  in  N  trifft; 
«^  und  dort  mit  ihr  den  Winkel 
rj)  bildet,  sei  ferner  mit  p' 
die    Entfernung   P-  N   be- 


zeichnet^ so  haben  wir  ebenso 


sm 


2A:i 


sm  —-;  sm 


2A-t 


2;fc'' 


also  durch  Elimination  von  x: 


sm  ^  :  sm  ^.  =  sm  - ,-, :  sm  —-. 
^ki  2A;s  2X;  2Jfc 


Dieses  Resultat  bezieht  sich  auf  die  Seiten  und  Winkel  des  beliebig 
gestalteten  Dreiecks  OFN.    Sind  daher  in  der  ublidken   Weise  a,  b,  c 
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die  Längen  der  Seiten  eines  Dreiedcs  und  a,  ß^  y  die  Grössen  der  ihnen 
hee.  gegenüber  liegenden  Winkel,  so  folgt: 

(33)  .    sin  -,-  :  sin  zrji. :  sin  zr. .  »=  sm  ^-w  :  sin  »77 :  ein  ^^r  • 

^      ^  2^1  2kt  2kt  2k  2k  2k 

Aus  diesein  Fundaxnestalsatze  (dem  sogenannten  Sinussatae)  lassen 
sich  alle  anderen  Formeln  der  Trigonometrie  ableiten. 

Zur  Aufstellung  des  zwe^iten  Hauptaatzes  (des  -^yCosinussateesP) 
gehen  wir  auf  das  rechtwinklige  Dreieck  OPQ  (vgl.  Fig.  28)  zurück. 
Es  werde  mit  d  die  L&nge  der  Seite  OQ  bezeichnet^  welche  in  der 
hyperbolischen  Geometrie  nicht  mit  ä  identisch  ist*).  Nach  (9)  resp. 
(25  a)  haben  wir 

ci  —   K  6*  +  ij»  —  4A:*'      ^^^  2k%  ~  K  I*  -  4Ä:« ' 

(34)  , . 

also  folgt: 

(3o)  cos    -j-  =  cos  ry-.  cos  z-j-. , 

^      ^  2^*t  2k%  2k%' 

wobei  Q  dieselbe  Strecke  bezeichnet^  die  früher  p  genannt  wurde. 
Nehmen  wir  nun  ein  beliebige«  Dreieck  mit  den  Seiten  a,  b,  c  und 
den  Winkeln  a,  ß,  y  als  gegeben  an,  und  werde  die  Grundlinie  c 
durch  die  Höhe  x  in  die  beiden  Theile  c  und  c"  gethcilt,  so  haben 
wir  nach  (35): 

cos  ^Ji  -  cos  ~  cos  ~ 


^^«  2fc, 


cos  ^-,  -.  I  cos  57-.  cos  o  j  •  +  sm  - ,  n  sin  -,-.  J 

2k%  \        2k\  2k%    '  2k%         2k\J 


cos  rr-.  cos  rr-.  +  cos  -r;.  Sin  - , -.  sm 


t» 


2ki         2ki    »  2*»         2t»    "'  2Ä:i 

Ferner  lehren  die  Gleichungen  (34),  (25)  nnd  (32),  dass 
(36)  cos  ^.  sin  J-.  -  sin  ^l.  =  sin  ^^.^  sin  j'J.  ■ 

*)  Man  kann  auch  die  QrOssen  x  und  ^,  d.  h.  Ordinate  and  Abscisse,  als 
„Coordinaten"  der  analytischen  Geometrie  benutzen;  so  thut  es  Frisohaof: 
Absolate  Geometrie  nach  Bolyai,  p.  60,  Leipzig  1872«  Mittelst  der  angegebenen 
Formeln  findet  man  dann  die  Gleichnng  der  Geraden  ai  +  hrj  -{-  c  '^  0  in  der 
complicirteren  Form: 

ikairin  ±  +  S*6itai.g  ^.  +  cco«  ^.  -  0 . 

Koch    andere  Grössen   fährt  Fl  je   S^.*  Marie  a.  a.  0.   als   CoordiMte«   ein 
(▼gl.  oben  p.  472). 

81* 
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Für  unseren  Fall  haben  wir  d  durch  c',  p  durch  b,  q>  durch  e  it 
ersetzen.    Wir  finden  somit  die  folgende  zweite  wichtige  Formel'^ 

(37)  cos  j|-.  =  cos  2^.-. .  cos  ^.  +  cos  ^  .  sin  ^.  •  sin  ^.  • 

Eine  dritte  Fundamentalformel  der  Trigonometrie  ergibt  sieb  b 
folgender  Weise.  In  dem  eben  benutzten  Dreiecke  mit  der  GnLi>l- 
linie  c  und  der  Hohe  x  ist  nach  (35): 

(38)  cos  ^.  -=  cos  ^.  cos  ^. . 

Multiplicireu  wir  beiderseits  mit  sin'  rp,   und  ersetzen    das  recLb 
entstehende  Product  durch  den  ihm  gleichen  Ausdruck 


^^«^Ä 


'    /  X  a  c'  \ 

-•  I  COS  zrj-.  —  COS  5-r-  cos  öi"  I  i 


beachten  ferner,  dass  nach  (37)  die  hier  auftretende  Klammer  gleiili 


a     .     c'  ß 

sm  ^rrz  sin  ;rT-.  cos 


2ki         2ki         2k' 

gesetzt  werden  darf,  so  ergibt  sich 

(39)  cos^.tangg^.-tang^., 

eine  Gleichung,  mittelst  welcher  bei  einem  rechtwinkligeu  Dreiedt 
der  Cosinus  eines  Winkels  durch  die  Hypothenuse  und  die  anliegentir 
Kathete  ausgedrückt  wird.  Berechnen  wir  femer  nach  dem  Sinu>- 
satze  den  Winkel  ß  durch  die  Seite  a  und  die  Hohe  x,  so  folgt: 

und  die  Anwendung  von  (38)  gibt  endlich  die  für  jedes  rechtwinklii^ 
Dreieck  anwendbare  Relation: 

(40)  tang  gf.  •  sin  ^.  =  tang  ^.' 
£s  ist  ferner 

%  C"  &        ,         .        C''       •         &  OL 

COS  ^^.  =  cos  irT-.  cos  r^-.  +  Sm  ^j-.  Sm  r-r-.  COS  -i".  , 

2k%  2^'»         2ki    '  2Ä;t         1k\         th^ 

also  nach  (38): 


COS  r-f-.  sm  r-T-.  =  sm  -,-.  cos 


2Ä»     "2fci         ""'2Äi"^"2ifc' 


*)  Man  bemerkt  sofort,  dass  die  gewonnenen  Formeln  (die  acbon  tci 
Bolyai  entwickelt  waren)  mit  denen  der  sphärischen  Geometrie  in  UebeK:> 
Stimmung  zu  bringen  sind,  wenn  man  nnr  k  rein  imaginär  nimmt;  der  GnmJ 
hierfflr  wird  unten  bei  Behandlung  der  elliptischen  Geometrie  berrortreien. 
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Verwenden  wir  endlich  noch  die  Gleichungen 

X  c*  h  .       K  .       &       .       a 

8a;»         2Ä;f  2a;»'  2Ä;t  2X;»         2X;  ' 

SO  erhalten  wir  aus  (40): 

(41)  taiigj|,(8m^.-tang^cos2|-.cos2|,)  =  tang^.8m^. 

Dies  ist  die  gesuchte  dritte  fundamentale  Relation  ewisdien  den  Seiten 
und  Winkeln  eines  Dreiecks.  Multipliciren  wir  beiderseits  mit  cos  ^v-., 
so  erscheint  sie  in  der  Form 

(42)  sin  ^  cos  ^.  -  cos  ^jj  sin  ^.  cos  ^ 

-  "°  Äi  "°  W  •'«^B  W'  ■=  ^'°  2B  "°  2!-'  *^'»«  2F ' 

in  welcher  eine  gewisse  Analogie  mit  (37)  hervortritt.  Mittelst  des 
Sinussatzes  findet  man  hieraus: 

""  äF  *'•'«  m  =  "°  W'^^A'  +  «*>«  2ii  <^°«  2F  «i°  2F- 


Hierin  vertauschen  wir  b  mit  c  und  /S  mit  y,  multipliciren  die  neue 

a 
2k 


Gleichung  mit  cos  ^jp  und  addiren  sie  zur  vorstehenden  Gleichung; 


nach  Division  mit  sin  öp  ergibt  sich  dann: 

(43)  cos  ^  +  cos  2J7  cos  ^  =  sin  2^7  sin  ^  cos  ^.. 

Diese  Gleichung  steht  der  Gleichung  (37)  dualistisch  gegenüber;  sie 
wird  aus  ihr  bis  auf  ein  Vorzeichen  durch  Vertauschung  der  Winkel 
mit  den  Seiten  und  der  Grosse  %'  mit  ik  gewonnen.  Dass  eine 
solche  Relation  (43)  bestehen  musst«,  war  nach  dem  Principe  der 
Dualität  vorauszusehen;  da  aber  in  den  entsprechenden  Formeln  der 
analytischen  Geometrie  Quadratwurzeln  vorkommen,  war  eine  neue 
Ableitung  zur  Bestimmung  der  Vorzeichen  nothwendig*). 

In  entsprechender  VT'eise  kann  man  die  übrigen  Formeln  in 
ihre  dualistischen  Gegenbilder  übertragen;  es  genügt  aber  in  dieser 
Beziehung  zu  bemerken ,  dass  die  Belationen  (33)  und  (41)  eu  sich 
selbst  dualistisch  sind.     Bei  der  ersteren  ist  dieses  evident;  für  (41) 


*)  In  der  sphärischen  Trigonometrie  beweist  man  die  entsprechenden 
Gleichungen  mittelst  des  sogenannten  „Polardreiecks*',  was  für  uns  nicht  erlaubt 
ist.    Ffir  die  Ableitung  des  Textes  vgl.  Killing  a.  a.  0.  p.  11. 
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erkennt  man  es,  indem  xaaa  c  xtät  a,  y  mit  u  vertauscht,  und  die 
Gleichung  in  der  Form  schreibt: 

Y 


(44)  tangjl^^sin  ^  +  tang  ^J, 


<^*'^  2F  '^''«  U 


li) 


t»"g2F"°ifi 


Für  das  Folgende  ist  es  nützlich^  noch  einige  Gleichungen  als 
Consequenzen  der  vorhergehenden  abzuleiten,  in  denen  die  halbe 
Summe  s  der  Seiten  und  die  halbe  Summe  6  der  Winkel  vorkommt. 

Berechnet  man  aus  (37)  die  Werthe  von  1  —  ^^^öjp  ^^^  ^"l"^^^2Jfc'» 
so  ergibt  sich: 


.     8  —  6    .     8  —  c 

sin    ,,  .    8in 


(45) 


,2 


a 


«^"  4F  - 


2ki 


Bin 


-.  Bin 


2^•^ 
c 


— ,     cos 


8 


a 


^k' 


2ki        2k% 
und  ebenso  findet  man  aus  (4B): 


(46) 


sm 


2 


a  6  —  ß 


5  8  —  a 


""  ¥ki ""  2*-< 


tf  —  y         ff  —  a 
CO«  •  -.i    cos 


4A;i 


y      .      a 

""  2F  ""^  sr 


cos' 


2it' 


2&' 


4^-» 


y  a 

""  2ik^  ""  2F 


worm 

(47)  2Ä^a  +  6  +  c,     2(y==a  +  /J  +  y. 

Nach  (33)  bestehen  die  Identitäten 


a      ,       b      .       c  ,       ß      .       c      .       a 


2Jb'  ^'^  2*i  «'"  2F< 


y      .       a      .       5 
==  sm  :rvT  sm  :n-.  Sin 


(48) 


2fc 


2i»"      2fc»' 


"'"  2-II-  "'°  2F  "'■"  2I-  =  *'"  2*i  "'"  2F  '^°  2T 

C        *        OS       .        0 
•  =  ^>°  2*1  "'"  2F'  "'"  2F 


Bezeichnen  wir  den  gemeinsamen  Werth   der  ersten  drei  Producte 
mit  dy  denjenigen  der  anderen  drei'  Producte  mit  d,  so  ist  hiernach 

(49)      *  sin  5I.  sin  ^.  sin  ^.  ==  (?,    d  sin  ^  sin  ^  sin  ^,  =  d«. 

Aus  der  erstm  Gleichung  (48)  erhalten  wir  mittelst  (37): 

-.  =  1  —  Ä'  —  B*-C^  +  2  ABC, 


■ja  »      o      0  «nC  »att 

dr  =  sm^  ^rn  ^^^  ttt-  s^^  sv 
2kt        2kt        2k 


wenn  zur  Abkürzung  A  =  cos-p,  u.  s.  f.,  oder  wegen  (9): 


(50) 


iP  = 


1     C   B 
C    1    A    = 
BAI 


*'xx     ^^xy      ^'xt 
^^ttx     ^'yy     ^^yz 
I   Q,r     ö.y      Q., 


Q     Ö     ß      ' 
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wobei  X  die  zu  aj  y  die  zu  h^  z  die  zu  c  gegenüberliegende  Ecke 
bezeichnet.     Nun  ist  symbolisch 

«=»  y  (ö6c)*  (a;yjef)*  =  Ä  {xyz)\ 

weun  jetzt  A  die  Determinante  2^  +  Oi^a^^a^  unseres  Fundamental- 
kegelschnittes  bedeutet.     Es  wird  daher  auch 

(51)  <PQx*ßyyQ-,  «»  A{xyz)^. 

Ebenso  ergibt  sich^  wenn  mit  Ui^  Vi,  tVi  die  Coordinaten  der  Seiten 
des  Dreiecks  bezeichnet  werden: 


**  =  [l  -  cos*  ^,  -  cos»  ^  -  cos»  ^-,  ^  2co9 -«,.  cos  Jl,  cos  -g];,] 


(52) 


(t)        (t)       0 


<t>«u     <t>«0      ^uw 
^ru      ^vv      ^w 


MV 


4*«       ••low 


wenn  <I>mi«  =  v  (a6u)*  gesetzt  wird,  so  dass  die  Determinante  von 

4>Mu  gleich  dem  Quadrate  von  Ä  wird.  Um  auch  in  d  und  d  die  Summe 
der  Seiten,  bez.  die  Summe  der  Winkel  einzuführen,  beachten  wir, 
dass  nach  (48): 

CT  «=  4  sm'  r-T-.  sm*  - ,-.  sin'  -^  cos'  -rr* : 

hieraus  finden  wir  durch  Anwendung  von  (45): 

/EON  J9        A    '      *      ••  —  a.«  —  h    .    8  —  c 

(53)  c?  =  4  sm  ^^. .  sm  -^^^  sin  -^^  sm  ^^ , 

und  analog: 

(54)  Ä* 4  cos  2^.  cos  — ^-,-  cos  -^-p-  cos  -2^, 

worin  **  mittelst  (49)  auf  d*  zurückgeführt  werden  kann.  Aus  der 
zweiten  Gleichung  (45)  und  den  beiden  ihr  analog  zu  bildenden 
Gleichungen  finden  wir  ferner: 

9     .    (fi  —  a)   .(«  —  &).(«  —  c) 

,    „          ,    ß          ,    y           ''"'2t.'"'    2fer""    2*,-    ""     Ui 
COS»  ^^-.  cos»  -/^.  cos«  ^^.. -^  -  -  -  ^ 

""   2«  ""   2Ü-  ""    Ui 

Die  halbe  Smnme  s  der  Dreieckssäten  hereeknet  sich  daher  nach  (53), 
(49),  (51)  und  (52)  durc/i  die  folgende  Formel  aus  den  Coordtnaten 
der  DreietkaseUen  und  Dreieckseckeni 
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(55)  81Ü*  2^-.  =  -^,-  C08«  -^,;  COS*  -^,  COS«  ^^,  , 

und  entsprechend  haben  wir: 

(56)  cos«  jjp  =  -  -gr  sm«  jj^.  sm«  ^.  sm'  ^^-.  • 

Weitere  Umformungen  ergeben  sich  durch  Combination  der  ersten 
Gleichung  (45),  bez.  der  zweiten  Gleichung  (46)  mit  den  Relationen 
(53),  (54)  und  (49).  Wir  finden  so  für  die  halbe  Summe  s  der  Seilen 
und  die  halbe  Summe  6  der  Winkel  die  Formeln*): 

(bl^         cos«  —  — - =  _Mxyey 

16  cos»  —,-  coa'  -,--.  cos'  -  ,-  '9    9*    ** 

4^'»  4^*»  4^'t 


WO    Z,    B.    Dxp  =  Q»y  +  YQxx  Qyy,    Uud 


Sin* 

8 

2ki 

ö' 

16 

sin* 

a 

siu* 

sin* 

y 

4Ä;' 

16A     A     A^     ' 


WO    Z.  B,    Auv  =  y4>„u0eü  —  <l>a0. 

In  den  Gleichungen  (48)  ist  der  Satz  ausgesprochen,  dass  das 
Product  des  Sinus  der  mit  2ih  dividirten  Grundlinie  eines  Dreiecks  in 
den  Sinus  der  gugdwrigen,  mit  2ik  dividirten  Höhe  für  alle  drei  Seiten 
des  Dreiecks  denselben  Werth  hat.  Dieses  Resultat  kann  ohne  vor- 
stehende Betrachtungen  direct  auf  rein  algebraischem  Wege  ge- 
wonnen werden.  Es  seien  Xj  y^  0  die  Ecken  des  Dreiecks,  Wi  die 
Coordinaten  der  Linie  x-y,  S  ^^^  Fusspunkt  der  zu  der  Grundlinie 
w  gehörigen  Hohe  A,  r  der  Pol  der  Linie  w  in  Bezug  auf  den 
unendlich  fernen  Kegelschnitt  a^^  ^  bx^  ^  c«*  ^  Q,«  =  0.  Dann 
haben  wir 

g,  =  Hgi  -}-  ^^i  =  «^»  +  k(abw){ab)i. 

Nun  ist  (xyt)  =  0;  also  das  Verhältniss  x  :  k  bestimmt  sich  aus  der 
Gleichung 

0  =  x{xyz)  +  kiabw)(axby  —  b^ay)  ^  x(xye)  +  A(ax6y  —  6*«,)* . 
Hieraus  ergibt  sich: 

Q^i  =  (öx6y  —  b^ayYsi  —  {xys)  •  {abw){ab)iC,, 
Also  wird: 

pQ,C  =  QC,c^  =  {a^by  —  bxayYc^  —  (xyz)(abw){abc)c: 

=  {axby—bxayfcs^  —  y  (xye)(abcy 
=  2Q,,(Q„Q,y  -  QJ,)  -  2^(a:y;?)% 

.     *)  Aach  dicso  finden  ihre  Analoga  in  der  sphärischen  Trigonometrie. 
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Q^^U  '^  P*^C*  =  {flx\  —  hxayYc^ci;  —  (xtf0){abw)(abc)c^ 

Nach  (9)  bestimmt  sich  die  Höhe  h  als  gegenseitige  Entfernung  der 
Punkte  sf  und  g  durch  die  Gleichung 


sm 


2*»  i/ß    öw^  i/ß    i/ö    Q     --  ß^" 


Berechnet  man  ferner  die  Länge  g  der  Grundlinie  als  gegenseitige 
Entfernung  der  Punkte  x  und  y,  so  ergibt  sich  das  Resultat: 

/cn\  .        Ä  •        flf  (xyz)yÄ 

(59)  sm  — :  •  sm  -^  —     \  if  ^  r 


2*»         2ki      yß„öyyQ„ 

Das  auf  der  linken  Seite  stehende  Product  hat  daher  in  der  That 
fiir  alle  drei  Grundlinien  einen  und  denselben  Werth*). 

Neben  die  Begriffe  des  Winkels  und  der  Entfernung  stellt  sich 
uns  in  der  Ebene  als  dritter  metrischer  Fundamentalbegriff  derjenige 
des  Flächeninhalts  einer  geschlossenen  Figur.  Wir  führen  in  der 
Euclidischen  Geometrie  die  zugehörige  Maassfunction  auf  diejenige 
der  Entfernung  zurück,  indem  wir  angeben ,  wie  viele  Quadrate  von 
gegebener  Seitenlänge  sich  in  ein  gegebenes  Flächenstück  so  legen 
lassen,  dass  sie  dasselbe  ganz  ausfüllen.  Da  nur  für  eine  beschränkte 
Klasse  von  Figuren  sich  ein  solches  Hineinlegen  von  Quadraten  wirk- 
lich ausführen  lässt,  so  wird  man  in  bekannter  Weise  dazu  geführt, 
die  Seiten  der  Quadrate  unendlich  klein  werden  zu  lassen  und  dann 
den  Flächeninhalt  durch  ein  Doppelintegral  zu  berechnen.  Legt  man 
die  Seiten  der  unendlich  kleinen  Quadrate  alle  parallel  zu  den  beiden 
Coordinatenaxen,  so  wird  dieses  Integral  einfach  gleich  JJdxdyj  aus- 
gedehnt über  das  Innere  des  Flächenstückes;  es  ist  eben  dxdy  der 
Inhalt  eines  unendlich  kleinen  Quadrats  mit  den  einander  gleichen 
Seiten  dx  und  dy^  und  das  Doppelintegral  gibt  den  Grenzwerth  der 
Summe  aller  dieser  Quadrate  an.  Wählt  man  andere  zu  einander  ortho- 
gonale Curvensysteme,  z.  B.  die  confocalen  Ellipsen  und  Hyperbeln, 
so  wird  die  Ebene  durch  diese  ebenso  in  unendlich  kleine  Quadrate 
getheilt;  der  Inhalt  eines  solchen  Quadrats  ist  dsds',  wenn  ds  und 

*)  Die  Gleichung  (69)  zeigt  eine  gewiBse  Analogie  mit  der  Formel  ffir  den 
Flächeninhalt  eines  Dreiecks  in  der  Euclidischen  Geometrie;  man  darf  aber 
nicht  die  rechte  Seite  (wie  es  Stahl  in  dem  auf  p.  401  erwähnten  Aufsatse 
thut)  als  Aasdrnck  für  den  Sinns  des  Flächeninhalts  in  Ansprach  nehmen,  wie 
ans  dem  Folgenden  hervorgeht;  vgl.  unten  Gleichung  (72). 
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ds'  die  Bogenelemente  zweier  solcher  sich  orthogonal  sclineidenden 
Curven  bedeuten ,  und  der  Flächeninhalt  F  daher: 

(60)  F^ffdsds', 

das  Doppelintegral  wieder  ausgedehnt  über  alle  Flächenelemente  dsds' 
im  Innern  des  gegebenen,  beliebig  begrenzten  Fläch^istückes. 

In  der  nicht-EucIidischen  Geometrie  bleibt  uns  nur  diese 
letztere  allgemeine  Definition  des  Flächeninhalts.  Construiren  wir 
nämlich  auch  hier  alle  Linien,  welche  auf  einer  Coordinatenaxe  senk- 
recht stehen  und  ebenso  alle  Geraden,  welche  auf  einer  zu  ihr  recht* 
winkligen  Aze  orthogonal  sind,  so  bildet  doch  nicht  irgend  eine  Ge- 
rade des  einen  Systems  mit  irgend  einer  Geraden  des  anderen  Systems 
einen  rechten  Winkel;  es  gibt  also  nicht  ein  zweifach  orthogonales 
System  von  Geraden,  durch  welches  die  Ebene  in  unendlich  kleine 
Quadrate  getheilt  werden  könnte.  Die  Existenz  von  orthogonalen, 
nicht  geradlinigen  Curvensystemen  ist  uns  bereits  bekannt;  alle  Kegel- 
schnitte, welche  die  gemeinsamen  Tangenten  einer  beliebigen  Curve 
zweiter  Klasse  und  des  unendlich  fernen  Kegelschnittes  berühren, 
bilden  ein  zweifach  orthogonales  System  im  Sinne  der  nicht-Euclidi- 
sehen  Geometrie,  wie  unsere  früheren  Betrachtungen  über  „verall- 
gemeinerte" elliptische  Coordinaten  lehren  (vgl.  p,  289  flf.).  Als 
Flächeninhalt  eines  Flächenstückes  definiren  wir  den  Grenewerth  der 
Summe  aller  krummlinig  iegrenzten  QuadratCj  deren  Seiten  von  den 
Curven  eines  zu^fach  orthogonalen  Systetns  gebildet  werden,  und  die  das 
Innere  des  Flächenstücks  ausfüllen;  den  FlächeninliaU  eines  solchen 
Quadrats  aber  setzen  wir  gleich  dem  Froducte  seiner  Seitenlänge,  so  dass 
die  Gleichung  (60)  für  uns  gültig  bleibt.  Dass  der  Werth  des  ent- 
stehenden  Doppelintegrales,  falls  letzteres  überhaupt  einen  Sinn  hat, 
unabhängig  davon  ist,  welches  orthogonale  Curvensystem  man  der 
Berechnung  zu  Grunde  legt,  lehrt  die  Theorie  der  bestimmten  Inte- 
grale*). 

Das  einfachste  System  der  verlangten  Art  wird  gebildet  von 
I  den  um  einen  Punkt  beschriebenen  Kreisen  und  den  durch  den  Punkt 

gehenden  Strahlen,  also  geliefert  durch  das  System  der  Polarcoordi- 
naten  r,  tp,  welche  mit  unseren  früheren  rechtwinkligen  Coordinaten 
(27)  zusammenhängen.  Dabei  ist  r  die  Länge  der  Verbindungslinie 
des  Punktes  r,  9  mit  dem  Anfangspunkte  und  9  der  Winkel  dieser 
Verbindungslinie  gegen  die  Axe  97  »*  0.  Nach  (27)  und  (32)  haben 
wir  also 


*)  Vgl.  z.  B.  Thomae,   Einleitung  in  die  Theorie  der  beotimmteD  Inte« 
p;rale,  Halle  1876,  p.  33. 
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g  =  2ik  sin  g^-  cos  ^^r ,     rj  =  2  Uc  sin  -^.^  sin  ^. , 

(61) 

e=cos2-^-., 

wobei   die  Identität  (28)   erfüllt  bleibt.     Für   das  Bogenelement  ds 
finden  wir  hieraus: 

ds^  =  di^  +  dn"  -  4fc*dS' 

(62)  ,  •        *^'     .  3  f     ,   a 

Auf    einem    Kreise    haben    wir    rfr  —  0,    auf   einem    Radiusveetor 
dq>  =  0  zu  nehmen;  also  geht  (60)  über  iil 

(63)  F^'^Jßm-^.drdg>. 

unmittelbar  ergibt  sich  hieraus  der  Flächeninhalt  eines  Kreises 
mit  dem  Radius  R;  derselbe  ist  nämlich  gleich 

(64)  -^.fdipßin  jj .  dr  ^  ^'  (cos  gl  -  l)  •  *) 

0  0 

Um  den  Inhalt  eines  Dreiecks  zu  berechnen,  dessen  Seiten  mit 
a,  b,  c,  dessen  Winkel  mit  a,  ß,  y  bezeichnet  seien,  legen  wir  die 
Seite  0  desselben  in  die  Axe  i}  =  0,  und  zwar  so,  daas  ihr  Schnitt^ 
punkt  mit  a  in  den  Anfangspunkt  fallt.  Die  dritte  Seite  (6)  des  Drei- 
ecks werde  ihrer  Lage  nach  durch  die  Gleichung 

(65)  tig  +  vij  +  g  =  0 

in  den  durch  (61)  defiuirten  Coordinaten  dargestellt;  dann  gibt  (63): 

F~^^rjdq>ßt, 

0  1 

wobei  nach  (61)  und  (65): 
Wir  haben  sonach  zunächst: 

(66)  F^^'i;:(^jzdg>-ßy 


*)  Für  das  Problem  der  Quadratur  des  Ereiees  gilt  also  eine  analoge  Be- 
merkung, wie  sie  oben  bei  der  Rectification  gemacht  wurde  (p.  476  f.). 


492  Dritte  Abtheilang. 

Um  Z  nach  9  zu  integriren^  setzen  wir 

«cos  ^  +  "810-^  =  yu*  +  t>»  sm  ^^^gp-,    <  =  sin*  ^ ^^,-  ; 
dann  wird: 

(67)  tili«  (/?+») 

Das  hier  zunächst  unbestimmt  gelassene  Vorzeichen  ist  jetzt  so  zu 
wählen,  dass  die  Elemente  des  Integrals  sämmtlich  positiv  werden. 
Wir  setzen  in  (65)  die  Werthe  (61)  ein  und  finden  fQr  ij  =  0  (d,  h. 
9  =  0  und  r  =  c): 

2kiu  =  —  cotang  ^., 
ebenso  für  9  =  j8,  r  =  a: 

2U  (u  cos  gf.  +  v  sin  gf.)  =  -  cotang  ^J. , 

also  unter  Benutzung  von  (42): 
CXI  *      '      ß     -      c     •      ck  •      ck  c  ß  a     »      c 

2Äit;8in2|,8in^.8injj^.-8mjj^.co8^.co8^-co82jR8m2J^. 

und  durch  Einsetzen  dieser  Werthe: 

2ki  Yu^  +  v*  cos  *^g"^."  «=  2Äi  ( t?  cos  ^  —  u  sin  ^A 

^s—     ■     ■    ■  I  ■ 

Bezeichnen  wir  nun  mit  q  die  Länge  des  unter  dem  Winkel  q>  gegen 
die  Axe  1}  «=  0  nach  einem  Punkte  der  Linie  (65)  vom  Anfangs- 
punkte aus  gezogenen  Badiusvectors  und  mit  ^  den  Winkel  dieses 
Badiusvectors  mit  der  Linie  (65)^  und  zwar  denjenigen  Winkel,  welcher 
in  dem  Dreiecke  mit  den  Seiten  q,  c  und  dem  Winkel  9  der  Seite  c 
gegenüber  liegt,  so  ist  der  Zähler  des  letzten  Ausdrucks  nach  (43) 

gleich  cos  -^5  also: 
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,                       cos  r-r7                   cotang  -^ 

(68)      y;iM^co8^+^  = ^^-^ «f. 

Ebenso  finden  wir: 

2i»yt?T^  sin  ?4+.^  =  2hi  (vsin  ^  +  neos  ^) 

_  _  "°  27  ^^  2F  +  ^"^  ^  ^^'°  2F  ^""  4 

(69)  ~  .     c     .     cc 
V     /                                                                                Bm  -^.  Bin  ~n 

""  2F  "^  2*i  ,  9 

=  -    .       c      ■      «    -  -  ««*»»«  2*1' 

und  hieraus: 

(70)  +  y  1  _  4Ä»(«»  +  ««)  sin*  ?^  -  (sin  ^)"*. 

Das  Einsetzen  der  Wertbe  (69)  und  (70)  in  (67)  lehrt;  dass  das 
untere  Vorzeichen  zu  wählen  ist.  Die  unbestimmte  Ausführung  des 
auf  die  Variable  t  trausformirten  Integrals  ergibt  dann: 

J'zdtp  —  -  i*'log  [8*»(u«  +  v") sin»  ?^  _  1  -  4Ä* (ii«  +  v") 

+  4*  l/iiM^'cos  3^^  ]/l-4*»(u«  +  !;«)sin«?i.^] 

„  _  Ä'-iÄ'log  []/l  -  4*«(ii«  +  t;«)  sin«  3^ 

-2ÄVt?+V'cos?4tj?J'. 

Fahren  wir  auch  hier  die  Grössen  f  und  ^  mittelst  (68)  und  (70) 
ein  und  berechnen  den  reellen  und  imaginären  Theil  des  Logarith- 
mus einzeln,  so  folgt  weiter: 

y /Zrfy  =  —  1  +  ilog  ^sin  ^.  sin  g-^j  +  2  arctang  ^cotang  ^,^ 
--l  +  tlog(sin4.sin^)  +  «-|.. 

FQr  die  obere  Grenze  9  «» j3  ist  Q'^a,  ^ «»  y,  und  für  9  »>  0  ist 
?  =  C;  *  =  2*'«  —  «5  ferner  haben  wir  nach  dem  Sinussatze: 

«'"  Ui  "'^  &  =  «^"  2li-  «^"  2& '  -  «^"  2^tl-  «'«  's"*'  "^  5 
also  wird  allgemein: 


k 
u 
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Nehmen  wir  die  obere  Grenze   endlich  gleich  j8,   so  gibt  uns   (66) 
den  ^läeheninhalt  eines  Dreiecks  mit  den  Winkeln  a,  ß,  y  in  der  Farm: 

(71)  F^4i?(^«-'-+P^y 

Da  der  Flächeninhalt  nothwendig  durch  eine  positive  Zahl  gemessen 
wird,  so  folgt  hieraus  das  wichtige  Resultat: 

In  der  hyperbolischen  Geometrie  ist  die  Summe  der  Winkel  eines 
geradlinigen  Dreiecks  kleiner  als  zwei  Bechte  {d.  A.  kleiner  als  2xk'); 
diese  Summe  nimmt  ab  bei  wachsendem  Flächeninhalte*). 

Es  ist  jetzt  leicht^  F  als  Function  der  Coordinaten  der  Ecken 
des  Dreiecks  zu  berechnen;   die  Gleichung  (57)  ergibt  unmittelbar: 


(72)  F=8*«arcsin--^M^^r=  =  8A-* 


d 
arcsm 


4l/i>     DB  .  a  b  e 


-  eo8 


Afci         Akt         Akt 

■ 

Nach  (48)'  haben  wir  ferner  . 

F^8k*  aream  I  — —  sin  ^.  nm  jx-,- 

Lassen  wir  nun  die  drei  Seiten  des  Dreiecks  unendlich  klein  werden 
und  bezeichnen  mit  ds,  ds'  die  unendlich  kleinen  Längen  a,  b,  so 
finden  wir  das  Flächenelemeoit  mit  den  Seiten  cfs^  ds'  und  dem  ein- 
geschlossenen  Winkel  y  gleich 

-^dsds'  Bin^, 

eine  Formd,  welche  uns  die  Berechnung  von  Flächeninhalten  aus- 
zuführen lehrt;  wenn  nicht-orthogonale  Curvensysteme  benutzt  werden, 
und  welche  mit  der  entsprechenden  in  der  Euclidischen  Geometrie 
übereinstimmt. 

V.  Die  metriseliett  Gmndbegiilfe  für  dlo  liTperboHsche  ßeomettie 

des  Banines, 

Wenn  wir  nunmehr  zur  Geometrie  des  Raumes  in  unseren  Unter- 
suchungoi  zurückkehren,  so  brauchen  wir  nicht  lUIe  Aufgaben  mit 
gleicher  Ansführlichkeit  wie  in  der  Ebene  za  behandeln/  da  sieh 
manche  Ueberlegungen  nach  leicht  ersichtlichen  Analogien  auf  den 
Raum  ausdehnen  lassen.  Nur  wo  die  gerade  Linie  und  deren  Coor- 
dinaten in  Betracht  kommen,  haben  wir  wesentlich  neue  Ansätze  za 
machen.    Die  homogenen  Coordinaten  sind  s(^on  früher  unabhängig 

*)  Vgl.  Lobatcheffsky,  Bolyai,  Gaass,  Riemann,  a.  a.  0. 
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von   metrischen  Begriffen  eingeführt  worden  (p.  458  f.)  und  können 
daher  unbedenklich  benutzt  werden. 

Neu  präciairen  müssen  wir  den  Begriff  der  Bewegungen  im 
Baume.  Unter  einer  Bewegung  verstehen  mr  eine  Transfonnatian^  ver- 
mSge  deren  jeder  Punkt  des  Baumes  wiederum  in  einen  Punkt  des 
ItaumeSy  jede  Ebene  wiederum  in  eine  Ebene^  und  ewar  eine  "beliebige 
Ebene  in  jede  andere  Ebene  übergeführt  werden  ka$m.  Hiermit  ist  die 
betreffende  Transformation  als  eine  lineare  ganz  so  charakterisir^ 
wie  dies  für  eine  Variable  weniger  in  der  Ebene  geschah  (p.  468); 
um  aber  die  Bewegungen  aus  der  Gesammtheit  der  Collineationen 
auszuscheiden,  betrachten  wir  wieder  die  unendlich  fernen  Punktei 
Jeder  solche  Punkt  muas  wieder  in  einen  unendlich  fernen  Punkt 
übergehen;  in  jeder  Ebene  bilden  diese  Punkte  einen  Kegelschnitt 
(d.  h.  genügen  einer  homogenen  Gleichung  zweiter  Ordnung  swisehen 
den  Coordinaten);  die  von  ihnen  erfüllte  zweifach  unendliche  Mannig^ 
faltigkeit  musa  daher  im  Räume  auch  durch  eine  Gleichung  zweiter 
Ordnung  dargestellt  werden,  und  zwar  durch  eine  solche  mit  nicht 
verschwindender  Determinante,  denn  andernfalls  würden  die  durch 
die  Spitze  des  unendlich  fernen  Kegels  gehenden  Ebenen  nicht  mit 
einer  beliebigen  anderen  Ebene  zur  Deckung  gebracht  werden  können. 
Es  fragt  sieh  jetzt  nur  noch,  ob  die  unendlich  ferne  Fläche  eine  ge- 
radlinige ist  oder  nicht,  denn  alle  anderen  Besonderheiten  der  Flädben 
zweiter  Ordnung  in  der  Euclidischen  Geometrie  sind  metrischer 
Natur,  d.  h.  beruhen  auf  Beziehungen  zur  unendlich  fernen  Ebene, 
bez.  zum  imaginären  Kugelkreise.  Gäbe  es  aber  auf  der  Fläche  eine 
gerade  Linie,  so  würden  in  jeder  durch  dieselbe  hindurchgehenden 
Ebene  die  unendlich  fernen  Punkte  ein  Linienpaar  erfüllen,  und  eine 
solche  Ebene  würde  nicht  mit  einer  beliebigen  Ebene  durch  Be- 
wegung zur  Deckung  gebracht  werden  können'*').    Die  unendlich  fernen 


*)  Auch  miitelBt  der  Auiahme,  dass  die  FandamentalflflLche  reelle  Gerade 
besitze,  lässt  sich  natürlich  eine  in  sieb  conseqnente  Geometrie  aufbauen;  doch 
inü«8te  man  dann  die  Annahme  aufgeben,  da«s  eine  jede  Ebene  durch  Drehung 
um  eine  in  ihr  liegende  Gerade  mit  sich  selbst  sur  Deckung  gebracht  werden 
IcÖnne.  Es  würde  ferner  zu  unterscheiden  sein  zwischen  solchen  Geraden,  welche 
die  Fljiche  in  zwei  reellen,  und  solchen,  welche  sie  in  zwei  imaginären  Punkten 
treffen.  Eine  Gerade  der  ersten  Art  wfirde  nie  mit  einer  Geraden  der  zweiten 
Art  durch  Bewegung  zur  Deckung  gebracht  werden  kennen.  Jede  Gerade  der 
ersten  Art  schickt  auch  zwei  reelle  Tangentenebenen  an  die  Fläche;  und  diese 
Ebenen  würden  mit  jeder  anderen  Ebene  desselben  Büschels  einen  unendlich 
grossen  Winkel  bilden.  Mittelst  der  Methoden  der  pr(^eotiTischeii  Geometrie 
sind  weitere  Sätze  der  Art  leicht  abzuleiten.  Vgl.  Klein,  Math.  Annalen,  Bd.  6, 
p.  127  f.  und  Poincar^,  a.  a.  0. 
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Punkte  erfüllen  sonach  eine  reelle  nicht  geradlinige  Fläche  etveiter  Ord- 
nung; und  die  Bewegungen  werden  durch  diejenigen  linearen  Trans- 
formationen des  Baumes  gegeben^  welche  diese  Fläche  in  sich  überfuhren. 
Sei  Qxx  ■»  0  die  Gleichung  derselben  in  den  vier  homogenen  Coordi- 
naten  Xt^  so  ist  offenbar  die  Entfernung  r  zweier  Punkte  x  und  y 
durch  die  Gleichung  (7)  oder  (9),  p.  470^  das  Bogenelement  ds  durch 
(10)  gegeben,  wenn  wir  jetzt  überall  unter  Q««  eine  homogene  Function 
zweiten  Grades  von  vier  Yariabeln,  unter  Qxy  die  zugehörige  Polaren- 
bildung verstehen;  in  (8)  haben  wir  die  Gleichung  der  Kugel  vor  uns. 

Durch  imsere  früheren  Untersuchungen  über  die  Transformation 
einer  Fläche  zweiter  Ordnung  in  sich  (p.  356  ff.)  sind  uns  alle  mög- 
lichen Arten  von  Bewegungen  bekannt;  auszuscheiden  haben  wir  nur 
diejenigen  Fälle,  in  denen  mit  einem  imaginären  Elemente  nicht 
gleichzeitig  das  conjugirt  imaginäre  fest  bleiben  kann.  Da  ferner 
alle  Bewegungen  eine  Gruppe  bilden  sollen,  so  kommen  nur  die 
eigentlichen  Transformationen  in  Betracht*).  Es  bleiben  dann  fol- 
gende Fälle: 

1)  Nr.  1,  jp.  361f  die  allgemeinste  Art  der  Ortsveränderung.  Alle 
Punkte  bewegen  sich  auf  Flächen  zweiter  Ordnung,  welche  die  un- 
endlich ferne  Fläche  in  zwei  Paaren  einander  conjugirt  imaginärer 
Erzeugenden  schneiden,  d.  h.  in  zwei  reellen  Punkten  berühren.  Dm 
reelle  Variable  einzuführen,  setzen  wir  in  den  früheren  Gleichungen 

Xi  =  a;,  +  2kx^ ,     Xg  =  ar^  +  ix^ ,     A  +  A^  ■=  (A  —  A|)  c^ , 

X^-=Xj^  —  2kx^f    X^  =  x^  —  ix^y    A  +  A5  =  (A  —  A3)e"', 

und  erhalten  dadurch  die  Gleichung  der  unendlich  fernen  Fläche  in 
der  Form 

(1)  x^^  +  x^^  +  V  -  4**ic/  —  0, 

die  Bewegung  dargestellt  durch  die  Gleichungen: 

x^  -=       lacosa  +  Sssina»  ^i  =  Jicos  -r  +  2kii^mi— , 

(2)  \  \ 
fl?3  «=  —  Igsin«  -j-  {3 cos«,     2k x^  «=  t|i  sin  -7-  +  2k]^^ cos  ~  , 

Nun  findet  man  e^  als  Ausdruck  für  das  Doppel verhältniss,  welches 
zwei  einander  entsprechende  Punkte  der  festen  Axe  x^'^O,  x^^^O 
und  die  Schnittpunkte  dieser  Axe  mit  der  unendlich  fernen  Fläche 
bestimmen;  daher  ist  a  gleich  der  mit  2k  multiplicirten  Entfernung 


*)  Man  überEengt  sich  leicht,  dass  die  uneigenüiehen  TransformailoDen  den 
Spiegelungen  der  EuclidiBchen  Geometrie  in  gleicher  Weise  zar  Seite  stehen, 
wie  die  eigentlichen  den  Bewegungen. 
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dieser  beiden  Pankte  von  einander.  Ebenso  ergibt  sich  das  yon 
zwei  einander  zugeordneten  Ebenen  des  Büschels  x^  -{-  3ix^  f^*  0  und 
Yon  den  beiden  an  die  Fläche  (1)  durch  die  Büschelaxe  zu  legenden 
Ebenen  bestimmte  Doppel verhältniss  gleich  efK  In  Analogie  mit  den 
Festsetzungen  für  die  ebene  Geometrie  wollen  mr  nun  den  mit  ik' 
fntiUifiicirten  Logarithmus  dieses  DoppdverhäUnisses  toieder  als  Winkel 
der  beiden  Ebenen  definiren,  so  dass  dieser  Winkel  durch  Gleichung 
(14),  p.  474  dargestellt  wird,  wenn  M'ut,  <»  0  die  Gleichung  der  un- 
endlich fernen  Fläche  in  Ebenencoordinaten  bedeutet  Wir  können 
dann  sagen,  dass  die  Bewegung  aus  einer  Verschiebung  längs  einer 
gewissen  Axe  um  die  Grösse  2ka  und  in  einer  gleichzeitigen  Drehung 
von  der  Grösse  2k' a  um  dieselbe  Axe  besteht,  dass  es  sich  also  um 
eine  Schraubenbewegung  handelt  Wir  können  uns  die  Ueberführung 
der  Punkte  aus  einer  Lage  in  die  andere  durch  successive  unendlich 
kleine  Schraubenbewegungen  bewerkstelligt  denken;  und  dabei  hat 
sich  jeder  Punkt  auf  einer  Gurve  zu  bewegen,  deren  Punkte  sich 
nach  den  Gleichungen  (65),  p.  318  vermöge  unserer  Substitution 
mittelst  der  Formeln 

«j  =      y,  cos  n  a  +  y^  sin  na,  iCi  «=  y^  cos  -r-  ^-  2ifciy4  sin  -:- , 

(3)  ^^  ^\ 

0:3«=  —  yj  sin  wa  +  y^  cos  na,      2kx^  «=  iy^  sin  -:-  +  2ky^  cos  -r- 

durch  einen  Parameter  n  ausdrücken  lassen.  Die  yt  sind  hier  die 
Goordinaten  eines  beliebigen  Punktes,  durch  den  die  Curve  (für 
a  SS  0,  a  a=  0)  hindurchgehen  soll. 

Die  eingeführte  Definition  des  Winkels  ist  unmittelbar  nur  auf 
sich  schneidende  Ebenen  anwendbar,  insofern  man  durch  den  Winkel 
die  Grösse  einer  Drehung  messen  will;  die  analytische  Formel  bleibt 
aber  auch  für  sich  nicht  schneidende  Ebenen  anwendbar.  Führen 
wir  auch  im  Räume  den  Begriff  der  idealen  Punkte,  Ebenen  und  Ge- 
raden ein  (p.  471  f.),  so  gehört  die  Schnittlinie  zweier  sich  in  Wirk- 
lichkeit nicht  schneidenden  Ebenen  zu  den  idealen  Geraden,  und  ihr 
Winkel  wird  bestimmt  durch  das  Doppel  verhältniss,  welches  sie  zu- 
sammen mit  den  beiden  durch  ihre  ideale  Schnittlinie  gehenden 
(ebenfalls  idealen)  Tangentialebenen  der  unendlich  fernen  Fläche 
bilden.  Ist  die  ideale  Schnittlinie  insbesondere  eine  Tangente  dieser 
Fläche,  so  wird  der  Winkel  der  Ebenen  gleich  Null.  Der  Winkel  ist 
dagegen  ein  rechter,  wenn  die  beiden  Ebenen  einander  in  Bezug  auf 
die  Fläche  (1)  conjugirt  sind. 

Das  zur  Messung  des  Winkels  dienende  Doppelverhältniss  ist 
offenbar  gleich  dem  Doppelverhältnisse  der  vier  Strahlen,  in  denen 

0 leb  ich,  Vorleinngen.  11,  1.  82 
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die  vier  Ebenen  von  irgend  einer  Ebene  geschnitten  werden,  welche 
die  conjugirte  Polare  der  gemeinsamen  Schnittlinie  jener  vier  Ebenen 
enthält;  der  Winkel  eweier  Ebenen  ist  daher  gleich  dem  Winkel  zweier 
geraden  Linien^  in  denen  diese  Ebenen  von  irgend  einer  dritten  zu  beiden 
senkrechten  Ebene  geschnitten  werden^  vorausgesetzt  natürlich,  dass  zur 
Definition  des  Ebenen-  und  des  Geraden-Winkels  dieselbe  Gonstante 
h'  benutzt  wird.  Das  Doppelyerhältniss  der  vier  Ebenen  ist  auch 
gleich  dem  Doppelyerhältnisse  ihrer  vier  Schnittpunkte  mit  der  con- 
jugirten  Polare  ihrer  gemeinsamen  Aie,  von  denen  zwei  (als  Be- 
rührungspunkte zweier  Ebenen)  auf  der  unendlich  fernen  Fläche 
liegen.  Ist  also  die  Schnittlinie  zweier  Ebenen  ideal  und  nicht  eine 
Tangente  der  Fläche,  so  haben  beide  Ebenen  eine  gemeinschaftliche 
Normale,  und  die  Länge  dieser  Normale  (Entfernung  ihrer  beiden 
Fusspunkte  von  einander)  dient  zur  Charakterisirung  der  gegensei- 
tigen Lage  beider  Ebenen;  ist  diese  Länge  gleich  l  und  bezeichnet 
9>  die  gegenseitige  Neigung  der  sich  nicht  schneidenden  Ebenen,  so 
haben  wir  nämlich: 


k        ik' 


log«, 


wo  a  das  betreffende  Doppel verhältniss  bezeichnet.  Diese  Formel 
zeigt,  dass  die  Neigung  zweier  sich  nicht  schneidenden  Ebenen  noth- 
wendig  eine  rein  imaginäre  Zahl  ist.  Letzteres  wird  in  der  That 
dadurch  bedingt,  dass  die  beiden  benutzten  Tangentialebenen  der  un* 
endlich  fernen  Fläche  reell  sind,  während  sie  bei  zwei  sich  schnei- 
denden Ebenen  imaginär  waren. 

Wir  hätten  jetzt  noch  die  Neigung  einer  geraden  Linie  gegen 
eine  Ebene  und  die  Entfernung  eines  Punktes  von  einer  Geraden  zu 
bestimmen;  beide  Aufgaben  werden  sich  von  selbst  erledigen,  wenn 
wir  weiterhin  die  Frage  nach  der  kürzesten  Entfernung  zweier  Ge- 
raden von  einander  ins  Auge  fassen. 

2)  Nr.  3,  p.  363.  Im  vorigen  Falle  ist  a  »=  0;  die  Bewegung 
besteht  also  in  einer  Rotation  um  die  Axe  a:,  =  0,  3:3  =  0. 

3)  Nr.  3,  p.  363.  Im  ersten  Falle  ist  a  ==  0;  die  Bewegung  be- 
steht in  einer  Verschiebung  längs  der  Axe  x^  =  0,  Xg  =  0;  dieselbe 
ist  äquivalent  mit  einer  Rotation  um  die  ideale  Axe  x^  =»  0,  x^*==  0. 

4)  Nr.  4,  p.  363.  Die  ideale  Axe  der  Rotation  ist  eine  Tangente 
der  unendlich  fernen  Fläche,  Wird  die  Gleichung  dieser  Fläche  in 
der  Form 

(4)  X,X,  +  X,X,  =  0 

vorausgesetzt,  so  lautete  die  Transformation: 
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Hierin  setzen  wir: 

//.\  ^1  "^^  ^1  "T  ZÄaj^,     Ag  =  a:^  +  ta^s , 

dann  geht  (4)  wieder  in  (1)  über^  und  es  wird  eine  reelle  Bewegung 
durch  die  Gleichungen 

2x,  -  (2  -  A«)|,  +  2A6,  +  2ÄA«g,, 

(7)  x,^       -AI,     +1,       +2*A|„    a:3-&, 

4fcrr,—      —  A^gi   +  2A|,  +  2Ä(2  +  A% 

dargestellt.  Daher  bleibt  jeder  Punkt  der  idealen  Axe  x^  =  0, 
Xi  —  2kx^=0  fest,  und  jede  Ebene  des  Büschels  flJj  +  ^C^i — 2kx^'^0 
wird  in  sich  übergeführt.  Jeder  Punkt  bewegt  sich  daher  auf  einem 
Kegelschnitte,  der  die  Axe  des  erwähnten  Büschels  im  unendlich  fernen 
Punkte  a:^  «=  0,  rTj  =  0,  iTj  —  2hx^  =  0  berührt  Jeder  solche  Kegel- 
schnitt geht  mit  dem  unendlich  fernen  Kegelschnitte  seiner  Ebene 
daselbst  eine  Berührung  dritter  Ordnung  ein,  ist  also  eine  Grenjscurve; 
CS  wird  nämlich  auch  jede  Fläche  des  Büschels 

(8)  x,^  +  x^^  +  3:3«  -  41^xJ  +  fi  (x,  —  21cx^y  —  0 

in  sich  übergeführt,  und  alle  diese  Flächen  berühren  sich  längs  der 
beiden  imaginären  unendlich  fernen  Geraden,  in  denen  die  Ebene 
Xi  —  21cx^  «*  0  von  den  Ebenen  x^  +  «0:3  =  0  geschnitten  wird. 
Eine  Fläche,  welche  die  unendlich  ferne  Fläche  so  in  zwei  je  doppelt 
zählenden  Erzeugenden  schneidet,  nennen  wir  eine  GrenBfläche;  sie 
entsteht  aus  der  Kugelfläche,  d.  h.  aus  einer  Fläche,  welche  die  un- 
endlich ferne  Fläche  längs  eines  Kegelschnittes  berQhrt,  wenn  der 
Mittelpunkt  der  Kugel  auf  die  unendlich  ferne  Fläche  rückt,  und 
somit  der  Berührungskegelschnitt  in  ein  Linienpaar  ausartet  Die 
Gleichung  der  Kugel  ist  wieder  durch  (8),  p.  470  gegeben,  wenn  dort 
Qxx  die  linke  Seite  der  Gleichung  der  unendlich  fernen  Fläche  be- 
deutet. Da  alle  Grenzflächen  der  Schaar  (8)  durch  unsere  Bewegung 
in  sich  übergehen,  so  haben  die  Punkte  jeder  Fläche  von  irgend 
einer  anderen  Fläche  der  Schaar  constanten  Abstand.  In  der  That, 
es  sei  X  ein  Punkt  der  Fläche  (8),  geschrieben  in  den  ursprüng- 
lichen Coordinaten  X«,  d.  h.  der  Fläche 

und  es  sei  Y  ein  Punkt  der  entsprechenden  Fläche  mit  dem  Parameter 
fi',  so  ergibt  sich  ihre  Entfernung  S  aus  der  Gleichung 

cos  —  =  ^'  r,  +  A\  r^  A-,  r,  +  x,  y. 

32* 
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Stellt  nun  die  Yerbindnngslinie  X-T  senkrecht  aaf  beiden  Flachen, 
d.  h.  geht  sie  durch  den  Pankt  X^^^O,  X^'^O,  X^  =  0,  so  ist 

nnd  mit  Hülfe  der  Gleichung  der  zweiten  Flache  finden  wir 

S  ii  +  ii' 

cos  —  =  — 


2*1  2  /fi  .  ^' 

also  in  der  That  8  nur  abhängig  von  f*  und  fi^ 

Von  Interesse  ist  es,  die  Oeamärie  auf  einer  Orew fläche  noch 
näher  zu  yerfolgen.  Zunächst  berechnen  wir  die  Länge  des  Bogens, 
welchen  der  Punkt  X  bei  der  Bewegung  (5)  beschreib!  Das  Bogen- 
Clement  ergibt  sich  durch  Betrachtung  einer  unendlich  kleinen  Be- 
wegung;  welche  durch  die  Formeln 

dx^'=^d^(x^  +  x^)  —  2^d^x^,  ax^^o, 

dZ,  —  —  dAX^,  dX^ dAX^ 

gegeben  wird.    Das  Linienelement  ist  dann  nach  (10);  p.  471: 

wenn  der  Bogen  auf  der  Grenzfläche  mit  dem  Parameter  (i  gemessen 
wird.  Den  Punkt  X  f&hren  wir  mittelst  einer  zweiten  Bewegung 
in  T  über,  wobei 

T,  =  x,  +  m{x,-x,)-fA'x,,   r,-z„ 

^^^  r,  =  Z,  +  iMX„  Y^^X^  —  iMX^. 

Obgleich  hier  die  imaginäre  Einheit  i  eingeht,  haben  wir  doch  eine 
reelle  Bewegung,  denn  mittelst  (6)  ergibt  sich  die  entsprechende 
reelle  Transformation 

ya    =  ^»  >  y«  =  —  MrTi  +  o;,  +  2kMx^j 

4ky^ tA^x,  -  2Ma;,  +  2fc(2  +  M^)^^. 

Bei  dieser  Bewegung  bleibt  jeder  Punkt  der  idealen  Axe  x,  =  0, 
Xi  —  2hx^  BS  0  festy  sie  geschieht  also  senkrecht  zu  der  Bewegimg  (7): 
Alle  Grenzcurven,  welche  bei  der  neuen  Bewegung  in  sich  übergehen, 
werden  rechtwinklig  geschnitten  von  allen  Grenzcurven,  die  in  gleicher 
Beziehung  zu  der  früheren  Bewegung  stehen.  Die  Zusammensetzung 
beider  Bewegungen  führt  zu  den  Formeln: 

r,  -  =,  +  (A  +  tM)=,  +  (A - i M)=,  -  (A«  +  M«)=, , 
(10)       r,  =  H,-(A-iM)=,, 

r, = =3 - (A + tM)H„   r,==,. 
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Nehmen  wir  A  und  M  gleichzeitig  unendlich  klein;  so  geht  T  in 
E  -f-  dB  über,  und  es  wird 

rfZj  —  (d^  +  idtA)E,  +  (d^  —  idM)=3  —  2(MdM  +  AdA)=4, 

dZ, (rfA-irfM)=,, 

Für  die  Entfernung  ds  der  beiden  unendlich  benachbarten  Punkte 
auf  der  Fläche  (8)  gewinnen  wir  jetzt  die  Gleichung 

(11)  VF ^ 

Bas  Bogenelement  auf  der  Grenefläche  drückt  sich  sonach  durch  die 
Parameter  der  beiden  zu  einander  orthogonalen  Schaaren  von  GrenH' 
ctirven  genau  eienso  aus,  tvie  in  der  ebenen  Euclidischen  Oeometrie 
durch  die  rechtwinkligen  Coordinaten.  Hieraus  können  wir  sofort 
folgern,  dass  in  der  nicht-Euclidischen  Geometrie  auf  der  Grenz- 
fläche alle  metrischen  Sätze  der  gewöhnlichen  Euclidischen  Geo- 
metrie Gültigkeit  haben,  wenn  man  nur  die  geraden  Linien  der 
Euclidischen  Ebene  durch  die  Grenzcurven  unserer  Grenzfläche  er- 
setzt Es  wird  dies  recht  deutlich  bei  Betrachtung  des  Ebenen- 
bündels, dessen  Scheitel  im  unendlich  fernen  Mittelpunkte  der  Grenz- 
fläche liegt;  die  metrische  Geometrie  in  diesem  Ebenenbündel  ist 
nämlich  das  genaue  dualistische  Gegenbild  der  Euklidischen  Geo- 
metrie der  Ebene.    Es  entsprechen  sich 


im  Ebenenbündel: 

Ebene  des  Bündels, 

Strahl  des  Bündels, 

Unendlich  ferne  Ebene  des  Bün- 
dels (Z4  =  0), 

Die  beiden  imaginären  Erzeugen- 
den, in  denen  die  unendlich  ferne 
Fläche  von  der  Ebene  X^  »-  0  ge- 
schnitten wird. 

Der  Winkel  zweier  Ebenen. 


auf  der  Ebene: 
Gerade  Linie  der  Ebene, 
Punkt  der  Ebene , 
Unendlich  ferne  Gerade  der  Ebene, 

Die  beiden  imaginären  Ereispunkte 
der  Euclidischen  Ebene, 


Der  Winkel  zweier  Geraden. 


Der  Winkel  zweier  Ebenen  im  Sinne  der  nicht-Euclidischen 
Geometrie  war  definirt  durch  das  Doppelverhältniss,  welches  sie  mit 
den  beiden  durch  ihre  Schnittlinie  gehenden  Tangentialebenen  der 
Fläche  (4)  bestimmen;  die  letzteren  Ebenen  gehen  aber  in  unserem 
Bündel  stets  durch  die  genannten  beiden  imaginären  Erzeugenden 
hindurch,  so  dass  ihnen  in  der  That  die  Verbindungslinien  des  Scheitels 
eines  Winkels  mit  den  imaginären  Ereispunkten  dualistisch  gegen- 
überstehen. 
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Der  Entfernung  zweier  Punkte  in  der  Euclidischen  Geometrie 
entspricht  die  gegenseitige  Neigung  zweier  Geraden  in  unserem 
Bündel.  Die  in  der  Ebene  dieser  beiden  Geraden  gelegenen  Tan- 
genten der  Fläche  (8)  fallen  jetzt  in  die  Schnittlinie  der  Ebene  nrit 
der  Ebene  X^^=^0  zusammen;  in  Folge  dessen  wird  das  zur  Berech- 
nung des  Winkels  dienende  Doppelverhältniss  gleich  Eins,  der  Loga- 
rithmus desselben  und  somit  der  Winkel  selbst  gleich  Null.  Zwei 
Linien  also^  die  sich  auf  der  unendlich  fernen  Fläche  schneiden, 
schliessen  den  Winkel  Null  ein;  solche  Linien  können  wir  als 
einander  parallel  bezeichnen.  Gleichwohl  ergibt  sich  für  das  gegen- 
seitige Yerhältniss  der  Neigungen  zweier  zu  derselben  dritten  Linie 
parallelen  Geraden  gegen  diese  dritte  Linie  ein  bestimmter  end- 
licher Werth.  So  können  wir  in  einem  Bündel  von  ParaUeUinien  die 
gegenseitige  Neigung  ssweier  Geraden  durch  eine  'bestimmte  ^  von  Null 
verschiedene  Zahl  messen  j  sobald  wir  als  Einheit  die  Neigung  gtceier 
willkürlich  aber  fest  gewählten  Geraden  eingeführt  haben.  Doch  hat 
diese  Messung  der  Neigung  nur  innerhalb  eines  und  desselben  Bün- 
dels von  Parallelen  eine  Bedeutung. 

Um  dies  analytisch  näher  zu  verfolgen,  bedienen  wir  uns  des 
durch  (6)  eingeführten  Coordinatentetraeders.  Es  wird  dann  durch 
eine  lineare  homogene  Gleichung  in  den  Ebenencoordinaten  ti^,  u^,  u^ 
eine  durch  die  Ecke  w^  =  0  gehende  Gerade  dargestellt,  durch  eine 
solche  Gleichung  in  den  Liniencoordinaten  p^^p  Pizi  Pu  ^^^^  demselben 
Bündel  angehörige  Ebene  gegeben. 

Da  Pik  +  ^pik  die  Coordinaten  einer  Linie  des  durch  p  und  p' 
bestimmten  Büschels  sind  (vgl.  p.  65),  vorausgesetzt^  dass  p  und  p' 
sich  treffen,  so  bestimmt  sich  der  Winkel  9  von  p  und  p'  aus  der 
Gleichung 


(12)  sin 


1/4)2  ,__<t)    <|) .  ; 
<p         r    pp        pp   p  p 


2Ä'  l/<t)        (!) 

Y    pp    . 


pp    pp 


wo  <t>j,p  =  0  die  Gleichung  der  unendlich  fernen  Fläche  in  Linien- 
coordinaten bedeutet.  Ist  Ua^  =«  0  die  symbolische  Gleichung  der- 
selben Fläche  in  Ebenencoordinaten,  so  können  wir  setzen  (vgl. 
p.  142  und  198): 

wobei  X,  y  zwei  Punkte  der  Linie  p  bezeichnen.  Ist  insbesondere 
X  der  Schnittpunkt  beider  Geraden   und  pa  =  Xty'k  —  Xky'i^  so  wird 

^Ip'  —  ^PP%'P  =  (s^ß^y)  {^ß^y)'(yS^y){yS^y)  -  {ccßxy)\ydxyy 

=  (ccßxy){y8xy)[(aßxy')  (ydxy)  —  (aßxy)  (yixy)]. 
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Die  eckige  Klammer  auf  der  rechten  Seite  ist  nach  bekannten  Iden- 
titäten gleich 

wobei  u  die  Ebene  der  Punkte  x,  y,  y'  bezeichnet.  Da  sich  die 
beiden  Glieder  der  rechten  Seite  bis  auf  das  Vorzeichen  nur  durch 
Vertauschung  von  a  und  ß  unterscheiden,  so  wird,  wenn  77  zur  Ab< 
kürzung  den  Ausdruck  0^^'  —  ^pp^pp'  bezeichnet: 

n  ^2{pLßxy){ydxy'){ßrdx)ua. 

Die  rechte  Seite  formen  wir  mittelst  der  Identität 

{aßxy){ydxy')  =  (ydxß)(ay'xy)  +  (yßxy')(ccdxy)  +  (ßSxy'){ccyxy) 

um,  und  berücksichtigen  die  Vertauschbarkeit  von  y  und  8,  so 
ergibt  sich 

77=  -  2(ßydxyuJ  +  4:{ßyäx){yßxy)(aäxy)ua. 

Wegen  der  Vertauschbarkeit  von  ß  und  d  ist  das  zweite  Glied  der 
rechten  Seite  wieder  gleich  277,  also  wird  schliesslich 

n^2(ßydxyuj. 

Hierin  ist  ausgesprochen,  dass  der  Zähler  der  rechten  Seite  von  (12), 
wie  es  eben  behauptet  wurde,  verschwindet,  sobald  der  Scheitel  x 
des  Strahlbüschels  auf  der  unendlich  fernen  Flüche  liegt.  Da  nun 
für  kleine  Argumente  der  Sinus  durch  das  Argument  selbst  ersetzt 
werden  kann,  so  wird  in  diesem  Pralle 

(IS)  -^-   yj(ßiöi)^ui^^ 

In  dem  Verhältnisse  der  Neigungen  zweier  Linien  p'  und  p"  gegen  p 
hebt  sich  der  verschwindende  Factor  (ßydxY  des  Zählers  heraus^ 
und  das  Verhältniss  erhält  einen  endlichen  Werth. 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  in  (6)  eingeführten  speciellen   Goordi« 
naten  zurück ,  so  können  wir  setzen 

uj  =  u/  +  V,    ^  (ccßxyy  =  pU ,     2  (^ß^y'y  =-Pi'  > 

%  «=*  PizPi  i—Pu  Pi3 ,    «3  ==*  PiiPii  —  PuP'i9  • 

Da  ferner  p,^  «=  pu  «=•  1  angenommen  werden  darf,  so  wird  die 
Neigung  der  unserem  Bündel  angehorigen  Geraden  p  und  j/  pro- 
portional zu  _    __ 

(14)  |/(Pl;-l>l8)*  +  (Pl«-l>y^ 

also  durch  dieselbe  Formel  gemessen,  wie  die  Entfernung  zweier 
Punkte  in  der  Euclidischen  Ebene.  Wenden  wir  aber  die  Varia- 
bein Xi  und  entsprechend  P^  an,  so  ist  der  Ausdruck  (14)  zu  er- 
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setzen  durch  V'C-Pie  —  ^iO  (^is  —  Pn)»  Passt  man  P  als  Ver- 
Dindungslinie  eines  durch  (10)  dargestellten  Punktes  T  unserer  Grenz- 
fläche mit  dem  Scheitel  unseres  Bündels  auf^  steht  P'  in  derselben 
Beziehung  zu  einem  Punkte  T%  dem  nach  (10)  die  Parameter  A' 
und  M'  zukommen,  so  wird  diese  letztere  Quadratwurzel  proportio- 
nal zu 

j/(A  -  A')'  +  (M  —  M')*, 

also  auch  proportional  zu  dem  Ausdrucke  für  die  auf  der  Grenzfläche 
gemessene  Entfernung  zweier  Punkte,  wie  er  sich  aus  dem  in  (11) 
berechneten  Bogenelemente  ergeben  würde.  Wir  sehen  hieraus,  dass 
die  beiden  auf  der  Grenzfläche  gelegenen,  unendlich  fernen  imagi- 
nären Erzeugenden  auf  dieser  Fläche  in  der  That  dieselbe  Bolle 
spielen,  wie  die  imaginären  Kreispunkte  in  der  Ebene;  man  hat  nur 
die  Grössen  A  und  M  an  Stelle  der  rechtwinkligen  Cartesischen 
Coordinaten  zu  benutzen.  Insbesondere  stellt  eine  lineare  Gleichung 
in  A,  M  eine  Grenzcurve  dar;  durch  zwei  beliebige  Punkte  der  Fläche 
geht  also  nur  eine  solche  Curve.  Zu  einer  beliebigen  Curve  dieser 
Art  kann  man  durch  einen  gegebenen  Punkt  nur  eine  Parallele 
ziehen,  nämlich  diejenige  Grenzcurve,  von  welcher  die  gegebene  im 
unendlich  fernen  Punkte  berührt  wird.  Die  Gleichung  A  +  «M  =  0 
stellt  nach  (10)  den  Schnitt  der  Fläche  mit  der  Ebene  Y^=.^  —  ^4^3 
dar,  also  die  eine  der  beiden  ausgezeichneten  imaginären  Erzeugenden 
selbst.  So  gelten  für  das  System  der  Grenzcurren  nach  den  auf- 
gestellten Formeln  dieselben  metrischen  Sätze,  wie  für  das  System 
der  geraden  Linien  in  der  Euclidischen  Geometrie*). 

Wir  haben  daher  Icein  MiiM,  durch  Betrachtung  von  nur  ebenen 
Figuren  m  entscheiden,  ob  wir  es  mü  einer  Euclidischen  Ebene  oder 
mit  einer  nicht- Euclidischen  Grenzfläche  m  thun  hohen.  Erst  durch 
das  Hinausgehen  in  den  Raum  bemerken  wir  den  Unterschied,  denn 
das  Bogenelement  ist  nach  (11)  für  jede  Parallelfficbe  zur  Grenz- 
fläche ein  anderes,  in  der  Euclidischen  Geometrie  aber  dasselbe  für 
alle  zu  einer  Ebene  parallelen  Ebenen.  Dass  wir  in  der  gewohn- 
lichen ebenen  Geometrie  von  einer  unendlich  fernen  Geraden,  auf  der 
Grenzfläche  aber  nur  von  einem  unendlich  fernen  Punkte  sprechen, 
ist  kein  wesentlicher  Unterschied.  Die  Einführung  der  sogenannten 
unendlich  fernen  geraden  Linie  hatte  ja  nur  den  Zweck,  allen  Sätzen 
der  projectivischen  Geometrie  ausnahmslose  Gültigkeit  beizulegen. 
Verzichtet  man  hierauf,  so  ist  es  sehr  wohl  gestattet,  in  der  Ebene 
nur  einen  unendlich  fernen  Punkt  vorauszusetzen,  durch  den  dann 

*;  Vgl.  Bolyai  und  Frischauf  a.  a.  0. 
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atte  geraden  Linien  hindurchgehen;  und  so  geschieht  es  in  der  That 
in  der  Theorie  der  complexen  Functionen  und  des  logarithmischen 
Potentials.  Der  Satz  z.  B.,  dass  durch  jeden  Punkt  einfach  unend- 
lich yiele  gerade  Linien  hindurchgehen^  erleidet  dann  eine  Aus- 
nahme fBr  den  unendlich  fernen  Punkt;  der  Satz,  dass  zwei  Pnnkte 
eine  gerade  Linie  bestimmen  ^  würde  dann  nicht  mehr  gelten ;  wenn 
einer  dieser  Punkte  in  das  Unendliche  rückt  Andererseits  ist  heryor- 
zuhebeuy  dass  man,  wenn  die  hyperbolische  Geometrie  eu  Grunde  gelegt 
toirdy  auf  der  Grenefläche  eine  geometrische  Darstellung  der  complexen 
Variahdn  A  +  tM  eur  Verfügung  haben  würde,  die  den  Anforderungen 
der  Functionentheorie  und  der  projectivischen  Geometrie  gleichmässig  genügt. 

Den  in  (12)  ffir  die  Neigung  zweier  sich  schneidenden  Geraden 
aufgestellten  Ausdruck  konnten  wir,  in  Uebereinstimmung  mit  der 
gewohnlichen  Geometrie^  zur  Definition  der  gegenseitigen  Neigung  snceier 
beliebigen  Geraden  benutzen  und  nachträglich  geometrisch  deuten. 
Wir  ziehen  es  vor,  vom  Begriffe  der  "kürzesten  Entfernung  zweier  Ge^ 
roden  ausgehend,  denjenigen  der  Neigung  neu  zu  entwickeln. 

Es  sei  p  die  Verbindungslinie  der  Punkte  x^  y  und  p'  diejenige 
der  Punkte  x',  y'\  ferner  bedeute  r  die  Entfernung  eines  beliebigen 
Punktes  Xx '\- fiy  der  ersten  Linie  von  einem  Punkte  X'x'  '\'ii'y' 
der  zweiten.     Dann  haben  wir 

Die  absoluten  Werthe  der  vorkommenden  Yerhältnisszahlen  können 
wir  uns  so  bestimmt  denken,  dass  die  beiden  Quadratwurzeln  des 
Nenners  gleich  einer  und  derselben  gegebenen  Constante  C  werden, 
so  dass: 

(16)  A«Q;rx  +  2AftQ,y +  /t«Ö,y  =  A'«Q,v  +2AV'Q,v  +  f*'*Ör»  =C«. 

Soll  nun  r  einem  Maximum  oder  Minimum  entsprechen,  so  ist  dazu 
nach  der  Theorie  der  relativen  Maxima  und  Minima  die  Erfüllung 
folgender  Gleichungen  nothwendig: 

A  Q,.'  +  ft  Qy,'  +  iV(A'Q,v  +  f'Qxv)  =  0, 
A  Q,/  +  ft  Qyy'  +  N{X'Q,y  +  ft'ß^y')  =  0. 

Multipliciren  wir  die  erste  Gleichung  mit  k,  die  zweite  mit  ft  und 
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addiren    die   entstehenden   Producte,    multipliciren    wir    ebenso    die 
dritte  mit  X\  die  vierte  mit  fi',  und  addiren^  so  ergibt  sich 

r 


(18) 


M'C=N'C=C'Cos 


2ki 


Für  die  Grösse  M^=^N  finden  wir  aus  (17)  durch  Elimination 
von  A,  fft,  X\  yk    die  Bedingungsgleichung 


3fQ^,     MQ 


xy 


-afQ^„     MQ 


^xy 


yy 


Ö 
Q 


XX 


yx 


*v 


»v 


Q 


XX 


ß. 


y:c' 


JlfÖ.'.'     -»fQ,y 


■XX 


JIfQy','         MQ,„' 


=  0. 


Die  links  stehende  Determinante  ist  von  der  Form 

M^B  +  M^8  +  T, 

wo  sich  die  Goefficienten  am  .einfachsten  mittelst  der  symbolischen 
Methoden  berechnen  lassen.     Sei  zur  Abkürzung 

SO  finden  wir 
li  =  a^hy{al\yC:c'dy'{cd)^,y=  ^  {ah)ly{cd)l'y' ^  -  %P^p'p'i 

T  =  ajcby(ab%yCafdy'(cd%y  =-^  <t)jy , 

S=-       (a&)a;y(cd)^y[(a&)xx'(crf)y'y+     {al)xy'{cd)^' y 

+  (a6)y,'(cd)xy'  +  (a6)yy'(cd)a:V] 

unsere  Gleichung  für  M  wird  so  schliesslich: 

(19)  (M'  -  l)*0^p0py  +  (3f *  -  \)iA(xyxyy  +  cD^^cD^y  -  O^y] 

+  ^(a:ya;'!/')*  =  0. 

Werden  die  Wurzeln*)  mit  M^  und  Jtf^  bezeichnet^  die  zugehörigen 
Werthe  von  r  mit  r^  und  r^,  so  haben  wir  unter  Berücksichtigung 
von  (18) 


(t)2    , 


(20) 


M,^  Mg«  =  cos«^  cos«  /^  =  -^—""^ , 


(1  -  M,«)(l  -  M^)  =  sin«  ^i,  sin^  ^  =  (^I^Xlli  =  (J»^}!^.  . 


2^'i 


2ib» 


pp    pp 


4>      <t>  ' 

pp    pp 


*)  Unter  Benutzung  rechtwinkliger  Coordinaten  (vgl.  oben  p.  481)  wird 
bei  Ki Hing  (a.  a.  0.  p.  60)  in  analoger  Weifle  obige  Hal&gleicbung  für  M  in 
Determinantenform  aufgestellt,  aber  nicht  auf  die  einfachen  Formen  (19),  (20) 
und  (21)  reducirt. 
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Der  erstere  Ausdruck  entspricht  genau  demjenigen ,  welcher  in 
der  Euclidischen  Geometrie  als  Quadrat  des  Cosintis  der  gegensdHgen 
Neigung  beider  Geraden  auftritt ,  der  andere  demjenigen,  welcher  ge- 
wöhnlich als  Quadrat  des  Momentes  bezeichnet  wird.  Die  Elimination 
von  M  aus  den  beiden  ersten  Gleichungen  (17)  ergibt: 

{^'aj  +  41^'a^ay')  (A6,6y  +  iiby^) 
die  linke  Seite  ist  aber  identisch  mit 

—  {ab)xy(ab)xz+fiv.  i'^'+h'»'  ~  */>^> 

wo  7C  die  Verbindungslinie  des  Punktes  Xz  -{-  (ly  mit  dem  Punkte 
k'x'  4*  l^'y'  bezeichnet.  Das  Verschwinden  von  <t>pn  sagt  also  nach 
dem  Obigen  aus,  dass  die  Linie  r^  (das  ist  die  kürzeste  Entfernung) 
auf  den  gegebenen  Linien  p  und  p'  senkrecht  steht;  dasselbe  lässt 
sich  ebenso  von  der  Linie  r,  beweisen.  Wir  luxben  daher  durch  vor- 
stehende Bechnung  gleichzeitig  gwei  gerade  Linien  bestimmt^  welche  zu 
den  beidefh  gegebenen  Geraden  rechtwinklig  sind  und  beide  schneiden. 
Es  sind  dieses  offenbar  keine  anderen  Linien,  als  die  beiden  gemein- 
schaftlichen Transversalen  der  Geraden  p^  p  und  ihrer  conjugirten 
Polaren  in  Bezug  auf  die  unendlich  ferne  Fläche;  oder  es  sind,  wie 
wir  kurz  sagen  können,  im  Sinne  der  hyperbolischen  Geometrie  die 
beiden  Hauptaxen  derjenigen  Congruenz,  welche  durch  die  speciellen 
Complexe  mit  den  Axen  p  und  p'  bestimmt  werden  („verallgemeinerte^^ 
Hauptaxen  in  unserer  früheren  Bezeichnung,  vgl.  p.  348).  Beide 
Hauptaxen  sind  auch  einander  in  Bezug  auf  die  Fläche  (1)  pölar- 
conjugirt;  die  eine  von  ihnen  gehört  daher  zu  den  idealen  Linien  und 
kommt  für  unsere  Fragestellung  nicht  in  Betracht. 

Nun  wird  die  ideale  Strecke  r,  gemessen  durch  das  Doppel- 
verhältniss,  welches  ihre  beiden  Endpunkte  und  die  Schnittpunkte 
ihrer  Verlangerungen  mit  der  Fläche  (1)  bestimmen.  Dieses  Doppel- 
verhältniss  ist  nach  der  Polarentheorie  gleich  demjenigen  der  beiden 
durch  r^  gehenden  Tangentialebenen  der  Fläche  (1)  und  derjenigen 
Ebenen,  welche  man  durch  das  gemeinsame  Loth  r^  rechtwinklig  zu 
den  beiden  Linien  p,  p'  legen  kann.  Wird  der  Winkel  der  beiden 
letzteren  Ebenen  mit  9?^  bezeichnet,  und  derjenige  der  beiden  ent- 
sprechenden durch  r,  zu  legenden  Ebenen  mit  9?^,  so  haben  wir: 


(20a) 
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Unter  Aasschliessnng  aller  idealen  Elemente  bestimmen  sich  daher 
kargeste  Entfernung  r^  und  Neigung  ^^  eweier  Geraden  p  und  p'  aus 
den  Gleichungen: 

sin  -^  sin  -?^  —  iP.iP!)J^ 
(21)  V^pp^pi^ 

•*!  Vi  ^PP' 

COS  ZTT-r   COS   TTTT^   = 


2ki  2k'         1/0-  <t>  .  . 

V    pp  pp 

Schneiden  sich  die  beiden  Linien,  so  wird  r^  gleich  Null  (während 
die  Richtung  des  gemeinsamen  Lothes  Tollkommen  bestimmt  bleibt), 
und  wir  kommen  für  <pi  auf  die  in  (12)  ausgesprochene  Definition 
zurück.  Wie  die  zweite  Gleichung  (21)  lehrt^  sind  ewei  gerade  Linien 
0u  einander  senkrecht,  wenn  O^p»  verschwindet,  d.  h.  wenn  die  conjugirie 
{ideale)  Polare  der  einen  in  Bezug  auf  die  unendlich  ferne  Fläche  von 
der  anderen  geschnitten  wird. 

Soll  die  gegenseitige  Neigung  y^  gleich  Null  werden,  so  muss 
nach  der  ersten  Gleichung  (21)  (p,  p')  verschwinden;  wenn  nun  r^ 
von  Null  verschieden  sein  soll,  d.  h.  wenn  die  Geraden  sich  im 
Endlichen  nicht  schneiden  sollen,  so  muss  das  durch  die  Forderung 
(p,  pO  =*  0  bedingte  Schneiden  derselben  in  einem  idealen  Punkte 
stattfinden.  Die  gegenseitige  Neigung  zweier  in  einer  Ebene  gelegenen 
Geraden,  welche  sich  nicht  schneiden,  müssen  wir  daher  gleich  NuU  an- 
nehmen, Ihre  gegenseitige  Lage  wird  dann  durch  die  Lange  ihres 
gemeinsamen  Lothes  r^  gemessen,  wie  es  die  zweite  Gleichung  (21) 
in  Uebereinstimmung  mit  (12)  näher  angibt;  in  der  That  haben  wir 
auch  schon  früher  hervorgehoben  (p.  498),  dass  der  Winkel  zweier 
solchen  Geraden  rein  imaginär  werden  würde.  In  dem  Grenzfalle, 
wo  der  Schnittpunkt  auf  der  unendlich  fernen  Fläche  liegt,  ver- 
schwinden  q)^  und  r^  gleichzeitig;  neben  der  Bedingung  (j),  p')  =  0 
ist  auch  die  Gleichung 

(22)  <i>,,i>,y-<i>J,— 0 

erfüllt;  diesen  Fall  haben  wir  bereits  eingehend  besprochen  (p.  502  f.). 

Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  untersuchen,  u:ann  die  beiden  Wur- 

zdn  der  Gleichung  (19)  eusammenfaüen.  Als  Bedingung  dafür  finden  wir: 

=  ^>(p,  py  +  <D;,.  +  «^,«;y  -  2A{p,  pjip;,- 
(23)         -  2Äip,  py<P,p<i>pp-  -  2<t>„<l),y<Dip' 

=  \A(p,  pj  +  0»p.  -  <D„<D,y  -2VA{p,  p')iP„.] 

•  [^(P,  py  +  <Hp-  %P<i>PP  +  2  /^(l>,  P')*«]  =  0. 
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Die  Zerspaltung  der  linken  Seite  in  zwei  Factoren  entspricht 
dem  umstände,  dass  bei  Bildung  der  Gleichung  cos  i^.  —  ^jr-j  =  1 

aus  (20)  auf  der  rechten  Seite  das  Vorzeichen  Ton  y\Ä  unbestimmt 
bleibt.  Nennen  wir  nun  P^,  P^',  Oj,  0^',  TJ^,  TTi'  die  Schnittpunkte 
der  Linie  r^  (bez.  deren  Verlängerung)  mit  den  Greraden  p,  p',  der 
unendlich  fernen  Fläche  und  den  Polaren  sr,  x'  jener  Linien  in  Bezug 
auf  diese  Fläche,  so  sind  P^  und  Tfiy  P/  und  TT^'  zwei  Punktepaare 
einer  Involution,  deren  Doppelelemente  in  0^  und  0/  liegen.  Legen 
wir  also  auf  der  Geraden  r^  den  Punkten  0^  und  0^  die  Parameter- 
werthe  0  und  cx>  bei,  während  die  Parameter  der  übrigen  Punkte 
gleichzeitig  durch  die  angegebenen  Werthe  bezeichnet  sein  mögen, 
so  besteht  die  Doppelverhältniss-Relation 

(p.,  p/,  o„  00  -  ^  -  (n„  n/,  o„  o/)  -  ^  =  «^ 

und  entsprechend  auf  r, 

(p„  p;,  o„  0,0  =  gr  -  (n„  n,',  o„  o/)  -  ^  -  X 

Soll  also  r^  ^^  r^  werden,  so  haben  wir 

A  =  A  _  TTi  _  n. . 
Pi         Pi'  ~  Tt/  ~  W 

wegen  der  erwähnten  involutorischen  Beziehungen  ist  ferner 
Hieraus  geht  die  Relation 

(24)  (P„  p.',  n„  no  =<p„  p/,  n„  n,') 

hervor;  die  beiden  Linien  r^  und  r^  werden  daher  von  den  Geraden 
p,  p'  und  sr,  Tc'  in  Punktquadrupeln  von  gleichem  DoppelVerhältnisse 
geschnitten;  dann  aber  sind  diese  letzteren  Linien  Erzeugende  einer 
und  derselben  Fläche  zweiter  Ordnung;  die  Linien  r^  und  r^  gehören 
zu  der  anderen  Schaar  von  Erzeugenden,  und  jede  Gerade  der  letzteren 
Schaar  wird  in  Punkten  desselben  Doppelverhältnisses  getroffen.  Das 
ZusammenfoUlen  der  beiden  Wurssdn  von  (19),  d.  h.  das  Bestehen  der 
Gleichung  (23)  sagt  also  auSy  dass  die  Geraden  p  und  p  unendlich 
viele  gemeinsame  Lothe  eulassen\  die  Utgteren  sind  dann  alle  von  gleicher 
Länge  und  bilden  die  eine  Schaar  von  Erzeugenden  einer  Fläche  zweiter 
Ordnung.  Für  reelle  Punkte  kann  die  Bedingung  r^  =»  r^^  in  der 
hyperbolischen  Geometrie  allerdings  nie  erfüllt  werden,  wie  aus  (20  a) 
sofort  erhellt 
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Sind  nicht  zwei  gerade  Linien ,  sondern  ein  Punkt  und  eine 
Gerade  gegeben,  so  entsteht  die  Frage  nach  der  kürzesten  Entfer- 
nung dieses  Punktes  |  von  der  Geraden  p;  dieselbe  wird  sogleich 
durch  die  ersten  beiden  Gleichungen  (17)  beantwortet,  wenn  wir  in 
ihnen  X' x'  -f-  yjy'  durch  |  ersetzen.  Es  ergibt  sich  also  wieder,  dass 
die  Richtung  der  kürzesten  Entfernung  senkrecht  zur  Linie  jp  steht. 
Zur  Berechnung  der  Entfernung  losen  wir  die  genannten  Gleichungen 
nach  A,  fi  auf  und  finden  unter  Benutzung  der  symbolischen  Be- 
ziehungsweise 

oder  nach  einfachen  Umformungen: 

Ml<i>pp  =  —  {ab)xy(ab)cy 

wo  wieder  O^j,  =  (axby  —  6xöy)*  =  (ö^)ly  gesetzt  ist.  Andererseits 
ist  nach  (15)  und  (16) 

Jtt    «=    cos    ^-.    =    ö '-  y 

also  wird  jetzt 

Wir  finden  somit  nach  einigen  weiteren  Umformungen  die  Entfer- 
nung r  des  Punktes  |  von  der  Verbindungslinie  der  Punkte  Xy  y  aus 
der  Formel; 

sin«  J..  =  1  —  3P  =  'h:     o       -^ 

(25)  ^**  .  ^z'^^'^- 

_  [X  ±  a^&yC^i]«  _     (aftcu)« 

wenn  w,  =  (a;y|),-.  Der  Ort  aller  Punkte  |,  welche  von  der  Linie 
x-y  die  constante  Entfernung  r  haben,  ist  demnach  die  Flache 

(26)  {  {Z+axbyCiY  -  sin^  ~  {a^by  -  6,a,)^c.*  =  0. 

Für  r  =  oo  ergiebt  sich  die  unendlich  ferne  Fläche  c^  «=  0,  für 
r  =  0  die  Fläche  (2?  +  aa-ftyCc)*  =  0;  die  letztere  zerfallt  daher  in 
die  beiden  imaginären  Tangentialebenen,  welche  die  unendlich  ferne 
Fläche  durch  die  Linie  j)  schickt*);  ihre  einzigen  reellen  Punkte  sind 


♦)  Die  Zerfällimg  der  linken  Seite  in  ihre  linearen  Factoren  liefert  eine 
Methode  zur  algebraischen  Bestimmong  aller  Erzeugenden  der  Fläche  0^*0.0. 
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eben  diejenigen  der  Geraden  p.  Hieraus  folgt^  dass  alle  Flächen  der 
Schaar  (26)  die  unendlich  ferne  Fläche  in  denjenigen  yier  Erzeugenden 
schneiden  y  welche  gleichzeitig  in  den  genannten  Tangentialebenen 
liegen.  Dass  dies  so  sein  muss,  hätten  wir  auch  daraus  erkennen 
können,  dass  die  Entfernung  durch  eine  Bewegung  nicht  geändert 
werden  kann,  und  dass  bei  einer  Bewegung,  welche  die  Linie  p  in 
sich  überführt,  alle  Punkte  des  Baumes  sich  auf  Flächen  bewegen, 
von  denen  die  unendlich  ferne  Fläche  in  vier  Erzeugenden  geschnitten 
wird  (vgl.  p.  361). 

Da  die  unendlich  ferne  Fläche  keine  reellen  Erzeugenden  enthält, 
befinden  sich  auch  auf  keiner  der  Flächen  (26)  reelle  gerade  Li- 
nien. Andererseits  muss  jede  solche  Fläche  alle  geraden  Linien  ent- 
halten, deren  Punkte  von  der  Linie  p  die  constante  Entfernung  r 
haben,  deren  Coordinaten  pik  =  x/yt  —  jfiXk  also  der  Gleichung  (23) 
genügen.  Folglich  können  diese  letzteren  Linien  nicht  reell  sein,  es 
sei  denn,  dass  gleichzeitig  die  Bedingungen 

(p,  l>')  =  0    und     0p,(t),y-(t)jp'««O 

erfüllt  sind,  in  welchem  Falle  sich  die  beiden  Geraden  auf  der  un- 
endlich fernen  Fläche  schneiden  (vgl.  p.  503  und  508). 

Das  zur  Definition  der  Neigung  und  der  kürzesten  Entfernung 
zweier  Geraden  dienende  Doppelverhältniss,  d.  h.  der  Ausdruck 


pp  ^^  Y   pp         pp  p 


p 


pp  Y     PP  PP    PP 

kann  noch  in  anderer  Weise  geometrisch  gedeutet  werden;  dasselbe 

ist  in  der  That  nichts  anderes  als  das  aus  den  beiden  Wurzeln  der 

Gleichung 

(27)  «^^  +  2A(t)pp'  +  A*<t)py  ^  0 

zu  bildende  Doppelverhältniss.  Diese  Gleichung  sagt  aus,  dass  der 
lineare  Complex,  dessen  Gleichung  in  Veränderlichen  n^  in  der  Form 
^{Pik  +  ^plk)^im  =  0  oder  {p  +  A|)',  ä)  =  0  gegeben  ist,  mit  dem 
ihm  in  Bezug  auf  die  unendlich  ferne  Fläche  polar-conjugirten  Com- 
plexe  in  Livolution  liege  (vgl.  p.  348).  In  einer  linearen  Schaar  von 
Complexen,  deren  Gleichung  in  der  angegebenen  Weise  von  dem 
Parameter  k  abhängt,  gibt  es  nach  (27)  im  Allgemeinen  zwei  Gom- 
plexe,  die  zu  ihren  polar-conjugirten  involutorisch  liegen;  jedem  von 
ihnen  ist  in  einer  beliebigen  Ebene  ein  Punkt  zugeordnet;  die  Ver- 
bindungslinie beider  Punkte  enthält  auch  die  Schnittpunkte  der  Ebene 
mit  p  und  p\  Das  Doppelverhältniss  dieser  vier  Punkte  ist  gleich 
dem  Quotienten  der  Wurzeln  obiger  Gleichung  (vgl.  p.  67).    Der  mit 
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tiner  CkmsUmien  muUiplicifie  Logarithmus  dieses  DoppdverhäUnisses  gibt 
daher  icieder  ein  Maass  für  die  in  der  ssweüen  Gleichung  (21)  aufgesidUe 
metrische  Function*).  In  entsprechender  Weise  lässt  sich  das  darch 
die  erste  Gleichung  (21)  gegebene  ^Moment''  definiren,  denn  es  ist 

(p,  p)A  =  *p'Ä  —  <l>j,^' . 

Insbesondere  können  die  beiden  Wurzeln  von  (27)  zusammen- 
fallen,  was  durch  die  Gleichung  (22)  bedingt  wird.  Alsdann  können 
die  beiden  Gleichungen 

(p,  «)  +  A(|)',  a)  =  0,  (p,  «0  +  ^(P',  «0  =  0 
für  einen  gewissen  Werth  von  A  gleichzeitig  erfüllt  werden;  d.  h.  die 
Linien  x  und  %  gehören  einem  und  demselben  linearen  Complexe  der- 
jenigen linearen  Schaar  an,  deren  Leitlinien  mit  p  und  p  gusammcn- 
faiUen.  Bezeichnen  wir  nun  mit  Ei,  E^,  E^,  E/  die  Ebenen,  welche 
den  Punkten  P|,  P/,  TT|,  TT/  durch  unsere  Fundamentalfläche  als 
Polarebenen  zugeordnet  werden,  und  welche  sich  also  in  r^  schneiden, 
so  ist: 

(p„p;,  n„n/)A(^i,K,  El,  E/), 

und  ebenso:      (P„  P,',  n„  n/)  A  (^a,  E^,  E„  E,'). 
Andererseits  ordnet  der  erwähnte  lineare  Gomplex,   dem  n  und  ar' 
zugleich  angehören,  dem  Punkte  P^  die  (jp^)  enthaltende)  Ebene  E^', 
dem   Punkte   P/    die   Ebene    Ej,    dem    Punkte    TTi    die   Ebene   E^ 
(welche  n  enthält),  dem  Punkte  TT/  die  Ebene  E^  zu;  es  ist  also  auch: 

(P„  p/,  n„  n/)  A  (E/,  E„  E,,  E^), 

folglich  auch:     (P„  P/,  H^,  n/)  A  (H/,  H,,  P„  P/). 

In  Folge  von  (22)  liegen  daher  die  vier  Geraden  Pi-TT/,  P/-TT2, 
TTj-Pg,  TT/-P2'  au f  einer  und  derselben  Fläche  eumter  Ordnung,  ebenso 
die  Geraden  Pj-H/,  F^-Ti^,  n^-Pi,  n^-P/.  Beide  Flächen  sind 
einander  in  Bezug  auf  die  unendlich  ferne  Fläche  polar  conjugirt. 

Durch  die  vorstehenden  Entwickelungen  wird  es  hinreichend 
deutlich  geworden  sein,  dass  eine  enge  Beziehung  zwischen  den 
metrischen  Theorien  der  hyperbolischen  Geometrie  und  jenen  früheren 
Untersuchungen  besteht,  bei  welchen  eine  beliebige,  nicht  kegelförmige 

*)  In  der  zuletzt  beBprocbenen  Weise  wurden  Neigung  nnd  Moment  Tom 
Herausgeber  definirt  (Math.  Annalen  Bd.  7,  p.  63).  Gleichzeitig  haben  sich  d*  0  yid  io» 
bei  dem  sich  aach  die  Gleichungen  (21)  finden  (1878  nnd  für  n  Dimensionen  1877, 
vgl.  Math.  Annalen  Bd.  12),  nnd  Glifford  (Proceedings  of  the  London  Math.  So- 
ciety, vol.  4,  p.  381,  1873)  mit  der  Theorie  der  Geraden  im  Eanme  beschäftigt, 
später  Newoomb  (Crelle's  Journal  Bd.  83);  die  beiden  letzteren  in  wesentlich 
anderem  Sinne. 
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Flache  zweiter  Ordnung  als  „Fundamentalfläche^  zn  Grunde  gelegt 
worde.  Wir  haben  diese  Fundamentalfläche  nur  unendlich  fem,  reell 
und  nicht  geradlinig  zu  denken  ^  um  die  frOheren  Besultate  direct  im 
Sinne  der  hyperbolischen  Geometrie  verwerthen  zu  Tcönnen.  Die  „ver- 
allgenoieinerte  Normale^'  einer  Fläche  ist  dann  identisch  mit  der 
Flächennormale;  wie  sie  unsere  nicht-Euclidische  Geometrie  liefert. 
Die  y,YeralIgemeinerten  Erümmungslinien'^  nnd  die  ,;Yerallgemeinerten 
geodätischen  Linien'^  (vgl.  p.  291  ff.)  sind  dann  eben  die  Erümmungs- 
linien  und  geodätischen  Linien  der  hyperbolischen  Geometrie.  Den 
verschiedenen  Lagen  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  gegen  die  Funda- 
mentalfläche, wie  wir  sie  bei  Bestimmung  der  erwähnten  Gurven 
früher  zu  unterscheiden  hatten  (vgl.  p.  299  ff.  und  323  ff.),  entsprechen 
jetzt  ebenso  viele  verschiedene  Lagen  der  Fläche  gegen  die  unend* 
lieh  ferne  Fläche,  d.  h.  ebenso  viele  gestaltlich  verschiedene  Typen 
von  Flächen  und  insbesondere  von  Kegeln  zweiter  Ordnung,  und  für 
jeden  Typus  eine  charakteristische  Gleichungsform  in  rechtwinkligen 
Coordinaten.  Zur  vollständigen  Bestimmung  dieser  Typen  erübrigt 
daher  nur  noch  eine  Unterscheidung  der  reellen  von  den  imaginären 
Bildungen;  doch  ist  es  nicht  nothig,  darauf  näher  einzugehen. 

Dagegen  möge  eine  andere  Bemerkung  hier  Platz  finden.  Die 
Punkte  des  Raumes  erscheinen  als  eine  ^^Mannigfaltigkeit^'  von  drei 
Dimensionen,  insofern  drei  Bestimmungsstücke  nöthig  sind,  um 
einen  Punkt  festzulegen;  die  Punkte  einer  Ebene  erfüllen  eine  Mannig- 
faltigkeit von  zwei  Dimensionen,  welche  aus  derjenigen  der  Raum- 
punkte durch  eine  lineare  Gleichung  zwischen  den  drei  Coordinaten 
herausgehoben  wird;  in  den  Punkten  einer  Geraden  endlich  haben 
wir  eine  Mannigfaltigkeit  von  einer  Dimension,  die  durch  zwei  lineare 
Gleichungen  bestimmt  wird.  In  ähnlicher  Weise  kann  man  ver- 
suchen, iinseren  Raum  als  Theil  einer  höheren  Mannigfaltigkeit  zu 
betrachten,  aus  welcher  die  Gesammtheit  der  Raumpunkte  durch  eine 
lineare  Gleichung  ausgeschnitten  wird.  Macht  man  die  Annahme, 
dass  in  einer  solchen  vierdimensionalen  Mannigfaltigkeit  analoge  pro- 
jectivische  und  metrische  Gesetze  gelten,  wie  in  unserem  Räume, 
d.  h.  Gesetze,  zu  denen  man  durch  Hinzunahme  einer  vierten  Varia- 
beln  in  ähnlicher  Weise  gelangt,  wie  man  von  der  Geometrie  der 
Ebene  durch  Eünzunahme  einer  dritten  Veränderlichen  zur  Geometrie 
des  Raumes  aufsteigt,  so  begegnet  die  mathematische  Behandlung 
eines  Raumes  von  vier  Dimensionen  keinerlei  Schwierigkeiten;  man 
muss  sich  nur  nicht  verleiten  lassen,  aus  der  Möglichkeit  einer  sol- 
chen rein  formalen  Verallgemeinerung  analytischer  Begriffe  und  Glei- 
chungen auf  die  thatsächliche  Existenz  einer  vierten  Dimension  zu 

Clebioh,  VoTleinngon.  n,  1.  33 
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schliessen.  Selbstverständlich  kann  man  so  auch  zu  mehr  als  vier 
Dimensionen  fortschreiten,  und  es  hat  immerhin  ein  gewisses  Inter- 
esse, zu  verfolgen;  in  welcher  Richtung  sich  dann  unsere  bekannten 
geometrischen  Sätze  verallgemeinem.  Ueberdies  gehört  das  Stadium 
beliebig  hoher  Zahlenmannigfaltigkeiten  und  der  Functionen  von  be- 
liebig vielen  Veränderlichen  zu  den  Aufgaben  der  reinen  Mathematik, 
und  dieses  Studium  wird  wesentlich  erleichtert,  wenn  man  durch  die 
gebrauchten  Bezeichnungen  und  Ausdrücke  stets  an  die  entsprechen- 
den Vorgänge  im  dreidimensionalen  Räume  erinnert  wird.  Schon 
hierdurch  dürfte  der  Ausbau  der  Geometrie  eines  Raumes  von  n 
Dimensionen  hinreichend  gerechtfertigt  sein'^)*,  es  kommt  noch  hinza, 
dass  naturgemäss  jeder  geometrische  Satz  des  wirklichen  Raumes 
aus  den  ihm  entsprechenden  mehrdimensionalen  Verallgemeinerungen 
selbst  wieder  neues  Licht  empfängt,  zumal  wenn  man  seine  analy- 
tische Fassung  berücksichtigt 

Die  metrische  Geometrie  eines  Raumes  von  vier  Dimensionen 
wird  insbesondere  von  einer  „Fundamentalfiäche^^  zweiter  Ordnung 
ausgehen,  deren  Gleichung  in  der  Form 

(28)  x,^  +  rc,«  +  x^^  +  x^  -  4i«V  —  0 

vorausgesetzt  werden  darf;  die  „Ebene"  a;^  =  0  würde  dann  etwa  alle 
Punkte  unseres  Raumes  in  sich  enthalten.  So  würde  man  zu  der 
Verallgemeinerung  der  nicht-Euclidischen,  insbesondere  der  hyper- 
bolischen Geometrie  gelangen.  Die  erweiterte  Euclidische  Geo- 
metrie dagegen  würde  zur  Begründung  der  Metrik  ein  Fundamental- 
gebilde erfordern,  welches  durch  die  beiden  Gleichungen 

(29)  ^6  =  0,    x,'  +  x^^  +  x^^  +  x^^  =  Q 

dargestellt  wird,  welches  also  einer  (dreidimensionalen)  Fläche  mit  ver- 
schwindender Determinante  (einem  Kegel)  dualistisch  gegenübersteht 
Wie  wir  eben  nachwiesen,  dass  in  der  hyperbolischen  Geometrie  auf 
einer  „Grenzfläche"  dieselben  Sätze  gültig  sind,  wie  in  der  Euclidischen 
Ebene,  so  gewinnt  man  für  vier  Dimensionen  offenbar  das  Resultat, 
dass  auf  einer  Grenzfläche,  d.  h.  einer  solchen,  von  der  die  Fläche  (28) 
in  einem  Punkte  möglichst  innig  berührt  wird,  dieselben  metrischen 
Sätze  Geltung  haben,  zu  denen  man  in  der  Ebene  mittelst  des  durch 
(29)  gegebenen  Fundamentalgebildes  gelangen  würde.  Bringt  man 
(28)  auf  die  Form 


•)  Derselbe  ist  besonders  durch  Grassmann  (Die  lineale  Ausdehnungslebre, 
Leipzig  1844)  und  Riemann  (a.  a.  0.)  in  Angriff  genommen  und  seitdem  in 
mannigfacher  Weise  weitergeführt 
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X,*  +  X,*  +  2X,X,  -  Ah*X*  =  0, 
80  kann  die  Gleichung  einer  Grenzfläche  in  der  Gestalt 

geschrieben  werden.    Der  Kegel 

Zi«  +  X,«  —  4Ä»X/  =  0 

tritt  dann  an  Stelle  des  bei  unseren  früheren  Betrachtungen  (p.  501) 
ausgezeichneten  Linienpaares.  Wollte  man  also  unseren  Raum  als 
Theil  eines  Eaumes  von  vier  Dimensionen  auffassen,  so  liätten  mr 
hiemach  kein  Mittel  m  entscheiden,  ob  in  letzterem  die  auf  der  Annahme 
von  (29)  zu  begründende  Euclidische  Geometrie  gilt,  und  unser  Baum 
durch  eine  lineare  Gleichung  bestimmt  wird,  oder  ob  in  der  vierdimensio- 
nalen  Mannigfaltigkeit  die  auf  (28)  beruhende  hyperbolische  Geometrie 
anwendbar  ist,  und  unser  Raum  eine  Grenzfläche  des  vierdimensionalen 
Rßumes  darstellt. 

VI.  Die  elliptische  Geometrie. 

Zweitens  machen  wir  jetzt  die  Hypothese,  dass  eine  gerade  Linie 
keine  unendlich  fernen  Punkte  besitze,  d.  h.  dass  jede  gerade  Linie 
von  jeder  mit  ihr  in  einer  Ebene  liegenden  Geraden  wirklich  ge- 
schnitten werde.  ' 

Zur  analytischen  Definition  der  Bewegungen  gelangen  wir  wieder 
durch  die  Forderung,  es  solle  jede  Ebene  des  Baumes  wiederum  in 
eine  Ebene  übergeführt  werden.  Ganz  wie  früher  (vgl.  p.  468  f.)  folgern 
wir,  dass  jede  Bewegung  sich  durch  lineare  Gleichungen  zwischen 
den  projectivischen  Coordinaten  (vgl.  p.  448  ff.)  darstellen  lassen  muss; 
und  es  kommt  wieder  nur  darauf  an,  aus  der  Gesammtheit  aller 
Collineationen  die  ausgezeichnete  Gruppe  der  Bewegungen  aus- 
zuscheiden. 

Insbesondere  werden  die  Verschiebungen  einer  Geraden  in.  sich 
durch  lineare  Transformationen  des  die  Punkte  der  Geraden  dar- 
stellenden Parameters  gegeben  sein.  Unter  diesen  Verschiebungen 
gibt  es  in  der  elliptischen  Geometrie  eine  ausgezeichnete.  Da  näm- 
lich die  gerade  Linie  sich  nicht  ins  Unendliche  erstrecken  kann,  so 
muss  sie  in  sich  zurücklaufen;  hat  man  also  einen  Punkt  F  durch 
eine  Bewegung  nach  P'  übergeführt,  so  muss  es  möglich  sein,  P' 
durch  eine  in  demselben  Sinne  ausgeführte  Bewegung  nach  P  zurück- 
zubringen; und  man  kann  nun  verlangen,  die  erste  Bewegung  ihrer 
Grosse  nach  so  zu  bestimmen,  dass  die  zweite  Bewegung  in  einer 
Wiederholung  der  ersten  besteht,  wo  dann  durch  die  erste  P  nach 

88* 
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P'  und  gleichzeitig  P'  nach  P  übergeführt  wird;  nnd  durch  die 
zweite  P  sowohl  wie  P'  ihre  frühere  Lage  wiedererlangen.  Die  ein- 
zige lineare  Transformation  des  binären  Gebiets  aber,  welche  bei 
zweimaliger  Wiederholung  jeden  Punkt  mit  sich  selbst  zur  Deckung 
bringt,  ist  die  Involution.  Da  ferner  bei  einer  Bewegung  kein  Funkt 
der  Geraden  fest  bleibt,  so  ist  hierdurch  auf  jeder  Geraden  eine  be- 
stimmte ausgemchnete  Involution  mit  imaginären  Doppeilelementen  definirt 
Femer  setzen  wir  fest^  dass  das  Resultat  zweier  successiven  Ver- 
schiebungen unabhängig  sei  von  der  Reihenfolge,  in  welcher  diese 
Verschiebungen  ausgeführt  werden,  dass  wenigstens  jede  beliebige 
Verschiebung  mit  der  eben  erwähnten  ausgezeichneten  Verschiebung 
vertauscht  werden  könne,  ohne  das  Resultat  zu  beeinflussen.  Bringen 
wir  nun  durch  jene  ausgezeichnete  Bewegung  zuerst  P  nach  P'  und 
P'  nach  P,  dann  durch  eine  beliebige  andere  Verschiebung  P  aus 
seiner  neuen  Lage  nach  P",  zugleich  P'  aus  seiner  neuen  Lage  nach 
P"']  dann  muss  bei  umgekehrter  Reihenfolge  P  zuerst  nach  P"'  und 
gleichzeitig  P'  nach  P"  geführt  werden,  und  dann  vermöge  unserer 
involutorischen  Bewegung  P"'  nach  P",  P"  nach  P"'  gebracht  werden, 
d.  h.  die  Punkte  P"  und  P"'  bilden  ebenfalls  ein  Paar  unserer  aus- 
gezeichneten LiYolution.  Jede  Verschidmng  einer  Geraden  in  sich 
ist  daher  äquivcdent  mit  einer  linearen  Verwandtschaft^  hei  welcher  eine 
bestimmte  auf  der  Geraden  gegebene  Involution  mit  imaginären  Doppel- 
dementen  in  sich  transformirt  unrd.  Eine  solche  Involution  kann  aber 
nach  von  Stand t's  Theorie  des  Imaginären  (ygl.  p.  106),  welche 
bei  unseren  jetzigen  Voraussetzungen  unyerändert  fortbesteht,  bei  der 
analytischen  Behandlung  durch  ihre  imaginären  Doppelelemente  voll- 
kommen ersetzt  werden;  unr  können  demnach  aiuA  sagen ^  dass  bei 
jeder  VerschiAung  einer  Geraden  in  sich  zwei  besHmmie^  einander  con- 
jugirtCf  imaginäre  Punkte  fest  bleiben.  Analytisch  ist  somit  die  Ver- 
schiebung wieder  durch  Gleichung  (2),  p.  464  dargestellt,  wenn  jetzt 
Ai,  A,  zwei  conjugirt- imaginäre  Grössen  bezeichnen;  man  muss  nur 
auch  ^  als  eine  complexe  Zahl,  und  zwar  als  eine  solche  mit  dem 
absoluten  Betrage  Eins  annehmen.    In  der  That,  setzen  wir 

^-A'  +  tA^    A,-A'-.A",    ^  =  /»'  +  *>", 
so  erhält  man  durch  Trennung  des  Reellen  und  Imaginären  aus  der 
angeführten  Gleichung  (2): 

[(5  -  AOCx  -  A')  +  A"»](l  -  (i')  -  A"(l  -  x)m"  =  0. 

Kl  -  A')(x  -  A')  •+  A"*Jm"  -  A"(S  -  x)(l  +  pO  =  0; 

und  diese  beiden  Gleichungen  sind  immer  und  nur  dann  mit  einander 
verträglich,  wenn  f«'*  +  fi"*  =  1  ist     um  wieder  zu  einem  Maasse 
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fär  die  Grosse  der  Bewegung,  und  somit  für  die  Entfernung  zweier 
Punkte  zu  kommen;  haben  wir  also  (i  gleich  e  hoch  einer  rein  ima- 
ginären Zahl  zu  setzen;  nach  Gleichung  (3),  p.  465  wird  dann  die  Enir 
femung  r  zweier  Punkte  x  und  £: 

(3a)  r  =  t*log  j^rTT+lA-  *  x  -  A'  -  .A^' 

eine  Gleichung,  welche  sich  von  der  früheren  nur  dadurch  unter- 
scheidet, dass  k  durch  ik  ersetzt  ist. 

Wir  werden  daher  edle  in  der  hyperbolischen  Geometrie  gemachten 
Schliisse  und  Formeln  auf  die  elliptische  übertragen  können^  wenn  wir 
von  zwei  conjugirt  imaginären  statt  von  swei  reellen  unendlich  fernen 
Funkien  einer  Geraden  sprechen  und  überaU  ik  an  Stelle  von  k  schreiben. 
Wir  geben  deshalb  im  Folgenden  die  wichtigsten  Formeln  (bezeichnet 
mit  den  entsprechenden  Nummern),  ohne  die  Beweise  zu  wiederholen. 

Um  zur  Behandlung  der  ebenen  Geometrie  zu  gelangen,  müssen 
wir  noch  folgende  Festsetzung  machen:  Vermöge  einer  Bewegung  der 
Ebene  in  sich  soU  die  ausgezeichnete  Involution  jeder  Geraden  in  die 
entsprechend  ausgezeichnete  Involution  einer  anderen  Geraden  übergeJien, 
d.  h.  die  imaginären  unendlich  fernen  Punkte  der  einen  werden  mit 
den  imaginären  unendlich  fernen  Punkten  der  anderen  zur  Deckung 
gebracht     Hieraus  folgt,  dass  ein  gewisser  imaginärer  Kegelschnitt 

(6a)  Q:rx  =  0, 

der  im  Folgenden  kurz  als  „Fundamentalkegelschnitt^^  bezeichnet 
werden  soll,  bei  jeder  Bewegung  in  sich  übergeht;  und  die  Ent- 
fernung r  zweier  Punkte  x  und  y  wird: 

(7  a)  r  =  .7c  log  -'"-^  V««  .  "  °"  ö,, . 

Die  Gleichung  eines  Kreises  mit  dem  Radius  r  und  dem  Mittel- 
pimkte  y  ist  demnach: 

(8 a)  Q,,  Qy ,  —  (cos  ^^J Ql,  =  0. 

Diu  Formel  für  das  Bogenelement  wird: 


4A:*  fi2 


XX 


Der  Kreis  erscheint  wieder  als  Kegelschnitt,  welcher  den  Funda- 
mentalkegelschnitt in  zwei  imaginären  Punkten  berührt.  Die  ima- 
ginären Tangenten  des  letzteren  in  den  Berührungspunkten  schneiden 
sich  im  „Mittelpunkte"  des  Kreises.  Die  Verbindungslinie  der  Be- 
rührungspunkte ist  reell;  in  der  hyperbolischen  Geometrie  gehorte 
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sie  zu  den  ,,idealeii''  Geraden  der  Ebene;  Ton  solchen  kann  hier  aber 
keine  Rede  sein,  denn  jedem  reellen  Werthe  der  Goordinaten  ent- 
spricht auch  ein  wirklicher  Punkt.  Führen  wir  also  den  Kreis  durch 
eine  Drehung  um  seinen  Mittelpunkt  in  sich  über^  so  wird  gleich- 
zeitig die  zugehörige  Berührungssehne  (Polare  des  Mittelpunktes  in 
Bezug  auf  den  Fundamentalkegelschnitt)  in  sich  fortbewegt.  Jede 
Bewegung  der  Ebene  kann  somit  gleichzeitig  als  Drehung  um  einen 
festen  Punkt  und  als  Verschiebung  nach  einer  festen  Geraden  aufgefasst 
werden.  Grenzcuryen,  d.  i^  Kreise  mit  unendlich  fernem  Mittelpunkte, 
kommen  in  der  elliptischen  Geometrie  nicht  Tor,  da  es  keine  unend- 
lich fernen  Punkte  gibt. 

Sucht  man  ein  Maass  für  die  Grosse  der  Drehung^  so  wird  man 
wieder  auf  den  Begriff  des  Winkels  zweier  Geraden  u,  v  geführt; 
derselbe  ist  durch  Gleichung  (14),  p.  474  gegeben;  worin  k'  wieder 
eine  reelle  willkürliche  Gonstante  bedeutet. 

Für  den  Umfang  S  eines  Kreises  vom  Radius  r  finden  wir 

(17a)  ^  =  2Ä8in^. 

Durch  Einführung  rechtwinkliger  Goordinaten  kann  man  insbesondere 
die  Gleichung  des  Fondamentalkegelschnittes  auf  die  Form 

(21a)  x^^  +  a:/  +  U^x^^  =  4Ä* 

bringen.  Jedem  Punkte  der  Ebene  entsprechen  damit,  wenn  x^, 
x^y  x^  als  ge wohnliche  Goordinaten  im  Räume  gedeutet  werden, 
zwei  auf  demselben  Durchmesser  gelegene  Punkte  eines  gewissen  Ro- 
tationsellipsoides.  Auf  das  von  den  Durchmessern  gebildete  Strahlen- 
bündel ist  die  Ebene  aber  eindeutig  abgebildet;  den  Punkten  des 
Fundamentalkegelschnittes  entsprechen  die  Erzeugenden  des  vom 
Mittelpunkte  ausgehenden  imaginären  Asjmptotenkegels. 

Für  metrische  Rechnungen  besonders  brauchbar  sind  die  homo- 
genen Goordinaten  $,  17,  ^,  welche  sich  durch  die  Abstände  p,  g,  r 
des  Punktes  von  den  Axen  17  &»  0,  $  =  0  und  vom  Anfangspunkte 
in  folgender  Weise  darstellen  lassen. 

(27a)  |  =  2Ä;8m|^,    i,  =  2*sin-/^,    ^»coSg^; 

zwischen  ihnen  besteht  dann  die  Identität 
(28a)  S'  +  ^*  +  4Ä^g^  -  4Ä«  =  0. 

Zu  den  Grundformeln  der  Trigonometrie  führt  wieder  die  Betrach- 
tung der  Bewegungen  unseres  ebenen  Punktsystems,  d.  h.  die  Unter- 
suchung der  linearen  Transformationen  des  Fundamentalkegelachnittes 


ProjecÜTisehe  und  metrüehe  Geometrie.  519 

in  sich.  Wir  stellen  hier  nur  die  Hauptformeln  zasammen,  und 
zwar  f&r  ein  Dreieck  mit  den  Seiten  a,  b,  c  und  den  Winkeln  u,  ß^  y: 

(33a)      sm  ^J  •  s^*»  2  fc  '  ®^  ü  ""  ®*°  sF  '  ®*°  äF  '  ^*^  alt' 

(37 a)      CO»  2t  =■  «08  2t  cos  äx  +  *^^  aF  "°  s *  '"•  st ' 

(41  a)  lang  -f.  (sin  ^  -  taug  A  cos  ^  cos  ,-^. ,)  =  tang  ^^  sin  - ;..  • 

Die  Einf&hrang   Ton  Polarcoordinaten   r,  q>   geschieht   mittelst   der 

Formeln: 

(61a)  S  =  2t8in^co8^,    ij -.  2t sin  ^^  siu  ^J, , 

5  =  cos^. 

Von  denselben  kann  man  z.  B.  wieder  Gebrauch  machen  zur  Berech- 
nung des  Flächeninhaltes  F  eines  Dreiecks  mit  den  Winkeln  a,  ß,  y] 
man  findet  dann 

(71a)  F^U'(^^±P^-n). 

Der  Inhalt  wird  stets  durch  eine  positive  Zahl  gemessen*);  tu  der 
elliptischen  Geometrie  ist  daher  die  Summe  der  Winkel  eines  Dreiecks 
grösser  als  2k'7t**),  entsprechend  dem  analogen  Satze  fUr  das  sphä- 
rische Dreieck. 

Steigen  wir  Ton  der  Ebene  zum  Räume  auf^  so  tritt  an  die 
Stelle  des  imaginären  Fundainentalkegelschnittes  eine  imaginäre  Fuu- 
damentalfläche  zweiter  Ordnung,  wenigstens  vorausgesetzt,  dass  man 
wieder  festsetzt,  jede  Ebene  werde  durch  eine  Bewegung  stets  wieder 
in  eine  Ebene  übergeführt,  und  die  ausgezeichnete  Involution  einer 
jeden  Geraden  gehe  in  die  entsprechend  ausgezeichnete  Involution 
der  neuen  Geraden  über.  Die  Bewegungen  sind  analytisch  darge- 
stellt durch  die  reellen  linearen  Transformationen  der  Fundamental- 
fläche in  sich;  aus  unseren  früheren  Untersuchungen  entnimmt  man 
sofort,  dass  hier  folgende  Fälle  zu  unterscheiden  sind: 

1)  Nr,  1,  p.  361.  Die  allgemeinste  Art  der  Bewegung,  Bringt 
man  die  Gleichung  der  Fundamentalfläche  auf  die  Form 


*)  Bei  Figuren,  deren  Umfang  sich  selbst  darchsetzt,  kann  es  unter  Um- 
ständen nützlich  sein,  dem  Flächeninhalte  einzelner  Tbeile  das  negative  Zeichen 
zn  geben;   vgl.  MObins,   Gesammelte  Werke,   Bd.  2,   p.  188  ff.   und  Gauss, 
Disquisitiones  generales  circa  superficies  curvas,  ari  6  (Werke,  Bd.  4). 
**)  Vgl.  Eiern  an  n,  a.a.O.  (Gesammelte  Werke,  p.  266). 
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(Ib)  x,^  +  V  +  V  +  4**^  =  0; 

so  ist  die  Bewegung  durch  folgende  Formeln  dargestellt 

x^  =      Sj|COsa  +  I3  sin  «,        iCj  =      li  cos  a  +  2i;54  sin  a, 
^     ^       ^8  ==»  —  lasina  +  Ss^osa,     2^0:4  =*=  —  Si  sina  +  2A;S4COsa. 
Jeder  Punkt  bleibt  hierbei  auf  derjenigen  Fläche  des  Büschels 
(Ä)  x^^  +  x^^  -  X^  {x,^  +  ^l^x^")  =  0 , 

welche  durch  ihn  hindurchgeht,  und  beschreibt  aui^  ihr  eine  prcjecU- 
vische  Schraubenlinie^  dargestellt  durch  die  Gleichungen: 

X2  =      ygCOsna+  yj  sin  na,      x^^  =     yiCosna+Ziy^sinno, 

^     ^  0:3  =  —  yjsinna  +  ygcosna,  2Ä;a;4  =  — yisinna+2Äy4Cosna, 

wobei  n  einen  Parameter  und  die  yi  die  Coordinaten  eines  beliebigen 
Punktes  der  Gurye  bedeuten.  Die  Bewegung  kann  als  Schrauben- 
bewegung sowohl  um  die  Axe  x^  =  0,  x^^=  0,  als  um  die  Äxe 
iCi  =  0,  fl;^  ==  0  aufgefasst  werden.  Von  keiner  dieser  beiden  Axen 
werden  die  Flächen  des  angegebenen  Büschels  reell  geschnitten.  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  diese  Flächen  reelle  Erzeugende  besitzen;  die 
eine  Schaar  wird  z.  B.  durch  die  Ebenen  des.  Büschels 

(B)  (Xi  —  Xxi)  +  ii{x^  —  2Xkx^)  =  0 

ausgeschnitten. 

2)  Nr.  5,  p.  363.  Im  vorigen  Falle  ist  a  =  0  zu  nehmen.  Die 
Bewegung  besteht  in  einer  Verschiebung  längs  der  Axe  x^  =0j 
0:3  =  0,  bei  welcher  sich  alle  Punkte  auf  Kegelschnitten,  die  den 
Fundamentalkegelschnitt  ihrer  Ebene  je  in  zwei  imaginären  Punkten 
berühren,  d.  h.  auf  Kreisen^  bewegen.  Die  Mittelpunkte  dieser  Kreise 
liegen  auf  der  Axe  x^^  =0,  a;^  =  0.  Die  Bewegung  kann  auch,  da 
hier  von  idealen  Geraden  keine  Rede  ist,  als  Drehung  um  die  letztere 
Axe  aufgefasst  werden. 

3)  Nr.  5,  p.  364.  Im  ersten  Falle  ist  a  =  a  zu  nehmen.  Auf 
der  Fundamentälfläche  wird  jede  Erzeugende  der  einen  imaginären 
Schaar  in  sich  übergeführt.  Die  Punkte  des  Raumes  bewegen  sich 
wieder  auf  den  Flächen  des  Büschels  (A),  auf  denen  es  reelle  Er- 
zeugende gibt.  Dass  auf  jeder  dieser  Flächen  von  den  Erzeugenden 
der  einen  Art  jede  für  sich  ungeändert  bleibt,  erkennt  man  am  Ein- 
fachsten durch  Einführung  der  fest  bleibenden  imaginären  Ebenen, 
die  sich  in  den  reellen  Erzeugenden  schneiden.  Die  Fläche  (A)  näm- 
lich wird  auch  erzeugt  durch  die  Schnitte  entsprechender  Ebenen 
aus  den  beiden  imaginären  Büscheln 

x^  -|-  1X3  +  vk  (x^  -f-  2ihx^  =  0, 
k{x^  —  2ihx^  +  v{x^  —  ix^)  =  0, 
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in  denen  (für  a  »»  a)  jede  einzelne  Ebene  ungeändert  bleibt.  Alle 
Punkte  einer  und  derselben  Fläche  (A)  haben  gleichen  Abstand  von 
jeder  der  beiden  Axen  der  Bewegung ,  da  sie  gleichzeitig  mit  diesen 
in  sich  bewegt  werden.  In  der  elliptischen  Geometrie  kann  man 
daher  reelle  Gerade  angeben,  deren  Punkte  von  einer  gegebenen 
Geraden  eine  constante  Entfernung  haben*);  dieselben  liegen  aber 
nicht  mit  der  letzteren  in  einer  Ebene,  sondern  bilden  eine  gewisse 
Fläche  zweiter  Ordnung  (ygl.  p.  510  f.). 

Bewegungen  auf  Grenzflächen  kommen  in  der  elliptischen  Geo- 
metrie nicht  in  Betracht. 

Die  nähere  Untersuchung  der  Rotationen  um  einen  Punkt,  d.  h. 
der  Bewegungen  einer  Kugel  in  sich,  würde  zu  den  Formeln  der 
sphärischen  Trigonometrie  hinführen,  bei  welcher  eine  gerade  Linie 
in  der  Ebene  ersetzt  wird  durch  einen  grössten  Kreis  (d.  i.  einen 
Diametralschnitt)  auf  der  Kugel.  Der  Winkel  zweier  grössten  Kreise 
ist  gleich  dem  von  ihren  Ebenen  eingeschlossenen  Winkel,  wird  also 
gemessen  durch  das  Doppelverhältnis  dieser  Ebenen  und  der  beiden, 
durch  ihre  Axe  gehenden,  imaginären  Tangentialebenen  der  Funda- 
mentalfiäche.  Die  letzteren  berühren  auch  den  Tom  Kugelmittel- 
punkte aus  an  die  Fundamentalfläche  zu  legenden  imaginären  Tan- 
gentenkegeL  Die  metrische  Geometrie  in  dem  durch  den  Kugel- 
mittelpunkt bestimmten  Ebenenbündel  steht  also  der  elliptischen 
Geometrie  der  Ebene  vollkommen  dualistisch  gegenüber;  dem  imagi- 
nären Fundamentalkegelschnitte  der  Ebene  entspricht  der  soeben 
erwähnte  imaginäre  Tangentenkegel,  überhaupt  einem  Punkte  der 
Ebene  ein  Strahl  des  Bündels,  einer  geraden  Linie  der  Ebene  eine 
Ebene  des  Bündels.  Die  Entfernung  zweier  Punkte  auf  der  Kugel, 
d.  i.  der  zwischen  ihnen  liegende  Bogen  des  durch  sie  bestimmten 
grössten  Kreises,  wird  nach  Gleichung  (15)  und  (16),  p.  475  gemessen 
durch  den  Winkel  der  beiden  Radien,  welche  die  Punkte  mit  dem 
Mittelpunkte  verbinden;  und  zwar  ist 


wenn  s  die  Länge  des  Bogens,  r  den  Radius  der  Kugel,  q>  den  zu- 
gehörigen Winkel  bedeutet.  Nun  geht  bei  der  besprochenen  dua- 
listischen  Uebertragung   die   Entfernung   zweier   Punkte,    berechnet 

*)  Clifford,  welcher  die  reelle  Existenz  solcher  Geraden  -  Systeme  in  der 
plliptischen  Qcometrie  zuerst  hervorhob  (a.  a.  0.  ygl.  oben  p.  371),  bezeichnet 
sie  deshalb  als  Systeme  von  Parallellinien. 
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nach  den  Gesetzen  der  ebenen  elliptischen  Geometrie,  über  in  den 
Winkel  zweier  Strahlen  unseres  Bündels.  Die  Seiten  und  Winkel 
eines  ebenen  Dreiecks  geben  die  Ebenen  und  Kanten  einer  dreiseiti- 
gen Ecke.  Zwisdien  den  Winkeln  dreier  Diamdraiebenen  unserer  Kugel 
und  den  Neigungen  ihrer  drei  SchniUlinien  heStehen  daher  genau  die-- 
selben  Relationen,  wie  in  der  tüiptischen  Geometrie  stoischen  den  Seiten 
und  Winidn  eines  Dreiedcs;  nor  mit  dem  Unterschiede,  dass  jetzt  in 
den  betre£Fenden  Gleichungen  die  beiden  willkürlichen  Constanten  h 
nnd  k'  einander  gleich  (nämlich  :» k')  zu  nehmen  sind,  denn  wir 
haben  die  Neigung  zweier  Geraden  und  den  Winkel  zweier  Ebenen 
mit  einander  direct  vergleichbar  gemacht  durch  die  Festsetzung,  dass 
der  Winkel  zweier  sich  schneidenden  Geraden  gleich  sein  soll  dem 
Winkel  zweier  Ebenen,  die  zur  gemeinschaftlichen  Ebene  der  beiden 
Geraden  senkrecht  stehen  (p.  498). 

Den  Winkel  zweier  Strahlen  fanden  wir  soeben  proportional  zn 
dem  zugehörigen  Kreisbogen  auf  der  Kugel;  femer  sind  die  oben 
mitgetheilten  Formeln  (33  a),  (37  a),  (41a)  der  elliptischen  Trigono- 
metrie identisch  mit  den  entsprechenden  Formeln  der  gewohnlichen 
sphärischen  Trigonometrie^  wenn  2k'  «»  1  und  2  k  gleich  dem  Radius 
der  Kugel  genommen  wird.  In  der  dliptischen  Geometrie  gelten  daher 
für  das  sfhärisahe  Dreieck  Formeln  von  gana  demselben  Charakter j  wie 
in  der  elementaren  qahärischen  Trigonometrie;  und  zwar  bleiben  die 
Formeln  (33a),  (37a),  (41a)  bestehen,  wenn  man  in  ihnen  nur 
unter  a,  6,  c  die  Seiten  des  sphärischen  Dreiecks,  unter  a,  ß,  y  die 
zugehörigen   Winkel    versteht,    und    wenn    2k    ersetzt    wird    durch 

2  k  sin  ^  •     Durch    blosse   Messung   geodätischer   Dreiecke    auf  der 

Kugel,  etwa  auf  der  Erdoberfläche,  kann  daher  ein  Unterschied 
zwischen  der  Euclidischen  und  der  elliptischen  Geometrie  nicht 
festgestellt  werden;  wohl  aber  muss  sich  dieser  Unterschied  beim 
Verlassen  der  Kugel,  d.  h.  bei  Constructionen  im  freien  Räume,  wie 
sie  die  Astronomie  auszufahren  hat,  geltend  machen. 

FQr  zwei  sich  nicht  schneidende  gerade  Linien  drücken  sich 
Neigung  und  kürzester  Abstand  wieder  gemäss  den  Gleichungen  (21), 
p.  508  aus,  wenn  in  ihnen  2k  an  Stelle  von  2ki  geschrieben  wird. 
Es  ist  aber  hervorzuheben,  dass  es  jetzt  swei  gerade  Linien  gibt,  weide 
gu  ewei  gegAenen  Geraden  senkrecht  stehen,  denn  jeder  der  beiden  Lö- 
sungen der  entsprechenden  algebraischen  Aufgabe  entspricht  jetzt, 
da  ideale  Gerade  nicht  in  Betracht  kommen,  eine  wirkliche  Linie 
des  Raumes.    Dabei  wird  die   auf  der  einen   von   ihnen   gemessene 
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kürzeste  Entfernung   multiplicirt  mit    ,;  direct   gleich    der  Neigung 

der  beiden  gegebenen  Geraden. 

Um  eine  Unterscheidung  zwischen  Neigung  und  kürzester  Ent- 
fernung zu  ermöglichen,  können  wir  etwa  festsetzen,  dass  als  Maass 
der  Neigung  von  den  beiden  in  (21)  vorkommenden  Grössen 


n 


(_|,,,)     «nd     r.(-|,„) 


die  grössere  benutzt  werden  soü;  möge  dieselbe  mit  r,  bezeichnet 
werden,  so  ist  für  zwei  sich  schneidende  Linien  dann  stets  die  kür- 
zeste Entfernung  r^  gleich  Null,  die  Neigung  aber  (wenn  nicht  beide 
Linien  zusammenfallen)  von  Null  verschieden.  Nur  in  dem  Falle, 
wo  beide  Wurzeln  von  (19)  zusammenfallen,  können  wir  zwischen 
Neigung  und  kürzester  Entfernung  nicht  unterscheiden;  dass  dieser 
früher  näher  besprochene  (p.  509)  Fall  in  der  elliptischen  Geometrie 
für  reelle  Geraden  eintreten  kann,  zeigt  die  bereits  hervorgehobene 
Möglichkeit  einer  Bewegung,  bei  der  alle  Punkte  des  Raumes  auf 
geraden  Linien  fortschreiten  (p.  520  f.).  Die  Bedingung  (22)  dagegen 
kann  in  der  elliptischen  Geometrie  nicht  durch  reelle  Gerade  erfüllt 
werden;  denn  setzen  wir  Q,a»  =  ix^i*  +  ^a*  +  ^*  +  ^4*;  so  wird 

ct)pp-22?p?*; 

in  bekannter  Weise  kann  daher  auch  die  linke  Seite  von  (22)  als 
Summe  von  Quadraten  dargestellt  werden. 

Unsere  Untersuchungen  haben  gezeigt,  wie  bestimmte  Voraus- 
setzungen über  die  Natur  derjenigen  analytischen  Transformationen, 
die  wir  als  Bewegungen  bezeichnen,  auf  bestimmte  Vorstellungen 
über  das  Verhalten  der  unendlich  fernen  ßaumpunkte  hinführen,  wenn 
man  von  den  Grundbegriffen  der  projectivischen  Geometrie  ausgeht. 
Durch  die  getroffenen  Festsetzungen  über  das  unendlich  Ferne  war 
in  jedem  Falle  (nämlich  der  hyperbolischen,  der  elliptischen  und  der 
parabolischen  Geometrie)  auch  eine  eigenthümliche  Gestaltung  der 
metrischen  Geometrie  gegeben.  Umgekehrt  kann  man  natürlich  von 
irgend  einem  metrischen  Satze,  der  in  den  verschiedenen  Geometrieen 
verschieden  lautet,  ausgehen,  um  dann  von  ihm  auf  das  Verhalten 
der  unendlich  fernen  Punkte  und  damit  auf  alles  Andere  zu  schliessen, 
so  z.  6.  von  dem  Satze  über  die  Summe  der  Winkel  eines  gerad- 
linigen Dreiecks  (vgl.  p.  494  und  519).  In  diesem  Sinne  charakte- 
ristisch für  jede  der  drei  Geometrieen  ist  auch  der  analytische  Aus- 
druck für  das  Quadrat  des  Bogenelementes  ds,  wie  von  Riemaun 
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zuerst  bemerkt  worden  ist^).  Um  die  Ton  uns  gefundenen  Werthe 
(p.  471  und  517)  mit  dem  Biemann'schen  Werthe  in  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen,  müssen  wir  noch  eine  Transformation  Tor- 
nehmen.  Bei  Einführung  rechtwinkliger  Goordinaten  war  in  der 
hyperbolischen  Geometrie  (vgL  p.  478) 

ds"  =  dx,^  +  rfz,*  +  dx^^  —  4k*dx^\ 
wobei 

Q„  =  zi«  +  X,»  +  Ä,*  -  4Jt«xJ 4i^ 

angenommen  wurde.     Wir  setzen  nun 

2'i  2^  ^_     2x, 

•*'         1 

dann  wird 

(x,  +  1) (a:«  +  y«  +  r«)  =  16fc*(i,  -  1) 


*      i  +  x.'     ^      i+x.»     ^       i  +  x«' 


and: 

also**): 
(C) 


rfx»  +  rfy»  +  rf£»  =      ***** 


(i  +  X«) 


X   ) 


t  -  rA-.  (*'  +  »*  +  ^"^T 


Dieses  ist  der  Ton  Riemann  ohne  Beweis  mitgetheilte  Aasdmck. 
Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Art  nnd  Weise,  wie  nach 
Gleichung  (C)  die  Grosse  i  in  das  Bogenelement  ds  eingeht;  es  hängt 
dies  für  die  Ebene  auPs  Engste  mit  dem  von  Gauss  eingeführten 
Begriffe  des  Krümmungsmaasses  einer  Fläche  zusammen.    Denkt  man 

*)  In  dem  bereits  oben  (p.  468)  erwähnten  Aufsätze,  welcher  1854  der 
philosophischen  Facultät  su  GGttingen  Torgetragen  wnrde,  stellt  sich  Riemann 
die  An^be,  auf  Gmnd  Terschiedener  Annahmen  über  das  Bogenelement  die 
verschiedenen  Möglichkeiten  ftir  die  Entwicklung  der  Metrik  su  erörtern  und 
fugte  so  der  schon  früher  bekannten  hyperbolischen  Greometrie  die  elliptische 
hinzu,  jede  gleichseitig  durch  das  zugehörige  Erfimmnngsmaass  charakterisirend, 
wie  es  im  Texte  sogleich  noch  erörtert  werden  soll. 

**)  Die  benutzte  Substitution  ist  von  Eilling  (a.  a.  0.  p.  831)  angegeben; 
sie  ist  in  den  Untersuchungen  von  Beltrami  implicite  enthalten  (Annali  di 
matematica,  Serie  II,  t.  2,  1868).    Die  von  Letzterem  zu  Grunde  gellte  Formel 

x*d9*  =  4.h\dt*  +  dn^  +  dt*  +  dO 

ergibt  sich  mittelst  der  Substitution 

2Jt4  _  2JLij  2kt  _  J_ 

wobei  dann  {*  +  ii*  +  f  +  «*  =  1  wird.  Auch  für  gewisse  Untersuchungen 
der  Functionentheorie  sind  die  Yorstellungen  der  nicht-Euclidi sehen  Geo- 
metrie von  Nutzen  gewesen,  insbesondere  die  Formeln  för  das  Linien-  und 
Flachenelement  in  der  Ebene;  vgL  Poincar^,  Acta  mathematica,  Bd.  1, 
p.  202 ,  1882. 
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sich  im  Euclidischen  Baume  die  Coordinaten  |,  rjy  £  eines  Punktes 
der  gegebenen  Oberfläche  als  Functionen  zweier  Parameter  u,  v  dar- 
gestellt, so  wird 

ds^  «.  di^  +  dri*  +  dg»  =  Edu"  +  2Fdudv  +  Gdv^, 

wo  E,  F,  G  bekannte  Functionen  von  u  und  v  sind.  Das  „Kröm- 
mungsmaass'^  K  der  Fläche  leitet  sich  aus  diesen  Functionen  durch 
gewisse  Differentiationsprocesse  ab  und  hat  die  Eigenschaft,  sich  bei 
beliebigen  Transformationen  der  Variabein  u,  v  nicht  zu  ändern;  es 
ist  also  eine  ^^absolute  Invariante'^  gegenüber  allen  Goordinatentrans- 
formationen  auf  der  Fläche.  Durch  die  Gleichung  u  <=»  Gonsi  und 
V  =  Gonsi  werden  auf  der  Fläche  zwei  Curvensysteme  bestimmt; 
dieselben  sind  zu  einander  rechtwinklig*),  wenn  F  verschwindet;  in 
diesem  Falle  hat  man  nach  Gauss^*^) 

+«[lfl?+(lf)l 

Wenden  wir  dies  auf  den  in  (C)  gegebenen  Werth  von  ds^  an,  indem 
wir  uns  auf  die  rrjz-Ebene  beschränken,  also  e  und  dz  gleich  Null 
nehmen,  so  ist  u  durch  Xy  v  durch  y  zu  ersetzen;  es  wird 


E^O 


^kl 


4A:«  —  (ä«  +  y») ' 


und  man  findet 

(D)  ^--i- 

Für  die  hyperbolische  Geometrie  der  Ebene  toird  daher  derselbe  Aus- 
druck des  Liniendementes  benuM,  tote  für  die  Euklidische  Geometrie  auf 
elfter  Fläche  von  constantem,  negativem  Krümmungsmaasse.  Aehnliches 
gilt  für  den  Raum,  wenn  man  den  Begri£F  des  Erümmungsmaasses 
mit  Riemann  auf  Mannigfaltigkeiten  von  mehreren  Dimensionen 
erweitert***);   die  hyperbolische  Geometrie   des  Raumes  deckt  sich 


*)  Ein  Beispiel  geben  die  elliptischen  Coordinaten  auf  den  Mittelpnnkts- 
flAchen  sweiter  Ordnung;  vgl.  oben  p.  289  ff. 

**)  DisquiBitiones  generales  circa  enperficies  cnrva«,  Abhaodlongen  der 
Göttinger  GeBellBchaft  der  WissenBchaften,  Bd.  6,  1828,  art.  7  ff.  (Werke,  Bd.  4). 

***)  Für  die  Theorie  dieBe«  allgemeineren  ErümmangsmaasBeB  Bei  anf  die 
Arbeiten  von  Christoffel,  LipBchits,  Kronecker^  Schering,  Beei, 
C.  Jordan  verwiesen  (vgl.  Killing  a.  a.  0.),  femer  auf  die  Noten  Dede- 
kind*s  za  Riemann*B  Ghes.  Werken,  and  Schur,  Math.  Annalen  Bd.  27,  1886. 
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beiden  Seiten  einer  Ebene.  Zwei  Ebenen  des  Bundeis  aber  tbeilen 
die  Gesammtheit  der  Bündelstrahlen  in  zwei  von  einander  völlig  ge- 
trennte Systeme;  zwei  gerade  Linien  der  elliptischen  Ebene  sehliessen 
daher  einen  Ranm  ein,  d.  h.  theilen  die  Ebene  derartig  in  zwei  Ge- 
biete, dass  man  von  einem  Punkte  des  einen  nicht  za  einem  Pankte 
des  anderen  Gebietes  gelangen  kann,  ohne  eine  der  beiden  Geraden 
zu  überschreiten*). 

Es  liegt  nahe,  statt  der  Strahlen  eines  Bündels  die  Pankte  einer 
eoncentrischen  Kagel  zn  betrachten,  statt  der  Ebenen  des  Bündels 
die  grossten  Kreise  der  Engel.  Zwischen  den  Strahlen  nnd  Ebenen 
des  Bündels  gelten  die  Formeln  der  f&r  die  elliptische  Ebene  ent- 
wickelten Trigonometrie  (ygL  oben  p.  519);  dieselben  übertragen  sieh 
vermittelst  des  anf  dem  imaginären  Engelkreise  stehenden  Kegels 
anf  die  gewohnliche  sphärische  Geometrie;  so  sehen  wir  von  Neuem 
ein,  dass  jene  trigonometrischen  Formeln  mit  denjenigen  der  gewohn- 
lichen sphärischen  Trigonometrie  im  Wesentlichen  identisch  sein 
müssen  (p.  522).  Man  darf  deshalb  aber  nicht  die  elliptische  Chameirie 
der  Ebene  als  geradem  identisch  mü  der  sphärischen  Geometrie  be- 
tradUen  tecUen;  die  Beziehung  ist  eben  eine  i?u^/deutige:  Jedem 
Strahle  unseres  Bündels  entsprechen  zwei  Punkte  der  Eugel;  zwei 
grosste  Ereise  der  letzteren  schneiden  sich  daher  in  rwei  Punkten, 
während  den  entsprechenden  Ebenen  thatsächlich  nur  ein  Strahl 
gemeinsam   ist**).    Gleichgültig   ist   es   bei   dieser   Abbildung,    wie 


*)  Setzt  man  daher  fest,  dass  swei  gerade  Idnien  keinen  Banm  einschliesaen 
sollen,  80  ist  TOn  den  drei  möglichen  Geometrieen  die  elliptische  ausgeschieden. 
Dasselbe  wird  erreicht  durch  die  Forderung,  dass  sich  die  Ebene  ins  Unend- 
liche ausdehnen  soll,  oder  auch  (wie  der  Text  zeigt)  durch  die  Festsetzung,  dass 
man  in  der  Ebene  bei  jeder  geraden  Linie  zwei  verschiedene  Seiten  miter- 
scheiden  kann. 

**)  Hierauf  hat  Klein  besonders  hingewiesen  (Math.  Annalen  Bd.  6,  p.  135). 
Es  ist  dies  um  so  mehr  zu  beachten,  als  man  aus  der  Existenz  aweier  Schnitt- 
punkte von  zwei  grossten  Kreisen  hat  sehliessen  wollen  [so  thut  es  Beltrami 
a.  a.  0.,  ferner  Er d mann  (Die  Axiome  der  Creometrie,  Leipzig  1877,  p.  83  f.), 
▼.  Helmholtz  (Ueber  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  geometrischen 
Axiome,  1870;  Vorträge  und  Reden,  Bd.  2,  Braunschweig  1884,  p.  19),  Poin- 
car^,  a.  a.  O.  p.  304],  dass  die  Annahme  eines  nicht  ins  Unendliche  ansge- 
dehnten  (sondern  gleichsam  in  sich  zurücklaufenden)  Baumes  unvertriiglich  sei 
mit  der  Annahme  nur  eines  Schnittpunktes  zweier  geraden  Linien.  —  Den 
Untei>>chied  zwischen  Unendlichkeit  und  ünbegrenztheU  des  Baumes  hat  &ie- 
mann  (a.  a.  0.)  herrorgehoben.  Der  hyperbolische  und  paraboliache  Baum 
sind  sowohl  unendlich  als  unbegrenzt,  der  elliptische  Baum  ist  nnr  nn- 
b^^renzt. 
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gross  der  Radius  der  Engel  gewählt  wird.  Für  die  Geometrie  im 
Strahlenbündel  hat  dieser  Radius  keine  Bedeutung;  so  bestätigt  sieb 
▼on  Neuem,  dass  die  obige  Grosse  2  k  vollkommen  willkürlich  bleibt, 
dass  man  also  nicht  von  einem  in  absoluten  Zahlen  angebbaren 
Erümmungsmaaisse  der  elliptischen  Ebene  sprechen  kann.  Der  Ge- 
brauch des  Wortes  ^^Krümmungsmaass^'  deutet  nur  darauf  hin,  dass 
man  aus  dem  für  ds^  aufgestellten  Ausdrucke  einen  constanten,  allein 
von  2k  abhängigen  Werth  erhält,  wenn  man  nach  den  Regeln  der 
gewohnlichen  metrischen  Geometrie  das  oben  definirte  Gauss'sche 
Krümmungsmaass  berechnet  (p.  525).  Also  nur  durch  einen  Ver- 
gleich der  elliptischen  (oder  hyperbolischen)  Geometrie  mit  der  ge- 
wöhnlichen Euclidischen  findet  die  Einführung  jenes  Wortes  seine 
Berechtigung. 

Allerdings  werden  wir  auch  ohne  Benutzung  der  Flächentheorie 

die  Grösse  —  jvy   als   „Maass   der   Abweichung"   der   nicht-Eucli- 

dischen  von  der  Euclidischen  Geometrie  kennen  lernen,  aber 
immer  handelt  es  sich  um  eine  relative,  nicht  um  eine  absolute  Be- 
deutung der  Grösse,  welche  wir  als  Krümmungsmaass  bezeichneten. 

VIL    Die  Grundlagen  der  parabolischen  oder  Euclidischen 

Geometrie. 

Es  bleibt  uns  noch  der  bisher  ausgeschlossene  Grenzfall  zu  be- 
trachten, in  welchem  die  Determinante. der  Fundamentalfläche  zweiter 
Ordnung  verschwindet.  Je  nachdem  man  von  Punkt-  oder  von 
Ebenencoordinaten  ausgeht,  artet  die  Fläche  dann  in  einen  Kegel 
oder  in  einen  Kegelschnitt  aus.  Das  Auftreten  eines  reellen  Kegels 
oder  reellen  Kegelschnittes  schliessen  wir  aus  denselben  Gründen 
aus,  die  uns  veranlassten,  die  Fundamentalfläche  stets  als  eine  nicht 
geradlinige  vorauszusetzen.  Ist  die  letztere  ein  imaginärer  Kegel, 
so  kommt  dem  Räume  nur  ein  unendlich  femer  Punkt  zu,  die  Spitze 
des  Kegels;  es  würde  dann  gerade  Linien  geben,  welche  durch  diesen 
Punkt  hindurchgehen,  und  andere,  die  den  Punkt  nicht  enthalten; 
es  würde  also  nicht  jede  Linie  des  Raumes  in  jede  andere  darch 
Bewegung  übergeführt  werden  können,  und  wir  würden  eine  unserer 
wesentlichsten  Forderungen  fallen  lassen  müssen.  Es  soll  deshalb 
nur  der  Fall  weiter  berücksichtigt  werden,  wo  die  unendlich  ferne 
Fläche  in  einen  imaginären  Kegelschnitt  ausartet,  die  Punkte  der 
Fläche  also  gleichzeitig  die  Ebene  dieses  Kegelschnittes  doppelt  er- 
füllen.   Diese  Ebene  wird  dann  offenbar  zur  unendlich  fernen  Ebene, 

Clebtch,  Vorlesungen.   IL  1.  34 
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jener  Kegelschnitt  zum  imaginären  Engelkreise   der  Enclidischen 
Geometrie. 

Um  den  Grenzübergang  analytisch  zu  verfolgen,  müssen  wir  von 
der  Ebenencoordinatengleichnng  der  Fnndamentalfläche  ausgehen, 
denn  nur  so  können  wir  die  Ausartung  in  einen  Kegelschnitt  be- 
werkstelligen.   Es  sei  also 


(1)  2j  21  -^"  **•"* — "*«* = V = %' = 0 

die  Gleichung  der  Fundamentalfläche,  und 


die  zugehörige  Gleichung  in  Punktcoordinaten,  so  stellt  letztere  die 
doppelt  zählende  unendlich  ferne  Ebene  dar  (vgl.  p.  198).  Die  gegen- 
seitige Entfernung  r  zweier  Punkte  Xy  y  bestimmt  sich  durch  die 
Formel 

(2)  •    am\-^,=    V%     "• 

Hier  verschwindet  der  Zähler  der  rechten  Seite  identisch;  denn  sind 
CD,'  die  Coordinaten  der  unendlich  fernen  Ebene,  so  wird 

V„  =  CD,*,       Vy,  =   cd/,       V,y    =  CD,CDy. 

Eine  nähere  Ueberlegung  zeigt  aber,  dass  sich  auf  der  rechten  Seite 
ein  verschwindender,  von  x,  y  unabhängiger  Factor  absondern  lässt; 
ersetzen  wir  also  den  unendlich  klein  werdenden  Sinus  der  linken 
Seite  durch  sein  Argument,  so  wird  sich  für  das  Verhältniss  eweier 
Entfernungen  doch  ein  endlicher  Werth  ergd)€n^)\  und  lassen  wir  die 
willkürliche  Constante  Je  in  passender  Weise  unendlich  gross  werden, 
so  erhalten  wir  auch  für  die  Entfernung  selbst  einen  endlichen  Aus- 
druck. Es  braucht  kaum  daran  erinnert  zu  werden,  dass  eine  ganz 
analoge  Betrachtung  früher  bei  den  sogenannten  Grenzflächen  ange- 
stellt wurde  (vgl.  p.  502  f.). 

Die    entsprechenden   Rechnungen    werden    am    einfachsten    mit 
Hülfe  der  symbolischen  Methode  ausgeführt.    Es  ist  z.  B. 


^tl 

-4«       ^4 

«1       <h       «4 

Ai2 

^,1 

-^ss     -^u 

-=  «ißiYi 

/*!       A       ßt 

^« 

•4«       -^44 

n    Yi    r* 

*)  So  ist  es  ra  verstehen,  wenn  Ganss  a.  a.  0.  sagt,  dass  es  in  der  nicht- 
Enclidischen  Geometrie  im  Gegensatze  znr  Euclidischen  etwas  absolat 
grosses  gebe. 
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und  wegen  der  Vertanschbarkeit  von  a  mit  /3  und  y  ergibt  sich  die 
rechte  Seite  gleicli 

In  analoger  Weise  berechnen  sich  die  übrigen  Unterdeterminanten 
A,ib;  und  schliesslich  findet  man 

Sind  die  Symbole  a\  ß\  y'  mit  a^  ß,  y  gleich werthig,  so  geht  also 
unsere  Formel  för  r  über  in 

Der  Zähler  der  rechten  Seite  ist  auch  gleich 

^  [(aßyx)  {a'ß'y'y)  -  (aßyy)  (a'ß'r'x)]\ 

und  zur  weiteren  Umformung  bedienen  wir  uns  der  leicht  zu  be- 
stätigenden Identität 

{aßxy)(a'ß'y'Y)  -  (arxyXa'ß'y'ß)  -  (Yßxy)(a'ß'y'a) 

-  {aßxr){a'ß'y'y)  -  {«ßyy)(a'ß'y'x). 

Erheben  wir  beide  Seiten  derselben  zum  Quadrate,  so  erhalten  wir 
rechts  den  gesuchten  Ausdruck*,  links  ergibt  sich  eine  Summe  von 
sechs  Termen,  vou  denen  drei,  nämlich 

{aßxy)\a'ß'y'y)\     {ttyxy)\a'ß'y'ßy     und     (yßxyXa'ß'y'a)*, 

einander  gleich  sind,  während  von  den  drei  übrigen  einer,  nämlich 

2(ayxy)(yßxy)ia'ß'y'ß)(«'ß'y'a), 

identisch  Null  ist,  weil  er  durch  Vertauschung  von   a  mit  ß  sein 

Vorzeichen  ändert,    die   beiden    anderen   sich   gegenseitig   aufheben. 

Wir  finden  so 

r»         _  1  («£«!/)•(«' p'y>)* 

4&«~  6  (a/3yx)«(a'(J'y't/)«' 

wobei  die  rechte  Seite  positiv  ist,  da  der  Determinante  einer  reellen 
Fläche  stets  das  negative  Zeichen  zukommt.  Es  ist  ferner  die  De- 
terminante der  Fläche 

also  auch  wegen  der  Yertauschbarkeit  der  Symbole  gleich 

Vom    Zähler   haben    wir   somit   in   der   That    den    verschwindenden 

34* 
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Factor  A  abgesondert.  Lassen  wir  nun  k  unendlich  wachsen,  so 
kann  —  IGAJk^  gleich  einer  neuen  positiven  Constanten  (P  gesetzt 
werden;  so  dass*^): 

Hier  findet  sich  im  Zähler  die  linke  Seite  der  Gleichung  des  unend- 
lich fernen  Kegelschnittes  in  Linieucoordinaten,  und  im  Nenner  das 
Product  CD,*©,*,  wenn  mit  ©  wieder  die  unendlich  ferne  Ebene  be- 
zeichnet wird.  Machen  wir  also  die  letztere  zur  Ebene  ^^  «»  0  und 
lassen  ihre  Schnittlinien  mit  den  drei  anderen  Ck>ordinatenebeneD 
ein  Polardreieck  in  Bezug  auf  den  Fundamentalkegelschnitt 

**i*  +  V  +  WS*  =  0 
bilden,  so  wird 

wo  c  eine  Constante  bedeutet  Wählen  wir  dieselbe  gleich  Eins  und 
setzen 

x,  =  xx^i  x^^yz^,  x^  =  ex^y  »1=^0^4,  yi^yoViy  ys  =  ^oy47 
so  entsteht  endlich  die  fundamentale  Formel  der  Euclidischen 
Geometrie 

(5)  r«=.(x-To)«  +  (y-yo)* +  («-'«)•• 

Hierin  sind  x,  y,  0  rein  projectivisch  definirte  Bestimmungsstucke; 
man  erkennt  aber  sofort  ihre  Uebereinstimmung  mit  den  gewöhn- 
lichen Cartesischen  Coordinaten.  Die  Ebenen  ^=^^0,^  =  0,  ß  =  0 
nämlich  sind  zu  einander  rechtwinklig,  weil  ihre  Schnittlinien  mit 
der  Ebene  x^^=0  ein  Polardreieek  in  Bezug  auf  den  Fundamental- 
kegelschnitt bilden;  die  Variabeln  sind  auch  in  der  gewohnlichen 
Weise  metrisch  definirt,  weil  z.  B.  nach  (5)  x  die  Entfernung  des 
Punktes  x,  y,  e  vom  Punkte  x,  0,  0  angibt 

Die  „specielle  Maassbestimmung''  der  parabolischen  Geometrie 
kann  zu  der  allgemeineren  der  elliptischen  oder  hyperbolischen  auf 
bemerkenswerthe  Weise  in  Beziehung  gebracht  werden.  Denken  wir 
uns  eine  allgemeine  Maassbestimmung  (etwa  für  die  hyperbolische 
Geometrie)  gegeben,  und  benutzen  die  imaginäre  Schnittcnrre  der 
Fundamentalfläche  mit  der  Polarebene  eines  Punktes  y  zur  Einfuhrung 
einer  parabolischen  Maassbestimmung.  Doiui  stimmen  die,  van  dUen 
durch  den  Pttnkt  y  gehenden  Strahlen  und  Ebenen  eingeschlossenen,  Winkel 
m  beulen  Ma€isd>esHmmunge9i  uberein;  denn  sie  werden  beiderseits  in 


^)  Für  die  ebene  Geometrie   wird   der  entsprechende  Grensfibergan^  bei 
Cayley  a.  a.  O.  gemacht,  Philoeophical  IVttaactioitt.  1859. 
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gleicher  Weise  durch  den  von  y  ausgehenden  Tangentenkegel  de- 
finirt  Für  alle  in  unmittelbarer  Nähe  an  y  vorbeigehenden  Ge- 
raden und  Ebenen  werden  daher  die  Winkel  der  einen  Maassbestim- 
mung  von  denen  der  anderen  nur  sehr  wenig  abweichen.  Analoges 
gilt  fBr  die  Entfernung  eines  beliebigen  Punktes  vom  Punkte  y. 
Es  möge  letzterer  die  Coordinaten  0^  0^  0,  1  haben,  und  es  werde 
Qjf*  ■=  a;*  +  y*  +  ^^  •"  ö*  gesetzt;  ferner  sei  r  die  Entfernung  des 
Punktes  x,  y,  a  vom  Punkte  0,  0,  0  in  der  allgemeinen  und  q  die- 
selbe Entfernung  in  der  speciellen  Maassbestimmung;  dann  können 
wir  setzen: 

9*  =  iT*  +  y*  +  ^\ 


r  =  2hi  arctang  y  1 qi       *"  ^'^*  arctang  — 

Als  Abweidmng  der  ^^im  Punkte  y  tangirenden^^  speciellen  Maassbestim' 
mung  von  der  allgemeinen  können  wir  den  negativen  Quotienten  des 
zweiten  Gliedes  der  Reihe,  dividirt  durch  die  dritte  Potenz  des  ersten 

Gliedes  definiren.    Diese  Abweichung  ist  dann  gleich  —  -^^ ,  also  gleich 

dem  oben  angeführten  Krümmungsmaasse.  So  kommt  man  zum  Be- 
griffe des  letzteren,  ohne  dabei  von  den  Gauss' sehen  Sätzen  über 
krumme  Oberflächen  Gebrauch  zu  machen*). 

Gleichzeitig  zeigt  diese  Betrachtung,  dass  in  der  nicht-Eucli- 
dischen  Geometrie  für  unendlich  Meine  Figuren^  d.  h.  in  unmittelbarer 
Nähe  eines  belid>igen  Punktes  die  Sätze  der  Euelidischen  Geometrie 
GüUiglceit  behalten^*).  Da  es  ferner  gleichgültig  ist,  ob  man  die  Ent- 
fernungen unendlich  klein,  oder  h  unendlich  gross  werden  lässt,  so 
erkennen  wir  auch,  dass  für  h'=i  oo  die  Sätze  der  nicht- Euelidischen 
in  diejenigen  der  Euelidischen  Geometrie  übergehen  müssen.    . 

Wenn  wir  so  einerseits  durch  Grenzübergang  zu  den  bekannten 
Grundformeln  der  Euelidischen  Geometrie  gelangten^  so  bleibt  uns 


*)  Vgl.  Klein,  Math.  Annalen,  Bd.  4,  p.  595. 

**)  Umgekehrt  kann  man  (vgl  Flye  S^  Mario  und  Eilling)  die  Gültig- 
keit der  paraboliachen  Geometrie  für  unendlich  kleine  Figuren  direct  (ohne  Hülfe 
des  Parallelenaxiom b)  nachweisen,  und  dann  für  endliche  Figuren  die  allgemeine 
Maassbeatimmung  yermöge  eines  gewissen  Integrationsverfahrens  einführen,  bei 
dem  man  von  den  trigonometrischen  Beziehungen  für  unendlich  kleine  Dreiecke 
aasgehti 
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andererseits  die  Frage  zu  behandeln ,  in  wie  weit  sich  diese  Formeln 
als  nothwendige  Consequenzen  unserer  früheren  Voraussetzungen  er- 
geben, wenn  wir  in  diesen  nur  die  beiden  Annahmen  über  die  Exi- 
stenz 0weier  (reellen  oder  imaginären)  Strahlen  in  jedem  Büschel, 
die  eine  gegebene  Gerade  im  Unendlichen  treffen  (vgl.  p.  442  und 
463),  durch  die  andere  Annahme  ersetzen,  dass  beide  Grenestrahlen  in 
jedem  Strahlbüschel  zusammenfallen  sollen.  Dann  wird  bei  unseren 
früheren  harmonischen  Constructionen,  die  dazu  führten,  den  Punkten 
einer  Geraden  bestimmte  Zahlen  zuzuordnen,  jetzt  A^  <»  A^;  jeder 
positiven  oder  negativen  reellen  Zofd,  mit  alleiniger  Ausnahme  van  A^, 
entspricht  dann  ein  Punkt  der  Geraden,  d.  h.  jeder  geraden  Linie  ist 
ein  einziger  unendlich  femer  Punkt  zuzuweisen.  Sollen  bei  den  Be- 
wegungen einer  Ebene  in  sich  gerade  Linien  in  gerade  Linien  über- 
geführt werden,  so  sind  die  Bewegungen  wieder  durch  lineare  Glei- 
chungen zwischen  den  projectivischen  Coordinaten  dargestellt.  Die 
Gesammtheit  der  unendlich  fernen  Punkte  wird  wieder  durch  eine 
Gleichung  gegeben  sein,  die  bei  allen  Bewegungen  un^eändert  bleibt: 
die  Gleichung  der  unendlich  fernen  Curve.  Da  dieselbe  mit  jeder 
Geraden  nur  einen  Punkt  gemein  haben  soll,  so  ist  sie  von  der  ersten 
Ordnung.  So  Jcommen  wir  hier  zum  Begriffe  der  unendlidi  fernen  Ge- 
raden. Sie  bleibt  noch  bei  sechsfach  unendlich  vielen  Bewegungeu 
der  Ebene  in  sich  ungeändert,  während  in  unserer  Vorstellung  eine 
solche  Bewegung  nur  von  drei  Constanten  abhängt,  indem  eine  Figur 
noch  einfach  unendlich  viele  Lagen  annehmen  kann,  wenn  ein  Punkt 
festgehalten  wird.  Die  Betrachtung  der  unendlich  fernen  Punkte  ist 
also  zur  Festlegung  der  metrischen  Fundamentalbegriffe  nicht  aus- 
reichend. In  der  hyperbolischen  und  elliptischen  Geometrie  genügte 
es,  für  die  Entfernung  zweier  Punkte  einen  analytischen  Ausdruck 
aufzustellen;  der  Begriff  des  Winkels  und  das  analytische  Maass 
desselben  ergaben  sich  dann  von  selbst  (vgl.  p.  474  und  518).  Hier 
müssen  wir  noch  weitere  Voraussetzungen  über  das  Verhalten  der  StraJdcn 
eines  Büschels  bei  den  Bewegungen  hinzufügen ,  um  die  letzteren  voll- 
kommen zu  definiren  und  dadurch  alle  metrischen  Grundbegriffe  fest- 
zulegen. 

Wie  wir  in  der  elliptischen  Geometrie  auf  jeder  Geraden  eine 
„ausgezeichnete''  Involution  derartig  bestimmten,  dass  diese  Invo- 
lution bei  jeder  Bewegung  in  sich  übergeführt  wird,  so  construireji 
wir  jetzt  im  Strahlbüschel  eine  entsprechende  Involution  auf  Grund 
ganz  analoger  üeberlegungen.  Jeder  Strahl  u  des  Büschels  kann 
durch  Drehung  um  den  Scheitel  mit  sich  selbst  zur  Deckung  gebracht 
werden.    Insbesondere  wird  man  einen  Strahl  t;  so  auswählen  können 
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dasB  t;  in  u  durch  dieselbe  Drehung  übergeführt  wird,  welche  u  in 
die  Lage  von  t;  bringt.  Da  die  hierdurch  bedingte  Verwandtschaft 
eine  umkehrbare  ist;  und  da  jede  Bewegung  durch  lineare  Gleichungen 
Yermittelt*  wird,  so  bilden  die  Strahlenpaare  u,  v  eines  jeden  Büschels 
eine  Involution;  und  diese  InvoltUian  darf  durch  keine  Drehung  des 
Hüschds  um  seinen  Scheitel  geändert  werden,  wenn  anders  das  Resultat 
zweier  successiven  Drehungen  unabhängig  von  ihrer  Reihenfolge  sein 
soll*).  Die  zur  Darstellung  der  Drehung  dienende  Formel  hängt 
dann  nur  von  einem  Parameter  ab,  der  als  Maass  für  die  Grösse  der 
Drehung  gelten  kann,  wenn  man  eine  Function  desselben  so  definirt, 
dass  sich  die  entsprechenden  Maasse  bei  her  Zusammensetzung  von 
Bewegungen  addiren.  Das  Maass  für  die  Grösse  der  Drehung, 
welche  einen  Strahl  u  mit  v  zur  Deckung  bringt,  nennen  wir  den 
Winkd  beider  Strahlen  und  finden  in  bekannter  Weise: 

<p  »  ,      !♦  — A'    V  — A" 

(1) 

^  arc  cos  ^^  ""i  ('''  -+  ^"^('*  +  ^^  +  '"'''-  . 

>/(M-A')(u  — A")(v  — A')(t;-A") 

Hierin  bedeutet  Je'  eine  beliebig  wählbare  reelle  Constaute,  i  die 
imaginäre  Einheit,  und  A',  A''  sind  die  beiden  einander  coujugirt 
imaginären  Parameter  der  zu  jener  ausgezeichneten  Involution  ge- 
hörigen Doppelstrahlcn.    Bilden  also  u,  v  ein  Paar  dieser  Involution, 

so  wird  9  =  i2Ä'^5  der  entsprecJietide  Winkel  werde  ais  ein  rechter 

hezeichtiet.  Die  Gonstante  2k'  wählt  man  in  der  Regel  gleich  der 
Einheit 

Jeder  Punkt  der  Ebene  bestimmt  so  als  Scheitel  eines  Strahl- 
büschels in  letzterem  zwei  imaginäre  Strahlen,  die  bei  jeder  Drehung 
um  den  Punkt  fest  bleiben.  Zur  näheren  Definition  der  Bewegung 
setzen  wir  weiter  fest,  dass  die  beiden  von  einem  Punkte  ausgehenden 
imaginären  Strahlen  übergehen  in  die  entsprechenden  Strahlen,  welche 
von  dem  neuen  Punkte  ausgehen,  d.  h.  dass  ein  rechter  Winkel  wieder 
in  einen  reckten  Winkel  übergeht.  Die  doppelt  unendlich  vielen  ima* 
ginären  Linienpaare  werden  eine  Schaar  von  einfach  unendlich  vielen 
imaginären  Gurven  umhüllen,  von  denen  zwei  durch  jeden  reellen 
Punkt  gehen.  Bei  einer  Bewegung  wird  entweder  jede  Curve  dieser 
Schaar  in  sich  übergeführt,  oder  die  Gurven  der  Schaar  vertauschen 
sich  unter  einander.    Lassen  wir  nun  eine  dieser  imaginären  Geraden 


*)  Vgl.  die  entsprechenden  Ueberiegungen  oben  auf  p.  516. 
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sich  so  bewegen,  dass  sie  die  von  flir  berührte  Curve  C  amhollt^ 
so  wird  die  coujugirt  imaginäre  Gerade  stets  die  conjagirt  imaginäre 
Cunre  C  berühren;  und  der  reelle  Schnittpunkt  beider  wird  eine 
reelle  Curve  f  beschreiben.  Es  müsste  also  ein  einfach  unendliches 
System  von  ausgezeichneten  Cunren  f  geben,  Ton  denen  eine  durch 
jeden  Punkt  geht  Bei  einer  Drehung  um  den  Punkt  P  müssten 
nun  die  beiden  durch  ihn  gehenden  Curven  C  und  C  je  für  sich 
fest  bleiben;  da  jede  von  ihnen  durch  ihre  Tangente  in  P  vollkommen 
bestimmt  ist;  also  würde  auch  die  durch  P  gehende  Curve  f  nur 
in  sich  transformirt  werden  können;  es  blieben  dann  zwei  imagi- 
näre und  eine  reelle  Gerade  des  von  P  getragenen  Strahlbäschels 
fest,  und  somit  würde  keine  Gerade  dieses  Büschels  bei  der  Drehung 
bewegt  werden,  d.  h.  es  würde  keine  Drehung  um  P  möglich  sein. 
Die  Curven  f  können  sonach  nicht  existiren;  und  es  ist  unmöglich, 
die  doppelt  unendlich  vielen  imaginären  Linien  in  Systeme  von  je 
einfach  unendlich  vielen  Tangenten  anzuordnen.  Es  bleibt  somit  nnr 
die  Möglichkeit,  dass  sie  sämmtlich  eine  und  dieselbe  Curve  berühren, 
welche  bei  allen  Bewegungen  in  sich  übergeht.  Diese  Curve  moss 
dann  von  der  zweiten  Klasse  sein,  da  sie  durch  jeden  Punkt  zwei 
und  nur  zwei  Tangenten  schickt.  Sie  kann  ferner  keinen  reellen 
Punkt  enthalten,  denn  für  einen  solchen  würden  die  beiden  Tangenten 
zusammenfallen;  in  ihm  als  Scheitel  würde  man  also  keine  rechten 
Winkel  construiren  können,  was  der  Annahme  widerspricht,  dass 
jeder  Strahlbüschel  durch  Bewegung  in  jeden  anderen  übergeführt 
werden  kann.  Ausser  dieser  Curve  soll  auch  die  unendlich  ferne 
Gerade  bei  allen  Bewegungen  fest  bleiben  (p.  534);  dann  gilt  aber 
das  Gleiche  für  ihren  Pol  in  Bezug  auf  unseren  imaginären  Kegel- 
schnitt; und  dieser  Pol  müsste  bei  allen  Bewegungen  ungeandert 
bleiben,  was  wieder  unseren  Voraussetzungen  entgegen  ist  Es  kann 
sich  daher  nur  um  eine  Curve  zweiter  Klasse  mit  verschvnndender 
Determinante  handeln,  d.  h.  um  ein  Punktepaar,  dessen  Axe  mit  der 
unendlich  fernen  Geraden  der  Ebene  zufammenfallen  muss.  So  kom9H€n 
wir  hier  sur  Einführung  der  imaginären  Kreispunkte  der  Euclidischen 
Geometrie. 

Führen  wir  projectivische  Coordinaten  x,  y  ein,  welche  auf  der 
unendlich  fernen  Geraden  unendlich  gross  werden,  und  mit  Hülfe 
deren  die  Gleichung  der  imaginären  Kreispunkte  in  der  Form 
u*  -(-  t;^  s=  0  (in  Linieneoordinaten)  erscheint,  so  sind  die  Bewegungen 
durch  Gleichungen  der  Form 

^2\  5  =  »w  (      a:cos9>  +  ysin^)  +  a, 

ri  =  m  {—  xsmip  +  ycos^)  -j-  ß 
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darstellbar.  Zwischen  den  vier  hier  vorkommenden  Parametern  m, 
(p,  a^  ß  muss  aber  noch  eine  Relation  bestehen,  da  unserer  Annahme 
nach  eine  Bewegung  der  Ebene  in  sich  nur  von  drei  Constanten  ab- 
hängen kann  (p.  534).  Die  fehlende  Determination  gewinnen  wir  durch 
die  Festsetzung,  dass  bei  einer  vollständigen  Umdrehung  der  Ebene 
um  einen  festen  Punkt  P  (d.  h,  einer  solchen^  bei  der  jede  Gerade  durch 
P  ncuih  Lage  und  Richtung  mit  sich  selbst  eur  Deckung  kommt)  jeder 
Punkt  der  Ebene  in  seine  ursprüngliche  Lage  euriidckehre.    Setzen  wir 

g'  =  6  +  tij,    V  =  l  — *^J;    x'^x  +  iyy    y'^x  —  iy, 

a^a  +  iß,ß'  =  a-iß, 
so  gehen  die  Gleichungen  (2)  über  in: 

oder  in  homogenen  Coordinaten 

(3)  ?6i  — «la?!,     (>l2  =  a«^«;     9^5  — «sl»; 

wobei 

Ii  =  l3(6'  — a),   12  =  63(1?'  — 6),   ai=mer-%    a,  «=  me^'v,   «8  =  1, 
a?i  =»  x^{x'  —  a),    x^  =  x^{jf'  —  b),    a(l  —  me^^^)  =  «', 

6(1  —  me'y)  =  ß\ 

Bei  allen  Bewegungen,  die  aus  (3)  durch  Wiederholungen  entstehen, 
bleibt  der  Punkt  6  auf  der  Curve*) 

er«      ,      a.       ,      OTi 
/A\  log--      log—      log  — 

W  x^     "'x,     "'^3     "•  =  Const., 

welche  im  Allgemeinen  transscendent  ist.  Ausser  den  beiden  Kreis- 
punkten bleibt  nach  (3)  auch  der  Punkt  a?i  =  0,  ar^  -=  0  fest;  die 
Bewegung  besteht  daher  in  einer  Drehung  um  ihn;  und  wir  können 
ff  s=8  0,  /3  es  0  annehmen.  Kehren  wir  dann  zu  den  ursprünglichen 
Yariabeln  zurück,  so  geht  die  Gleichung  (4)  über  in: 

wobei  X  B"  r  coso),  y  =>  rsinm  gesetzt  ist.    Hierin  sind  m  und  tp  ge- 
gebene   Constante,    r    und    ci    Veränderliche;    sei    zur    Abkürzung 
log  m  •=»  —  9  •  y>  so  kommt 
(5)  r  =  C'ey^. 

Ist  y  von  Null  verschieden,  so  wächst  r  unbeschränkt  mit  wachsendem 
CO]  die  Curve  läuft  daher  nicht  in  sich  zurück,  sondern  windet  sich 
als  Spirale  um  den  Punkt  a:  ««  0,  y  =  0.  Nur  wenn  y  =  0,  also 
m  ea  1  ist,  tritt  eine  Ausnahme  ein.  Die  Curve  (5)  stellt  dann  den 
Kegelschnitt  o;*  -{-  y*  =  ^  <^ar.    Soll  also  bei  der  Drehung  der  Ebene 

•)  VgL  Bd.  I,  p.  992. 
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um  einen  Punkt  jeder  andere  Rinkt  (es  genügt  dies  von  einem  anderen 
Fknkte  vorauseusetsen)  eine  gesMassene  Curve  besAreiben,  so  ist  die 
letztere  ein  Kegdsdmitt,  der  durdi  die  soAen  definirlen  imaginären  Ems- 
punkte  hindurd^gdU.  Jeden  Eegelschiiitt  dieser  Art  nennen  wir  einen 
Krds*  Die  Constante  c,  welche  für  alle  Punkte  desselben  Kreiae« 
einen  festen  Werth  hat,  nennen  wir  die  Entfernung  des  hewe^Mken 
Punktes  vom  Mittelpunkte  des  Kreises.  Letzterer  ist  als  fester  Dreh- 
punkt oder  auch  als  Pol  der  unendlich  fernen  Geraden  in  Bezug  auf 
den  Kreis  definirL  Dass  dem  so  eingeführten  Ausdrucke  für  die 
Entfernung  die  charakteristische  additire  Eigenschaft,  welche  sich  in 
der  leicht  yerstandlichen  Gleichung 

(6)  P,.P,  +  P,.P,  =  P,.P, 

ausspricht,  zukommt,  braucht  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden; 
denn  wir  befinden  uns  nunmehr  in  dem  bekannten  Gebiete  der  ge- 
wohnlichen analytischen  Geometrie. 

Da  wir  den  Begriff  der  Entfernung  durch  die  Forderung  ein- 
führten, dass  jeder  Punkt  bei  einer  Rotationsbewegung  der  Ebene 
eine  geschlossene  Gurre  beschreibe,  so  bleibt  der  gewonnene  Aus- 
druck uuTerandert  bei  einer  solchen  Rotation,  weiter  aber,  wie  man 
leicht  nachweist,  bei  jeder  h€lid)igen  Bewegung.  Man  braucht  zu  dem 
Zwecke  sich  nur  der  Formeln  (2)  zu  bedienen,  in  denen  nunmehr 
f»  =  1  zu  wählen  ist  Umgekehrt  konnte  man  die  Existenz  einer 
Function  der  Coordinaten  zweier  Punkte  voraussetzen,  welche  durch 
Bewegungen  nicht  geändert  wird,  dieselbe  durch  Forderung  der  in 
(6)  ausgesprochenen  additiven  Eigenschaft  näher  determiniren  und 
als  Entfernung  einfahren^);  dann  muss  ebenfalls  besonders  postulirt 
werden,  dass  der  Kreis  als  Ort  der  Punkte,  welche  von  einem  festen 
Punkte  gleiche  Entfernung  haben,  nothwendig  eine  in  sich  zurück- 
laufende Curve  seL 

Wie  sich  die  vorstehenden  Erörterungen  auf  den  Raum  aus- 
dehnen lassen,  wird  einer  näheren  Ausführung  nicht  mehr  bedfirfen. 

Bei  allen  unseren  analytischen  Ansätzen  wurde*  vorausgesetzt, 
dass  bei  einer  Bewegung  der  unendlich  ferne  Punkt  der  Geraden 
sich  ebenfalls  bewegt;  diese  Voraussetzung  war  berechtigt,  weil  wir 
unsem  Ausgangspunkt  von  den  projectivischen  Coordinaten  nahmen, 
und  beim  Gebrauche  derselben  Punkte  mit  sehr  verschiedenen  Coor- 
dinaten unendlich  weit  liegen  können  (sowohl  in  der  parabolischen, 
wie  in  der  hyperbolischen  Geometrie).     Man  konnte  aber  auch  an- 

*)  In  dieser  Weiee  verfährt  y.  Helmholtz.    Vgl.  den  folgenden  Abechnitt 
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nehmen,  dass  der  unendlich  ferne  Punkt  einer  Geraden  bei  jeder 
Bewegung  derselben  in  Ruhe  bleibt,  dasa  also  alle  geraden  Linien 
des  Raumes  durch  einen  und  denselben  unendlich  fernen  Punkt  hin- 
durchgehen. Diese  Annahme  enthält  in  der  That  in  sieh  keinen 
Widerspruch;  sie  liegt  der  gewohnlichen  Darstellung  der  Werthe 
einer  complexen  Grosse  x  +  iy  durch  Punkte  einer  Ebene  zu  Grunde*), 
und  ebenso  der  üblichen  Behandlungsweise  der  Potentialtheorie  im 
Räume.  Die  Sätze  der  projectivischen  Geometrie  sind  dann  aber 
nicht  mehr  ausnahmslos  gültig;  sie  bleiben  indessen  für  endliche  Fi- 
guren anwendbar.  TTeberdies  gab  uns  die  Geometrie  auf  einer  „Grenz- 
fläche" der  hyperbolischen  Geometrie  (p.  500)  eine  deutliche  Vor- 
stellung davon,  wie  die  Behandlung  der  Geometrie  im  vorliegenden 
Falle  durchzuführen  wäre**);  die  Benutzung  der  Grenzfläche  bietet 
ausserdem  den  Vortheil,  dass  alle  Sätze  auf  ihr  wieder  rein  projecti- 
vischen  Charakter  haben.  In  anderer  Weise  erhält  man  ein  Bild 
der  so  entstehenden  Geometrie,  indem  man  die  Ebene  als  stereogra- 
phisches Bild  einer  Eugelfläche  auffasst  (vgl.  p.  427);  dem  einen  un- 
endlich fernen  Punkte  der  Ebene  entspricht  dann  der  Projections- 
punkt  (Pol)  auf  der  Kugel;  den  geraden  Linien  der  Ebene  sind  die 
durch  den  Pol  gehenden  ebenen  Schnitte  der  Kugel  zugeordnet,  also 
in  der  That  Curven,  welche  sich  sämmtlich  im  Unendlichen  (d.  h. 
im  Pole)  schneiden***).     Aber  während  sich  die  Euclidische  me- 

*)  Vgl.  oben  die  Anmerkung  »u  p.  106.  

**)  Wie  in  der  Ebene  die  Benutzong  zweier  Einheiten  (1  und  }/—  l«»!) 
zur  anal j tischen  Behandlung  besonders  nützlich  ist,  so  ^rürde  sich  im  Räume 
fflr  diese  Art  Geometrie  die  Benutzung  dreier  von  einander  unabhängigen  Ein- 
heiten empfehlen,  wie  sieGrassmann  eingeführt  hat  (Die  lineale  Ausdehnungs- 
lehre,  Leipzig  1844),  und  wie  man  sie  nach  Hamilton  in  der  Quaternionen- 
theorie  benutzt.  —  Hierauf  scheint  sich  eine  Bemerkung  von  Biemann  in  art.  1  des 
dritten  Theiles  seiner  mehrfach  erwähnten  Abhandlung  zu  beziehen  (Ges.  Werke, 
p.  266).  Die  betreffende  Geometrie  würde  auf  einer  dreidimensionalen,  im  Baume 
von  vier  Dimensionen  gelegenen  Grenzfläche  ihre  Interpretation  finden. 

'*'**)  Will  man  den  Grundsatz  der  projecti vischen  Geometrie,  dass  sich  je 
zwei  gerade  Linien  nur  in  einem  Punkte  begegnen  können,  aufgeben,  so  wird 
man  noch  andere  Möglichkeiten  ab  die  drei  von  uns  näher  stndirten  auffinden 
können.  Nimmt  man  dann  zunächst  an,  dass  sich  ein  Gebiet  des  Baumes  ab- 
grenzen lasse,  in  dem  je  zwei  dasselbe  durchsetzende  Gerade  sich  höchstens 
einmal  schneiden,  lässt  es  aber  unbestimmt,  ob  sie  sich  ausserhalb  dieses  Ge- 
bietes noch  einmal  begegnen,  so  kommt  man  nach  Eilling  zu  dem  Schlüsse, 
dass  ein  solches  Begegnen  in  der  That  entweder  noch  einmal  oder  niemals  statt- 
finden kann.  In  letzterem  Falle  hat  man  unsere  drei  Geometrieen  (elliptische, 
hjrperbolische ,  parabolische).  Im  ersteren  Falle  ist  jedem  Punkte  ein  zweiter 
derart  zugeordnet,  dass  jede  Gerade  durch  den  ersten  Punkt  auch  den  zweiten 
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trische  Geometrie  von  der  Ebene  auf  jene  Grenzflache  vollständig  über- 
tragt (p.  504),  ist  dies  bekanntlich  bei  Benutzung  der  Engel  nicht 
der  Fall,  denn  bei  der  stereographischen  Projection  bleiben  nur  die 
Winkel,  nicht  auch  die  Entfernungen  ungeändert 

Ylll.  Die  Definitionen,  Postolate  und  Axiome  bei  Euclid. 

Nach  Vollendung  unserer  Untersuchungen  über  die  directe  Be- 
gründung der  projectivischen  Geometrie  und  über  die  Einfuhrung  der 
metrischen  Begriffe  der  ,,Entfemung^  und  des  ,, Winkels'',  ist  es  an 
der  Zeit^  eineI^  Rückblick  auf  die  hierbei  gemachten  Voraussetzungen 
zu  werfen  und  die  nach  und  nach  eingeführten  Festsetzungen  über- 
sichtlich zusammenzustellen,  um  völlige  Klarheit  darüber  zu  yer- 
scha£Fen,  auf  welchen  Grundlagen  das  errichtete  Gebäude  ruht 

1)  Für  die  prqjectimsche  Geometrie  setzten  wir  die  Existenz  eines 
Systems  von  Flächen  und  Curven  voraus,  wie  es  auf  p.  434  naher 
angegeben  wurde;  dieselben  sollten  die  Eigenschaft  haben,  dass  je 
zwei  Punkte  eine  dieser  Curven  (geraden  Linien),  je  drei  Punkte 
(die  nicht  auf  derselben  Geraden  liegen)  eine  dieser  Flächen  be- 
stimmen. Die  verschiedenen  Möglichkeiten  in  Betreff  der  unendlich 
fernen  Punkte  der  geraden  Linien  waren  zwar  zu  berücksichtigen, 
ergaben  aber  in  den  Resultaten  zunächst  keine  wesentlichen  Unter- 
schiede. 

2)  Femer  wurde  festgesetzt,  dass  jeder  Strahl  durch  Drehung 
um  einen  seiner  Punkte  nach  Lage  und  Richtung  mit  sich  selbst  zur 
Deckung  gebracht  werden  könne*). 

3)  Eine  Bewegung  wurde  als  eine  Transformation  definirt,  bei 
der  jeder  Punkt  wieder  in  einen  Punkt,  jede  gerade  Linie  wieder  in 
eine  gerade  Linie  übergeht;  und  es  sollte  möglich  sein,  jed^i  Punkt 


enih&li;  die  geraden  Linien  verhalten  sich  abo  wie  die  griHuten  Kreise  auf  der 
Engel;  die  betreffende  (a.  a.  0.  als  Biemann'sche  bexeichnete)  Geometrie  ist 
identisch  mit  der  gewöhnlichen  sphärischen  Geometrie,  erscheint  also  als  xwei- 
dentige  Abbüdung  unserer  elliptischen  Geometrie  (vgL  oben  p.  528).  Ob  Bie* 
mann  bei  seinen  Untersnchnngen  diese  letztere  oder  das  erwähnte  sweidentige 
Bild  derselben  im  Ange  hatte,  wird  sich  kaum  entscheiden  lassen,  da  er  in 
seiner  (nnr  als  Fragment  aufzufassenden)  Abhandlung  keine  genaueren  Angaben 
über  die  Bedeutung  seiner  Coordinaten  oder  über  die  Schnit^unkte  iweier  Ge- 
raden macht. 

*)  Doch  wurde  bemerkt,  dass  auch  die  entgegengesetzte  Annahme,  wonach 
bei  der  Drehung  gewisse  nicht  fiberschreitbare  G renalagen  vorkommen,  dem 
Ausbaue  einer  in  sich  consequenten  Geometrie  nicht  hinderlich  ist;  vgl.  die  Note 
zu  p.  496. 
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in  jeden  anderen  überzuführen,  so  dass  kein  Punkt  und  keine  Gerade 
vor  den  übrigen  ausgezeichnet  ist.  Ferner  sollte  die  Bewegung  (wie 
für  den  parabolischen  Raum  hinzuzufügen  war)  in  gewisser  Weise  von 
drei  Parametern  abhängen ,  so  dass  ein  Punktsystem  noch  um  eine 
gerade  Linie  drehbar  ist,  wenn  zwei  Punkte  festgehalten  werden. 
Passende  Functionen  dieser  Parameter  dienten  zur  Einführung  der 
Begriffe  von  Entfernung  und  Winkel  (vgl.  p.  465,  495,  536). 

4)  In  der  hyperbolischen  Geometrie  wurde  angenommen,  dass  jeder 
geraden  Linie  zwei  „unendlich  ferne  Punkte^'  zukommen.  Damit 
waren  die  „Bewegungen^'  als  Transformationen,  welche  die  unendlich 
fernen  Punkte  in  sich  überführen,  vollkommen  bestimmt  und  weiter- 
hin alle  metrischen  Begriffe  festgelegt  (p.  463,  469). 

5)  Um  für  die  dliptisdie  Geometrie  dasselbe  zu  erreichen,  nahmen 
wir  an,  dass  die  geraden  Linien  sich  nicht  ins  Unendliche  erstrecken, 
und  wurden  dadurch  zu  der  weiteren  Forderung  geführt,  dass  es  auf 
jeder  Geraden  eine  gewisse  Involution  gibt,  deren  Punktepaare  sich 
bei  jeder  Bewegung  der  Geraden  in  sich  nur  unter  einander  ver- 
tauschen. Auch  alle  derartige  auf  verschiedenen  Geraden  gelegenen 
Involutionen  sollten  in  ihrer  Gesammtheit  durch  die  Bewegungen 
nicht  geändert  werden  (p.  468,  516). 

6)  Für  die  parabolische  Geometrie  legten  wir  jeder  Geraden  nur 
einen  unendlich  fernen  Punkt  bei;  hier  konnten  wir  dann  die  Be* 
wegungen  nur  yoUständig  definiren,  wenn  wir  ausserdem  in  jedem 
Strahlbüschel  die  Existenz  einer  Strahleninvolution  voraussetzten, 
welche  bei  einer  Drehung  des  Büschels  um  sein  Centrum  nicht 
geänderi;  werden  soll,  und  welche  bei  beliebigen  Bewegungen  immer 
in  die  entsprechenden  Involutionen  anderer  Strahlbüschel  übergeht. 
Endlich  musste  auch  gefordert  werden,  dass  jeder  Punkt  der  Ebene 
bei  Drehung  der  letzteren  um  einen  festen  Punkt  eine  geschlossene 
Curve  beschreibe  (p.  534,  537). 

Seit  mehr  als  zwei  Jahrtausenden  haben  die  am  Anfange  von 
Euclid's  Elementen  zusammengestellten  Definitionen,  Postulate  und 
Axiome  die  sichere  Grundlage  aller  geometrischen  Forschung  gebildet. 
Es  drängt  sich  daher  die  Frage  auf,  wie  unsere  Voraussetzungen 
sich  zu  denjenigen  Euclid's  stellen;  um  sie  beantworten  zu  können, 
sei  es  gestattet,  die  wichtigsten  Sätze  aus  der  Einleitung  zuEuclid^s 
Werke  {&üoix6ta)  hier  zusammenzustellen*)  und  einzelne  derselben 
näher  zu  besprechen. 


*)  Wir  legen  dabei  den  Text  der  von  Heiberg  besorgten  Ausgabe  (Leipzig, 
bei  B.  Q.  Teabner,  1883)  zn  Grunde. 
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II.  Jlpaftfti)  dh  (i^Tcog  ijcXatdg, 

III.  rQaiiiifjg  dl  niQoxa  örjiueta. 

IV.  Eifd'sla  ygaiiin^  iötiv,  ij  rig 
i^  töov  totg  iq>^  iotvxf^g  6rifLe£- 
ovg  xsttai. 

V.  *E7Ci(pdv€ia  di  iötiv^  8  urpcog 
Tcal  nXdtog  ^övov  i%su 

VI.  ^ExKpaveiag  dl  TciQtxxa  yQcciiiuci, 

VII.  ^Escijtsdog  iniqxxvsid  iötiv, 
V^xig  i^  C60V  ta{g  itp*  iavziig 
eid'Biaig  xsttat. 


Definitiones. 

Punctum  esif  cuius  pars  nulla  est. 
Linea  autem  sine  latitudine  longi- 

tudo. 
Lineae  autem  extrema  puncta. 
Recta   linea   est,    quaecumque   ex 

aequo  punctis  in  ea  sitis  iacet 

Superficies  autem  est,  quod  longi- 

tudinem    et   latitudinem   solum 

habet. 
Superficiei   autem  extrema  lineae 

sunt. 
Plana  superficies  est,  quaecunque 

ex  aequo  rectis  in  ea  sitis  iacet 


Der  Inhalt  dieser  Sätze  bildet  die  Voraussetzung  fär  die  Mög- 
lichkeit jeder  geometrischen  Forschung;  er  ist  deshalb  bei  unserer 
obigen  Zusammenstellung  nicht  weiter  hervorgehoben.  Die  drei 
ersten  Sätze  zusammen  mit  dem  fünften  und  sechsten  sagen  aus, 
dass  wir  dem  Räume  drei  Dimensionen  beizulegen  haben,  und  geben 
gleichzeitig  Definitionen  von  Punkt,  Curve  und  Fläche.  Der  vierte 
Satz  gibt  die  Definition  der  geraden  Linie  und  muss  noch  besprochen 
werden.  Die  Worte  il^  t6ov  .  • .  xsütai^  sollen  offenbar  ausdrücken, 
dass  die  gerade  Linie  sich  gegen  alle  ihre  Punkte  gleich  verhält. 
Da  nun  über  den  Begriff  der  Gleichheit  bei  Euclid  nach  Satz  IV 
der  xoival  ivvoiai  (vgl.  unten)  durch  Bewegung  entschieden  wird,  so 
können  wir  dies  „gleiche  Verhalten^'  dahin  näher  erklären,  dass  eine 
Gerade  beliebig  in  sich  verschoben  (wie  auch  der  Kreis)  und  um 
sich  gedreht  werden  kann.  Da  der  Satz,  dass  zwei  Punkte  eine 
Gerade  bestimmen,  weiterhin  bei  Euclid  nirgends  bewiesen,  dagegen 
im  ersten  Postulate  bereits  vorausgesetzt  wird,  müssen  wir  annehmen, 
dass  das  „gleiche  Verhalten''  der  Geraden  gegen  aUe  ihre  Punkte 
eben  in  der  Möglichkeit  ihrer  Bestimmung  durch  irgend  zwei  ihrer 
Punkte  seinen  unmittelbaren  Ausdruck  finden  soll.  In  diesem  Sinne 
handeln  wir  in  Uebereinstimmung  mit  Euclid,  wenn  wir  eine  ge^ 
rode  Linie  als  eine  Curve  definiren,  welche  durch  zwei  Punkte  voll* 
ständig  bestimmt  ist,  die  Existenz  solcher  Curven  aber  nicht  weiter 
beweisen,  sondern  als  irgendwie  gegeben  (z.  B.  der  Erfahrung  ent- 
nommen)  denken.     Nimmt  man  insbesondere  den  zweiten  Punkt  un- 


ProjecÜTisohe  nad  metrische  Geometrie.  543 

endlich  benachbart  zum  ersten^  so  kann  man  eine  gerade  Linie  auch 
durch  einen  Pankt  und  eine  Ton  ihm  ausgehende  ^^Richtung^^  be- 
stimmen. Umgekehrt  wird  oft  die  Gerade  als  Ort  eines  in  „gleicher 
Richtung'^  fortschreitenden  Punktes  definirt;  in  der  Tbat  ist  es  an 
sich  gleichgültig,  ob  man  den  Begriff  der  Geraden  oder  den  der 
Richtung  als  nicht  weiter  erklärbar  annehmen  will*).  In  letzterem 
Falle  ist  man  genöthigt,  eine  Richtung  als  durch  zwei  getrennte 
Punkte  völlig  bestimmt  yorauszusetzen,  und  kommt  so  zu  unserem 
Grundsatze,  dass  zwei  Punkte  eine  Gerade  festlegen,  zurück. 

Ebenso  involvirt  der  siebente  Satz  unsere  Annahme  über  die 
Existenz  eines  Systems  yon  Flächen,  deren  jede  durch  drei  Punkte 
bestimmt  wird**). 


Vni.  'EitLTCBdog  dl  yavia  iötlv  ij 
iv  ininii^  ivo  yQa(iii&v  cacta- 
liivcDV  iXki^kcav  xal  iiij  liC  hi)- 
^siag  TUiiiivcov  Jtgbs  &XX'^iag 
t&v  yQa(in&v  xXiöig. 

IX.  Xhav  äl  ocl  itBQU%ov6ai  tijv 
ymviav  y^an^al  syd^etai  iötv, 
sv^vyQannog  xaXettac  fi  ycovia. 


Planus  autem  angulus  est  duabus 
lineis  in  piano  se  tangentibus 
nee  in  eadem  recta  positis  alte- 
rius  lineae  ad  alteram  inclinatio. 

Ubi  uero  lineae  angulum  conti- 
nentes  rectae  sunt,  rectilineus 
adpellatur  angulus. 


Die  hier  gegebene  Definition  des  Winkels  überrascht  zunächst 
durch  ihre  ünvollständigkeit,  denn  das  Wort  „Neigung'^  ist  ebenso- 


*)  So  thut  68  2.  B.  Baltser  in  seinen  Elementen  der  Mathematik,  6.  Aufl. 
Bd.  2,  p.  3,  Leipzig  1878  and  Wandt,  Logik,  Bd.  1,  p.  461,  Stuttgart  1880; 
vgl.  auch  Thiele,  Grundriss  der  Logik  und  Metaphysik,  Halle  1878,  p.  116.  — 
Man  mass  sich  dann  nur  hüten,  die  Gleichheit  der  Richtung  zweier  sich  (auch 
in  ihren  Verlan gemngen)  nicht  schneidenden  Geraden  ohne  weiteres  als  gegeben 
anzanehmen.  —  Dagegen  erscheint  es  nnthanlich,  eine  Gerade  als  kfirzesten 
Weg  zwischen  zwei  Punkten  zu  definiren  (wie  es  z.  B.  Mehl  er  thut:  Haupt- 
sätze der  Elementar-Mathematik,  16.  Auflage,  Berlin  1889,  p.  1);  denn  um  eine 
Entfernung  zu  messen,  muss  vorher  eine  Curve  vorhanden  sein,  längs  welcher 
gemessen  werden  soll.  Das  Messen  einer  Curve  aber  wird  nur  durch  das  Ziehen 
von  Sehnen  nach  den  Begrififen  der  Integralrechnung  verständlich. 

*^  Auch  dieser  Satz  wird  bei  Euclid  nirgends  ezplicite  hervorgehoben, 
sollte  also  offenbar  in  der  siebenten  Definition  enthalten  sein.  Baltzer  erwähnt 
allerdings,  dass  Enclid  im  ersten  Satze  des  elften  Buches  mit  Hdlfe  jener 
Definition  ausdrücklich  beweise,  dass  eine  Gerade,  welche  zwei  Punkte  mit  einer 
Ebene  gemein  habe^  ganz  in  dieser  liege.  Thatsächlich  wird  aber  von  Enclid 
nur  bewiesen,  dass  eine  Gerade,  welche  eine  endliche  Strecke  mit  einer  Ebene 
gemein  hat,  ganz  in  die  Ebene  fallen  mnss,  ebenso  in  XI,  2,  dass  ein  Dreieck, 
von  dem  ein  endliches  Stück  sich  in  einer  gewissen  Ebene  befindet,  ganz  in 
dieser  Ebene  liegt. 
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wenig  an  sich  yerständlich  wie  das  Wort  ^^Winkel'^.  Vollständig 
brauchbar  wird  die  Definition  erst,  wenn  man  hinzuffigt: 

1)  Die  Neigung  zweier  Geraden  soll  gleich  derjenigen  zweier 
anderen  genannt  werden ,  wenn  sich  die  letzteren  mit  den 
ersteren  dorch  Bewegung  zur  Deckang  bringen  lassen. 

2)  Sie  soll  grosser  sein,  als  die  der  beiden  anderen,  wenn  sie 
sich  so  mit  dem  „Scheitel'^  und  einem  ^^SchenkeP'  aaf  einander 
legen  lassen,  dass  der  von  letzterem  begrenzte  Theil  der 
Ebene  (wie  weit  die  gegebenen  Geraden  anch  verlängert 
werden)  in  dem  von  ersterem  begrenzten  Theile  enthalten  ist. 

Es  ist  dies  um  so  auffalliger,  weil  sofort  bei  der  Definition  der 
spitzen  and  stumpfen  Winkel  von  den  noch  nicht  erklärten  Begriffen 
„grosser''  und  „kleiner''  Gebrauch  gemacht  wird,  und  da  Euclid 
sonst  bei  Einführung  derselben  mit  grosser  Sorgfalt  verfahrt  (z.  B. 
bei  den  Definitionen  zum  dritten  Buche).  Vielleicht  aber  sollte  diese 
Lücke  durch  die  (in  den  otocval  iwoiaC)  nachfolgenden  Erklärungen 
von  „grosser'^  und  „kleiner^'  als  nachträglich  ausgefüllt  gelten. 

Da  über  die  Grösse  der  Neigung  nur  durch  Aufeinanderlegen 
der  betreffenden  Flächentheile  (Felder)  entschieden  werden  kann,  ist 
es  empfehlenswerth,  diese  Theile  der  Ebene  selbst  als  Winkel  zu 
definiren*).  Für  unsere  obige  Darstellung  kam  eine  besondere  Defi- 
nition des  Winkels  zweier  Geraden  nicht  mehr  in  Betracht,  da  wir 
direct  zu  einem  analytischen  Ausdrucke  für  das  Maass  des  Winkels 
geführt  wurden.  Man  hätte  sich  nur  nachträglich  (was  leicht  ge- 
schieht) zu  überzeugen,  dass  die  angegebenen  Bedingungen  durch 
unseren  analytischen  Ausdruck  für  die  Vergleichung  der  Winkel  nach 
ihrer  Grösse  erfüllt  sind. 


X.  Vxav  öl  ei&Bta  i%  ei^etav 
6xa^EUSa  xä$  ^9>£|^?  ycoviag 
töag  äkltlkacg  noif],  ÖQd'ij  ixa- 
tiga  x&v  töav  ytovi&v  iött,  xal 
ij  itpsöTtixvta  sid'eta  xddstog 
xaXstraiy  itp'  ffv  itpiötrixBV. 


Ubi  uero  recta  super  rectam  li- 
neam  erecta  angulos  deinceps 
positos  inter  se  aequales  efficit, 
rectus  est  uterque  angulus  aequa- 
lis,  et  recta  linea  erecta  perpendi- 
cularis  adpellatur  ad  eam,  super 
quam  erecta  est 


*)  So  geschieht  es  bei  Baltzer  und  Mehler  a.  a.  0.,  dooh  werden  die 
nnter  1)  nnd  2)  gestellten  Forderungen  nicht  yollst&ndig  angef&hrL  Die  Ver- 
gleichung der  Winkel  auf  das  Vergleichen  von  Kreisbögen  gleich  su  Anfang 
zurfickzufQhren ,  kann  von  didaktischem  Vortheile  sein,  ist  aber  an  sich  nicht 
gerechtfertigt,  da  eigentlich  verschiedene  Sätze  der  Ereistheorie  vorausgehen 
mossten;  Grade  und  Minuten  können  auch  ohne  Hülfe  eines  Kreisbogens  (als 
Theile  der  £bene)  eingeführt  werden,    üeberhaupt  ist  die  Einfflhrung  von  Zahlen 
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XI.  ^AfjtßXeta  ymvCu  iötlv  1}  [isi- 
ganz  6(f^fjg. 

XII.  'Oista  dh  fi  iki66(ov  ÖQ^fis. 


Obtusus    angulus   est,   qui   maior 

est  recto. 
Acutus  uerOy  qui  minor  est  recto. 


Die  hier  gegebene  Definition  des  rechten  Winkels  ist  genau  mit 
der  von  uns  aufgestellten  identisch  (p.  534  f.).  Wir  ordneten  jedem 
Strahle  eines  Büschels  einen  zweiten  so  zu,  dass  dieselbe  Bewegung, 
welche  den  ersten  mit  dem  zweiten  Strahle  zur  Deckung  bringt, 
auch  umgekehrt  den  zweiten  in  den  ersten  überführt.  Je  zwei  solche 
Strahlen  bilden  einen  rechten  Winkel;  je  zwei  neben  einander  liegende 
rechte  Winkel  sind  einander  gleich,  da  sie  durch  die  angegebene  Be- 
wegung mit  einander  zur  Deckung  gebracht  werden  können.  Die 
Eindeutigkeit  der  Zuordnung  ist,  wie  hier  nachträglich  hervorgehoben 
werden  möge,  dadurch  bedingt,  dass  die  Bewegungen  jedenfalls  durch 
lineare  Transformationen  dargestellt  werden. 


XIIL  10^0^  i^xivj  8  xiv6g  iöti 
niqaq. 

XIV.  Zxrjfid  i6ti  t6  im6  tivog  fj 
tivov  Sgav  XBQiE%6yiEvov, 

XV.  KvxXoQ  iötl  cx^iia  inCnaöov 
imh  (iiag  ygcciiiifig  xsqisx^I^vov^ 
ngbg  rfv  i(p*  ivbg  öriiieiov  tßtv 
ivtbg  tov  öxi^natog  xsLiidvcav 
»&6ai  at  n(fognCxtov6ai  sid'etat 
t6ai  ikXi^Xaig  slöiv. 

Durch  die  •  Worte  i)7to  fii&g  yQaniiiig  xbquxö^svov  ist  hier  der 
Kreis  ausdrücklich  als  eine  geschlossene  Figur  ohne  Beweis  voraus- 
gesetzt^), ganz  wie  wir  es  früher  tbun  mussten,  um  dadurch  zum 
Begrifife  der  Entfernung  zu  gelangen  (p.  537  f.). 


Terminus  est^  quod  alicuius  rei 
extremum  est. 

Figura  est,  qnod  aliquo  uel  ali- 
quibus  terminis  comprehenditur. 

Circulus  est  figura  plana  una  li- 
nea  comprehensa,  ad  quam  quae 
ab  uno  puncto  intra  figuram 
posito  educuntur  rectae,  omnes 
aequales  sunt 


in  die  reine  Geometrie  nicht  noth wendig,  wenn  auch  oft  bequem;  sie  wider- 
npricht  dem  Geiste  der  antiken  Geometrie,  welcher  die  uns  so  geläufige  Anf- 
fasBung  der  Strecken  und  Winkel  als  ZahlengrOssen  fem  lag. 

*)  Die  Nothwendigkeit,  dies  ausdrücklich  herrorzuheben,  ist  von  y.  Helm- 
holtz  a.  a.  0.  besonders  betont  und  als  sonst  stillschweigend  vorausgesetzt 
bezeichnet  (Ges.  Werke,  Bd.  2,  p.  624).  Jedenfalls  kann  man  indessen  Enclid*s 
Worte  in  gleichem  Sinne  deuten.  Während  wir  durch  die  Annahme,  der  Kreis 
sei  eine  geschlossene  Figur,  zum  Begriffe  der  Entfernung,  d.  h.  zur  Aufstellung 
einer  bei  allen  Bewegungen  ungeändert  bleibenden  Function  der  Coordinaten 
zweier  Punkte  gelangten,  geht  v.  Helmholtz  umgekehrt  von  der  Voraussetzung 
aus,  dass  eine  solche  Function  existire  und  sucht  dieselbe  zu  bestimmen.  Er 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  sich  ein  Punkt  bei  der  Drehung  um  einen  festen 
Punkt  dann  auf  einer  Spirale  bewegen  muss.  Es  kann  dies  nach  Gleichung  (6), 
Clobfcb,  Yorleiaiigen.  11,  1.  35 
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Es  folgen  jetzt  bei  Euclid  die  Definitionen  des  Centrums,  des 
Durchmessers,  des  Halbkreises,  der  geradlinigen  Figuren  (Dreiecke, 
Vielecke),  des  gleichschenkligen  und  gleichseitigen  Dreiecks,  des 
rechtwinkligen  Dreiecks,  des  Quadrats,  Rechtecks,  Bhomboids  etc. 
Dann  werden  die  Parallelen  durch  folgende  Definition  eingeführt: 


XXIII.  üagäkkrikoi  siöiv  si^stai, 
oLtivsg  iv  tä  avtp  hcucidci 
ovöai  xal  ixßaXko^evai  etg  äiteir- 
Qov  iq>*  ixcct€(fa  tä  ^E(fri  iTcl 
yLKliixEQa  6v(iJCLXtov6iv  ikXi^Xatg. 

Gegen  diese  Definition  paralleler  Linien  ist  oft  eingewandt,  dass 
sie   in   negativer  Form   erscheint;    es   dürfte   indessen   schwer   sein. 


Parallelae  sunt  lineae,  quae  in  eo- 
dem  piano  positae  et  in  utram- 
que  partem  productae  in  infini- 
tum  in  neutra  parte  concurruni 


p.  537  nur  eine  logarithmische  Spirale  sein;  zwischen  den  Constanten  C,  j 
derselben  mnss  noch  eine  Relation,  etwa  G*  =»  f{y),  bestehen,  da  die  Drehung 
um  einen  Punkt  nur  yon  einem  Parameter  abhängen  soll  (p.  534  n.  641);  die 
Gleichung  der  Spirale  wird  dann 

und  nach  einer  vollständigen  Umdrehung  wird 

Die  Grösse  y,  oder  eine  passend  gewählte  Function  von  y  müssen  wir  als  Ent- 
fernung des  Punktes  a;(=»  r  cosoo),  y(=»rsinoi))  vom  Anfangspunkte  einföhren. 
Dass  beide  Gleichungen  für  denselben  Werth  von  y  bestehen,  ist  sehr  wohl 
möglich;  die  Annahme  der  blossen  Existenz  einer  ungeändert  bleibenden  Rela- 
tion zwischen  den  Coordinaten  genügt  also  noch  nicht,  um  die  Euc lidische 
Geometrie  zu  begründen.  Unsere  Annahme  nämlich,  dass  jede  Gerade  bei  Be- 
wegung wieder  in  eine  Gerade  übergeführt  werde,  macht  v.  Helmboltz  impli- 
cite  ebenfalls,  indem  er  die  gerade  Linie  als  die  „kürzeste  Linie**  definirt 
(Populäre  Vorträge,  Bd.  2,  p.  15)  und  andererseits  als  Entfernung  die  der  An- 
nahme nach  bei  den  Bewegungen  uogeändert  bleibende  Function  bezeichnet 
Seine  Untersuchungen  müssen  daher  mit  den  unsrigen  in  den  Resultaten  über- 
einstimmen. Das  von  Lie  (a.  a.  0.,  vgl.  oben  p.  462)  dagegen  erhobene  Be- 
denken, dass  es  nicht  ohne  Weiteres  erlaubt  sei,  die  unendlich  kleinen  Bewe- 
gungen durch  lineare  Functionen  darzustellen,  fällt  fort,  wenn  man  mit  uns 
davon  ausgeht,  dass  eine  gerade  Linie  wieder  in  eine  solche  übergeführt  werden 
soll.  Lie  hält  es  überdies  für  wahrscheinlich,  dass  die  Forderung  in  Betreff 
der  geschlossenen  Kreisfigur  sich  als  Folge  der  übrigen  von  v.  Helmholtz  auf- 
gestellten Postulate  ergebe.  Nach  den  Untersuchungen  des  Textes  würde  dies 
nur  bei  der  elliptischen  und  hyperbolischen  Geometrie,  nicht  aber  bei  der  para- 
bolischen richtig  sein.  Misslich  bleibt  bei  den  Untersuchungen  von  Riemann 
und  v.  Helmholtz  (wenigstens  wenn  man  dieselben  nicht  blos  auf  eine  ab- 
stracto Zahlenmannigfaltigkeit,  sondern  auf  den  Raum  beziehen  will),  dass  die 
angewandten  Coordinaten  in  keiner  Weise  geometrisch  definirt  sind  (vgl.  oben 
die  dritte  Note  zu  p.  539). 


Projectiyische  und  metriBche  Geometrie.  547 


eine  für  die  zu  ziehenden  Folgerungen  gleich  bequeme  positive  Form 
zu  finden. 

Postuiata. 

Postuletur,  ut  a  quouis  puncto  ad 


quoduis  punctum  recta  linea  du- 
catur. 
Et  ut  recta  linea  terminata  in  di- 
rectum educatur  in  continuum. 

Et  ut  quouis  centro  radioque  cir- 
culus  describatur. 


I.  'JFfiri}<y^(D  &ycb  Jtavtbg  öYifisiov 
iitl  näv  6rjii6tov  sid'etav  yga^L- 
liiiv  &yayeZv. 

II.  Kai  nsTCSQccöfiivqv  sifd'Btav 
xatä  tb  6vv£xH  ^^  sid'Bvag 
ixßaXstv. 

III.  Kai  Tcavtl  xdvtQip  xal  ducön^- 
fiati  xvxkov  yqdtpBff^ai* 

Das  erste  Postulat  kann  aufgestellt  werden,  nachdem  die  ein- 
deutige Bestimmtheit  einer  Geraden  durch  zwei  Punkte  bereits  er- 
kannt ist;  dieselbe  fanden  wir  in  der  vierten  Definition  implicite 
ausgesprocheu.  Das  zweite  Postulat  kann  mit  Hülfe  des  dritten  auf 
das  erste  zurückgeführt  werden*),  erscheint  also  als  überflüssig.  In 
der  That  kann  man  mit  Hülfe  des  Zirkels,  ausgehend  von  einem 
Punkte  einer  gegebenen  Strecke,  leicht  einen  in  ihrer  Verlängerung 
liegenden  Punkt  construiren  (z.  B.  nach  dem  Satze,  dass  der  Radius 
sich  im  Halbkreise  dreimal  abtragen  lasst);  die  Verbindungslinie  des 
letzteren  Punktes  mit  dem  ersteren  kann  sodann  nach  dem  ersten 
Postulate  gezogen  werden  und  gibt  die  verlangte  Verlängerung.  Zu 
bemerken  ist  aber  andererseits,  dass  nach  Euclid's  Auffassung  bei 
Definition  der  Geraden  zunächst  nur  an  endliche  Strecken  zu  denken 
ist,  denn  nach  def.  XIV  ist  jede  Figur  innerhalb  endlicher  Grenzen 
enthalten.  Die  Möglichkeit,  eine  Strecke  über  ihre  ursprünglichen 
Grenzen  hinaus  zu  verlängern,  muss  deshalb  besonders  postulirt 
werden.  So  aufgefasst,  ist  demnach  Euclid's  zweites  Postulat  nicht 
zu  yermeiden. 


IV.    Kai  itdöag  rag  dg^äg  yatviag 
töag  iXli^laig  elvai» 


Et  omnes  rectos  angnlos  inter  se 
aequales  esse. 


Dieses  Postulat  entspricht  genau  unserer  Forderung,  dass  in 
jedem  Strahlbüschel  eine  ausgezeichnete  Involution  von  Strahlen- 
paaren angegeben  werden  könne,  welche  bei  allen  Drehungen  un- 
geändert  bleibt,  und  dass  die  so  ausgezeichneten  Involutionen  in 
verschiedenen  Strahlbüscheln  bei  allen  Bewegungen  in  einander 
übergehen   (p.  535)s     Die   Forderung    der   Gleichheit    aller    rechten 


*)  Hierauf  hat  Kempe  in  der  auf  p.  429  citirten  Schrift  (p.  47  f.)  auf- 
merksam gemacht. 

36* 
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Winkel  sagt  eben  aus,  dass  jeder  rechte  Winkel  bei  einer  Bewegung 
wieder  in  einen  rechten  Winkel  übergehen  soll.  Es  ist  dies  nach 
unseren  Entwicklungen  ein  nicht  weiter  beweisbarer  Satz,  der  zu- 
sammen mit  dem  anderen,  dass  der  Kreis  eine  geschlossene  Cunre 
sei  (p.  537  und  545) ,  die  als  „Bewegungen'^  zu  bezeichnenden  Orts- 
Veränderungen  vor  anderen  Operationen  der  Art  (z.  B,  Projectionen) 
auszeichnet.  Diese  Eigenschaften  der  Bewegungen  müssen  hervor- 
gehoben werden,  da  die  ganze  Lehre  von  der  Congruenz  und  Gleich- 
heit der  Figuren  auf  dem  Begriffe  der  Bewegung  beruht,  wie  wir 
sogleich  noch  näher  ausführen  werden  (vgl.  unten  p.  556  f.) 

Gleichwohl  findet  man  oft  die  Gleichheit  der  rechten  Winkel 
dadurch  bewiesen*),  dass  man  den  rechten  Winkel  als  die  Hälfte  des 
gestreckten  Winkels  definirt,  dass  alle  gestreckten  Winkel  einander 
gleich  seien,  da  jede  Gerade  mit  jeder  anderen  zur  Deckung  gebracht 
werden  kann,  dass  folglich  auch  die  Hälften  der  gestreckten  Winkel 
einander  gleich  sein  müssen.  Hierbei  ist  aber  implicite  vorausgesetzt^ 
dass  die  zu  einer  Geraden  senkrechten  Linien  bei  Ueberführung  dieser 
Geraden  in  eine  neue  Lage  eben  in  die  zu  der  neuen  Geraden  recht- 
winkligen Linien  übergehen.  Andererseits  hat  man  das  vierte  Postu- 
lat durch  die  Forderung  zu  ersetzen  gesucht,  dass  gleiche  Con- 
structionen  an  verschiedenen  Orten  des  Raumes  und  nach  verschie- 
denen Richtungen  ausgeführt,  einander  congruente  Figuren  ergeben*^), 
oder  dass  der  Raum  eine  „in  sich  congruente''  (dreifach  ausgedehnte) 
Mannigfaltigkeit  sei***).  Eine  solche  allgemeine  Festsetzung  hat 
natürlich  auch  den  speciellen  Satz  von  der  Gleichheit  aller  rechten 
Winkel  zur  Folge;  aber  man  begeht  durch  Aufstellung  dieser  For- 
derung denselben  Fehler,  als  wenn  man  etwa  ein  gleichschenkliges 
Dreieck  als  ein  solches  definiren  wollte,  in  dem  zwei  gleiche  Seiten 
und  zwei  gleiche  Winkel  vorkommen,  während  doch  der  eine  Theil 


*)  So  auch  bei  Baltzer,  Mehler  a.  a.  0.,  Eilling  a.  a.  0.,  p.  1.  Auf 
den  Begriff  des  gestreckten  (flachen)  Winkels  kommen  wir  sofort  noch  znrfick. 

**)  Vgl.  Gras 8 mann:  Die  lineale  Ausdehnungslebre,  Leipzig  1844  (p.  35  ff. 
in  dem  zweiten  Abdrucke  von  1878),  und  Hoüel:  Essai  critique  snr  les  prin- 
cipes  fondamentaux  de  la  g^omätrie  äl^mentaire,  Paris  1867  (vgl.  Er d mann, 
a.  a.  0.  p.  64). 

***)  Vgl.  V.  Helmholtz  a.a.O.;  Erdmann  a.  a.  0.;  Wandt  a.a.O.  p.  582; 
Thiele,  a.  a.  0.  p.  126.  Das  vierte  Postulat  kann  als  vollkommen  gleichwerthig 
mit  dem  Rie  man  naschen  Satze  angesehen  werden,  dass  dem  Räume  ein  con- 
stantes  Erümmungsmaass  zukommt;  das  fünfte  Postulat  gibt  dann  diesem  Krüm- 
mungsmaasse  den  Werth  Null;  und  die  Annahme,  dass  der  Kreis  eine  geschlossene 
Figur  sei,  scheidet  die  Bewegungen  von  den  (allein  beim  Erflmmungsmaasse 
Null  möglichen)  Aehnlichkeitstransformationen. 
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dieser  Aussage  eine  Folge  des  anderen  ist.  Ebenso  folgt  aus  der 
Euclidischen  Forderung  über  die  Gleichheit  aller  rechten  Winkel, 
dass  überhaupt  jeder  Winkel  bei  jeder  Bewegung  ungeändert  bleibt, 
wie  unsere  Erörterungen  über  die  Grundlagen  der  parabolischen 
Geometrie  hinreichend  klar  gelegt  haben  werden.  Aus  dem  vierten 
Postulate  und  der  fünfzehnten  Definition  geht  also  die  Gleichheit 
aller  in  gleicher  Weise  an  verschiedenen  Orten  des  Raumes  con- 
struirten  Figuren  als  nothwendige  Folge  hervor;  und  es  ist  über- 
flüssig, sie  noch  besonders  zu  statuiren,  es  ist  unlogisch,  die  ein- 
facheren Grundsätze  Euclid^s  durch  umfassendere  Folgesätze  zu 
ersetzen. 

Die  letzten  Bemerkungen  beziehen  sich  nur  auf  die  parabolische 
Geometrie.  In  gleicher  Weise  hätten  wir  aber  auch  in  der  hyperbo- 
lisdien  und  elliptischen  Geometrie  von  Euclid's  viertem  Postulate  ans- 
gehen  können,  d.  h.  von  der  Annahme,  dass  in  allen  Strahlbüscbeln 
gewisse  ausgezeichnete  Involutionen  vorkommen,  die  durch  Bewe- 
gungen nicht  geändert  werden.  Wir  würden  dann  gefunden  haben, 
dass  die  (imaginären)  DoppelstraJUen  dieser  Involutionen  eine  Curve 
eweiter  Klasse  umhüllen  müssen;  wid  je  nachdem  wir  die  Punkte  der- 
selben als  reeli  oder  imaginär  vorausgesetzt  hätten,  würden  wir  eu  der 
einen  oder  anderen  Geometrie  gefuhrt  sein;  und  zwar  hätte  sich  der 
Begriff  der  Entfernung  und  der  Bewegung  ohne  Einführung  neuer 
Festsetzungen  entwickeln  lassen,  wie  wir  früher  umgekehrt  von  der 
Entfernung  ausgingen  und  dann  von  selbst  zu  einem  Maasse  für  den 
Winkel  gelangten  (p.  474  und  518).  Das  Zerfallen  der  Curve  zweiter 
Klasse  fahrt  (wie  oben  p.  530  £)  zur  parabolischen  Geometrie  zurück. 


V.  Kai  iäv  slg  diJo  eö^siag  ei- 
dfta  iyLnlntov6a  rag  ivtbg  xal 
ixl  rä  ainä  ^id^  ymvlag  dvo 
ÖQ^&v  iXd66ovag  xoi^j  ixßaX- 
Xo^iivag  x&g  diio  ei^eiag  iic^ 
SneiQOv  öviiniTttsiVj  i<p*  ä  f^^P^ 
eiölv  at  t&v  d'öo  öq^&v  iXdö- 
6ov6g*). 


Et,  si  in  duas  lineas  rectas  recta 
incidens  angulos  interiores  et 
ad  eandem  partem  duobus  rectis 
minores  effecerit,  rectas  illas  in 
infinitum  productas  concurrere 
ad  eandem  partem,  in  qua  sint 
anguli  duobus  rectis  minores. 


*)  Dieses  und  das  vorhergehende  Poetalat  sind  in  der  ersten  griechischen 
Ausgabe  von  Euclid^s  Elementen  (Basel,  1538,  bei  Hervagins)  unter  die  sogleich 
im  Texte  zu  besprechenden  Axiome  gestellt;  dieser  Irrthnm  ist  in  fast  alle  spä- 
teren Uebersetznngen  nnd  Ausgaben  übergegangen  (auch  in  die  von  Gregory 
besorgte  Gesammtansgabe  der  Werke  £nclid*s,  Oxford  1708),  bis  Peyrard  in 
seinen  1814—18  herausgegebenen  Oeuvres  d*£uclide  die  richtige  Ordnung  aus 
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Dieses  Postulat  ist  vollständig  äquivalent  mit  der  Annahme, 
dass  die  zuletzt  erwähnte  Curve  zweiter  Classe  in  ein  Punktepaar 
ausarte,  dass  somit  jeder  Geraden  nur  ein  unendlich  ferner  Punkt 
zukomme,  oder  dass  die  unendlich  fernen  Punkte  eine  gerade  Linie 
bilden.  Es  ist  aber  nothwendig,  den  Inhalt  des  Satzes  noch  im 
Einzelnen  zu  betrachten.  Dass  nämlich  zwei  Gerade,  welche  mit 
einer  dritten  zwei  innere  Winkel  bilden,  deren  Summe  kleiner  als 
zwei  Rechte  ist,  sich  stets  schneiden,  gilt  nicht  nur  in  der  parabo- 
lischen, sondern  auch  in  der  elliptischen  Geometrie;  nur  in  der  hyper- 
bolischen Geometrie  kann  es  auch  vorkommen,  dass  sie  sich  nicht 
treffen.  Letztere  ist  also  durch  vorliegendes  Postulat  ausgeschlossen; 
aber  auch  die  elliptische  Geometrie  ist  mit  dem  Wortlaute  desselben 
nicht  verträglich;  denn  wir  haben  gesehen,  dass  in  ihr  die  Ebene 
durch  eine  Gerade  nicht  in  zwei  getrennte  Felder  zerlegt  wird  (p.  527). 
In  den  Worten  itp^  St  ^ti^ri  elölv  ist  aber  eine  solche  Zerlegung  vor- 
ausgesetzt. Es  bleibt  sonach  nur  die  parabolische  Geometrie  mög- 
lich. Allerdings  konnte  man  auch  annehmen,  dass  die  elliptische 
Geometrie  bereits  durch  die  dreiundzwanzigste  Definition  (d.  L  durch 
Zulassung  sich  nicht  schneidender  Geraden)  ausgeschlossen  sei  Fasst 
man  die  Definition  der  Parallellinien  so  auf,  dass  sie  die  Existenz 
solcher  Linien  voraussetzt,  so  wäre  der  letzte  Relativsatz  des  fünften 
Postulates  {iq)'  £  . . .  ild66ovBg)  überflüssig. 

Selbstverständlich  kann  das  fünfte  Postulat  in  mannigfacher 
Weise  durch  andere  äquivalente  Forderungen  ersetzt  werden,  z.  6. 
durch  die  Annahme,  dass  eine  Gerade  nur  einen  unendlich  fernen 
Punkt  habe,  d.  h.  dass  sich  zu  einer  gegebenen  Geraden  nur  eine 
Parallele  durch  einen  gegebenen  Punkt  ziehen  lasse*),  oder  dass  die 


den  Handflchriften  wiederherstellte.  So  kommt  es,  dass  das  fünfte  Postalat 
meistens  als  das  elfte  Axiom  citirt  wird.  Die  Handschriften  beruhen  meistens 
auf  einer  von  Theon  (ca.  360  n.  Chr.)  veranstalteten  Ausgabe;  nur  eine  (von 
Peyrard  zuerst  benutzte)  vaticanische  Handschrift  geht  auf  die  Zeit  vor 
Theon  zurück  (da  sie  die  Zusätze  des  letzteren  nicht  enthält)  und  ist  deshalb 
besonders  wichtig.  Vgl.  Hankel  (Zur  Qeschichte  der  Mathematik,  Leipzig  1874, 
p.  388)  und  Heiborg  (p.  174  ff.  in  der  oben  p.  164  citirten  Schrift). 

*)  Vgl.  Baltzer  und  Mehler,  a.  a.  0.  p.  13,  bez.  p.  6.  In  beiden  Werken 
wird  ohne  Bezugnahme  auf  dieses  Postulat  der  Satz  bewiesen,  dass  zwei  Gerade, 
welche  mit  einer  dritten  Geraden  Gegenwinkel  bilden,  die  einander  gleich  sind, 
sich  nicht  schneiden.  Der  gegebene  Beweis  macht  aber  stillschweigend  Ton  der 
Annahme  Gebrauch,  dass  die  Ebene  durch  die  dritte  Gerade  in  zwei  getrennte 
Felder  zerlegt  werde,  was  bei  der  elliptischen  Geometrie  nicht  stattfindet  (vgl. 
oben  p.  527);  es  müsste  also  irgend  ein  Postulat  vorhergehen,  durch  welches 
die  Möglichkeiten  dieser  Geometrie  ausgeschlossen  werden.  —  Es  sei  hier  be- 
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Summe  der  Winkel  eines  Dreiecks  gleich  zwei  Rechten  sei'''*)^  oder 
dass  in  der  Ebene  ähnliche  Figuren  möglich  seien '^''').  Dod^  kann  es 
in  keiner  Weise  vermieden  werden^  irgend  eine  äquivalente  Festsetzung 
ausdrücklich  zu  machen.  Wir  müssen  dies  um  so  mehr  hervorheben^ 
als  man  lange  geglaubt  hat,  den  Inhalt  dieses  Postulates  aus  den 
übrigen  Definitionen,  Postulaten  und  Axiomen  ableiten  zu  können; 
und  als  eine  unzählige  Beihe  von  Versuchen  gemacht  worden  ist*'^'*'), 


merkt,  dass  auch  d^m  Begriffe  des  flachen  Winkels  das  Postulat  yon  der  Thei> 
lang  der  Ebene  in  zwei  getrennte  Gebiete  voransgehen  sollte;  denn  als  Winkel 
wird  der  zwischen  swei  Schenkeln  liegende  Theil  der  Ebene  bezeichnet  In  der 
elliptischen  Geometrie  aber  theilen  die  Schenkel  des  flachen  Winkels  eben  kein 
Gebiet  der  Ebene  ab.  Damit  wird  auch  der  übliche  Beweis  für  die  Gleichheit 
aller  rechten  Winkel  hinfällig  (vgl.  p.  647  f.).  Der  (dem  Enclid  unbekannte)  Be- 
griff des  flachen  Winkels  wird  am  besten  ganz  vermieden;  er  ist  nur  ein  Grenz- 
begriff,  und  man  kann  nicht  a  priori  wissen,  ob  beim  Grenzfibergange  die  Eigen- 
schaften des  Winkels  erhalten  bleiben. 

*)  Und  zwar  gilt  dies  für  jedes  Dreieck,  wenn  es  für  irgend  ein  bestimmtes 
Dreieck  als  gültig  angenommen  wird;  vgl.  Legendre,  M^moires  de  Tacadt^mie 
des  sciences,  1833,  und  Gauss,  a.  a.  0. 

**)  Vgl.  Clifford  in  dessen  Lectnres  and  Essays.  Es  braucht  auch  hier 
die  Existenz  einer  zn  einer  gegebenen  Figur  ähnlichen  Figur  nur  in  einem  ganz 
bestimmten  Falle  vorausgesetzt  werden;  für  alle  anderen  Fälle  ergibt  sie  sich 
dann  von  selbst.  —  Bei  der  Nichtexistenz  ähnlicher  Figuren  wird  es  in  der 
nicht- Euclidi sehen  Geometrie  uumöglich,  Constructionen  in  der  Ebene  aus- 
zuführen, deren  Gestalt  von  der  Längeneinheit  unabhängig  wäre;  gleichwohl 
bleibt  die  Anwendung  der  Arithmetik  anf  die  Geometrie  gültig;  vgl.  oben  die 
Note  zn  p.  448.  —  Will  man  in  der  nicht-Euolidisohen  Geometrie  eine  ge- 
gebene Figur  verkleinem,  so  hat  man  eine  coUineare  Umformung  anznwendeu, 
die  den  unendlich  fernen  Kegelschnitt  der  einen  Ebene  in  einen  gewissen  eigent- 
lichen Kegelschnitt  der  anderen  Ebene  überführt. 

♦♦•)  Schon  Pro k Ins  (f  486  n.  Chr.)  hielt  das  fünfte  Postulat  nur  für  eine 
Umkehrung  des  17.  Satzes  im  ersten  Buche  (vgl.  p.  191  f.  in  der  Ausgabe  von 
Friedlein,  Leipzig  1878);  auf  demselben  Standpunkte  steht  M.  Cantor  in 
seiner  Geschichte  der  Mathematik,  Bd.  1,  p.  238,  Leipzig  1880.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  eine  Uebersicbt  über  die  grosse  Reihe  unrichtiger  Beweise  zu  geben, 
HO  lehrreich  eine  Kritik  derselben  im  Einzelnen  für  die  richtige  Auffassung  der 
Grundlagen  der  Geometrie  auch  sein  mag.  Noch  heute  stehen  die  meisten 
elementaren  Lehrbücher  der  Geometrie  bei  ErOrterung  der  Grundlage  dieser 
Wissenschaft  an  Klarheit  und  Präcision  hinter  Euclid  zurück;  mit  geringer 
Einschränkung  gelten  daher  noch  heute  die  Worte  von  Gauss  aus  dem  Jahre 
1816  (Göttinger  gelehrte  Anzeigen),  nach  denen  wir  nicht  sagen  kOnnen,  dass 
wir  im  Wesentlichen  irgend  weiter  gekommen  wären,  als  Euclid  es  vor  zwei- 
tausend Jahren.  Nur  gelang  es  Legendre  a.  a.  0.  zu  zeigen,  dass  die  Summe 
der  Winkel  im  Dreiecke  nicht  grösser  sein  kann  als  zwei  Rechte,  wenn  sich  die 
geraden  Linien  ins  Unendliche  verlängern  lassen;  dann  aber  brachte  die  nicht* 
Ettclidische  Geometrie  neue  Einsicht  in  die  streitigen  Fragen. 
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dasselbe  durch  Erbringung  eines  strengen  Beweises  aus  der  Reihe 
der  Postulate  auszuscheiden  und  unter  die  Lehrsätze  einzureihen. 
Da  alle  diese  Versuche  fehlschlugen,  so  lag  es  nahe,  einen  anderen 
Weg  einzuschlagen  und  auf  Grund  einer  dem  fünften  Postulate  wider- 
sprechenden, mit  den  übrigen  Voraussetzungen  aber  yertraglichen 
Annahme  ein  geometrisches.  Lehrgebäude  aufzubauen;  führten  die 
dann  gemachten  Schlüsse  zu  Resultaten,  welche  unter  sich  oder  mit 
den  gemachten  Voraussetzungen  nicht  in  Uebereinstimmung  sind,  so 
war  indirect  ein  Beweis  dafür  erbracht,  dass  das  fünfte  Postulat 
Euclid's  eine  nothwendige  Folge  seiner  übrigen  Definitionen,  Postu- 
late und  Axiome  sei.  In  derartiger  Gedankenverbindung  ist  wohl 
der  Ursprung  der  sogenannten  nicht- Euclidischen  Geometrie  bei 
Lobatcheffsky,  Bolyai  und  Gauss  zu  suchen.  Dieser  neue  Weg 
nun  leitete  zu  einer  überraschenden  and  lange  nicht  hinreichend 
gewürdigten  Entdeckung;  man  fand  nicht  nur  keinen  Widersprach, 
sondern  es  erstand  ein  in  sich  consequentes  Lehrgebäude,  das  zwar 
mit  den  meisten  uns  geläufigen  geometrischen  Vorstellungen  nicht 
zu  vereinigen  war,  das  aber  doch  mittelst  unbestreitbar  richtiger 
Schlüsse  aus  den  gemachten  Voraussetzungen  emporwuchs.  Hiemach 
schien  die  Frage,  ob  das  fünfte  Postulat  eine  mathematische  Folge  der 
übrigen  hei  Euclid  aufgeführten  Definitionen^  Postulate  und  Axiome  sei, 
entschieden  verneint  werden  zu  müssen.  Aber  es  blieb  immer  noch 
der  Einwand  übrig,  ob  bei  weiter  fortgesetztem  Ausbaue  der  nicht- 
Euclidischen  Geometrie  sich  nicht  doch  irgendwo  ein  Widersprach 
ergeben  könne.  Dass  man  auf  einen  solchen  nicht  gestossen  war, 
konnte  nicht  als  Beweis  dafür  gelten  (wie  wohl  oft  ausgesprochen 
ist),  dass  derselbe  nicht  existirte.  Doch  auch  dieser  Einwand  Hess 
sich  beseitigen,  nachdem  man  mit  Riemann  und  Beltrami  die 
neue  Geometrie  in  Beziehung  zu  den  Flächen  constanten  Erümmungs- 
maasses  gebracht  hatte,  wie  sie  sich  in  der  gewöhnlichen  (parabo- 
lischen) Geometrie  darbieten,  oder  zu  der  projectivischen  Geometrie, 
wie  sie  sich  nach  Klein  mittelst  rein  linearer  Constructionen  ohne 
Benutzung  des  Parallelenaxioms  entwickeln  lässt.  Jedem  Satze  der 
nicht-Euclidischen  Geometrie  entspricht  eindeutig  ein  Satz  über 
Flächen  constanten  Krümmungsmaasses  in  der  parabolischen  Geometrie, 
und  andererseits  ein  rein  projectivischer  Satz  über  Beziehungen  einer 
Figur  za  einem  Kegelschnitte,  der  auch  in  der  Euclidischen  Geo- 
metrie seine  Gültigkeit  behält.  Sollte  nun  irgend  ein  Satz  der 
elliptischen  oder  hyperbolischen  Geometrie  jemals  zu  einer  logischen 
Unmöglichkeit  fuhren,  so  müssten  auch  die  entsprechenden  Sätze 
der  Euclidischen  Geometrie  (für  Oberflächen  constanten  Krümmongs- 
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maasses  oder  fQr  die  projectivische  Geometrie)  denselben  Widerspruch 
in  sich  tragen;  es  wäre  daher  auch  das  Eaclidische  fünfte  Postu- 
lat mit  seinen  übrigen  Annahmen  unvereinbar,  und  es  würde  über- 
haupt jede  geometrische  Forschung  unmöglich  werden.  Wäre  also 
das  fünfte  Postulat  eine  nothwendige  logische  Folge  der  übrigen  An- 
nahmen und  Grundsätze,  so  würde  es  zu  unrichtigen  Folgerungen 
Veranlassung  geben,  raüsste  also  selbst  falsch  sein;  es  müssten  also 
auch  die  übrigen  Euclidischen  Voraussetzungen  mit  einander  un* 
vertraglich  sein.  SicJier  ist  hiemach  das  fünfte  Postulat  keine  mathe- 
tnatische  {logische)  Folge  der  übrigen  Definitionen,  Postulate  und 
Axiome. 

Das  so  gewonnene  Resultat  ist  von  eminenter  Wichtigkeit,  nicht 
nur  weil  es  die  definitive  Antwort  auf  eine  seit  Jahrhunderten  auf- 
geworfene Frage  gibt,  sondern  besonders  weil  diese  Frage  sich  auf 
die  Grundlagen  aller  geometrischen  Forschung  bezieht.  Die  Geometrie 
ist  dadurch  der  reinen  Mathematik  so  nahe  verwandt,  dass  sie  (im 
Gegensatze  zu  allen  anderen  Wissenschaften)  im  Stande  ist,  ihr 
ganzes  Lehrgebäude  aus  einer  kleinen,  bestimmt  und  unzweideutig 
angebbaren  Anzahl  unbewiesener  Voraussetzungen  durch  rein  lo- 
gische Operationen  abzuleiten*).  Aber  die  zu  machenden  Voraus- 
setzungen sollen  nicht  nur  hinreichend,  sondern  auch  noth wendig 
sein;  und  darüber  wird  man  sich  in  Betreff  des  fünften  Postulates 
auf  keinem  anderen  Wege  als  durch  das  Studium  der  nicht-Eucli- 
di sehen  Geometrie  Rechenschaft  geben  können**).  Ganz  abgesehen 
von  dem  hohen  Interesse,  welches  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Geometrie  stets  erweckt  hat  und  erwecken  wird,  muss  Jeder  den 
unschätzbaren  Dienst  anerkennen,  den  uns  der  Ausbau  jener  Geo- 
metrie für  die  Erkenntniss  des  inneren  Zusammenhanges  der  Eucli- 
dischen Axiome  geboten  hat.  Nur  wer  sich  nicht  die  Mühe  nimmt, 
in  die  nicht-Euclidische  Geometrie  tiefer  einzudringen,  kann  sich 

^  Der  hohe  Werth  anschaulicher  Hälfsmittel  für  Forachung  und  Unter- 
richt soll  hiermit  natürlich  nicht  in  Frage  gestellt  werden. 

**)  Man  konnte  versuchen,  auch  die  anderen  Postulate  Euclid^s  in  gleicher 
Weise,  wie  das  fünfte  zu  eliminiren.  Bei  Aufgabe  des  vierten  Axiomes  indessen, 
das  mit  der  Annahme  eines  constanten  Krümmungsmaasses  äquivalent  ist,  würde 
die  freie  Beweglichkeit  der  Figuren  ohne  FormTerändemng  aufgehoben  werden; 
es  wflrde  also  ein  wesentliches  Hülfsmittel  geometrischer  Forschung  hinfällig 
werden,  wenn  auch  die  Gültigkeit  der  (unabhängig  TOn  den  Bewegungen  be- 
ütehenden)  projectivischen  Geometrie  dadurch  noch  nicht  beeinflusst  werden 
könnte.  Das  erste  Postulat,  nach  dem  die  gerade  Linie  durch  irgend  zwei  ihrer 
Punkte  eindeutig  bestimmt  sein  muss,  kann  dagegen  aufgehoben  werden,  wie 
das  Beispiel  der  si>h&rischen  Geometrie  lehrt;  vgl.  oben  die  dritte  Note  zn  p.  6S9. 
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dazu  Yersteigen,  sie  als  müssiges  Gedankeuspiel  oder  als  mystische 
Bizarrerie  za  bespötteln*). 

Ueberdies  ist  es  oft  für  geometrische  Untersuchungen,  insbeson- 
dere für  solche,  bei  denen  ein  Kegelschnitt  oder  eine  Fläche  zweiter 
Ordnung  in  sich  transformirt  oder  sonst  ausgezeichnet  wird,  forder- 
lich, diese  Curve  oder  Fläche  zur  Begründung  einer  ^^allgemeinen 
projectivischen  Maassbestimmung^'  zu  benutzen.  Wir  haben  uns 
davon  schon  bei  Bestimmung  gewisser  Curven  auf  den  Flächen 
zweiter  Ordnung  überzeugt  (p.  291  fif.),  und  wir  werden  Gelegenheit 
haben,  andere  Fälle  der  Art  kennen  zu  lernen. 

Wenn  wir  uns  in  den  letzten  Erörterungen  auf  Verhältnisse  der 
ebenen  Geometrie  beschränkt  haben,  so  geschah  dies  zur  Abkürzung 
der  Darstellung;  für  den  Raum  gelten  selbstverständlich  ganz  ana- 
loge Betrachtungen**). 


Kocval  Ivvoiav***), 

I.    Tä  rp   avtp   töa  xal  aXlijXotg 

iötlv  t(fa, 
IL    Kai  iäv   töoig  töa  nQoörs^, 

T«  ola  i(ftlv  t(fa. 

III.  Kai  iäv  &%Q  töav  t(fa  aq>ai' 
^aO^,  rä  xarakeiTCÖfievd  iötiv 
töa. 

IV.  Kai  rä  iq)aQfi6iovTa  ht  äl^Mika 
töa  akX'/ikoig  iörCv. 

V.  Kai  xh  Zkov  rot)  ^iQovg  lut^&i/ 
idxiv. 


Communes  animi 
conceptiones. 

Qiiae  eidem  aequalia  sunt,  etiam 

inter  se  aequalia  sunt. 
Et,  si  aequalibus  aequalia  addun- 

tur,  tota  aequalia  sunt. 
Et,  si  ab  aequalibus  aequalia  sub- 

trahuntur,  reliqua  sunt  aequalia. 

Et  quae  inter  se  congruunt,  aequa- 
lia sunt 
Et  totum  parte  maius  est. 


Diese  Axiome  werden  (mit  Ausnahme  des  vierten)  in  der  Regel 


*)  Besonders  Lotze  und  Dühring  haben  sieb  in  so  absprechender  Weise 
aaagesprochen ;  ygl.  darüber  Erdmann,  a.a.O.  p.  86  und  p.  89 ff.;  Loria:  Die 
hauptsächlichsten  Theorien  der  Geometrie,  deutsch  von  Schütte,  Leipsig  1888, 
p.  106. 

**)  Als  sechstes  Postulat  findet  sich  in  einigen  Handschriften  (auch  in  der 
auf  p.  550  erwähnten,  von  Peyrard  benutzten)  das  folgende:  Kai  dvo  iv^sias 
%iß^(ov  ftfi  niifiix^iv;  in  anderen  Handschriften  wird  es  als  letztes  Axiom  auf- 
geführt, so  auch  in  den  älteren  Ausgaben  der  Elemente.  Schon  Proklas 
(a.  a.  0.  p.  184  und  196)  verwirft  dasselbe  als  nicht  von  Euclid  herrührend; 
auch  Martianus  Cape  IIa  (ca.  470  n.  Chr.)  kennt  es  weder  als  Postulat  noch 
als  Axiom.    Vgl.  darüber  Heiberg,  a.  a.  0.  p.  207  f. 

***)  Das  Wort  ^{ioofiara  wird  nur  von  Proklus  gebraucht;  es  findet  sich 
nicht  in  den  Handschriften. 
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al8  reine  Grössenaxiome  aufgefasst*),  die  aus  der  Arithmetik  in  die 
Geometrie  hinübergenommen  sind.  In  gewissem  Sinne  ist  das  auch 
richtig.  Gleichwohl  ist  ihre  Stellang  för  die  Auffassung  des  Alter- 
thums  doch  eine  ganz  andere,  weit  allgemeinere.  Nichts  würde  ver- 
kehrter sein,  als  beim  Ausspruche  derselben  zunächst  an  Zahlen  und 
an  Addition  und  Subtraction  von  Zahlen  zu  denken;  sie  sind  viel- 
mehr rein  geometrischer  Natur»  sie  sollen  auf  alle  in  der  Geometrie 
vorkommenden  Figuren  (vgl.  def.  XIV),  insbesondere  auch  auf  Strecken 
und  Winkel,  angewandt  werden,  ohne  dass  dabei  an  das  Messen 
dieser  Figuren  durch  irgend  welche  Zahlen  gedacht  wäre.  Diese 
Ajciome  sollen  sowohl  für  commensurable  als  für  incommensurable 
Grossen  Geltung  haben,  werden  also  fQr  ein  viel  weiteres  Gebiet  in 
Anspruch  genommen,  als  jenes,  fQr  das  in  der  antiken  Mathematik 
die  Grundsätze  der  Arithmetik  anwendbar  waren.  Dem  Alterthume 
war  der  Begriff  des  Irrationalen  ausschliesslich  in  seiner  geometri- 
schen Fassung  geläufig;  an  das  Operiren  mit  abstracten  irrationalen 
Zahlen**)  dachte  man  nicht.  Für  das  Älterthum  war  daher  die 
Aufstellung  der  GrÖssenaxiame  am  Eingange  der  Geometrie  von  ausser- 
ordenÜidi  viel  grösserer  Bedeutung  als  ßr  uns,  da  wir  gewohnt  sind, 
jede  geometrische  Operation  in  Gedanken  mit  der  entsprechenden 
arithmetischen  zu  verbinden. 

Das  dritte  Axiom  könnte  man  versucht  sein,  als  eine  Folge  des 
zweiten  anzusehen;  die  Ableitung  des  einen  aus  dem  anderen  gelingt 
aber  nur  mit  Hülfe  der  Annahme,  dass  „Gleiches  zu  Ungleichem 
hinzugefügt  Ungleiches  ergibt*'.  Diese  letztere  Aussage  ist  daher  dem 
Axiome  III  äquivalent***). 


♦)  Vgl.  Erdmann,  a.a.O.  p.  12,  p.  112  Anmerk.,  p.  162  flF.;  Killing, 
a.  a.  0.  p.  1;  Wundt,  a.  a.  0.,  p.  448. 

♦*)  Vgl.  Lib.  X,  propoB.  7  in  Euclid's  Elementen.  —  Auch  in  den  elemen- 
taren Lehrbüchern  der  Geometrie  sollten  daher  die  GrÖssenaxiome  nicht  ans 
der  Arithmetik  entlehnt,  sondern  selbststftndig  aufgestellt  werden;  denn  der  Ge- 
brauch incommensurablcr  Grössen  gebt  in  der  Regel  dem  der  irrationalen 
Zahlen  voraus. 

***)  In  allen  Handschriften  finden  sich  noch  folgende  drei  Axiome:  Kai  iav 
uv{60ig  ioa  nifoöti^fj,  tet  oXu  /fftlr  awiaa.  Kai  xa  xov  avxov  SicxXdaia  aviea 
aXXr^Xoig  htlv.  Kai  xa  xov  avxttv  rjfiiorj  ftra  aXX'qXoig  iatlv.  Dieselben  werden 
aber  schon  von  Proklus  verworfen.  Das  erste  von  ihnen  ist  identisch  mit  dem 
im  Texte  zuletzt  als  äquivalent  zu  III  erwähnten.  —  Grassmann  will  alle 
Axiome  durch  das  eine  ersetzen,  dass  gleiche  Operationen,  mit  gleichen  Grössen 
vorgenommen,  gJeic?te  ResuHtate  ergehen.  Da  aber  alle  anderen  Operationen  sich 
auf  die  Addition  und  deren  Umkehrung  surOckfÜhren  lassen,  so  ist  dies  nicht 
empfehlenswerth  (vgl.  p.  548  ff.). 
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Aber  noch  in  ganz  anderer  Richtung  ist  den  Axiomen  eine  Be^ 
deutung,  und  zwar  in  rein  geometrischem  Sinne  beizulegen.  Wir 
hatten  oben  vermisst  (p.  543  f.),  dass  bei  Definition  des  Winkels  nicht 
die  Bedingung  für  die  Gleichheit  zweier  Winkel  hinzugefügt  war; 
die  früher  gelassene  Lücke  wird  hier  ausgefüllt^  die  Definition  der 
Gleichheit  aber  für  beliebige  Figuren,  also  nicht  nur  für  Winkel 
und  Strecken,  sondern  auch  für  den  Flächeninhalt  gegeben.  Wir 
können  die  drei  ersten  Axiome  kurz  in  folgender  Weise  übersetzen: 
,^Zwei  Figuren  sollen  einander  gleich  heissen, 

I)  wenn  yon  beiden  bekannt  ist,   dass  sie  einer  dritten  Figur 

gleich  sind, 
II)  wenn  man  zu  beiden  einander  gleiche  Stücke  derartig  hinze- 
setzen kann,  dass  die  so  erweiterten  Figuren  einander  gleich 
sind^ 
III)  wenn    man   durch   Hinwegnahme   gleicher    Stücke    erreicheo 
kann,  dass  die  restirenden  Figuren  einander  gleich  sind^. 
Wie   aber   hat   man   zu  entscheiden,    ob   zwei  Stücke    einander 
gleich  sind?     Darüber  gibt  uns  das  vierte  Axiom  Aufschluss,  indem 
es  aussagt: 

lY)  Zwei  Figuren  nennen  wir  einander  gleich,  wenn  die  eine  mit 
der  anderen  zur  Deckung  gebracht  werden  kann. 
Hiermit  ist  deutlich  ausgesprochen,  dass  der  begriff  der  licwegtUi'j 
nnerlässlich  ist  für  die  Vergleichung  verschiedener  Figuren  hinsidUlich 
ihrer  Grösse,  worauf  wir  im  Vorstehenden  schon  wiederholt  Bezui: 
nahmen;  welche  Ortsveränderungen  dabei  als  Bewegungen  zu  be- 
trachten sind,  wurde  uns  durch  die  Definition  XV*)  und  das  Postu- 
lat IV  näher  bezeichnet 

Um  die  Bedingungen  zur  Vergleichung  zweier  Figuren  zn  ver- 
vollständigen, bleibt  noch  übrig  zu  entscheiden,  welche  im  Falle  der 
Ungleichheit  als  die  grossere  zu  bezeichnen  ist.  Deshalb  wird  im 
letzten  Axiome  bestimmt: 

V.  Von  zwei  Figuren   soll  diejenige   die  grossere  heissen,   vol 
der  die  andere  ein  Theil  ist,  oder  (wie  wir  nach  den  vorber- 


*)  Durch  propositio  II,  lib.  I  führt  Enclid  in  der  That  alle  Bewegung«!: 
der  Ebene  in  sich  auf  Ereiebewegnngen  (Drehungen  um  feste  Punkte)  xorück. 
Während  Legendre  und  Bolyai  den  Begriff  der  Bewegung  in  den  Element '-r. 
der  Geometrie  zu  vermeiden  suchten,  weist  v.  Heimholte  (a^  a.  O.)  narl- 
drücklich  auf  die  Unentbehrlichkeit  dieses  Begriffes  hin  und  stellt  sich  so  Ab- 
gleichen Boden  mit  Euclid.  Dass  wir  des  letzteren  Axiom  lY  in  der  Tb^ 
richtig  interpretirten ,  beweist  besonders  die  Construction  von  ixi  mit  dem 
Accttsativ  (in'  aXli^lttg). 
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gehenden  Axiomen  sagen  können)  von  der  man  noch  Stücke 
hinwegnehmen  muss,  um  die  übrig  bleibende  Figur  mit  der 
anderen  Figur  (eventuell  Stück  für  Stück  nach  passender  Zer- 
schneidung beider)  zur  Deckung  bringen  zu  können. 
Es  ist  hiermit  nicht  nur  die  früher  empfundene  Lflcke  (wo  bei  den 
Winkeln  die  Worte  „grösser"  und  „kleiner**  in  def.  XI  und  XII  schon 
angewandt  waren)  ausgefällt,  sondern  auch  für  Strecken  und  Flächen- 
inhalte alles  Nothige  gesagt.    Letzteres  ist  besonders  wichtig;  denn 
die   genannten  Axiome   enthalten   implicite   geradezu   die   sonst   bei 
Euclid  fehlende  Definition  des  Flächeninhaltes,  die  wir  so  aussprechen: 

1)  einer  (allseitig  umgrenzten)  Figur  kommt  ein  bestimmter 
FlächeninhaU  zu; 

2)  zwei  Figuren  haben  gleichen  Flächeninhalt,  wenn  sie  (even- 
tuell Stück  fflr  Stück)  zur  Deckung  gebracht  werden  können; 

3)  die  eine  Figur  nennen  wir  grösser  als  die  andere,  wenn  die 
letztere  in  der  ersteren  enthalten  ist  (eventuell  nach  Zer- 
schneidung beider  Figuren  und  Vergleichung  der  einzelnen 
Stücke). 

Nur  wenn  man  den  Inhalt  der  Axiome  so  auffasst,  kommen  die  Sätze 
über  „Flächengleichheit''  (propos.  25  ff.  lib.  I)  zu  vollständiger 
Klarheit*). 

Für  unsere  obige  Behandlung  der  metrischen  Sätze  war  es  nicht 
DÖthig,  die  Grössenaxiome  in  Erinnerung  zu  bringen,  da  wir  von 
vorneherein  durch  Einführung  der  Coordinaten  alle  vorkommenden 
Beziehungen  auf  solche  der  Arithmetik  zurückführen  konnten. 

Abgesehen  von  den  Definitionen,  die  wir  nicht  ausdrücklich 
erwähnt  hatten,  und  den  Grössenaxiomen,  die  für  uns  entbehrlich 
waren,  haben  wir  nachgewiesen,  dass  sich  der  Inhalt  aller  Voraus- 
Setzungen  Euclid^ s  auch  in  den  von  uns  gemachten  Annahmen  uneder- 
findet,  wenn  auch  oft  in  gang  anderer  Fassung.    Dies  gilt  auch  um- 


*)  Ohne  unsere  AnfTassung  der  Axiome  würden  diese  S&tze  in  der  That 
ebenso  in  der  Luft  schweben,  wie  bei  Baltzer  (a.  a.  0.  p.  61)  und  Mehler  (a.  a.  0. 
p.  20)  der  Satz  von  der  Gleichheit  des  Flächeninhaltes  zweier  Dreiecke,  weon 
das  Wort  „Flächeninhalt**  zuvor  nicht  deBnirt  ist  —  liier  und  im  Vorhergehenden 
sind  diese  beiden  elementaren  Lehrbücher  wiederholt  zur  Vergleichung  heran- 
gezogen, da  sie  sehr  weit  verbreitet  sind,  und  da  es  nicht  möglich  ist,  hier 
auf  die  überaus  zahlreichen  anderen  Werke  einzugehen.  In  beiden  Büchern 
kommen  die  Grössenaxiome  nicht  yor  (bei  Baltzer  nur  in  der  Arithmetik).  — 
Er d mann  bezeichnet  unser  letztes  Axiom  ausdrücklich  als  eine  späte  Folge  der 
drei  ersten,  ebenso  Killing. 
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ffekehrt.  Nämlich  nur  die  eine  Annahme,  dass  die  Drehung  der 
Ebene  in  sich  um  einen  Ponkt  noch  von  einem  Parameter  abhängt 
(p.  534),  haben  wir  bei  Euclid  nicht  ansdr&cklich  erwähnt  gefunden; 
sie  kommt  aber  doch  darin  zum  Ausdrucke,  dass  bei  dieser  Drehung 
jeder  Punkt  der  Ebene  eine  Gurye  (einen  Kreis)  beschreiben  soIL 
Wir  stehen  daher  im  Wesentlichen  noch  heute  auf  demselben  Stand- 
punkte wie  Euclid;  und  wir  müssen  immer  Ton  Neuem  den  Scharf- 
sinn bewundem,  mit  dem  es  schon  im  Aiterthume  möglich  war,  aus 
der  Fülle  der  geometrischen  Anschauungsformen  diejenigen  ein- 
fachsten  Gesetze  zu  abstrahieren,  welche  noikwendig  und  hmrekkmd 
waren,  um  aus  ihnen  alle  Eigenschaften  geometrischer  Figuren  rein 
logisch  zu  construiren;  wir  müssen  dies  um  so  mehr,  als  erst  die 
neueren  analytischen  üntersuchungsmethoden  zu  der  im  Aiterthume 
bereits  erreichten  Klarheit  über  die  Beziehungen  zwischen  den  Postu- 
laten  und  Axiomen  zurückgeführt  haben. 

IX.  Die  endliohen  Gruppen  von  Bewegungen  in  der  elliptischen 

Geometrie. 

Als  charakteristisch  f&r  die  elliptische  Geometrie  der  Ebene 
sei  noch  die  Existenz  solcher  Gruppen  tou  Bewegungen  herror- 
gehoben,  vermöge  deren  ein  beliebiger  Punkt  der  Ebene,  wenn  er 
nicht  fest  bleibt,  nur  in  eine  endliche  Anzahl  yerschiedener  Lagen 
übergeführt  werden  kann.  Das  Studium  dieser  Gruppen  wird  uns 
gleichzeitig  ein  Beispiel  dafür  geben,  wie  die  Vorstellungen  der 
nicht-Euclidischen  Geometrie  (d.  i.  die  Benutzung  einer  allgemeinen 
projectivischen  Maassbestimmung)  für  manche  Untersuchungen  Yon 
Vortheil  sind  (vgl.  p,  554). 

Die  einfachste  derartige  Gruppe  liefern  die  Drehungen  der  Ebene 
um  einen  festen  Punkt^  wenn  die  Grosse  der  Drehungen  rationale 
Bruchtheile  einer  ganzen  Umdrehung  betragen.  Hierbei  kehrt  jeder 
Punkt  in  seine  ursprüngliche  Lage  zurück,  nachdem  dieselbe  Drehung 
eine  gewisse  endliche  Zahl  von  Wiederholungen  erfahren  hat  Da 
nun  jede  Bewegung  der  Ebene  in  sich  mit  einer  Rotation  um  einen 
gewissen  Punkt  identisch  ist,  so  kommt  die  Frage  nach  Aufsuchung 
aller  solcher  endlichen  „Gruppen^'  von  Bewegungen  (pi^.  372)  darauf 
hinaus,  ein  endliches  System  von  Punkten  in  der  Ebene  derartig  zu 
bestimmen,  dass  ein  beliebiger  Punkt  der  Ebene  durch  Ausführung 
gewisser  Drehungen  um  die  Punkte  dieses  Sjstemes  stets  nur  mit 
einer  endlichen  Anzahl  von  anderen  Punkten  zur  Deckung  kommt, 
wie   oft   man   auch   die  betreffenden  Drehungen   wiederholen  möge 
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Die  Grosse  jeder  Drehang  muss  natürlich  wieder  ein  rationaler  Brach- 
theil  einer  ganzen  Umdrehung^  d.  b.  gleich  ^  sein^  wo  s  eine  ratio- 
nale Zahl  ist;  und  die  Constante  h'  die  frühere  Bedeutung  hat. 
Ferner  dürfen  sich  sämmtliche  Punkte  des  erwähnten  Systemes  bei 
den  fraglichen  Rotationen  nur  unter  einander  vertauschen;  die  zur 
Gruppe  gehörigen  Rotationen  um  alle  Punkte,  mit  welchen  ein  Punkt 
des  Systemes  zur  Deckung  kommt,  müssen  daher  einander  gleich  sein. 
Unsere  Aufgabe  reducirt  sich  also  darauf,  Systeme  von  Punkten  zu 
bestimmen,  welche  durck  gewisse  Rotationen  gleicher  Grösse,  die  man  um 
diese  Funkte  in  beliebiger  Beihenfolge  ausführt,  in  sich  übergeheti.  Die 
Gruppe  selbst  kann  sich  auf  verschiedene  Punktsysteme  dieser  Art 
beziehen,  wobei  dann  allen  Punkten  desselben  Systemes  gleiche  Rota- 
tionen um  sie  zugehören,  die  Gruppe  selbst  aber  nicht  nothwendig 
nur  einander  (der  Grösse  nach)  gleiche  Bewegungen  enthält. 

Die  Lösung  der  Aufgabe  gestaltet  sich  sehr  einfach,  wenn  wir 
die  Punkte  der  Ebene  in  mehrfach  bemerkter  Weise  durch  die 
Strahlen  eines  Bündels  ersetzen,  so  dass  den  Punkten  unseres  ima- 
ginären Fundamentalkegelschnittes  die  vom  Mittelpunkte  des  Bündels 
nach  dem  imaginären  Eugelkreise  laufenden  Strahlen  entsprechen. 
Die  Drehungen  um  feste  Punkte  der  elliptischen  Ebene  ergeben  dann 
gewöhnliche  Rotationen  um  feste  Axen  des  Bündels.  Von  den  letzte- 
ren gehen  wir  über  zur  Betrachtung  ihrer  Schnittpunkte  mit  einer 
beliebigen  concentrischen  Kugel.  Auf  dieser  haben  wir  also  solche 
Systeme  von  Punktepaaren  zu  suchen,  welche  durch  Drehungen  von 
gleicher  Grösse  um  die  Verbindungslinie  zusammengehöriger  Punkte 
in  sich  übergehen.  Es  ist  sofort  klar,  dass  die  Punkte  eines  solchen 
Systemes  die  Ecken  eines  regulären  Körpers  bilden  müssen;  und  in 
der  That  kann  jeder  reguläre  Körper  durch  gewisse  Rotationen  um 
die  Verbindungslinien  gegenüberliegender  Ecken  mit  sich  selbst  zur 
Deckung  gebracht  werden.  Die  Anzahl  der  möglichen  endlichen  Gruppen 
von  Bewegungen  eines  Aenen  Funktsystemes  in  der  elliptischen  Geometrie 
ist  hiernach  durch  die  Anzahl  der  regulären  Körper  bestimmt*).  Hinzu 
treten  nur  die  bereits  erwähnten  Drehungen  um  eine  feste  Axe,  die 
von  einer  beliebig  wählbaren  rationalen  Zahl  6  abhängen.  Die  Be- 
nutzung der  Kugel  bei  dieser  Ueberlegung  sollte  nur  die  Zurück- 
führung  der  Aufgabe  auf  ein  bekanntes  Problem  schnell  übersehen 
lassen;  sie  ist  an  sich  nicht  wesentlich,  denn  es  kommt  uns  nicht 


*)  Vgl.  Klein:   Sitzangsbericbte  der  Erlanger  physil^aliBch-medicinisehen 
QesellBchaft,  1874  nnd  Math.  Annalen  Bd.  9. 
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auf  die  Ecken  und  Flächen,  sondern  nur  auf  die  Axen  der  regulären 
Körper  an. 

Die  Aufstellung  der  diesen  Gruppen  Ton  Bewegungen  ent- 
sprechenden linearen  Transformationen  des  Fundamentalkegelschnittes 
in  sich  gestaltet  sich  besonders  einfach,  wenn  wir  uns  die  Coordi- 
naten  der  Punkte  des  Kegelschnittes  als  ganze  Functionen  zweiten 
Grades  eines  Parameters  gegeben  denken.  Einer  beliebigen  linearen 
Transformation  dieses  Parameters  entspricht  dann  offenbar  eine 
lineare  Transformation  der  Ebene,  welche  den  Kegelschnitt  un- 
geändert  lässt.  Da  ferner  eine  Transformation  der  letzteren  Art 
(p.  383  f.)  in  der  Form  py,- =  ofiX,-,  wobei  «laa^aa*,  angenommen 
werden  darf  (denn  Bewegungen  auf  Grenzcurven  kommen  för  die 
elliptische  Geometrie  nicht  in  Betracht),  und  da  die  Parameter- 
darstellung des  Kegelschnittes  in  die  Form 

(1)  ÖXj^  =  Ai*,     ÖXi  =  V;     ^^9  =  —  *i^ 

gebracht  werden  kann,  so  führt  die  angegebene  lineare  Transfor- 
mation der  Xi  auf  die   lineare  Transformation  u  =^  —  X   des  Para- 

meters  A  =  -r^  •    Die  Gruppen  unserer  Bewegungen  stehen  daher  in  Be- 

siehung  m  gewissen  Gruppen  von  linearen  Transformationen  einer 
einzigen  Variabein,  Die  letzteren  lassen  sich  durch  folgende  üeber- 
legung  näher  kennzeichnen. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Drehungen  der  Kugel  um  einen  ein- 
zelnen Durchmesser,  also  in  der  elliptischen  Geometrie  Drehungen 
der  Ebene  um  einen  Punkt  P.  Der  Einfachheit  halber  setzen  wir 
die  willkürliche  Constante  21c'  gleich  1;  der  die  Drehung  messende 

Winkel  ist  dann  gleich  —  zu  setzen,  wenn  n  eine  ganze  Zahl  be- 
zeichnet; denn  der  Fall,  wo  n  eine  gebrochene  Zahl  darstellt,  kann 
immer  auf  diesen  einfacheren  zurückgeführt  werden.  Zur  Veran- 
schaulichung der  Bewegungsgruppe  brauchen  wir  durch  P  nur  n 
Strahlen   zu  ziehen,   von  denen   je  zwei   auf  einander  folgende  den 

2 «      . 

Winkel  —  einschliessen.     Hierbei  ist  jeder  Strahl  von   P  aus  nur 

in  einer  Richtung  gezogen  zu  denken,  soll  also  nicht  über  P  hinaus 
nach  der  anderen  Richtung  fortgesetzt  werden.  Die  n  Strahlen  ver- 
tauschen sich  unter  einander  bei  den  Bewegungen  der  Gruppe  und 
zwar  in  cyclischer  Reihenfolge.  Gleichzeitig  vertauschen  sich  also 
auch  unter  einander  ihre  Schnittpunkte  mit  dem  imaginären  Funda- 
mentalkegelschnitte;  dieselben  repräsentiren  uns  auf  dem  Kegelschnitte 
eine  binäre  Form  2n*®'  Ordnung,  welche  durch   unsere  Transforma- 
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tionen  in  sich  übergeführt  wird.  Anf  jedem  Strahle  liegen  zwei 
einander  conjugirte,  imaginäre  Grondpnnkte  der  binären  Form;  da- 
durchy  dass  ihrer  Verbindungslinie  ein  bestimmter  ,,Sinn''  beigelegt 
wurde^  sind  sie  von  einander  getrennt  (vgl.  p.  109  f.).  Die  erwähnte 
binäre  Form  zerfallt  also  in  zwei  einander  conjugirte^  imaginäre 
Formen  n^  Ordnung,  deren  jede  durch  gewisse  lineare  Transforma- 
tionen der  binären  Variabein  nicht  geändert  wird.  Die  Verschwin' 
dungsputikte  jeder  Form  baden  offenbar  ein  cyclisch-prqjectivisches  Punkt- 
system^). 

Die  Punkte  eines  solchen  können  bei  Benutzung  der  binären 
homogenen  Variabein  Xj ,  x,  durch  die  Gleichung  x^*  +  x/  =  0  dar- 
gestellt werden;  sie  gehen  dann  in  sich  über  durch  die  Transfor- 
mationen 

2rjti 

(2)  ;[;-=«"    ~,      (r-O,  1,  2,  ..,n-l). 

Betrachten  wir  /■=i  Xj"  +  Xj"  =  Ox"  als  Grundform,  so  wird 

H  =  (a6)»oJ-«6;-*  —  2xj-»x«-»,**) 

^^^  T  -  (f,  H),  -  «J-»xr»(xT  -  K)  • 

Mit  /*  gehen  also  auch  H  und  T  in  sich  über;  ebenso  jede  Covariante 
zweiten  Grades  in  den  Coefficienten  von  f,  denn  es  ist 

(4)  (a6)«'a;-2. 6«-2.  _  2xJ-^'x;-«' . 

Liegt  die  Form  f  gegeben  vor,  so  sind  hiemach  die  Nullpunkte  von 
H  durch  Losung  einer  quadratischen  Gleichung  leicht  zu  bestimmen, 
und  durch  Einführung  derselben  als  Göordinatengrundpunkte  wird 
die  Gleichung  f^^O  in  eine  Kreistheilungsgleichung  transformirt. 

Die  Substitutionen  (2)  bilden  für  sich  eine  Gruppe,  erschöpfen 
aber  nicht  alle  Transformationen,  bei  denen  f  ungeändert  bleibt. 
Man  darf  vielmehr  auch  x^  mit  x^  vertauschen.  Es  ergeben  sich  so 
die  weiteren  Gleichungen 

irni 

(5)  h^e  "    ;;•,       (r  =  0,  1,  ...,  n-l). 

Die  von   den  Gleichungen  (2)   und   (5)  zusammen  gebildete  Gruppe 

*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  201. 
^)  Die  Darstell  bar  keit  von  H  in  dieser  Form  ist  nach  Wedekind  (Stu- 
dien im  bin&ren  Werthgobiete,  EarlBrnhe  1876)  bei  ungeradem  n  fQr  die  Kreifl- 
theilangBgleichnng  charakteristisch,  wilhrend  bei  geradem  n  die  Onindform  auch 
Potenz  einer  quadratischen  Form  sein  kann.  Für  die  Fälle  n  ««  6  und  n  "»  6 
vgl.  Clebsch^B  Theorie  der  binären  Formen  p.  378  f.  und  p.  445  f. 

Clobaobi  Vorletus^en.  U,  1.  3G 
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von  2n  Substitutionen  bezeichnet  man  (veranlasst  durch  die  später 
zu  besprechende  Darstellung  auf  der  Kugel)  als  Diedergruppej  die 
Gruppe  (2)  allein  als  cydische  Ghvppe.  Die  zugehörigen  temären 
Substitutionen  sind  nach  (1)  be0. 


irni 

—irni 

QUi^e  "   a;„ 

Qyt^e    "    «j, 

<»ys=«5, 

irili 

—»ritt 

(»y,=-e  "  X,, 

pyj-=e    "    «,, 

py$=««- 

(6)  2^  -«r^,  r  =  0,l,2,...n~l 

Bei  den  Transformationen  der  zweiten  Art  bleiben  auf  der  Linie 
:!;,  =s  0  die  beiden  Punkte  mit  den  Coordinaten 

ungeändert;  bei  der  zugehörigen  binären  Substitution  bleibt  ein 
Punkt  von  f  und  der  zugehörige  von  T  fest  Jeder  Punkt  des  bi- 
nären Gebietes  geht  in  2n  Punkte  über,  die  nur  dann  theilweise  zu- 
sammenfallen,  wenn  es  sich  um  die  Grundpunkte  von  fj  Hy  T  han- 
delt. Hieraus  geht  hervor,  wie  bei  Besprechung  analoger  Fälle  später 
gezeigt  werden  wird,  dass  sich  jede  Oovariante  von  f  als  ganze 
Function  von  f^  H,  T  darstellen  lässt.  Je  2n  so  eusammengehSrige 
Punkte  lassen  sich  als  Wurzeln  einer  Gleichung 

(7)  («/  +  X,-)»  +  (i(x,x,y  -  0 

auffassen;  fflr  fA  =»  —  4  finden  wir  insbesondere  je  doppelt  zählend 

die  Punkte  von  T  <=  0,  für  welche  H  nicht  gleichzeitig  verschwindet 

Für  n  <=  3  erhalten  wir  den  einfachsten  in  Betracht  kommenden 

Fall.     Als  Grundform  f  ergibt   sich    die   allgemeine   cubische    Form, 

deren  Covariantensystem  in  der  That  mit  H  und  T  geschlossen  ist 

Bemerkenswerth  sind  noch  die  Formeln ,  die  sich  bei  Verlegung  der 

drei  Nullpunkte   von  f  in   die  Stellen  0,  1,  oo  ergeben.    Es  wird 

dann 

/•=3Xi»Xj  — 3xiX,S    Ä=  — 2(xi«  +  xg*  — XiX,), 

T (2x,  -  x,)(2x,  -  x,)(x,  +  X,) . 

An  Stelle  von  (7)  erhalten  wir  ein  System  von  Formen  sechster 
Ordnung  f^  +  yiEP  oder  wegen  der  zwischen  /",  H  und  T  bestehenden 
Identität:  /^-j-vT*.  Die  Nullpunkte  einer  jeden  solchen  Form 
werden  durch  eine  cubische  Gleichung  bestimmt;   die  Form  zerfallt 

sofort  in  die  beiden  Factoren  f  +  ]/v  T  und  f  —  YvT^  also  in  zwei 
zusammengehörige  cubische  Formen  des  bekannten  Systems  kf'\-lT^. 

*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  224  ff.  —  Die  Ck)varianto  T  wurde   bei   den   cubieclieii 
Formen  früher  mit  Q  bezeichnet. 
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Wegen  der  erwähnten  Identität  kann  dasselbe  System  von  Formen 
sechster  Ordnung  in  der  Gestalt  T*  -f-  qH^  angenommen  werden; 
und  setzen  wir 


60  geht  die  Gleichung  (7)  fQr  n  <=  3  über  in: 

(8)       i»(l  +  a)\2  —  a)«(l  -  2a)^  —  24/(1  -  a  +  ««)»  =  0, 

also  in  die  bekannte  Gleichung,  welche  die  sechs  Werthe  des  zu 
einer  biquadratischen  Form  mit  den  Invarianten  i  und  j  gehörigen 
Doppel  Verhältnisses  bestimmt '^).  Die  harmonische  Lage  ist  durch 
die  Punkte  von  T  ^^  0,  die  äquianharmonische  durch  diejenigen  von 
jB^ssO  dargestellt,  während  für  f^^O  die  Discriminante  der  betref- 
fenden biquadratischen  Form  verschwindet  Da  die  sechs  gusammen- 
gehörigen  Werthe  des  Dqppelverhältnisses  a  in  bekannter  Weise  aus 
einem  derselben  hervorgehen,  so  hSnnen  wir  auch  die  Grruppe  der  linea- 
ren Transformationen  j  durch  welche  alle  Gleichungen  (8)  in  sich  über- 
geführt  werden,  sofort  angeben**):  Die  Gruppe  (2)  wird  dargestellt 
durch  die  Formeln: 


a'  t^  a 


9 


a  =«  r ,  wobei  s  und  fi"^  fest  bleiben,  während  sich  0,  1,  oo 

und  Y»  ^^  —  ^  cyclisch  vertauschen; 

a  —^  1 

a'  •—  —  — ,  wobei  dieselben  Punkte  fest  bleiben,  während  nun  0, 

oo,  1  und  2,   g-,  —  1  sich  cyclisch  vertauschen. 

Hierbei  sind  mit  £  und  c""^  die  Nullpunkte  von  JET  bezeichnet.  Die 
mit  (2)  zusammen  die  Diedergruppe  bildenden  Gleichungen  (5)  werden 
hier 

a'  <=  -  :  es  bleiben  fest  1  und  —  1 :  es  vertauschen  sich  2  mit 
Y,  0  mit  cx>,  s  mit  r"*; 

o'  =  1  —  a;  es  bleiben  fest  -^-  und  oo;  es  vertauschen  sich   —  1 

mit  2,  0  mit  1,  s  mit  «"**; 

*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  289. 
**)  Vgl.  Klein,  Vorlesungen  über  das  IkoeaSder,  p.  44  und  Math.  Anna- 
len  Bd.  14,  p.  151.   Dieselbe  Gruppe  gibt  bekanntlich  in  der  Theorie  der  linearen 
Transformation  eines  elliptischen  Integrals  erster  Gattung  die  sechs  sasammen- 
gehörigen  Werthe  des  Le^endre' sehen  Moduls  ib'. 

36* 
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a' = r:   es   bleiben  fest  0   und  2,   es   vertauschen  sich  1  mit 

oo,    -  mit  —  1,  £  mit  £~K 

Während  die  Lösung  der  Gleichung  (8)  in  der  Theorie  der  biqua- 
dratischen Formen   mittelst  der  Substitution  —  =  ("T  J    auf  die- 

q  \o  -|-  1/ 

jenige  einer  cubischen  Gleichung  zurQckgefdhrt  wird,  deren  Wurzeln 

sich  durch  diejenigen  der  cubischen  Resolvente  i»'  —  ~  m  —  -^=0 

rational  ausdrücken,  kann  jetzt  umgekehrt  die  Gleichung  (8)  direct 
gelöst  werden  und  somit  als  Resolvente  der  betreffenden  biquadra- 
tischen Gleichung  dienen.  Die  Discriminante  B  von  f  ergibt  sich 
hier  gleich  6;  somit  ist  nach  der  Theorie  der  cubischen  Formen 

J5P  =  — 2T«  — 6/«; 

folglich  geht  (8)  über  in 

($8  — 6/)T«- 18jY*  =  0, 

zerfallt  also  direct  in  zwei  cubische  Gleichungen*). 

Im  Falle  n  =  4  gibt  uns  (7)  eine  Schaar  von  Formen  achter 
Ordnung,  deren  jede  in  zwei  biquadratische  Factoren  zerfallt;  und 
alle  diese  Formen  vierter  Ordnung  gehören  derselben  linearen  Schaar 
mit  gemeinsamer  Covariante  T  von  der  sechsten  Ordnung  an.  Wir 
haben 

(9)  /--V  +  V,  S^2x,W,  T  =  x,x,(x*  -  x,')(h* -^  »/) . 
Im  Allgemeinen  gehören  je  acht  Punkte  der  Ebene  zusammen.  Die 
Ebene  wird  durch  vier  von  einem  Punkte  P  ausgehende  Strahlen  in 
vier  Felder  getheilt;  jedes  Feld  wieder  durch  die  Polare  von  P  in 
Bezug  auf  den  Fundamentalkegelschnitt  in  zwei  Theile.  So  entstehen 
acht  Felder,  in  deren  jedem  sich  einer  der  acht  Punkte  befindet 
Diese  Theilung  in  Felder  geschieht  durch  reelle  Gerade,  wenn  man 
den  Kegelschnitt  (etwa  den  Eugelkreis  in  der  unendlich  fernen  Ebene) 
imaginär  voraussetzt;  bringt  man  ihn  in  die  Form 

so  entstehen  aus  (6)  reelle  Transformationsformeln  fdr  die  elliptische 

*)  Die  Frage,  durch  welche  Invarianteneigenschafb  eine  in  die  Gestalt  (S) 
transformirbaro  Gleichung  aechsten  Grades  ajj  =  0  charakterisirt  ist,  beantwortet 

sich  nach  Gl  ab  seh  (Theorie  der  binären  algebraischen  Formen  p.  443)  dahin, 
daas  die  biquadratii?che  Covariante  i*  »-  (a&)^aj&^  zu  dem  Quadrate  der  Co- 
variante 2»  (atyci^  proportional  sein  muss.    Durch  Einführung  der  linearen 

Factoren  von  I  wird  dann  die  Form  sechster  Ordnung  eine  quadratische  Function 
zweier  Guben;  diese  linearen  Factoren  sind  eben  die  Variablen  x^,  k,  des  Textes. 
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Ebene.  Die  Punkte  Ton  T »»  0  befinden  sich  aaf  den  Seiten  des 
von  den  Linien  a^j  +  Xj  «=»  0,  x^  —  a:,  «=  0,  Xj  «=  0  gebildeten  Polar- 
dreieckSy  d.  h.  auf  den  Linien  X|  =»0,  Xg  *»  0^  X,  <»  0  des  neuen 
Coordinatensystemes.  Bie  Punkte  von  /*  =»  0  liegen  auf  den  Linien 
Xj  +  -^s  ■**  0  und  X|  —  X,  «=»  0,  welche  zu  X^  =3  0  und  X^  ™  0 
harmonisch  liegen  und  auch  in  Bezug  auf  den  Kegelschnitt  einander 
eonjugirt  sind,  d.  h.  welche  den  von  X|  ^s  0  und  X,  ■«  0  gebildeten 
Winkel  halbiren.  Die  erste  Transformation  (6)  besteht  in  einer 
Drehung  um  den  Punkt  X^  =  0,  X^  »»  0  von  der  Grösse 

0,  y,  jt     oder      J"- 

In  den  Variabein  X^  erhalten  wir  die  entsprechenden  Umformungen, 
indem  wir  Xi,  X^,  X^  bez.  ersetzen  durch 

Xj ,         X^ ,    X3 , 

A^ ,  Aj ,      A3 . 

Während  bei  den  wirklichen  Bewegungen  jede  der  beiden  vom  Punkte 
X^  =  0,  Xg  =»  0  an  den  Fundamentalkegelschnitt  gelegten  Tangenten 
fest  bleibt,  vertauschen  sich  bei  der  zweiten  Klasse  von  Transforma- 
tionen (6)  diese  Tangenten  unter  einander.    Die  erUsprectienden,  durch 

das  Schema 

A I ,  Xg ,     X3 , 

Xj, ,         X, ,    X3 , 
Xj ,         Xj ,     X3 , 
—  X^ ,         Xj ,    Xj 

dargestellten  temären  Umformungen  geben  daher  keine  Bewegungen^  wir 
haben  es  hier  vielmehr  mit  uneigentlichen  Transformationen  des 
Fundamentalkegelschnittes  in  sich  zu  thun,  welche  den  symmetrischen 
Spiegelungen  der  gewöhnlichen  parabolischen  Geometrie  zu  vergleichen 
sind  (vgl.  p.  385  und  371),  und  welche  für  sich  keine  Gruppe  bilden. 
Eifie  ähnliche  Bemerkung  ist  für  alle  Transformationen  der  Bieder- 
gruppe  anwendbar,  während  uns  die  im  Folgenden  noch  zu  unter- 
suchenden Gruppen  wirkliche  Bewegungen  der  ebenen  elliptischen 
Geometrie  darstellen. 

Bei  den  allgemeinen  Gruppen  hatten  wir  in  der  Ebene  gewisse 
Systeme  von  Punkten^  welche  sich  bei  den  um  sie  auszuführenden 
Rotationen  unter  einander  vertauschen.  Dann  bleibt  aber  auch  die  Ge- 
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sammtheit  ihrer  Verbindungslinien  nngeändert;  und  die  Oesammtheit 
ihrer  Schnittpunkte  mit  dem  Fundamentalkegelschnitte  liefert  wieder 
eine  binäre  Form,  welche  durch  die  betreffenden  Substitutionen  in 
sich  übergeführt  wird;  das  Gleiche  gilt  von  den  Polaren  der  Punkte 
in  Bezug  auf  den  Fundamentalkegelschnitt ,  und  von  ihren  Schnitt- 
punkten mit  letzterem.  Zu  der  einfachsten  Figur  in  der  elliptischen 
Ebene  gibt  das  reguläre  Octaeder  Veranlassung;  den  drei  zu  einander 
rechtwinkligen  Axen  desselben  entsprechen  in  der  Ebene  drei  Punkte, 
die  ein  Polardreieck  in  Bezug  auf  den  Fundamentalkegelschnitt  bildeo, 
wie  wir  dies  soeben  schon  bei  der  Darstellung  der  Covariante  sechster 
Ordnung  einer  binären  biquadratischen  Form  kennen  gelernt  haben. 
Durch  ihre  drei  Verbindungslinien  wird   also  die  elliptische  Ebene 

in  vier  Dreiecke  zerlegt,  in  deren  jedem  jeder  Winkel  gleich  —  ist 

(im  Sinne  der  elliptischen  Geometrie).  Bei  einer  Viertelumdrehung 
um  irgend  einen  dieser  Punkte  vertauschen  sich  dieselben  unter 
einander.  Ihre  Verbindungslinien  schneiden  auf  dem  Kegelschnitte 
sechs  Punkte  aus  und  liefern  uns  so  eine  binäre  Form  sechster 
Ordnung,  welche  bei  den  entsprechenden  linearen  binären  Substitu- 
tionen ungeändert  bleibt.  Und  zwar  ist  die  Anzahl  der  auszuführen- 
den Drehungen  (wenn  man  die  identische  Substitution  mitrechnet) 
für  jede  Ecke  des  Dreiecks  gleich  vier;  es  kommen  also  zunächst 
zehn  Drehungen  in  Betracht. 

Um  die  entsprechenden  algebraischen  Transformationen  aufzu- 
stellen, behandeln  wir  allgemein  die  Aufgabe,  die  durch  die  Glei- 
chungen (26),  p.  382  dargestellte  lineare  Transformc^tion  eines  Kegd- 
Schnittes  in  sich  so  eu  bestimmen,  dass  sie  eine  Drehung  von  gegdfener 
Grösse  darsteUt,    Es  seien 

(11)  a^»  =  0    und    (a6u)*  =  u««  =  G 

die  Gleichungen  des  Fundamentalkegelschnittes  in  Punkt-  und  Linien- 
Goordinaten;  dann  lauten  jene  Gleichungen 

(12)  1 

worin  mit  w  die  bei  der  Drehung  festbleiben  sollende  Linie  bezeich- 
net ist,  d.  h.  die  Polare  des  Drehpunktes  in  Bezug  auf  den  Funda- 
mentalkegelschnitt.  Zur  Bestimmung  der  Entfernung  r  zwischen  den 
einander  zugeordneten  Punkten  x  und  ^  machen  wir  die  folgenden 
HQlfsrechnungen.    Es  ist 
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und  hierin: 

aattßUaUß  =  (a6c)(M6c)(arfc)(Mde) 

=  y  (a6c)(u(?6)[(a(fe)(u6c)  —  Q)de){%iac)  —  {cdc){uha)] 

=  \-  {ahc)\udey  =  4^  •  F, 
wenn  wieder 

A^\{ahe)\       i5'-i-(a6«)« 

gesetzt  wird.    Ferner  ist 
aßUß{auw)  «=  (a6c)(u6c)(auw) 

«=  g  (a6c)[(a6c)(uau;) — (Mac)(6ttu;) — (M6a)(cuu?)]«=0. 

Da  sonach  das  Glied  mit  xA  herausfallt,  wird  aj,'  ■»  a^  und 

r              a^Oft             «■^•F— l'(atiw)* 
cos  —  =»    .  ™ • 

Liegt  insbesondere  o?  auf  der  festen  Geraden  w^  und  nehmen  wir 
der  Einfachheit  halber  22;  =  2Ä;'  »=  1,  so  misst  r  gleichzeitig  den 
Drehungswinkel;  sollen  demnach  die  Gleichungen  (12)  eine  Drehung 
um  den  Winkel  17  darstellen,  so  muss  das  VerhäUniss  von  %  zu  X 
durch  die  Gleichung 

bestimmt  werden ,  worin  u  eine  Idi^nge  durch  den  festen  Drehpunkt 
gellende  Gerade  bezeichnet.  Letzteres  folgt  aus  der  Bedingung  Wx  "=  0, 
denn  aus  derselben  ergibt  sich  nach  (12),  da  x  im  Allgemeinen  nicht 
verschwinden  kfinn,  UaWa  ■»  0;  und  hierin  ist  die  über  die  Lage  von 
u  gestellte  Bedingung  ausgesprochen.  Welche  Linie  u  des  betreffenden 
Strahlbflschels  aber  gewählt  wird,  ist  gleichgiltig;  in  der  That 
haben  wir 

{auw)*Q>cv)^  —  {avwyipcuy 

=  [{auw){bcv)  +  {avw)(bcu)'\[{yuw){bca)  +  {auw)(bcv)\, 

und  man  sieht  leicht,  dass  die  rechte  Seite  vermöge  der  Bedingungen 
UaWa  =  0  und  Vatt^a  *=  0  identisch  verschwindet 

Für  unseren  Fall  haben  wir  nun  für  w  successive  die  drei  Seiten 
eines  Polardreiecks  in  Bezug  auf  den  Kegelschnitt  zu   wählen  und 

jedesmal  'y  =  ö"»  *'  "i~  ^^^^  2ä  zu  nehmen.    Machen  wir  noch  das 
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Polardreieck  zum  Coordinatendreiecke   und  betrachten  die   Drehung 
von  der  Grosse  f  um  die  Ecke  x,  =  0,  .:,  =  0,  so  wird 

also  x^  »=  A^;  und  aus  den  Gleichungen  (2)  erhalten  wir 

(14)  6l  =  ±a?2,       ^  =  +X^y       S3  =  ^S- 

Soll  das  obere  Vorzeichen  einer  Drehung  um  +  -    entsprechen,   so 

m 

gibt  das  untere  eine  solche  um  —  —   oder   um   +  -5-  •     Durch   die 

vier  Rotationen  um  die  betrachtete  Ecke  geht  daher  der  Punkt  x 

über  in 

bei  einer  Drehung  um  2;r, 

'6n 


(14a) 


X^    y 

^3J» 

x^ 

^2; 

^1, 

x^ 

^1; 

a?8  j 

a?3 

a?2; 

a?i  f 

«3 

J7  })  9}  "         "2"  * 


Dieselben  Substitutionen  hatten  wir  schon  in  (10)  gefunden.  Den 
Drehungen  um  die  beiden  anderen  Ecken  1,  0,  0  und  0,  1,  0  ent- 
sprechen bez.  in  gleicher  Weise  die  Schemata 


(14b) 


«1. 

«J, 

^Z9 

Xi , 

X2  , 

^3> 

«1, 

*JJ 

3?2, 

^3  9 

X^f 

^l> 

«1. 

^i  I 

X^9 

—  ^19 

X^y 

^3. 

Xl, 

^$9 

x^\ 

^St 

X^y 

—  X,. 

Während  im  Allgemeinen  sonach  ein  Punkt  x  zehn  verschiedene 
Lagen  annehmen  kann,  gibt  es  offenbar  ausgezeichnete  Punkte,  för 
welche  die  Anzahl  der  verschiedenen  Lagen  eine  geringere  ist;  es 
sind  dies  diejenigen,  deren  Coordinaten  ein^der  absolut  gleich  sind, 
oder  für  welche  eine  der  drei  Coordinaten  verschwindet,  während  die 
anderen  beiden  dem  absoluten  Werthe  nach  übereinstimmen. 
Erstens  haben  wir  also  die  vier  Punkte 

1,     1,     1, 
—  1,  +1,  +1. 

^''^  +1,  -1,  +1, 

+  1,  +1,  -1 

zu  betrachten.  Dieselben  sind  die  Ecken  eines  vollständigen  Vier- 
ecks, dessen  Nebenecken  unser  Polardreieck  bilden  (vgl.  Bd.  I,  p.  56). 
Sie  werden  aber  nicht  nur  durch  die  bisher  betrachteten  Bewegungen, 
sondern  auch  durch  gewisse  Drehungen  um  irgend  einen  von  ihnen 
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selbst  unter  einander  yertaoscht.     In  jedem   schneiden  sich  drei  der 
sechs  Verbindungslinien;   die  Grosse   der  Drehung   wird   daher  — , 


An 


ßn 


oder  "  -  =  2ä  betragen  mflssen.  Im  ersten  Falle  wird  cotg*  ~  =  -  . 

und,  wählen  wir  den  Punkt  1,  1,  1  als  fest  bleibend,  so  haben  wir 
fQr  unsere  kanonische  Form  u;^  ss  ti;^  «=>  u^s  »»  1  zu  nehmen,  u^  »=  0, 
H^  =  —  tij,  also  1^=  2,  (awuy  =  6  und  hieraus  nach  (13):  x*  =  A*. 
Die  zugehörige  Transformation  ist  folglich 


(16)  Si=^s,     fe=^i,     ls  =  ^2; 

sie  besteht  also  einfach  in  einer  gewissen  Yertauschung  der  Coordi- 
naten.  In  entsprechender  Weise  berechnen  sich  die  Rotationen  um 
die  drei  anderen  Punkte;  man  findet: 


X 


1 9 


(17) 


61 ^2  >       5«  ■*  ^3  >       *! 


X 


1  y 


li  = 


X 


2} 


i% ^3  ;       €3  "™  ^1  • 


4  IT 


Die  Drehungen  von  der  Grösse  —  dagegen  ergeben: 


3 


(I7a) 


s.= 

*»i 

!»-=      a^» 

6,= 

61== 

—  ««, 

6»  ■=        ^n 

«8  = 

6,= 

^, 

5«  "=        *i  > 

l,= 

s.- 

a». 

l»=        «1, 

1,- 

a; 


1 1 


0?. 


X9 


•Cm 


Fig.  29. 


(18) 


Sowohl  die  Ecken  des  Polardreiecks  als  die  Punkte  (15)  werden 
durch  Drehungen  von  der  Grösse 
7t  um  jeden  der  sechs  Punkte 

1,     1,    0 
i,.-i,    0 

1,     0,     1 
1,     0,  -1 

0,     1.     1 
0,     1,  -1 

in  sieh  übergeführt;  es  sind 
dieses  diejenigen  Schnittpunkte 
des  Polardreiecks  mit  den  Seiten 
des  vollständigen  Vierecks,  wel- 
che  nicht    in    die   Ecken    des 

Dreiecks  fallen  (vgl.  Fig.  29,  in  welcher  die  drei  Punkte,  1,  —  1,  0; 
1,0,  — 1;0,  1,  — 1  auf  der  unendlich  fernen  Geraden  i^i  +  ^Pv  +  ^3  =*  0 


570  Dritte  Abtheüung. 

liegen).  Hier  wird  nach  (13)  x  =  0,  und  wir  finden  z.  B.  f&r  eine 
Drehung  um  den  Punkt  a?!  =  rCj  =  1,  x^=^  0 

Ebenso  berechnen  sich  die  zugehörigen  Transformationen.  Statt  aber 
in  jedem  einzehien  Falle  die  ersten  drei  Gleichungen  (12)  nach  den 
Ui  aufzulösen  und  die  gefundenen  Werthe  in  die  letzten  Gleichungen 
(12)  einzusetzen,  empfiehlt  es  sich^  die  Elimination  der  Ut  zuvor  all- 
gemein auszuführen;  zu  dem  Zwecke  haben  wir  die  Gleichungen  (11), 
p.  358  zu  benutzen,  nachdem  in  ihnen  die  vierreihige  Determinante  A 
dui:ch  die  entsprechende  dreireihige  ersetzt  ist^  deren  Werth  in  Glei- 
chung (28)^  p.  383  angegeben  ist.    Wir  finden  so  z.  B. 

All  =  2x[(Aii^ii  +  A,^A^^  +  Aij^Ja^i 

+  (Ajiiiii  +  A2a^i2  +  Ags-Ajj)^^ 

+  (AsiAi  +  Aja  J[i2  +  Aas^is)^:^]  —  A^i , 
und  hierin  ist 

u.  s.  f.     Das  Einsetzen  dieser  Werthe  ergibt 

Agi  =  2x^AXi  —  Y  K^k{aßx)Waßi  +  K}?WxU)aax  "~  AjPi, 
und  unter  Berücksichtigung  des  Werthes  von  A,  wenn  wieder 

F{u)  =  ~  {ahuf  =  y  t«„»  =  y  Uf? 
gesetzt  wird: 

[x^A^  +  Y  A'wa*')  «$  =»  ic^A^Ux  —  Y  xl(aßx)WaUff 

+  A*  («i;aMaii;,  —  Y  w'«*  <*»)  • 

Hierin  ist 

(aßx)WaUß  =  (a^6,  —  hßag^{ahw)uß  =  2(abui)  üfibgU^ 

=  ~(acd)  bx[(abio)  (ucd)  —  (c6m^)  (wad)  —  (dbw)  (uca)] 


3 
3 


9 

~  (acd)'(M6t(;)6a:  =  4-4(m6m?)6x  • 


Die  allgemeinste  eigentliche  iemäre  lineare  Trans famiatian,  welche  der 
Bedingung  a^  =  a^  genügt,  lautet  daher: 

—  2xAil(6tc;),i,  +  A'u^aOtftt^«. 


(-'1) 


t 

a?j, 

5,= 

^i> 

l»= 

«3. 

$,- 

^it 

l.= 

«„ 

1,- 

'^i, 

lx  = 

««, 

!,•= 

^1> 

l.= 

«8» 

1,- 

*«> 

l.= 

-»1, 

6,-= 

—  ^> 
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Gehen  wir  auf  die  schon  in  (14)  benutzte  kanonische  Form  zurück, 
so  haben  wir  zur  Aufstellung  der  zuletzt  besprochenen  Bewegungen 
für  die  tOi  nur  die  in  (18)  angegebenen  Werthe  zu  wählen  und  finden 
so  folgendes  System  von  Transformationen,  unter  desen  (19)  wieder 
einbegriffen  ist: 

l8  =  —  ^8  für  eine  Drehung  um  1,  1,  0, 

«3  "^^  ^1  J>  W  V  }}  1,  0,    1 , 

Ss*™"  ^2  yy  79  )f  n  ^\   ^»   ^> 

bs  ^*  ^3  ;»  >i  n  J7  1>          ^;  ^1 

63  ™"  ^1  V  }}  ff  >i  ^;  ^          ^7 

63  *"  ^2  1;  ;;  w  w  ^;   1^1          1  • 

Nach  den  obigen  Erörterungen  (p.  565  f.)  stellen  die  sechs  Schnitt- 
punkte unseres  Polardreiecks  mit  dem  Kegelschnitte  eine  binäre  Form 
sechster  Ordnung  dar^  welche  durch  eine  Gruppe  von  hinären  linearen 
TransformcUionen  in  sich  übergeführt  wird;  und  zwar  ist  die  Ordnung 
der  Gruppe  gleich  der  Anzahl  der  von  uns  in  (14a)y  (14b),  (16), 
(17),  (17a)  und  (21)  aufgestellten  Transformationen,  d.h.  gleich  24. 
Gleichzeitig  geht  aber  auch  diejenige  Form  achter  Ordnung  in  sich 
über,  welche  durch  die  Berührungspunkte  der  von  den  Punkten  (15) 
an  den  Fundamentalkegelschnitt  zu  legenden  Tangenten  repräsentirt 
wird,  endlich  auch  eine  Form  zwölfter  Ordnung,  dargestellt  durch 
die  Punkte,  in  welchen  der  Fundamentalkegelschnitt  die  Polaren  der 
Punkte  (18)  schneidet  Betrachten  wir  nun  die  zuerst  erwähnte 
Form  sechster  Ordnung  als  Grundform  /*,  so  muss  auch  jede  Co- 
Variante  von  f  durch  dieselben  24  Transformationen  in  sich  über- 
geführt werden;  die  Formen  achter  und  zwölfter  Ordnung  sind  daher 
Goyarianten  von  f\  ihr  Bildungsgesetz  werden  wir  sofort  näher 
kennen  lernen.  Um  binäre  Variable  einzuführen,  haben  wir  x^,  x^, 
x^  gleich  solchen  quadratischen  Functionen  von  Xj,  x,  zu  setzen,  dass 
die  Summe  ihrer  Quadrate  identisch  Null  ist,  also  z.  B. 

(22)  a?i  — «i*  +  «2S    a^=i(«i*  — 0>    a^,  — Six^jc,. 

Die  Schnittpunkte  unseres  Coordinatendreiecks  mit  dem  Kegelschnitte 

(23)  x^^  +  a:^»  +  o:,«  _  0 

geben  gleichzeitig  die  Form  ^  also  haben  wir  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Ausdrucke  für  T  in  (9) 

(24)  /•=o/-6x,x,(V-V) 
za  setzen.     Dieselbe  yerschwindet  für  die  Werthe 

0,  00,  1,  —1,  i,  —1 
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des  Verhältnisses  x^ix^.  Durch  eine  Schluss weise,  die  wir  im  Fol- 
genden (beim  Ikosaeder)  nochmals  anwenden  und  dann  genauer  erörtern 
werden,  ergibt  sich  weiter,  dass  die  Hesse' sehe  Covariante  H  von  f 
in  den  acht  Punkten  verschwindet,  welche  auf  (23)  durA  die  Linien  mit 
den  Coordinaten  (15)  ausgeschnitten  werden  ^  und  dass  die  Functional- 
determinante  T  van  f  und  H  die  in  gleicher  Weise  durch  (18)  6c- 
stimmten  Punkte  m  NuUpunkten  hat.  Wir  bestätigen  dies  direct 
durch  Berechnung  von  H  und  jT;  es  wird: 

JT=  {abya,'h*  =  -  2(xi«  +  x,«  +  Ux,*«^*) 

(25)  =  -  2 (x/  +  2}/=^  X,*  x,^  +  x,0 

X(x/-2l/--3x,«x,«+^*), 
worin  weiter 

V±2>^^"3x,«x,«  +  x/ 

—  "^    U  l-i/U"*'~l-i7\''.  l  +  iAx,  "^     1  +  i/' 

und  zwar  entsprechen  den  Punkten  (15)  in  der  dortigen  Reihenfolge 
die  folgenden  Werthepaare  von  x^  :  Xj : 

i  —  Vs      1  +  V^  .         1  —  1/3    _J^+V^    1_+V^I     1*~JK?. 

1~T/8     _   l-f>/8 

i  _  1  >        » - 1  * 

Für  die  Functionaldeterminante  (erste  üeberschiebung)  von  H  und  /* 
finden  wir 

T=  {ah)\ca)ar?h^^c^^  —  —  2(xi"  -  SSx^^x^*  -  33x,*x/  +  x,«) 

(26) 2i(x,*  +  ^*)(V  +  ^*  +  6x,»x,«)(x/  +  X,*  -  6x,^x,«), 

Die  Nullpunkte  von  T  sind  demnach  durch  folgende  Parameterwerthe 
bestimmt,  und  zwar  so,  wie  die  zugehörigen  ternären  Coordinaten  in 
(18)  paarweise  unter  einander  stehen: 

+  (i  +  i),  -»"(i  +  y^,  -(1  +  1/2), 

•    +(l-0,         i(l  +  /2),  (1+/2). 

Zwischen  fy  H,  T  besteht,  wie  man  leicht  bestätigt,  die  Identität: 

(27)  6T*  +  3£P  +  2/'*  =  0. 

Auf  der  linken  Seite  ist  jedes  Glied  von  der  24.  Ordnung  in  x^,  x,; 
aber  scheinbar  ist  das  letzte  Glied  von  niedrigerem  Grade  in  den 
Ooefficienten  von  fy  als  die  beiden  anderen.  Es  erklärt  sich  dies 
daraus,  dass  bei  unserer  kanonischen  Form  nur  Zahlenfactoren  vor- 
kommen-, hieraus  geht  andererseits  hervor,  dass  /  keine  absolute  In- 
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Variante^  also  nur  eine  Invariante  besitzt.  Dieselbe  muss  vom  zweiten 
Grade  sein,  damit  (27)  in  den  Coefficienten  homogen  wird.  Da 
nun  A  =  (a6)*=  12  wird,  so  lautet  die  Identität  allgemeiner: 

(28)  36  T*  +  18iP  +  Af^^O*). 

Mittelst  der  Substitution  (22)  und  der  entsprechenden 

finden  wir  aus  den  übrigen  tern'aren  Collineationen  (Gruppen  von 
Bewegungen)  leicht  diejenigefi  binären  linearen  Transformationen^  durch 
tcdche  die  Formen  /*,  H  tmd  T  gleichgeitig  in  sich  übergeführt  werden. 
Gemäss  den  Formeln  (16)  und  (17)  ist  nämlieh  der  Quotient  A  «==  A^ :  A, 
bez.  zu  ersetzen  durch 

^^^  X  +  1^  X  —  »^        %  +  i'        X  —  f' 

WO  x  =  Xi:x^,  und  gemäss  den  Formeln  (17a)  bez.  durch 

/on\  ^  —  »  •*  —  1  .x  +  1  .x  +  1 

(30)  7—.  ,        t  r-r  ,        t  ^r  ,        %  ^  I 

^       '  X  +  »  X+1'  X  —  1'  X—  1' 

und  zwar  in  der  früheren  Reihenfolge.    Ebenso  geben  die  Transfor- 
mationen (21)  zu  binären  Substitutionen  Veranlassung;  die  entstehen, 
indem  A  bez.  ersetzt  wird  durch 
/oi\  «x  —  i  X  —  1  .x  +  t       *  +  ! 

^       ^  '  X  +  t'  X+1'  '  x  — f'        X—  1 

Die  in  (14  a)  und  (14  b)  aufgestellten  Collineationen  ergeben  endlich 
für  A  folgende  Werthe  (wobei  die  identische  Substitution  nur  einmal 
berücksichtigt  ist): 

^}      \}  ^y      ~V'       ""i"-~T'  x  '      x+1' 

^       '  .X  —  t  1  .x  +  t. 

X  +  »'         X   '  X  —  % 


*)  Allgemeiner  laatet  diese  Identität: 

2T«  -  -  -1  Ar  +  \pr  + 1  ii^r  -  s\ 

wo  »=-»<  —  (o&)*aJ2>3,  P  =  (aO*fli»x*'  ^8^-  Clebsch,  Theorie  der  binaren 
algebraischen  Formen,  p.  460.  Die  Gleichung  (28)  entsteht,  wenn  die  Covariante  » 
identisch  verschwindet;  nnd  hierdurch  ist  auch  eine  Form  f  der  im  Texte  unter- 
suchten Art  (d.  i.  die  Covariante  sechster  Ordnung  von  unendlich  vielen  bi- 
quadratischen Formen,  wie  sogleich  gezeigt  werden  wird)  vollkommen  charakte- 
risirt.  Diese  Formen  sechster  Ordnung  wurden  von  C  leb  seh  nnd  Gordan 
eingehend  studirt  (Annali  di  matematica,  Serie  II,  t.  1,  1867);  vgl.  auch  Clebsch 
a.  a.  0.  und  Grellere  Journal  Bd.  67^  sowie  Klein  a.  a.  0. 
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Man  sieht;  dass  alle  diese  24  Transformationen  in  dem  Schema*) 

zusammengefasst  werden  können,  wenn  k  jedesmal  die  Werthe  0,  1, 
2,  3  durchläuft. 

Durch  die  hiermit  festgelegten  besonderen  Beziehungen  der 
Wurzeln  unserer  drei  Gleichungen  zu  einander  ist  natürlich  die  Auf- 
lösung der  letzteren  sehr  vereinfacht  Wenn  eine  binäre  Form  f  vor* 
liegt,  von  der  wir  wissen,  dass  sie  durch  die  angestellten  Substitu- 
tionen in  sich  übergeht,  so  besteht  zwischen  ihr,  ihrer  Invariante  Ä 
und  ihren  Govarianten  H  und  T  die  Relation  (28),  und  ihre  Wurzeln 
zerfallen  nach  (24)  in  drei  Paare,  entsprechend  den  drei  Seiten  un- 
seres Polardreiecks.  Da  nun  nach  (25)  und  (26)  /*,  H  und  T  keinen 
Factor  gemein  haben,  so  müssen  wegen  (28)  die  beiden  Ausdrücke 

vollständige  Guben  biquadratischer  Formen  u,  v  sein;  die  letzteren 
denken  wir  uns  so  bestimmt,  dass 

wird.    Dann  folgt 

—  P  y —  A  =  m'  —  v'  =  (u  —  v)  (u  —  ev)  (u  —  a^v) , 

wenn  f ^  +  f  +  1  =  0  ist.  Die  Formen  u  —  v,  u  —  f v,  u  —  b^v 
sind  daher  die  Quadrate  von  den  drei  quadratischen  Factoren  von  /*; 
die  Form  f  gerfäüt  also  {abgesehen  von  einem  constanten  Factor)  in 
die  drei  quadratischen  Factoren,  welche  man  aus  dem  Ausdrucke 


bilden  kann,  indem  man  für  s  die  drei  dritten  Wureeln  der  Einhät 
setzt  Aus  den  Wurzeln  von  f=0  ergeben  sich  dann  leicht  die- 
jenigen von  -ET  =  0  und  T  ==  0. 

Aus  Vorstehendem  geht  bereits  der  enge  Zusammenhang  hervor. 


*)  Vgl.  Klein,  Vorlesungen  über  das  IkosaSder,  p.  48.  —  Diese  Trans- 
formationen sind  nach  Abel  (Grelle's  Jonrnal  Bd.  3,  1828,  Oeuvres  complätes, 
nou?elle  ädition,  t  2,  p.  469)  für  die  lineare  Transformation  des  elliptischen  In- 
tegrals erster  Gattung  von  Wichtigkeit;  vgl.  z.  B.  den  Schluss  von  Thomae's 
Abriss  einer  Theorie  der  complexen  Functionen  (Halle  1878),  oder  Briet  et 
Bouquet,  th^orie  des  fonctions  elliptiqnes  (Paris  1875),  p.  611  ff. 
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in  welchem  die  Theorie  unserer  besonderen  Form  sechster  Ordnung 
f  mit  der  Theorie  der  allgemeinen  Formen  vierter  Ordnung  steht; 
in  der  That  kann  f  nach  (24)  als  Covariante  Typ  einer  biqaadrcUischen 
Farm  if  und  somit  unendlich  vieler  Formen  X;^  -f~  ^^yp  angesehen 
toerden*).  Die  Lösung  von  f=0  kann  demnach  auch  dadurch  ge- 
schehen, dass  man  die  cubische  Resolvente  einer  dieser  Formen  vierter 
Ordnung  bildet  und  durch  deren  Lösung  f  in  seine  drei  quadratischen 
Factoren  zerspaltet.  Die  Formen  vierter  Ordnung  selbst  findet  man 
durch  folgendes  Verfahren.    Sei 

und 

so  ist  identisch: 

wie  man  mit  Hülfe  bekannter  Identitäten  oder  an  der  kanonischen 
Form  leicht  nachweist.  Hier  steht,  wenn  A^ :  k^  ^^^  Parameter  auf- 
gefasst  wird,  links  die  allgemeinste  lineare  Combination  von  ^  und 
H^]  auf  der  rechten  Seite  können  wir  f  statt  T^p  einsetzen,  und 
dieselbe  wird  dadurch  gleich  4m(xA)  a^ajf^  wenn  m  einen  constanten 
Factor  bezeichnet  Nun  ist  die  Covariante  T  der  Form  vierter  Ord- 
nung 

gleich  ••) 

also  gleich  T^,,  wenn 

_  2(?[tx^Y  =  —  2c^[/'(A)?  —  1 

gesetzt  wird.  Die  eu  f  gehörige  allgemeinste  hiquadralische  Form  ist 
also: 

(34)  Hx)=  l—-lJ, 

wobei  Xi  :  l^  einen  willkürlichen  Parameter  bezeichnet. 

In  der  bei  (24)  zu  Grunde  gelegten  kanonischen  Form  haben 
wir  bekanntlich 

•  

wo  K,  L  Constante  bedeuten.  Diese  Form  geht  vermöge  der  Sub- 
stitutionen 

'  '  X    '  X    ' 

•)  Vgl.  Bd.  I,  p.  247. 
♦*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  242,  Formel  (30)  und  p.  232,  Formel  (17). 
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welche  in  unserer  Gruppe  von  24  GoUineationen  enthalten  sind,  und 
welche  selbst  eine  der  oben  besprochenen  Diedergruppen  (p.  561  f.) 
bilden,  in  sich  über.  Die  anderen  20  Transformationen  führen  da- 
gegen ^  in  andere  Formen  vierter  Ordnung  ^|,  ^2;  %9  ^49  ^6  über, 
die  natürlich  alle  zu  /*  in  derselben  Beziehung  stehen,  und  denen 
derselbe  Zahlenwerth  ihrer  absoluten  Invariante  zukommt,  da  sie 
durch  lineare  Umformungen  aus  einander  entstehen.  In  der  That 
gibt  es  in   dem   Systeme  immer  sechs  Formen  mit  derselben  abso- 

luten  Invariante*).     Ersetzen  wir    x  = -*    durch  +il  oder  4:^  , 

Ntt  ^^^  A 

SO  geht  ^  über  in 

wird  dagegen  x  durch  +  r4."T  oder  +  ,  _     ersetzt^  so  kommt: 

^,  =  2(K  +  3L)  (V  +  V)  +  12(iä:  -  L)X,%* , 
ebenso  erhalten  wir 

t,  =  2(ü:-  3L)il*  +  V)  +  i2(2s:  +  L)l,%*, 
t,  =  2{K+  3i)(V  +  V)  -  m^-  i')  W, 
%  =  2{K-  3L)(k,*  +  V)  -  12(if  +  i)  W, 
bez.  bei  den  Substitutionen 

+  «—7-7     oder    +i        vj     +    n— •     oder     +---., 

,.x  —  »        j  ,.x  +  t- 

4- 1  — i — ;     oder     +  f  — ^  -  • 

-^x+»  —      X  —  f 

Die  sechs  Fomwfi  V  zusammen  geben  sonadi  ein  System  von  34  Punkten^ 
die  sich  bei  den  Substitutionen  unserer  Gruppen  unter  einander  ter- 
tauscJien.  Wie  leicht  einzusehen,  muss  daher  eine  Gleichung  der 
Form 

(35)  ^('^i  ^2^8*4*6  =  K/"*  +  ^SP 

bestehen.  FürÄ"=0,  K+3L  =  0  oder  K—3L  =  0  ergibt  sich 
die  Form  /**;  in  jedem  der  drei  Fälle  werden  zwei  der  sechs  Formen 
if  zu  vollständigen  Quadraten.  Für  L  =  0,  L  =  -{-  K  oder  L^  —  K 
werden  jedesmal  zwei  der  Formen  V^  einander  gleich  und  stellen  eiu 
harmonisches  Punktequadrupel  dar;  die  linke  Seite  von  (35)  wird  ein 
vollständiges  Quadrat,  und  zwar  proportional  zu  jP,  wodurch  die 
üebereinstimmung  mit  (27)  hergestellt  wird.  Die  zwölf  Punkte  von 
T  =  0  zerfallen  also  in  drei  Quadrupel  mü  harmonischem  Doppdver- 
hättnisse  und  mit  gemeinsamer  Covariante  sechster  Ordnung  f. 

♦)  Vgl.  Bd.  I,  p.  846. 
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Zweimal    drei   Formen   ^    werden   mit    einander    identisch    für 

K=^  +  L  y —  3.  Dann  ist  die  linke  Seite  von  (35)  ein  vollstän- 
diger Cabus^  d.  h.  K  =  0.  Die  acht  Punkte  von  H=0  zerfallen  also 
in  mvei  Qwjtdrupel  mit  äquianharmonischem  Doppelverhaltnisse  und  mit 
gemeinsamer  Covariante  sechster  Ordnung  f.  Letzteres  geht  auch  direct 
aas  (25)  hervor. 

Die  harmonische  Form  x/  -f-  x,^  hat  die  Eigenschaft,  nicht  nur 
bei  den  Substitutionen  +  'l,  +  A"* ^,  sondern  auch  bei  den  Substitu- 
tionen +  iA,  +  tA""^  in  sich  überzugehen;  auch  letztere  bilden  für  sich 
eine  Gruppe,  welche  indessen  mit  der  Diedergruppe  für  n  »>  4  iden- 
tisch ist^  uns  also  nichts  Neues  bietet.  Anders  ist  es  mit  den  beiden 
äquianharmonischen  Formen;  eine  derselben,  z.  B. 


«i*  +  «,*  +  2V^x,V 


8 
8 


geht  sowohl  durch  die  Substitution  +  x,  i  ^^S  ^^  durch  die  Sub- 
stitutionen 

-^x+l'      —  X  —  1  -^     x  +  i'      —     %  —  »• 

in  sich  über.  Diese  12  Substitutionen  bilden  ebenfalls  für  sich  eine 
Gruppe  und  zwar  keine  der  bisher  betrachteten.  Für  jede  binäre 
biquadratisctie  Form  mit  äquianharmonischem  Doppelverhältnisse  (d.  h. 
mit  verschwindender  Invariante  t)  existirt  daher  eine  für  sie  charakte- 
ristische Gruppe  von  12  linearen  Substitutionen,  durch  welche  sie  in  sich 
übergeführt  wird.  Gleichzeitig  wird  natürlich  ihre  Hesse 'sehe  Co- 
variante in  sich  transformirt;  letztere  hat  somit  ebenfalls  ein  äqui- 
anharmonisches  Doppelverhaltniss ;  sie  ergänzt  die  gegebene  Form 
vierter  Ordnung  zu  einer  solchen  Form  achter  Ordnung  H,  wie  sie 
uns  als  Covariante  von  f  begegnete. 

Gehen  wir  zu  der  Darstellung  auf  der  Eugelfläche  (bez.  im 
EbenenbQndel)  zurück,  so  entspricht  der  Zerlegung  von  H  in  zwei 
äquianharmonische  Quadrupel  von  Punkten  die  Vertheilung  der  acht 
Ecken  des  Würfels  auf  die  Ecken  von  zwei  regulären  Tetraedern, 
welche  auch  nur  auf  zwei  Weisen  geschehen  kann.  Um  dieselbe 
auszuführen,  ziehe  man  von  einer  Ecke  des  Würfels  aus  in  jeder  der 
drei  in  ihr  zusammenstossenden  Seitenflächen  die  Diagonale;  die  End- 
punkte dieser  Diagonalen  ergänzen  die  erste  Ecke  zu  einem  regu- 
lären Tetraeder,  die  anderen  vier  Ecken  bilden  das  zweite  Tetraeder 
So  ist  auch  dem  bisher  nicht  benuteten  einfachsten  regulären  Körper  eine 
binäre  Form  und  eine  Gruppe  von  Transformationen  zugeordnet.  Die 
letztere  finden  wir  durch  das  Schema 

Clebichf  Vorleinngen.   II,  1.  37 
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(36)  +x,±x-s±^,  ±^,  ±.-:-^.,  ±ii±i 

dargestellt  Die  zugehörige  ternäre  Gruppe,  welche  also  auch  eine 
neue  Gruppe  von  Bewegungen  in  der  elliptischen  Ebene  darsteUt,  ist  nach 
dem  Obigen  leicht  zusammenzustellen;  in  ihr  sind  die  neuen  Varia- 
beln  S*  bez.  gleich  folgenden  Ausdrücken  zu  setzen  (dabei  sind  die 
beiden  sich  in  (36)  nur  durch  das  Vorzeichen  unterscheidenden  Trans- 
formationen neben  einander  gestellt): 


(37) 


a?!, 

«Sl 

«.; 

*i> 

—  «a, 

*s> 

Tgl.  (14a)  u. 

(14b), 

—^u 

^, 

-««; 

«1, 

-a;„ 

«», 

„    (14b), 

a?i, 

^3> 

^«5 

— «1, 

«s, 

a^, 

„    (Ub)ii. 

(21), 

— «1, 

-^i, 

*»5 

«1, 

S^s» 

afj, 

«    (21)     » 

(14b), 

^3> 

»j, 

*i> 

««, 

^«> 

«1, 

„    (14b)  „ 

(21), 

^8> 

a^, 

*i5 

«3, 

^«» 

«1. 

„    (14b)  „ 

(21). 

Bei  unseren  Betrachtungen  in  der  Ebene  kam  diese  Gruppe 
nicht  unmittelbar  zur  Geltung,  weil  durch  die  vier  Punkte  (15),  an 
die  wir  anknüpften,  uns  gleichzeitig  die  beiden  biquadratischen  Facto- 
ren  von  JET  dargestellt  werden.  Um  sie  von  einander  zu  trennen, 
müssen  wir  in  jedem  der  vier  Punkte  die  beiden  von  ihm  ausgehenden 
imaginären  Tangenten  des  Fundamentalkegelschnittes  dadurch  unter- 
scheiden, dass  wir  den  durch  ihn  gehenden  Strahlen  einen  bestimmten 
Sinn  beilegen.  Wird  demgemäss  in  den  vier  Punkten  (15)  bez.  durch 
die  drei  Strahlen 

^2  —  i*^8  =  0,  iTg  — rri  =  0,  Xi  —  x^  =  0  in        1,        1,        1, 

^2  —  ^8  —  0,  x^  +  x^  =  0,  a^i  +  a?8  =  0  „  —  1,       1,        1 , 

^2  +  ^3  =  0,  a^s  — a:i==0,  a:,  +  a;,  =  0  „        1,-1,       1, 

^2  +  ^3  =  0,  a^a  +  a:^  =  0,  a;^  —  a:^  =  0  „        1,        1,-1 

« 

der  Sinn  für  die  entsprechenden  Strahlbüschel  festgelegt,  so  ist  damit 
die  eine  biquadratische  Form  dargestellt;  in  der  That  überzeugt  man 
sich  leicht,  dass  dieser  Sinn  durch  die  Substitutionen  (37)  nicht 
afficirt  wird. 

X.  Fortsetzung.  —  Die  Ikosaedergruppe  and  das  zehnflach 

Brianchon'sohe  SechseclL 

Es  bleiben  jetzt  nur  noch  diejenigen  regulären  Punkt-Anordnungen 
in  der  elliptischen  Ebene  zu  untersuchen,  denen  auf  der  Engel  die 
Ecken  des  Ikosaeders  und  des  Pentagon-Dodekaeders  entsprechen. 
Dass  es   keine  anderen  regulären  Punktsysteme  in  der  Ebene  gibt^ 
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kann  direct  durch  eine  Betrachtang  bewiesen  werden^  welche  der  in  der 
Elementargeometrie  bei  den  regulären  Körpern  üblichen  genau  ana- 
log ist,  und  auf  die  wir  deshalb  nicht  näher  eingehen.  Dass  es  ausser 
den  bereits  behandelten  Figuren^  welche  dem  Octaeder  entsprachen, 
nur  noch  die  dem  Ikosaeder  entsprechende  Configuration  gibt,  bei 
der  die  elliptische  Ebene  in  lauter  congruente  Dreiecke  getheilt  wird, 
zeigt  überdies  der  folgende  Ansatz. 

Einem  der  Punkte  des  regulären  Systemes  geben  wir  die  Goor- 
dinaten  0,  0,  1;  einen  zweiten  wählen  wir  auf  der  Axe  Xi  =  0  in 
der  Entfernung  d'  vom  ersten,  so  dass  ihm  die  Coordinaten  0,  sin^, 
cosd  zukommen  (vgl.  p.  519).  Eine  wiederholte  Drehung  von  der 
Grosse  b  um  den  Punkt  0,  0,  1  führt  diesen  zweiten  Punkt  nach 

den  Gleichungen  (20),  in  denen  m;^  «a  tc;^  «=3  0,  Wg  =  1,  x  =  cos  — , 

A  =  sin  Y  zu  nehmen  ist,  und  die  sich  wieder  auf  die  kanonische 

Form  (23)  beziehen  mögen,  successive  über  in  die  Punkte 

—  sin^  8in£ ,        8in<9'  cos e ,       cos^d' , 

—  sindsin2£,     sin^cos2£,     cosd, 

—  sindsin3£,     sin^d'cosSf,     cos-ö*, 

und  8.  f.  Soll  sich  nur  eine  endliche  Anzahl  von  Punkten  ergeben, 
so  mnss  €  =  —  sein,  wo  n  eine  ganze  Zahl  bezeichnet.    Wir  haben 

dann  die  n  Punkte  mit  den  Coordinaten 

(1)  —  sind  sin V«,  sind  cos v«,  cos -ö*   für  v  =  0,  1,  2,  . . .  n— 1. 

Eine  Rotation  von  der  Grosse  17  um  den  Punkt  w^,  u^,  w^  führt 
nach  (13)  und  (20)  bei  unserer  Wahl  des  Coordinatensystemes  zu 
den  Formeln 

(2)  F(w)l;i  =  XiF(w)cosrj  —  (xu;)f8mfiyF(w)  +  (1  —  C09fi)t0iW:c , 
wo 

F(w)  =  Wj^  +  w,*  +  w^a* . 

Machen  wir  hierin  ti  =  b,  so  geht  der  Punkt  (1),  in  Folge  einer 
Drehung  um  unseren  zweiten  Punkt,  über  in  den  Punkt  mit  den 
Coordinaten 

ii  ^  —  sind  (—  sin  b  cos  vb  —  cos d  sin  vb  +  cos  b  cos  d  sin  vb)  , 

^2  =  sin  d  (sin  b  sinvB  —  cos  d  cos  vb  +  cos  b  cos  d  cos  vb)  , 

^  =  cosd. 

Soll  dieser  Punkt  mit  dem  durch  die  Zahl  v  —  1  oder  v  +  1 
charakterisirten  Punkte  (1)  zusammenfallen,  so  ergibt  sich  die  Be- 
dingungsgleichung 

37* 
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(3)  COS  d'  COB  B  —  cos  €  —  COS  d  =  0  , 

welche  nichts  Anderes  aussagt,  als  dass  der  Punkt  0,  0,  1  mit  irgend 
zwei  aufeinander  folgenden  Punkten  der  Reihe  (1)  ein  gleichseitiges 
Dreieck  bildet,  wie  man  mittelst  der  oben  abgeleiteten  trigonome- 
trischen Formeln  leicht  bestätigt  (p.  519).    Es  wird  dann  in  der  Thai 

gl  Ä=s  —  sin  d  sin  (v  —  1)« ,     62  =  sin  d  cos  (v  —  1)  « ,     S3  •«  cos  d" . 

Machen  wir  aber  in  (2)  17  «=  2€,  so  werden  die  Coordinaten  des 
neuen  Punktes  unter  Berücksichtigung  von  (3)  gleich 

sin  2f  sin  d,    —  2  (1  +  cos  e)  cos  a  cos  -ö*,    —  (1  +  4  cos  «  +  4  cos  d) . 

Soll  derselbe  mit  einem  der  n  -f-  1  Punkte  (1)  zusammenfallen,  so 
sind  die  folgenden  drei  Gleichungen  zu  befriedigen: 

HF  sin|ii£«»  8in2£ 
(4)  +  cos  |ii£  =  —  2(1  +  cos  *)  cos  B , 

-j-  cos-ö*   =  —  1  —  4cosd  —  4cos£. 

Die  doppelten  Vorzeichen  der  linken  Seiten  sind  deshalb  zu  wählen, 
weil  bei  unseren  homogenen  Coordinaten  immer  ein  Factor  willkür- 
lich bleibt,  dieser  Factor  aber  sich  wegen  der  Relation 

von  der  Einheit  höchstens  durch  das  Vorzeichen  unterscheiden  kann. 
Wählen  wir  zunächst  in  allen  drei  Gleichungen   das  untere  Zeichen, 

so  folgt  aus  der  dritten  cos*  f  =  -7- "    ^^®  Annahme  cos  «  =  -0-  würde 

wegen  der  zweiten  Gleichung  (4)  nicht  auf  einen  reellen  Werth  von 

£  führen;   es  muss  also  cos£=  —  -r-  oder  £  = -~-  gesetzt  werden. 

In  Uebereinstimmung  mit  der  zweiten  Gleichung  (4),  wo  11  gleich  2 

zu  nehmen  ist,  wird  dann  cos2£  = ^  und  die  erste  Gleichung  (4) 

ist  ebenfalls  befriedigt.  Wir  sind  auf  das  System  derselben  yier 
Punkte  geführt,  denen  bei  unserer  früheren  Betrachtung  die  unter 
(15)  angegebenen  Coordinaten  zukamen. 

Das  obere  Zeichen  in  der  dritten  Gleichung  (4)  führt  dagegen 
vermöge  (3)  zu  der  Relation 

4cos*£  +  2  cos£  —  1  =  0,    also    cos  £  =       7"    , 

oder  £  =  -r-  •     Aus  (3)  finden  wir  weiter  cosO"  = ;=:  die  beiden 

ersten  Gleichungen  (4)  sind  dann  von  selbst  befriedigt,  wenn  /ii  «s  —  1 
gewählt  wird.     Wir  haben  ein  System  von  sechs  Punkten  vor  uns,  die 
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sich  hei  einer  Gruppe  von  6  . 4  +  1  =«  25  Drehungen  nur  unter  einander 
vertauschen.  Die  15  Verbindungslinieii  dieser  sechs  Punkte  schneiden 
sich  in  105  Punkten ,  von  denen  60  zn  je  10  in  die  sechs  Punkte 
selbst  hineinfallen.  Von  den  übrigen  45  lässt  sich  zeigen,  dass 
sie  sich  in  zwei  Gruppen  zu  10  und  zu  15  Punkten  vertheilen,  von 
denen  erstere^  je  einfach;  letztere  je  dreifach  als  Schnittpunkte  der 
fünfzehn  Verbindungslinien  zählen.  Als  Gleichung  der  Verbindungs- 
linie zweier  durch  die  Zahlen  fi,  v  charakterisirten  Punkte  des  Systemes 
(1)  finden  wir 

a;^cosd(cos|ii£  —  cosf/f)  +  rrgCos^(sin|ii£  —  sini/«) 

—  aTgsin'd'sin  (ft  —  i/)£  =  0, 
oder 

(5)   x^ cosdsin ^7"^  b  —  x^ cos %•  cos  ^^^  *  +  ^s sin d cos  ^~I^  6=0. 

Eine  analoge  Gleichung  stellt  die  Verbindungslinie  der  Punkte  ^' 
und  v'  dar;  und  als  Coordinaten  des  Schnittpunktes  beider  Linien 
erhalten  wir,  wenn  ft'  =  |ii  +  s,  v'  =  v  +  ^  gesetzt  wird, 


(6) 


X, 


^ 


sin  d'  cos 


sin  d  cos 


COS'd'COS  —  • 


II  — V  ii-{-v  -\-S 


8 


Dieser  Punkt  liegt  offenbar  auf  der  Geraden 
(7) 


Xi  cos  ^—  ;,  - —  c  -r  x^  sm      \,        6  =  0, 


2 

d.  h.  auf  der  Verbindungslinie  des  Punktes  0,  0,  1  mit  dem  Punkte 
^9         ^®8  Systemes  (1),    wenn  ^  +  ^  +  ^  gleich  einer  geraden 

Zahl  ist.  Wählen  wir  erstens  5  »»  1,  so  ergeben  sich  folgende  fünf 
Tripel  von  Verbindungslinien,  welche  sich  in  dem  Punkte  (6),  wo  die 
betreffenden  Werthe  von  ii  und  v  einzusetzen  sind,  schneiden: 


(8) 


f* 

V 

^ 

** 

1 

V 

^  +  v  +  l 
8 

0 

3 

1 

4 

2 

1 

4 

2 

5(0) 

3 

2 

5(0) 

3 

6(1) 

4 

3 

6(1) 

4 

7(2) 

5(0) 

4 

7(2) 

5(0 

)   8(3) 

6(1) 
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Die  Zahlen  der  letzten  Horizontalreihe  der  Tabelle  sagen  z.  B.  ans, 
dass  die  Verbindungslinie  der  Punkte  4  und  2  von  der  Verbindungs- 
linie der  Punkte  0  und  3  in  einem  Punkte  getroffen  wird,  durch  den 
auch  die  Verbindungslinie  des  Punktes  0;  0,  1  mit  dem  Punkte  1 
hindurchgeht.  Machen  wir  zweitens  s  =  2,  so  kommen  wir  zu  der 
folgenden  analogen  Tabelle: 


fi       V 


(9) 


0 

4 

1 

5(0) 

2 

6(1) 

3 

7(2) 

4 

8(8) 

(i'        V' 

ft  +  »+2 
2 

2      6(1) 

3 

3       7(2) 

4 

4      8(3) 

5(0) 

5(0)  9(4) 

6(1) 

6(1)  10(0) 

7(2) 

Grossere  Werthe  von  s  führen  nicht  zu  neuen  Linientripeln.  Hierin 
ist  eine  besondere  Eigenschaft  des  von  unseren  sechs  Punkten  (1) 
gebildeten  Sechsecks  ausgesprochen,  denn  die  Diagonalen  eines  be- 
liebigen  Sechsecks  schneiden  sich  nicht  in  der  angegebenen  Weise 
zu  dreien  in  einem  Punkte;  wohl  aber  kommt  diese  Eigenschaft 
nach  dem  Brianchon'schen  Satze  (Bd.  I,  p.  50)  jedem  Sechsseite 
zu,  dessen  Seiten  einen  und  denselben  Kegelschnitt  berühren.  Von 
unseren  fünfzehn  Verbindungslinien  werden  daher  zehn  Kegelschnitte 
berührt  (und  jeder  von  sechs  Linien);  man  kann  das  Sechseck  daher 
auch  als  ein  zehnfach  Brianchon'sches  bezeichnen*).  Je  drei  neben 
einander  stehende  Linien  der  Tabelle  (8)  schneiden  sich  in  einem 
Punkte  mit  den  Coordinaten 

(10)  — sindsin3fisini;£,     sind  sin  3c  cos  i/c,     cosdsin£, 

wo  V  bez.  gleich  2,  3,  4,  0,  1  zu  nehmen  ist.  Für  die  Tabelle  (9) 
ergeben  sich  ebenso  die  fünf  Schnittpunkte 

(11)  — sindsin4£sini/£9     sin  «d*  sin  4c  cos  V£,    2  cos 'd*  sin  — sin  2c. 

In  (10)  und  (11)  haben  wir  die  Coordinaten  der  erwähnten  zehn 
Brianchon'schen  Punkte. 


*)  Auf  diese  Sechsecke  wurde  Glebscli  bei  seinen  Untersnehangen  über 
die  GleichuDg  fünften  Grades  geführt,  Math.  Annalen  Bd.  4,  p.  386  (1871); 
vgl.  anch  Klein,  Vorlesungen  über  das  Ikosaeder,  p.  216.  —  Wie  man  aus  dem 
Texte  ersieht,  erhält  man  ein  solches  besonderes  Sechseck  aus  dem  Ikosaeder, 
indem  man  letzteres  von  seinem  Mittelpunkte  aus  auf  die  unendlich  ferne  Ebene 
projicirt;  vgl.  Klein,  Math.  Annalen,  Bd.  12,  p.  630. 


ProjecÜTiscbe  nnd  metriscbe  Geometrie. 


583 


Von  den  noch  fehlenden  fünfzehn  Schnittpunkten  ergeben  sich 
zehn,  indem  wir  die  Geraden  (5)  mit  den  Linien  (7)  zum  Schnitte 
bringen;  ihre  Coordinaten  sind  daher,  wenn  21  =  (i  -}-  v  -{-  s  ge^ 
setzt  wir.d: 

=»  —  sind  siuks  cos 


Xt 


2     '^ 


(12) 


X2  =  Sm  d  cos  A£  cos  ^—r —  €  , 

X^  =  cos  d  COS  \'T^  —  XJB  . 


Sollen  diese  Punkte  nicht  mit  den  Punkten  (6)  identisch  sein,  so  muss 

1  =  ^    oder     =^i^ 

genommen  werden,  je  nachdem  fi  -{-  v  gerade  oder  ungerade  ist. 
Wir  erhalten  so  für  fi,  1/,  k  die  aus  folgender  Tabelle  zu  ent- 
nehmenden Werthe: 


(Vi) 


V 

X 


I    II    III    IV    V    VI   VII    VIII    IX    X 


0  0 

1  2 
3     1 


0 

0 

1 

l 

1 

2 

2 

3 

3 

4 

2 

3 

4 

3 

4 

4 

4 

2 

4 

2 

0 

0 

3 

1 

Es  ist  nun  sehr  bemerkenswerth,  dass  die  Werthe  (12)  proportional 
sind  zu  den  Coordinaten  einer  gewissen  Linie  (5),  d.  h.  zu  den 
Grossen 


tt   1 1  ff 
(14)   cos  d  sin  —-^  —  £ , 


—  cos  «d"  cos 


^'  +  Ir' 


£ ,     sin  «d"  cos 


fi'  -f.- 


2         '         2 

Um  dies  zu  erkennen^  hat  man  die  Relationen 

sm d  =  ■—  2cos  d  «=  — IL ,     cos  —  cos  —  =» =  cos  s  cos  2s 

|/6'  2  «  4 

ZU  benutzen  und  findet  die  Zahlen  fl^  v'  aus  den  Gleichungen: 

^'  +  i,'  =  2A, 
fi'  —  1;'  ea  2,  wenn  11  —  v  =  +4 

=  3,      „      f*-v=±l 
=  4,      „      ^  -  V  =  +  2 

Schliesslich  kommt  man  so  für  fi\  v'  zu  der  Tabelle: 

r  ir  iir  iv  v  vr  vir  viir  ix'  x' 


B. 


(15)    ** 

V 

A 


2  3 
4      5 

3  1 


2 
1 
4 


3 
1 
2 


3 
0 
4 


4 
0 
2 


3 
2 
0 


4 
1 
Ü 


0 
1 
3 


0 
2 
1 
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Wir  sehen,  dass  die  BeziehuDg  eine  wechselseitige  ist:  dem  Punkte  I 
entspricht  die  Linie  I'  mit  den  Coordinaten  (12),  welcher  dieselben 
Zahlen  zukommen,  wie  dem  Punkte  IX;  und  umgekehrt,  der  Punkt  I 
ist  durch  dieselben  Zahlen  charakterisirt,  wie  die  Linie  IX'. 

Die  letzten  fünf  einfachen  Schnittpunkte  werden  auf  einer  Linie 
(5)  durch  die  Gerade  mit  den  Coordinaten  (14)  ausgeschnitten,  wenn 
zwischen  ft,  v  und  ^'jv'  dieselben  Beziehungen  gelten,  wie  sie  in 
obigen  Tabellen  zum  Ausdrucke  kommen;  und  die  Coordinaten  dieser 
Punkte  ergeben  sich  proportional  zu  cosil£,  sinil£,  0,  wobei  die 
Zahl  X  aus  der  Tabelle  (13)  zu  entnehmen  ist.  Die  hervorgehobene 
Wechselbeziehung  bedingt  es,  dass  so  nur  fünf,  nicht  zehn  Punkte 
gefunden  werden.  Sind  die  Coordinaten  eines  Punktes  identisch  mit 
denen  einer  Geraden,  so  ist  jener  der  Pol  dieser  in  Bezug  auf  den 
Fundamentalkegelschnitt;  somit  ergibt  sich  der  Satz:  Die  fünf  sehn  Ver- 
bindungslinien unserer  sechs  Punkte  sind  ihren  fünfzehn  einfachen  SchniU- 
punkten  so  zugeordnet,  dass  jeder  Schnittpunkt  Pol  einer  gewissen  Ver- 
bindungslinie  ist.  Hieraus  folgt  dann  weiter,  dass  die  fünfzehn  ein- 
fachen Schnittpunkte  zu  je  fünf  auf  sechs  geraden  Linien  liegen, 
den  Polaren  unserer  ursprünglichen  sechs  Punkte;  femer  dass  die- 
selben fünfzehn  Schnittpunkte  zu  dreien  auf  zehn  geraden  Linien 
liegen,  den  Polaren  der  oben  bestimmten  zehn  dreifachen  Schnitt- 
punkte (8)  und  (9);  jene  sechs  Polaren  bilden  ein  zehnfach  Pas- 
cal'sches  Sechseck,  u.  s.  w.  Wir  sehen,  dass  die  vollständige  Figur 
unseres  zehnfach  Brianchon' sehen  Sechsecks  sich  selbst  in  Bezug  auf 
den  Fundamentalkegelschnitt  polar-conjugirt  ist 

Durch  eine  leichte  Rechnung  überzeugt  man  sich,  dass  in  jedem 
der  fünfzehn  einfachen  Schnittpunkte  die  beiden  durch  ihn  hindurch- 
gehenden Verbindungslinien  sich  rechtwinklig  schneiden,  und  dass 
je   zwei    der   drei    durch   einen   der    zehn    dreifachen   Schnittpunkte 

gehenden  Verbindungslinien   sich   unter   einem  Winkel   von  -^  be- 

gegnen.    Hieraus  lässt  sich  vermuthen,  dass  unsere  ganze  Figur  auch 

durch  gewisse  Drehungen   von  der  Grosse  —  und  -^  in  sich  Ober- 

geführt  werde.  Es  lässt  sich  dies  in  der  That  durch  Aufstellung 
der  entsprechenden  Transformationen  mittelst  der  allgemeinen  Glei- 
chungen (2)  bestätigen;  doch  unterlassen  vnr  es,  jetzt  darauf  ein- 
zugehen, da  wir  im  Folgenden  neue  Coordinaten  einzuführen  haben, 
mit  deren  Hülfe  sich  die  betreffenden  Rechnungen  übersichtlicher  ge- 
stalten, wie  es  ja  meistens  einfacher  ist,  mit  der  Exponentialfunction 
statt  mit  den  trigonometrischen  Functionen  zu  operiren. 
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Mittelst  der  Substitution 

(16)  a?  =  a?g  -|-  i^i}    y  =  ^a  ■"  *X>    ^  =  —  ^3 

führen  wir  neue  Veränderliche  x,  y,  0  ein;  die  Gleichung  des  Fun- 
damentalkegelschnittes  wird  dann 

(17)  xy  +  z'  =  0. 

Die  neuen  Coordinaten  der  Punkte  (1)  finden  wir  nach  Unterdrückung 
eines  gemeinschaftlichen  Factors  gleich 


(18)  *-',     d\    -1,     wo  *=e' 


und  wovaaOy  1,  2,  3,  4  zu  nehmen  ist;  unser  erster  Punkt  behält 
die  Coordinaten  0,  0,  1.  Für  die  zusammengehörigen  zehn  Punkte 
(6)  hat  man  die  Relation 

a*  +  i  ~ W+1 1  -  2-^5721 ^  +  2C0S£-— ^— 

zu  benutzen;  wenn  fi  —  v  entsprechend  der  Tabelle  (8)  gleich  +  3 
ist;  dagegen  die  Relation 

*"  +  *            11          1                   10«             3  +  V5 
a3  4:i=-l  +  ; 3 1-2C0S- ^, 

'  2  COB  —  e 

wo  fi  —  V  =  i  4  entsprechend  der  Tabelle  (9).  So  ergeben  sich 
die  Coordinaten 

(19)  S-%    S-,    -^i^, 

WO  das  obere  Zeichen  für  die  Punkte  der  zweiten ,  das  untere  für 
diejenigen  der  ersten  Tabelle  Gültigkeit  hat. 

Mittelst  derselben  Hülfsgieichungen  finden  wir  die  neuen  Coor- 
dinaten der  zehn  Punkte  (12)  gleich 

(20)  d-S   *s    i±i^. 

Hierin  sind  für  X  dieselben  Zahlen  einzusetzen  wie  in  der  Tabelle 
(13),  und  das  obere  Vorzeichen  gilt  für  die  Punkte  I,  IV,  V,  VHI, 
X,  das  untere  für  die  Punkte  II,  III,  VI,  VII,  IX.  Diese  zehn 
Punkte  bilden  zusammen  mit  den  fdnf  Punkten 

(21)  d-S     —d\    0 

die  fünfzehn  einfachen  Schnittpunkte  der  fünfzehn  Verbindungslinien 
unserer   sechs    Ausgangspunkte.     Letztere   Linien   sind   die  Polaren 
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jener  Punkte  in  Bezng  auf  den  Kegelschnitt  (17);  die  Gleichungen 
der  fünfzehn  Verbindungslinien  werden  daher*): 

d^x  —  ö~^y  =  0, 

wobei  die  Zuordnungen  zwischen  Pol  und  Polare  in  obiger  Weise 
durch  die  Tabellen  (13)  und  (15)  vermittelt  werden. 

Unseren  Gruppen  von  6,  10  und  15  Punkten  entsprechen  nach 
Obigem  (p.  565  f.)  binare  Formen  der  Ordnungen  12,  20  und  30,  welche 
durch  die  aufgestellten  Transformationen  in  sich  übergeführt  werden; 
sie  werden  auf  dem  Kegelschnitte  (17)  ausgeschnitten  durch  die 
Polaren  der  betreffenden  Punkte.  Insbesondere  wird  die  Form 
zwölfter  Ordnung,  die  mit  f  bezeichnet  sein  möge,  ausgeschnitten 
durch  die  Polaren  der  Punkte  (18)  und  durch  die  Linie  iP  »=  0. 
Führen  wir  daher  mittelst  der  Gleichungen  x 

(23)  a;  =  |,«,    y  =  -  fe»,    0^  =  1^2 

binäre  Variable  |j^,  1,  ein,  so  liefert  die  Gleichung  ß  =  0  zunächst 
die  linearen  Factoren  6^  und  g^  von  f.  Um  die  übrigen  Factoren 
zu  finden,  haben  wir  die  Substitution  (23)  in  den  Gleichungen 

(24)  d^x  +  S-^y  +  z  =  0 

zu  machen,  und  finden  dadurch  die  übrigen  Wurzeln  ^  von  /*=0 
gleich  (*  +  *^)(J^  (*»  +  d')d^,  wo 

'  2  '  '  1-1/5 

Wir  können  daher  setzen 

(25)  /^=l.6.(li"+llli'l,'-ir)- 

Gleichzeitig  mit  f  muss  auch  jede  Covariante  von  f  in  sich  trans- 
formirt  werden.  Sei  nun  /'=a^^*  =  V*,  so  wird  die  Hesse' sehe 
Determinante  H««  (a&)*as^®V^>  ^^^  ^i®  Functionaldeterminante  von 
H  und  f  ist: 

Die  Ausrechnung  ergibt 

12« j? (6i««  +  !,«•)  +  228(1,»!,«  -  li*!,")  -  i9Hr^'\ 

(^^h2Tn=(|»+fe«')+522(|«|/-|i»|»)-1005(|,»|,"+S,  •%*•). 
wobei  die  Relation 


*)  Hier  und  im  Folgenden  bat  man  x,  y,  e  bez.  durch  A^,  Ä^y  A^  zu  er- 
setzen, nm  die  von  Klein  mitgetheilten  Formeln  zq  erhalten  (vgl.  Math.  Anna- 
len  Bd.  12,  p.  529  ff.). 
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(27)  T"  =  12/-5  — 12*J5P 

identisch  erflSUt  ist.  Wir  behaupten  nun,  dass  die  Nullpunkte  von  H 
auf  dem  Kegelschnitte  (17)  durch  die  Polaren  der  zehn  Punkte  (19), 
und  die  Nullpunkte  von  T  durch  die  Polaren  der  msammengehörigen 
ßinfeehn  Punkte  (20)  und  (21)  ausgeschnitten  werden.  Die  20  bez; 
30  Verschwindungspunkte  der  Covarianten  H  und  T  bleiben  jeden- 
falls in  ihrer  Gesammtheit  bei  unseren  60  Substitutionen  ungeändert. 
Bei  den  letzteren  ordnen  sich  alle  Punkte  der  Ebene  im  Allgemeinen 
zu  je  60  zusammen,  indem  jedes  der  60  Dreiecke,  in  welche  die 
Ebene  durch  die  fünfzehn  Verbindungslinien  unserer  sechs  Ausgangs- 
punkte getheilt  wird,  einen  solchen  Punkt  enthält*).  Die  Zahl  der 
zusammengehörigen  60  Punkte  sinkt  dann  und  nur  dann  herab  (und 
zwar  bez.  auf  12,  20,  30),  wenn  wir  es  mit  den  Eckpunkten  jener 
Dreiecke  zu  thun  haben.  Ein  Aggregat  von  Punkten,  welches  bei  den 
60  Drehungen  ungeändert  bleibt,  muss  eine  Zusammenfassung  solcher 
einzelnen  Punktgruppen  sein.  Die  Anzahl  der  Punkte,  die  es  um- 
fasst,  lässt  sich  also  in  der  Form  60a  +  12/J  -f  20y  +  30d  ansetzen, 
wo  a^  ß,  y,  d  ganze  Zahlen  sind.  Soll  diese  Anzahl  nun,  wie  im 
Falle  fl'  —  0,  gleich  20,  oder,  wie  im  Falle  T  =  0,  gleich  30  sein,  so 
ergibt  sich  nur  eine  Möglichkeit  für  die  Bestimmung  von  a,  /},  y,  d, 
nämlich  im  ersten  Falle  a  ^  ß  ^=^  d  =^  0,  y=l,  und  im  zweiten 
Falle  a«=»/J«=y  =  0,  d=«l.  Damit  ist  unsere  Behauptung  be- 
wiesen. 

Dasselbe  hätten  wir  direct  nachweisen  können  durch  Berechnung 
der  Parameter  S^,  l,;  welche  nach  (23)  zu  den  Schnittpunkten  der 
Polaren  der  Punkte  (19),  (20),  (21)  gehören.  Die  benutzte  Schluss- 
weise fuhrt  indessen  schneller  zum  Ziele  und  ist  überhaupt  für  Pro- 
bleme unserer  Art  charakteristisch.  Sie  lässt  überdies  erkennen,  dass 
jede  Covariante  von  f  eine  ganze  Function  von  f,  S  und  T  sein 
muss,  femer,  dass  jede  Covariante  von  niedrigerer  als  der  zwölften 
Ordnung  identisch  verschwinden  muss**).     Um  nun  in  den  Coordi- 


*)  Ein  zehnfach  Brianchon'aches  Sechseck  wird  z.  B.  von  den  fünf  Ecken 
eines  gewöhnlichen  regulären  Fünfecks  zusammen  mit  dem  Mittelpunkte  des- 
selben gebildet.  Die  entsprechende  Figur  ist  ganz  besonders  geeignet,  alle  von 
ans  dargelegten  Gruppirungen  zu  veranschaulichen,  um  die  60  Dreiecke  zu 
erhalten,  muss  man  die  durch  die  unendlich  ferne  Gerade  getheilten  Stücke  der 
Ebene  als  zusammengehörige  betrachten.  Die  unendlich  ferne  Gerade  selbst  ist 
Polare  des  Mittelpunktes  und  enthält  fünf  von  den  fünfzehn  einfachen  Schnitt- 
punkten der  fünfzehn  Verbindungslinien. 

**)  Auf  binäre  Formen  dieser  Eigenschaft  (Primformen)  wurde  Fuchs  bei 
seinen  Untersuchungen  über  lineare  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  mit 
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naten  x^  yj  z  unsere  60  fandamentalen  Transformationen  wirklich 
aufzustellen,  gehen  wir  von  den  allgemeinen  Formeln  (13),  p.  567 
und  (20),  p.  570,  aus.  Die  Drehungen  von  der  Periode  5  um  den 
Punkt  0,  0,  1  ergeben  sich,  wenn  wir  m;^  =  m;^  «=»  0,  w^  =  \^  115  =  0, 

12  =  |:te  sr  -|—  setzen;   dann  wird  -4  =  —  — , 

und  die  Formeln  (20)  geben 

(28)  x=8^x,    y'  =  *-i"y,    z=b, 

wenn  mit  x\  y'y  z'  die  neuen  Coordinaten  bezeichnet  werden.  Com- 
plicirter  gestalten  sich  die  Rechnungen  fQr  die  Rotationen  um  die 
anderen  fQnf  Punkte.  Soll  der  Punkt  mit  den  Coordinaten  (10)  fest 
bleiben,  so  haben  wir  zu  setzen 

Wy  =  6\    u;^  =  d-'',    w^  =  l,    t<i  =  — *^,    Uj  =  d^'',    ^3  =  0, 

und  erhalten  aus  (13),  p.  567: 

Femer  wird 

(htv\  6,  =  i-  a:  —  d-'^z,    (bu;\  b,  =  zf"  —  y  y , 

1,6 


2 


algebraiflchen  Integralen  geführt  (Crelle'B  Jonmal,  Bd.  81  nnd  86,  1876  nnd  78). 
Gordan  hat  gezeigt,  dass  die  fragliche  Eigenschaft  zur  Charakterisimng  der 
binären  Formen,  welche  in  obiger  Weise  znm  Tetraeder,  Octa^der  nnd  IkosaSder 
gehören,  gerade  ausreicht  (Math.  Annalen,  Bd.  12,  1876).  Dorch  andere  Be- 
trachtnngen  war  Schwarz  zu  diesen  binären  Formen,  insbesondere  ihren  kano- 
nischen Darstellungen  und  zu  den  zugehörigen  Gruppen  von  Transformationen 
geführt  (Grelle^s  Journal  Bd.  75,  1873).  Im  Zusammenhange  mit  der  Inyarianten- 
theorie  hat  Klein  die  von  uns  betrachteten  Formen  und  Bewegungen  eingehend 
untersucht  (Math.  Annalen  Bd.  9  und  12,  1876  und  77);  derselbe  zeigt  insbe- 
sondere, dass  jede  Form  zwölfler  Ordnung,  deren  Govariante  i  «»  (ab)^a^  6f  ver- 
schwindet, w&hrend  die  Discriminante  nicht  Null  ist,  auf  die  Form  (25)  trans- 
formirt  werden  kann.  Wedekind  erweiterte  diesen  Satz  dahin,  dass  es  ausser 
unseren  Formen  vierter,  sechster,  zwölfter  Ordnung  überhaupt  keine  anderen 
binären  Formen  gibt,  deren  vierte  Ueberschiebung  über  sich  selbst  verschwindet, 
es  sei  denn,  dass  eine  mehrfache  Wurzel  auftritt  (Studien  im  binären  Werth- 
gebiet,  Habilitationsschrift,  Karlsruhe  1876).  üeber  andere  Arbeiten  von  Brioschi, 
Gay  ley,  Halphen,  sowie  für  die  auf  p.  587  benutzte  Schlussweise,  vgl.  Klei  n*8 
mehrfach  erwähntes  Werk. 
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Fahrt  man  noch  Yö  mittelst  der  Relationen 

1—Yö 2(*  +  **),     l  +  )/5==  — 2(*«  +  d») 

auf  die  Grösse  d  zurück,  so  ergeben  sich  schliesslich  folgende  For- 
meln für  die  Drehung  von  der  Grösse  ^is  um  den  Punkt  (18) 
5*^a:'  =  z/i»a?  -  *-2.(j^  _  lyy  ^  2d-"'^,(df'  -  l)xf , 

(29)  5dfy'  =  -  *«^((J^  -  lyx  +  z/g^y  +  2*M,(d^  —  l)e , 

öd/*^'  =  8^jJ,{df'—l)x  +  d-^z/8(d^  -  l)y  +  (2**''  +  Sf  +  2)z] 

hierin  ist  zur  Abkürzung 

z/,  =  d»/'(d«  +  d»)  —  d  —  **,     ^8  =  d'^(d  +  d*)  —  d«  -  d» 

gesetzt.  Um  zu  erkennen,  wie  die  Schnittpunkte  der  Linie  0=^0 
mit  dem  Kegelschnitte  successive  mit  den  Polaren  der  Punkte  (10) 
zur  Deckung  kommen ,  bedient  man  sich  passend  der  in  Folge  der 
Relation  d*  +  d»  +  d«  +  d+l— 0  bestehenden  Identität 

(30)  2d«A'  +  d'^  +  2  =  d^f'idf'  —  ly  (dM  +  1) , 

welche  nur  für  ft  *»  0  nicht  anwendbar  isi  Im  Falle  fi  =  0  führen 
die  Gleichungen  (29)  zur  identischen  Substitution  zurück. 

Versuchen  wir  jetzt,  auch  eine  Drehung  von  der  Grosse  x  um 
den  Punkt  (21)  formal  darzustellen!  Aus  (13),  p.  567,  erhalten  wir 
X  =»  0,  und  somit  geben  die  Gleichungen  (20),  p.  570: 

(31)  a;'  =  — d-«^y,    /  =  — d^^a?,    ß'  =  —  z. 

Die  Transformation  entsteht  also  einfach  aus  (28),  indem  man  x 
mit  y  vertauscht.  Nun  kann  durch  eine  Substitution  (29)  jeder 
Punkt  (21)  mit  irgend  einem  anderen  der  fünfzehn  zusammengehö- 
rigen Punkte  zur  Deckung  gebracht  werden;  wir  erhalten  daher  die 
zehn  noch  fehlenden  Drehungen  von  der  Grösse  sr,  oder  wenigstens 
einige  von  ihnen,  indem  wir  in  den  Gleichungen  (29)  x'  mit  y'  ver- 
tauschen. Dadurch  entstehen  aber  zwanzig  neue  Transformationen, 
und  wir  wissen  zunächst  nicht,  welche  von  ihnen  die  von  uns  ge- 
suchten sind;  die  übrigen  gehören  dann  jedenfalls  zu  den  zwanzig 
Drehungen  von  der  Periode  3.  Es  fehlen  dann  immer  noch  zehn 
von  den  60  Transformationen  des  zehnfach  Brianchon'schen  Sechs- 
ecks in  sich.  Die  Beantwortung  der  noch  offenen  Fragen  ergibt 
sich  sehr  leicht  nach  vorheriger  Umformung  der  Gleichungen  (29). 
Für  fi«=»  1,  2,  3,  4  nämlich  nimmt  die  obige  Grösse  z/^  bez. 
folgende  Werthe  an 

diS^  —  1),     1  --  d,     1  -  d*,    d\l  -  d«), 

während  der  Grösse  z/,  bez.  die  Werthe 

1  —  d\    d(l  -  d),     S\d  -  1),     1  ~  d« 
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zukommeiL  Benutzt  man  ferner  noch  die  Relation  (30)  und  führt 
die  Rechnung  für  die  Werthe  1,  2,  3,  4  von  fi  einzehi  durch,  so  lässt 
sich  das  Resultat  in  folgenden  Relationen  zusammenfassen;  es  ist 

Qx'd*    =  (d*  +  *')d^a;  +  (*  +  ä*)ä-^y  +  2js, 
(32)  Qy'd-'^  =  (*   +  S^)S^x  +  (ß^  +  d^)  *-^y  +  2z, 

wenn  die  Zahlen  x,  X  durch  folgende  Bedingungen  bestimmt  werden: 

x^v  —  ft,  il^v  +  ft(mod.  5)  für  ft  =  2  oder  3 , 
^  ^  xE^v  +  ft,  X^Ev  —  ft(mod.  5)  für  f*  ==  1  oder  4 ; 
wenn  femer: 

Die  Gleichungen  (32)  sind  mit  (29)  vollkommen  äquivalent^  so  lange  fi 
nicht  dwrch  5  iheilbar  ist.  Ist  aber  (i^O  (mod.  5),  so  stellen  die 
Gleichungen  (29)  die  identische  Transformation,  die  Gleichungen  (32) 
dagegen  eine  neue  Transformation  dar,  welche  ebenfalls,  wie  man 
leicht  erkennt,  unsere  6  Ausgangspunkte  nur  untereinander  vertauscht; 
es  wird  dies  dadurch  erklärlich,  dass  für  fi  ^  0  (mod.  5)  die  benutzte 
Gleichung  (30)  nicht  mehr  anwendbar  ist.  In  den  Gleichungen  (32) 
können  daher  für  x,  il  alle  Werthe  0,  1,  2,  3,  4  eingesetzt  werden; 
wir  haben  dann  25  Gleichungen  gewonnen,  aus  denen  wir  25  andere 
durch  Yertauschung  von  x'  mit  y\  d.  h.  durch  Combinatioa  einer 
Substitution  (32)  mit  einer  Drehung  von  der  Grösse  x  erhalten. 
Die  so  gewonnenen  neuen  25  Transformationen  lauten*): 

Qx'S^    =  (*  +  **)*^a?  +  {iP  +  *')*~^y  +  2^, 
(34)  Qyd-'^  =  (ß^  +  S^)d^x  +  (*  +  d*)Ä-^y  +  2^, 

Qz'        =  d^x  +  d-^y  +  ^• 

Die  50  Gleichungen  (32)  und  (34)  g(i)en  uns  zusammen  mit  den  5  Glei- 
chungen (28)  und  den  5  Gleichungen  (31)  die  ganze  Gruppe  der  60  Be- 
wegungen,  welche  das  Brianchon^sche  Sechseck  in  sich  OberfökrL  Es 
bleibt  uns  nur  noch  zu  erörtern,  durch  welche  von  ihnen  die  Dre- 
hungen von  der  Periode  2,  durch  welche  diejenigen  von  der  Periode  3 
dargestellt  werden. 

Nun  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  jedes  Mal,  wenn  x  gleich  X 
gewählt  wird,  je  zwei  der  zehn  zusammengehörigen  Punkte  (20)  fest- 
bleiben, und  zwar  die  Punkte 

•)  Die  Formeln  (32)  und  (34)  werden  von  Klein  a.  a.  0.  (ohne  Hinxu- 
fugung  einer  genaueren  DiscuBsion)  mitgetheilt. 


k 


Projectivische  und  metrische  Geometrie.  591 

wenn  in  (32)  and  (34)  A  durch  x  ersetzt  wird.  In  der  That  bleibt 
ja  bei  einer  Drehang  von  der  Grösse  yt  nicht  nur  der  Drehpunkt 
fest,  sondern  auch  jeder  Punkt  seiner  Polare  in  Bezug  auf  den  Funda- 
mentalkegelschnitt;  man  hat  es  mit  einer  perspectivischen  Collineation 
zu  thun.  Die  Drehungen  von  der  Grösse  %  sind  daher,  abgesehen  von 
den  fünf  Gleichungen  (31),  durch  fünf  Gleichungen  (32)  und  durch 
fünf  Gleichungen  (34)  für  x  «»  A  dargestellt;  die  übrigen  Gleichungen  (34) 
Uefem  folglich  die  noch  fehlenden  20  Drehungen  von  der  Periode  8  um 
die  fehn  Punkte  (19), 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  zeigen  gleichzeitig ,  dass  jede 
Drehung  von  der  Periode  5,  combinirt  mit  einer  gewissen  Drehung 
von  der  Periode  2  (z.  B.  Vertauschung  von  x  und  y  oder  von  x' 
und  y')  mit  einer  Drehung  von  der  Periode  3  äquivalent  ist,  und 
umgekehrt,  dass  dagegen  jede  Rotation  von  der  Grosse  x  zusammen 
mit  gewissen  anderen  Rotationen  derselben  Grösse  wiederum  eine 
Drehung  von  der  Periode  2  liefert^). 

Welche  Punkte  bei  den  einzelnen  Substitutionen  fest  bleiben, 
bestimmt  sich  am  einfachsten  dadurch,  dass  man  zu  den  entsprechenden 
linearen  Transformationen  der  durch  (23)  eingeführten  Veränder- 
lichen £i,  ^  übergeht  und  mittelst  derselben  die  festbleibenden  Punkte- 
paare auf  dem  Fundamentalkegelschnitte  bestimmt;  der  dritte  un- 
verändert bleibende  Punkt  ist  als  Pol  der  Verbindungslinie  dieser 
beiden  leicht  zu  finden.  Da  die  Gleichungen  x'  ^^0  und  y'  «>  0 
Tangenten  des  Kegelschnittes  darstellen,  so  müssen  die  rechten  Seiten 
der  ersten  beiden  Gleichungen  (32)  vermöge  der  Substitution  (23)  zu 
vollständigen  Quadraten  werden,  und  da  j?'  «»  0  die  zugehörige  Be- 
rührungssehne liefert,  indem  die  Gleichung  x' y' -{- b'*  ^^  0  erfELllt 
wird,  enthält  die  rechte  Seite  der  dritten  Gleichung  (32)  die  beiden 
linearen  Factoren,   deren   Quadrate   in   x',  y'   vorkommen;   dadurch 

wird  es  bedingt^  dass  —  und  ^  lineare  Functionen  von  |^,  Sg  werden. 

In  der  That  haben  wir 

(d»+*»)d^6i»-(<y+«J*)Ä-''|,»+26j,==(d»+Ä»)*HI,-(d+**)d-^6,]», 
«V-^*  +  Si5,-<JU-(*+»*)«-*U[li-(**  +  <J')U; 

*)  Man  verfolgt  die  Angaben  des  Textes  leicht  genauer  an  einem  Modelle 
des  IkosaSderfl,  wie  wir  weiterhin  noch  erwähnen  werden  (vgl.  unten  Abschnitt  XII). 
Näheres  über  die  Zasammensetzong  verschiedener  SnbstitationeQ  findet  man  bei 
Schwärs  a.  a.  0.  und  Klein  (Vorlesangen  über  das  IkosaÖder  p.  84 ff.). 
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und  hieraus  erhalten  wir  die  den  Gleichungen  (32)  entsprechenden 
binären  Transformationen: 

In  analoger  Weise  ergeben  sich  die  den  Gleichungen  (34)  äquivcdenten 
binären  SübstittUionen: 

(36)  *^-  =  (5^-  (^  +  ^^)6»+^'fc  . 

Hierzu  haben  wir  noch  die  aus  (28)  und  (31)  fliessenden  Gleichungen 

hinzuzufügen,  um  in  (35),  (36)  und  (37)  edle  60  binären  linearen  Sub- 
stitutionen zu  erhalten,  welche  die  in  (25)  und  (26)  aufgestellten 
binären  Formen  /*,  jff,  T  in  sich  überfahren*). 

Wir  haben  uns  bei  den  endlichen  Gruppen  von  Bewegungen 
länger  aufgehalten,  nicht  nur,  weil  sie  an  sich  hohes  Interesse  bieten, 
sondern  auch  besonders,  weil  sie  mit  mannigfachen  anderen  Unter- 
suchungen in  Beziehung  stehen,  nämlich  nach  Vorstehendem 

1)  mit  der  Theorie  der  gewohnlichen  regulären  Körper  und  der 
Frage  nach  den  endlichen  Gruppen  von  Rotationen  um  einen 
Punkt  in  der  gewöhnlichen  Euclidischen  Geometrie  des 
Raumes; 

2)  mit  der  Theorie  derjenigen  binären  algebraischen  Formen, 
welche  durch  eine  endliche  Gruppe  von  linearen  Substitutionen 
in  sich  übergehen,  und  mit  der  Frage  nach  diesen  endlichen 
Gruppen  selbst; 

ausserdem  aber  auch,  wie  wir  jetzt  sehen  werden, 

3)  mit  der  Frage  nach  den  endlichen  Gruppen  von  Bewegungen 
im  gewöhnlichen  Sinne; 

4)  mit  der  Auflösung  der  algebraischen  Gleichungen  fünften 
Grades  durch  elliptische  Modulfunctionen. 

In  der  That  ist  das  Studium  der  Gruppen  von  Bewegungen 
identisch  mit  dem  Studium  derjenigen  linearen  Transformationen  des 


*)  Ohne  Benutzung  der  von  Klein  zu  Hälfe  genommenen  geometrischen 
Betrachtungen  hat  Gordan  alle  endlichen  Gruppen  von  binären  linearen  Trans- 
formationen rein  algebraisch  bestimmt  (Math.  Annalen  Bd.  12,  p.  23  ff.,  1877); 
Tgl.  auch  Halphen,  Crelle^s  Journal,  Bd.  84  (1878)  und  Atti  della  Reale  Acca- 
demia  di  Napoli,  1880,  sowie  Fuchs  a.  a.  0.;  femer  fOr  weitere  Litieratur- 
angaben  Klein,  a.  a  0.  p.  186. 
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Raumes,  welche  den  imaginären  Eugelkreis  ungeändert  lassen;  in 
der  unendlich  fernen  Ebene  hat  man  es  daher  wieder  mit  den  von 
uns  eingehend  studirten  Gruppen  von  Transformationen  eines  imagi- 
ginären  Kegelschnittes  in  sich  zu  thun*). 

Was  nun  die  endlichen  Gruppen  von  Bewegungen  im  elliptischen 
Baume  angeht,  so  sind  dieselben  durch  die  Aufstellung  aller  end- 
lichen Gruppen  linearer  Transformationen  im  binären  Gebiete  mit- 
bestimmt**). Wir  haben  nämlich  gesehen  (vgl.  p.  371),  dass  sich 
alle  Bewegungen  in  der  nicht-Euclidischen  Geometrie  aus  solchen 
linearen  Transformationen  der  Fundamentalfläche  in  sich  zusammen- 
setzen lassen,  bei  denen  das  eine  oder  das  andere  System  von  Er- 
zeugenden völlig  ungeändert  bleibt.  Da  sich  die  Erzeugenden  jedes 
Systems  rational  durch  einen  Parameter  darstellen  lassen,  sind  die 
Transformationen  dieser  Art,  welche  sich  auf  dasselbe  System  von 
Erzeugenden  beziehen,  geradezu  durch  die  linearen  Transformationen 
des  binären  Gebietes  dargestellt;  weil  ferner  bei  jeder  Transformation 
das  andere  System  nicht  afficirt  Y^ird,  sind  die  beiderlei  Transfor- 
mationen  mit   einander  vertauschbar.    Man   wird  sonach   alle   end- 

■ 

liehen  Gruppen  von  Bewegungen  erhalten,  indem  man  jede  endliche 
Gruppe,  welche  aus  den  Transformationen  der  einen  Art  zu  bilden 
ist^  combinirt  mit  allen,  aus  den  Transformationen  der  anderen  Art 
zusammensetzbaren,  endlichen  Gruppen. 

XI.  Das  zehnfach  Brianchon'sche  Sechseck  und  die  Auflösung 

der  Gleichungen  fünften  Grades. 

In  Rücksicht  auf  das  allgemeine  Interesse,  welches  die  von 
Her  mite    und    Kronecker    zuerst    bewerkstelligte    Auflösung    der 

•  

Gleichungen  fünften  Grades  erregt^  sei  es  gestattet,  auf  den  Zu* 
sammenhang  derselben  mit  unseren  obigen  Betrachtungen  noch  näher 
hinzuweisen.  * 


*)  Vgl.  die  Note  sn  p.  372.  Die  Gruppen  von  Bewegungen  im  gewöhn- 
lichen Baume  stehen  in  engem  Zusammenhange  mit  den  regulären  Gebiets- 
theilnngen  des  Baumes  und  dadurch  mit  der  Theorie  der  Krystallsyateme;  vgl. 
Sohncke:  Entwickelung  einer  Theorie  der  Krystallstmctar,  Leipzig  1879,  ferner 
Minnigerode:  Untersuchungen  über  die  Symmetrieverhältnisse  der  Ery  stalle, 
Kachrichten  der  K.  Ges.  d.  Wissenschaften  zu  Göttingen  1884,  1885  und  1887; 
endlich  Schönfiies  ebd.  1888. 

*«)  Vgl.  Klein,  Math.  Annalen,  Bd.  9,  p.  188. 
Clebtch,  Vorleinngou.  IT,  1.  38 
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unter  den  fünfzehn  Verbindungslinien  unserer  sechs  Ausgangs- 
punkte kann. man  sechs  so  auswählen^  dass  sie,  in  gewisser  Weise 
zu  Paaren  geordnet,  die  Ecken  des  Sechsecks  durch  ihre  Schnitt- 
punkte gerade  definiren;  und  die  Gleichungen  solcher  sechs  Linien 
lassen  sich  durch  Combination  von  nur  drei  linearen  Ausdrücken 
aufstellen.  Bezeichnen  wir  nämlich  kurz  mit  v  den  durch  (18)  defi- 
nirten  Punkt,  so  erhalten  wir  z.  B.  die  Gleichungen  der  drei  durch 

den  Punkt  d',  d^, ^tJL.  gehenden  Linien  0  -  3 ,  1  -  4 ,  und   der 

Verbindungslinie  von  0,  0,  1  mit  2  bez.  durch  Nullsetzen  der  drei 
Ausdrücke 

hierbei  ist  P'  —  ^'  =  (d  —  l)d'-4'.  Ebenso  sind  die  Linien  1-3, 
0-2  und  die  Verbindungslinie  von  4  mit  dem  Punkte  0,  0,  1  durch 
die  Gleichungen  JB'  =  0,  5'  =  0,  JB'  =  0  dargestellt,  wenn 

R'  =  d^x  +  d»y  —  2;^(d -I-  **),    5'  =  dx  +  S^y  —  2z(d  +  d^), 

(^^^  JB'  =  d*a;-d-*y. 

Diese  drei  Linien  schneiden  sich  ebenfalls  in  einem  der  10  Punkte 
(19);  und  die  Gleichung  der  Verbindungslinie  des  letzteren  mit  dem 
gemeinschaftlichen  Punkte  der  Geraden  P'  =  0,  ^'  «=»  0,  -4'  =  0 
ergibt  sich,  wenn  man  in  der  Gleichung  R'  —  kS'  =  0  den  Para- 
meter X  so  bestimmt,  dass  sie  erfüllt  wird  für 


Nach  einigen  Umformungen  erhält  man  die  Gleichung  dieser  Ver- 
bindungslinie in  der  Form  üf  «»  0,  wenn 

M=x(d  —  2d»  +  1)  +  y(d*  -  2d«  +  1) 
^^^^  -2^(d-|-d*  — d«  — d3)(i  _  tf_^). 

Nach  Einführung  von  M  werden  die  Gleichungen  von  R'  ^=0  und 

S'  =  0  bez. 

M+{d  —  l)d«(2  —  d«  —  8^)B'  —  0, 

j|f+(d— l)d»/5JB'  =  0, 

wobei  Yb  ««  d  +  <J*  —  **  —  **•    Setzen  wir  also 

jB  =  (d-l)d«(2-d«-dOB',    w  =  ^^, 

so  erscheinen  die  Gleichungen  der  Linien  (39)  in  der  Form 
(41)  B  +  M=0,    B  +  mM^O,    .8  =  0. 


i 


V  V 

}}  V 

yy         jy 
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In  analoger  Weise  ergeben  sich   die  Gleichungen   der  Linien  (38), 

nämlich: 

(42)  ^  +  ilf=0,    A  +  mM—0,    Ä  =  0, 

wenn 

^  =  (d  -  l)cJ«(2  -  d«  —  d^)A% 

während  M  und  m  ebenso  wie  vorhin  defiuirt  sind.    So  erhalten  wir'^) 

den  Punkt  0, 0, 1  durch  den  Schnitt  d.  Linien  J.  <» 0  u.  £  «=»  0 , 

0  „       „        .,       „      „     ^+-»^»0    ,,B  +  mM=0, 

1  „       „        „      „     „     A+mM^O,,B+M=0, 

2  „       „        „       „     „      ^«=0  „B  +  mM-0, 

3  „       „        „       „     „      A+M=0    ,,B+M=0, 

4  „        „        „       „      „      ^+mJlf— 0„  JB=0. 

Sind  die  Eckeu  unseres  Sechsecks  nicht  einzeln^  sondern  nur  in 
ihrer  Gesammtheit  gegeben,  so  kommt  es  darauf  an,  sie  von  einander 
zu  trennen;  und  dies  geschieht  durch  Lösung  derjenigen  Gleichung 
sechsten  Grades,  welche  die  Verbindungslinien  eines  hdiebigen  Punktes 
der  Ebene  mit  den  sechs  Ecken  bestimmt  Dieser  Gleichung  kommeu; 
wie  wir  zeigen  wollen,  jene  besonderen  Eigenschaften  zu,  die  unser 
Interesse  in  Anspruch  nehmen;  sie  hat  nämlich  eine  Besolvente  fünften 
Grades  und  ist  durch  elliptische  Modulfunctionen  lösbar,  wodurcli  dann 
umgekehrt  die  Auflösung  der  Gleichungen  fünften  Grades  vermittelt  wird. 
Andererseits  wird  hierdurch  auch  die  Bestimmung  der  Wurzeln  einer 
jeden  Gleichuug  zwölften  Grades  gegeben,  welche  durch  eine  Gruppe 
Yon  linearen  Transformationen  in  sich  übergeführt  wird,  denn  diese 
Wurzeln  werden  auf  dem  Fundamentalkegelschnitte  durch  seine  Schnitt- 
punkte mit  den  Polaren  obiger  sechs  Ecken  dargestellt 

Eliminirt  man  aus  einem  der  sechs  Paare  von  Gleichungen,  die 
wir  mittelst  der  linearen  Ausdrücke  (41)  und  (42)  bildeten,  und  aus 
der  Gleichung  ux  -{'  vy  '\'  wz  -{-  \  ^^  0  die  Veränderlichen  a?,  y,  Zy 
so  erhält  man  die  Gleichung  einer  der  sechs  Ecken.  Die  so  ent- 
stehenden Gleichungen  haben  die  Form 

0^=0,     U+mV+W=0,     U+V+mW=0, 


*)  Diese  DarBtellang  ist  eine  einfache  Folge  der  beBonderen,  im  zehnfach 
Bri auch on* sehen  Sechsecke  vorliegenden  Confignraiion  von  Punkten;  man  kann 
2U  ihr  gelangen  (and  so  geschieht  es  bei  Clebsch,  a.  a.  0.),  ohne  die  Coordi- 
naten  der  sechs  Ecken  und  die  Gleichungen  ihrer  Verbindungslinien  ezplicite 
aufzustellen. 

38» 
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Setzt  man  hierin  endlich 

so  entstehen  Gleichungen  für  die  sechs  Parameter  X  derjenigen 
Strahlen,  welche  den  Schnittpunkt  der  Geraden  Uq,  Vq  und  u^,  t^^ 
mit  den  Ecken  des  Sechsecks  verbinden.  Bezeichnen  wir  sie  der 
Reihe  nach  mit  1^,  Aj,  A3,  A^,  Ag,  A^  und  mit  Ui,  Vi,  Wi  das,  was 
aus  JJj  V,  W  entsteht,  wenn  man  u,  v  bez.  durch  iit,  Vi  ersetzt,  so 
haben  wir  die  Gleichungen: 

iUo-i-X^U,)  =0, 

(Po  +  le U^)  +  m{Wo  +  Ae  Fi)  =  0. 

Eliminirt  man  ans  diesen  Gleichungen  die  sechs  Grössen  Uq,  V^, 
Wq,  Ui,  Vi,  TT],  so  erhSlt  man  eine  Beziehung  zwischen  den  X, 
der^n  Gültigkeit  unabhängig  davon  ist,  Ton  welchem  Punkte  der 
Ebene  aus  man  die  sechs  Strahlen  gezogen  hat.  Diese  Beziehung  wird 


A. 

0 

0 

0 

0 

X 
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m 

mXf 

1 

X, 

h 

1 
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^nX^ 
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A. 
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«=0. 


(43) 


Da  m^  —  m  —  1  =  0  ist,  so  findet  man  leicht,  dass  die  letzte  Glei- 
chung sich  in  folgende  umsetzen  lässt: 

A4AgAj  -[-  A^AgAg  +  A4A5A2  +  AgAjAj  -f-  A4A5AJ 
-J-  AgAgA^  -|-  A^AsAj^  -f-  AgA2A^  -f-  A^AjA^  -j-  A5A2A3 
A^AgAg  ^4  ^6^1  ^4  ^6  ^3  AßAjAjj  A^AjAj 
AgAjAj        A4A2A1        AgAjAj        AgA2A|        A^AjA^  «=  ü. 

Der  Ausdruck  links  ist  die  einfachste  Gombination  der  Wurzeln  A, 
welche  die  Eigenschaft  hat,  durch  Yertauschung  derselben  nur  sechs 
Paare  von  gleichen  und  entgegengesetzten  Werthen  anzunehmen. 
Von  ihr  hat  Joubert*)  gezeigt,  dass  das  Product  der  sechs  Werthe, 


*)  Vgl.  Comptes  rendus,  1867. 
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welche  der  Ausdruck  für  positive  Permutationen  der  Wurzeln  an- 
nimmty  sich  durch  eine  Invariante  der  Form  sechster  Ordnung 

F=  («1  —  -^A^)(xi  —  AjXg)(xi  —  AgX2)(xi  —  X^x^){x^  —  ^5^2)(*i  —  -^6^2) 

ausdrückt,  was  hier  ohne  Beweis  mitgetheilt  werden  möge.  Setzen 
wir  nämlich  symbolisch 

und  bilden  die  Covarianten  und  Invarianten 

so  wird  das  Verschwinden  eines  der  Ausdrücke,  welche  aus  (43) 
mittelst  der  erwähnten  Permutationen  zu  bilden  sind,  durch  das  Ver- 
schwinden der  Invariante 

(44)  125r  — 75AB-  6A« 

angezeigt.  Demnach  haben  wir  folgenden,  für  unser  Sechseck 
charakteristischen  Satz: 

ÄUe  Systeme  von  sechs  Strahlen,  welche  von  Punkten  der  Ebene 
nach  den  Ecken  eines  fsehnfach  Brianchon' sehen  Sechsecks  gezogen 
werden  können,  haben  die  Eigenschaß,  dass  für  die  durch  sie  repräsen- 
tirten  Formen  sechster  Ordnung  die  Invariante  (44)  verschwindet. 

Die  den  sechs  Strahlen  entsprechende  Gleichung  sechsten  Grades 
besitzt  im  vorliegenden  Falle  eine  Resolvente  sechsten  Grades,  welche 
infolge  der  Gleichung  (43)  eine  Wurzel  Null  hat  und  sich  demnach 
auf  eine  Gleichung  fünften  Grades  reducirt.  Umgekehrt  ist  die  Lösung 
der  letzteren  auf  die  Bestimmung  der  sechs  Grössen  X  zurückgeführt; 
und  diese  wieder  geschieht  mittelst  der  elliptischen  Functionen;  denn  es 
lassen  sich  durch  Lösung  quadratischer  und  cubischerHülfsgleichungen 
unendlich  viele  Punkte  der  Ebene  bestimmen  (wie  wir  sogleich  sehen 
werden),  für  welche  die  von  ihnen  ausgehenden  sechs  Strahlen  eine 
binäre  Form  F  mit  verschwindender  Invariante  A,  also  auch,  wegen 
(44),  mit  verschwindendem  V  repräsentiren,  und  andererseits  hat 
Gordan*)  gezeigt,  dass  jede  Gleichung  sechsten  Grades,  deren  In- 
varianten A  und  r  Null  sind,  durch  eine  lineare  Transformation,  zu 
deren  Auffindung  die  Lösung  einer  Gleichung  vierten  Grades  nöthig 
wird,  in  die  Modulargleichung  der  Transformation  fünfter  Ordnung 


*)  Vgl.  Annali  di  matematica,  serie  II,  t.  S,  sowie  Clebsch,  Theorie  der 
binären  algebraiachen  Formen,  p.  468. 
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der  elliptisclien  Functionen  übergeführt  werdep  kann,   d.  h.  in  eine 
Gleichung,  deren  Lösung  als  bekannt  angenommen  werden  darf*). 

Wir  gehen  jetzt  dazu  über,  die  besprochenen  Verhältnisse  au 
unserem  Coordinatensysteme  näher  zu  erörtern.  Die  Gleichung  der 
sechs  Fundamental  punkte  ist 

»•=4 


oder,   wie   man   durch    Ausführung   der   Multiplicationen   leicht   be- 
stätigt, 

(45)  Qo'-Qi  =  0; 
wo 

QQ  =  uv  +  -w*y 

(46)  .  j  11 

Qj  =  u^v^  —  Y  w^v^t«;*  +  Y  uvw*"  —  y  (w*  +  t;*^)  to. 

Aus  der  linken  Seite  von  (45)  erhalten  wir  die  obige  binäre  Form 
F  mittelst  der  Substitution 

(46a)  u  =  XjWo  +  ^^1 }    V  =  «1^0  +  «2^1 }    ^  =  «i^^o  +  «»«'i • 

Um  nun  den  Ort  der  Punkte  zu  finden,  für  welche  die  luyariante  A 
verschwindet,  berechnen  wir  dieselbe  nicht  direct  aus  den  Goeffi- 
cienten  von  F^  sondern  schlagen  einen  indirecten  Weg  ein,  bei  dem 
wir  zugleich  eine  Resolvente  fünften  Grades  von  F  ^^0  kennen  lernen 
werden.  Es  ist  nämlich  besonders  bemerkenswerth,  dass  die  Existenz 
einer  solchen  Besolvente  aus  unserer  Figur  des  zehnfach  Brianchon- 
schefi  Sechsecks  ganz  von  selbst  hervorgeht;  und  hierin  liegt  der  wesent- 
liche Yortheil  unserer  geometrischen  Betrachtung.  Gehen  wir  von 
irgend  einem  der  fünfzehn  einfachen  Schnittpunkte  (20)  und  (21)  aus, 
so  werden  die  beiden  sich  in  ihm  unter  rechtem  Winkel  begegnenden 
Geraden  von  der  Polare  des  Punktes  zu  einem  Dreiecke  ergänzt, 
welches  Polardreieck  in  Bezug  auf  den  Fundamentalkegelschnitt  (17) 
ist,  und  auf  dessen  Seiten  sich  je  zwei  unserer  sechs  Ausgangspunkte 
befinden.  Aus  den  ßinfeehn  Verbindungslinien  Jcann  man  fünf  saldier 
Dreiecke  bilden^  und  der  Aufsuchung  derselben  entspricht  die  Lösung  der 
erwähnten  Resolvente  fünften  Grades*^), 


*)  In  vorstehender  Weise  hat  Clebsch  (Math.  Annalen,  Bd.  4,  1871)  die 
Auflösung  der  Gleichungen  fünften  Grades  mit  der  Figur. des  zehnfach  Brian- 
chon' sehen  Sechsecks  in  Verbindung  gebracht. 

**)  In  dieser  Weise  bat  Clebsch  die  Existenz  der  Resolvente  fClnften 
Grades  zuerst  geometrisch  gedeutet  (a.  a.  0.);  nur  bildet  er  diese  Dreiecke  nicht 
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Die  Gleichangen  dieser  fünf  Dreiecke  findet  man  mit  Hülfe  der  obi- 
gen Tabellen  (13)  und  (14)  und  der  Gleichungen  (22)  leicht  in  fol- 
gender Gestalt: 

für  A  =^  0^  1,  2,  3;  4;  und  nach  Auflösung  der  Klammem  erscheinen 
sie  in  der  Form  y^  =  0,  wenn 

(47)  y,  =  d^P,  +  d'^P,  +  d^^P,  +  (J^-P, 

gesetzt  wird  (für  v^O,  1,  2,  3,  4),  und  wenn  weiter: 

Pj  =  —  x(ijs^  —  xy),    P,  =  2isx'  —  y^ 
Pa ^ey^  +  x^,        P^  =  y(4.z'  -  xy). 

Die  Gleichungen  yv"»0  stellen  fünf  Curyen  dritter  Ordnung  dar^ 
auf  welchen  die  Ecken  unseres  Sechsecks  sich  befinden;  da  aber 
durch  sechs  Punkte  nur  eine  dreifach  unendliche  lineare  Schaar 
solcher  Gurven  hindurchgeht,  so  muss  zwischen  den  Ausdrücken  (47) 
eine  lineare  Relation  bestehen;  und  in  der  That  findet  man  leicht 

(48)  yi  +  »2  +  ya  +  y*  + 1/5  —  0. 

Ferner  muss  zwischen  je  vier  dieser  Ausdrücke,  da  dieselben  ganze 
homogene  Functionen  dritten  Grades  in  x,  y,  z  sind,  eine  Identität 
dritten  Grades  bestehen;  in  der  That  ist  identisch 

(49)  yi»  +  y,»  +  y,»  +  y/  +  y»»  -  0 . 

Die  Relationen  (48)  und  (49)  lehren  uns  bereits  zwei  symmetrische 
Functionen  der  y,  kennen,  wodurch  die  Aufstellung  einer  von  den 
Grössen  (47)  befriedigten  Gleichung  fUnften  Grades  erleichtert  wird. 
Die  Berechnung  der  fehlenden  symmetrischen  Functionen  führt  zu 
dem  Resultate 

(50)  if  +  lOX.y«  +  5(9Zi«  -  XoX,)y  -  Z)  -  0, 
worin*): 


anmittelbar  an  unserer  ebenen  Figur,  sondern  auf  einer  gewissen  Fläche  dritter 
Ordnung,  deren  eindeutige  Abbildung  durch  das  von  uns  stndirte  besondere 
Sechseck  wesentlich  vermittelt  wird.  Uebertrftgt  man  unsere  Figur  dualistiscli 
auf  ein  Ebenenbündel,  so  treten  beim  IkosaSder  fOnf  Tripel  von  ausgezeichneten 
Ebenen  auf,  deren  Existenz  Klein  seinerseits  bemerkte,  und  zur  Interpretation 
der  Resolvente  fünften  Grades  benutzte.  —  Geht  man  von  demi  regulären  Fünf- 
ecke aus  (vgl.  oben  die  Note  zu  p.  587),  so  geht  eine  Seite  eines  jeden  der  fünf 
Dreiecke  durch  den  Mittelpunkt  des  Fünfecks;  die  anderen  beiden  stehen  zu 
ihr  senkrecht. 

*)  Diese  Ausdrücke  wurden  von  Brioschi  berechnet,  Annali  di  matema- 
tica,  Serie  1,  1868. 
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Xi  =  Si^xy  —  2i^!X?f  +  a;Y  —  K^^  +  V^) . 
X^  =  320je?«irV  -  160ir*a;V  +  20£i«a:*y*  +  6aj^sr^ 
(51)  —  4:0  (x^  +  yO  (32^  —  20j?«a;y  +  5a:*  j^)  +  x*«  +  y^^ , 

D  =  (a;5  _  y6)(a;6y6  _  i00a;*j/V  +  1200a^jr^j?* 
—  S840a^y'z^  +  3S40xye^  -  1024O 
+  ^(aj'ö- yi«)  (10a:  V  -  160a;yj^*  +  352ir*)  +  {x'^-y'^). 

Man  bemerkt,  dass  die  Ausdrücke  X^y  X^  aus  Q^,  Q^  entstehen,  wenn 
man  unter  x,  y,  z  den  Pol  der  Linie  u,  v,  w  in  Bezug  auf  den 
Fundamentalkegelsclinitt  versteht.  Die  Gesammtheit  der  fünf  Drei- 
ecke, d.  h.  unserer  fünfzehn  Verbindungslinien,  ist  darch  die  Gleichung 
D  =  0  dargestellt.  Eine  Wurzel  der  Gleichung  (50),  gleich  Null  ge- 
setzt, gibt  die  Gleichung  eines  der  fünf  Dreiecke. 

Diese  Dreiecke  stehen  zu  den  Ecken  unseres  Sechsecks  in  einer 
durch  lineare  Transformationen  unzerstörbaren  Beziehung.  Die  sym- 
metrischen Functionen  der  y^  sind  daher  nothwendig  Covarianten 
der  linken  Seite  von  (45)  und  gehen  bei  den  sechzig  Transforma- 
tionen unserer  Gruppe  in  sich  über.  Jede  solche  CoTariante  muss 
den  Kegelschnitt  X^  =  0  in  Punkten  schneiden,  welche  auf  dem 
Kegelschnitte  binäre  Covarianten  unserer  Form  zwölfter  Ordnung 
f  darstellen.  Die  letztere  hat  nun  keine  von  f  verschiedene  Co- 
variante  zwölfter  Ordnung;  jede  (Ür  nns  in  Betracht  kommende  ter- 
nare  Covariante  sechster  Ordnung  unterscheidet  sich  daher  von 

(52)  lOX,  =.  _  i-  (y,«  +  y,«  +  y,«  +  y,«  +  y,») 

nur  um  Glieder,  welche  den  Factor  X^  enthalten.  Fragen  wir  anderer- 
seits nach  solchen  Punkten,  deren  Verbindungslinien  mit  den  Ecken 
des  Sechsecks  binäre  Formen  F  mit  verschwindender  Invariante  A 
darstellen,  d.  h.  nach  Punkten,  von  welchen  an  die  Curve  (45)  sechs 
Tangenten  mit  verschwindender  Invariante  A  gelegt  werden  können, 
so  lässt  sich  der  Ort  dieser  Punkte  nach  dem  bekannten  üebertra- 
gungsprincipe*)  leicht  darstellen.     Sei  nämlich  symbolisch) 

so  ist  unmittelbar 

(53)  (aßxy  =  0 

die  Gleichung  der  gesuchten  Curve  in  homogenen  Ooordinaten  X|, 
x^,  x^.     Diese  Curve   ist  also  von  der  sechsten  Ordnung,   und  die 


*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  276  ff. 
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linke  Seite  ihrer  Gleichung  demnach  Ton  X^  höchstens  um  Glieder 
▼erschieden,  die  den  Factor  X^  enthalten,  und  zwar  muss  man  haben 
(54)  (aßxy^hX,  +  lX^\ 

wenn  unter,  h,  l  Constante  verstanden  werden.  Nun  lässt  sich  die 
linke  Seite  von  (53)  auch  als  simultane  Inyariante  der  linearen  For- 
men t*a,,  üAy  Ub,  . . .  darstellen,  wenn  t*^  »=«  0,  w^  —  0,  ...  die  Glei- 
chungen der  sechs  Ecken  sind.  Folglich  ist  (aßxY  gleich  einer 
Summe  von  Producten  aus  je  sechs  Factoren  vom  Typus  {ABx)  und 
aus  anderen  Factoren,  welche  x  nicht  enthalten.  Diese  Summe  ent- 
hält nothwendig  jede  der  Reihen  Ä,  B,  ...  zur  zweiten  Dimension; 
irgend  eine  der  Reihen  kommt  also  in  jedem  Producte  zweimal  mit 
den  Xi  in  einer  Determinante  vereinigt  vor.  Setzen  wir  also  die  Xi 
z.  B.  gleich  den  -4,-,  so  verschwindet  (aßxy  von  der  zweiten  Ordnung. 
Die  Curve  (53)  hat  daher  in  jeder  unserer  sechs  Ecken  einen  Doppel- 
punkt; dieselbe  Eigenschaft  kommt  der  Curve  X|  «>  0  zu,  und  folg- 
lich ist  in  (54)  { «»  0  zu  nehmen,  d.  h.  der  Ausdruck  X^  ist  bis  auf 
einen  Zahlenfactor  gleich  der  Invariante  A  derjenigen  binären  Farm  JP, 
welche  aus  (45)  durch  die  StAstitution  (46a)  hervorgeht. 

Um  nun  Punkte  der  Curve  X^  «=»  0  zu  finden,  haben  wir  Werth- 
systeme  y^  zu  suchen,  welche  den  Gleichungen  (48),  (49)  genügen  und 
gleichzeitig  den  Ausdruck  (52),  d.  h.  Sjfi,^,  zum  Verschwinden  bringen. 
Eliminiren  wir  mittelst  (48)  etwa  y^,  so  haben  wir  einen  Punkt  der- 
jenigen Raumcurve  zu  suchen,  in  welcher  sich  die  Flächen  zweiter, 
bez.  dritter  Ordnung  Sy^^  =  0  und  Uy,,^  =  0  schneiden.  Vermöge 
einer  quadratischen  Gleichung  werden  unendlich  viele  Erzeugende 
der  Fläche  zweiter  Ordnung  gegeben,  und  auf  jeder  findet  man  dann 
drei  Punkte  jener  Raumcurve  durch  Losung  einer  cubischen  Gleichung. 
Jedem  Punkte  y  unserer  Fläche  dritter  Ordnung  entspricht*)  ver- 
möge (47)  ein  Punkt  x,  y,  jgr;  denn  ein  solcher  Punkt  wird  durch 
drei  lineare  Gleichungen  zwischen  den  y^  dargestellt,  und  diese  geben 
in  unserer  Ebene  drei  Curven  dritter  Ordnung,  welchen  ausser  den 
sechs  Ausgangspunkten  noch  ein  Punkt  gemeinsam  ist.  Die  Be- 
stimmung des  letzteren  geschieht  also  durch  rationale  Operationen. 
Hiermit  haben  toir  gezeigt,  dass  es  in  der  That  möglich  ist,  durch  Auf- 
lösung von  nur  gfuadroHschen  und  cubischen  Gleichungen  unendlich  viele 
PunMe  der  Curve  A  =  0  oder  Xj  =  0  jsu  finden.  Diese  Betrachtung 
besteht  unabhängig  davon,  dass  bei  ihr  die  Wureeln  unserer  Hülfs- 
gleichung   (50)   benutzt  wurden.     Sind  nämlich   die   sechs  Ausgangs- 

*)  Das  genauere  Stndinm  der  besonderen  Fläche  dritter  Ordnung,  deren 
eindeutige  Abbildung  auf  die  Ebene  liier  vorkommt,  wird  uns  in  einem  späteren 
Theile  des  vorliegenden  Werkes  beschäftigen  (vgl.  Clebsch,  a.  a.  0.). 
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punkte  nur  in  ihrer  Gesammtheit  durch  eine  Gleichung  Ua  =»  0  ge- 
geben,  so  lege  man  durch  sie  vier  beliebige  Guryen  dritter  Ordnung 
jjj  =  0,  1^2  =  0,  1^3  =  0,  ij^  =  0  hindurch;  es  kann  dies  durch  ratio- 
nale Operationen  geschehen,  weil  dabei  nur  symmetrische  Functionen 
der  Goordinaten  der  sechs  Punkte  benutzt  werden.  Die  fii  sind  dann 
lineare  homogene  Functionen  der  j/,;  zwischen  ihnen  besteht  also  eine 
Identität  zweiten  und  eine  solche  dritten  Grades,  d.  h.  wir  haben 
wieder  die  Schnittcurve  einer  Fläche  zweiter,  und  einer  Fläche  dritter 
Ordnung  yor  uns;  und  diese  Curye  wird  durch  die  Functionen  17,- 
eindeutig  auf  unsere  Ebene  abgebildet. 

Awih  die  Aufstellung  der  Gleichung  fünften  Grades  (50)  enceist 
sich  bei  näherer  Betrachtung  als  unabhängig  von  der  benutzten  Jcanoni- 
sehen  Form,  Der  Ausdruck  X^  ist  nach  (54)  bereits  bis  auf  einen 
Constanten  Factor  bekannt;  ebenso  D,  denn  die  Curve  D  «s  0  stellt 
unsere  15  Verbindungslinien  dar,  ergibt  sich  also  als  Ort  der  Punkte, 
von  welchen  man  zwei  zusammenfallende  Tangenten  an  die  Cuire 
Ua^  s»  0  legen  kann;  man  hat  zu  dem  Zwecke  die  Discriminante  der 
obigen  binären  Form  F  zu  bilden  und  die  symbolischen  Factoren 
vom  Typus  (ab)  nach  dem  bekannten  Uebertragungsprincipe  in  solche 
vom  Typus  (aßx)  zu  verwandeln.  X^  endlich  bestimmt  sich  aus  D, 
Xq,  X|  vermöge  der  Identität 


8 


^^^  +  64Xo»(5X,»  -  X„X,)  +  V, 

deren  Richtigkeit  man  mittelst  der  Gleichungen  (51)  nachweist  Die 
Bestimmung  der  constanten  Factoren  ergibt  sich  in  folgender  Weise. 
Man  bringe  zuerst  die  gegebene  Gleichung  Ua^  <=:  0  auf  die  Form  (45), 
wodurch  Qq  und  Q|  gefunden  werden;  man  setze  hierin  u,  v,  w  gleich 
den  Goordinaten  der  Polare  des  Punktes  o;,  y,  0  in  Bezug  auf 
Xq  =  0,  dann  geht  Qq  in  X^,  Q^  in  X^  über.  Setzen  wir  femer 
Xf  y,  z  gleich  solchen  quadratischen  Functionen  von  x^,  Xj;  dass  die 
Gleichung  Xq  =»  0  identisch  erfüllt  wird,  so  geht  X^  in  unsere  binäre 
Form  zwölfter  Ordnung  — /*über,  gleichzeitig  X^  in  deren  Hesse'sche 
Determinante  —  \4AH  und  B  in  die  Go Variante  12  T.  Da  nun  die 
Bildungsgesetze  von  J?,  T  aus  f  allgemein  bekannt  sind,  so  unter- 
liegt auch  die  vollständige  Berechnung  von  X^  und  D  keinen  Schwie- 
rigkeiten. Die  angegebene  Identität  (55)  liefert  dann  natürlich  die 
in  (27)  gefundene  Relation  zwischen  /*,  H^  T.  Die  Berechnung  von 
Xg  kann  in  einfacherer  Weise  geschehen,  indem  man  die  Gleichung 
der  zwölf  Tangenten  aufstellt,  die  von  den  Punkten  u«^ «»  0  an  den 
Kegelschnitt  zu  legen  sind.   Wir  kommen  darauf  sogleich  noch  zurück. 
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Die  Zusammenfassupg  nnscrei*  letzten  Betrachtungen  ergibt  Fol- 
gendes: Die  Auflösung  der  Gleichung  sechsten  Grades,  welche  aus 
(45)  durch  die  Substitution  (46  a)  hervorgeht,  kann  dadurch  ge- 
schehen, dass  man  den  Schnittpunkt  der  Linien  u^,  r^,  w^  und  ti^, 
t\j  w^  auf  die  Curve  X^  «» 0  legt  (wozu  nur  algebraisch  lösbare 
Gleichungen  nöthig  sind)  und  dann  gemäss  der  Theorie  der  ellipti- 
schen Functionen  verföhrt.  Damit  ist  auch  gleichzeitig  die  Glei- 
chung fünften  Grades  (50)  gelöst  Umgelcehrt  Tcann  cUso  die  Lösung 
jeder  Gleichung  fünften  Grades,  in  welcher  die  vierte  und  zweite  Potenz 
der  Unbekannten  nicht  vorkommt,  durch  elliptische  Functiotien  bewerk- 
stelligt werden.  Die  allgemeine  Gleichung  fünften  Grades  ist  zuvor 
in  diese  specielle  Form  überzuführen,  und  dies  kann  durch  eine  nicht 
lineare  Transformation  geschehen,  bei  der  anch  nur  algebraisch  lös- 
bare Gleichungen  zur  Anwendung  kommen*). 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  unsere  aus  (45)  zu  bildende  Glei- 
chung sechsten  Grades  mit  anderen  Besolventen  desselben  Grades  in 
Verbindung  zu  bringen,  die  bei  den  Gleichungen  fünften  Grades  auf- 
gestellt zu  werden  pflegen.    Eine  Wurzel  unserer  Gleichung  war 

wenn  x,  y,  z  die  Coordinaten  einer  Ecke  unseres  Sechsecks  bedeuten. 
Zunächst  kann  man  eine  wesentliche  Vereinfachung  dadurch  erreichen, 
dass  man  die  beiden  Linien  ti^,  Vq,  w^  zu  Tangenten  des  Kegel- 
schnittes Qo  s=  0  macht,  was  die  Lösung  einer  Hülfsgieichung  zweiten 
Grades  erfordert  Zu  einer  anderen  Resolvente  sechsten  Grades  ge- 
langen wir  durch  Verbindung  des  Schnittpunktes  beider  Strahlen  mit 
den  Berührungspunkten  x\  y',  z'  und  x",  y",  z"  der  beiden  von  der 
Ecke  X,  y,  z  ausgehenden  Tangenten.  Sind  A',  X"  die  Parameter 
dieser  Verbindungslinien,  so  ist 


2',^ "i  ^'  +  ^iV'  +  ^f^t^'      y'  ,^ «v«"  +  «»ly"  +  Wj« 


#» 


Das  Product  k=^k'k"  genügt  natürlich  wiederum  einer  Gleichung 


*)  Es  geschieht  diefles  in  bekannter  Weise  dnreh  eine  sogenannte  Tschirn- 
haasen^sehe  Transformation.  —  Man  kann  die  Frage  anfwerfen,  ob  nicht  in 
Hhnh'cher  Weise  anch  höhere  Gleichungen  durch  trän sscen den te  Functionen  lös- 
bar seien.  Nach  den  Untersuchungen  des  Heransgebers  (GOttinger  Nachrichten 
1884)  ist  eine  solche  Lösung  in  der  That  mittelst  hyperelliptischer  Functionen 
möglich,  wobei  die  Periodicitätsmoduln  als  Integrale  linearer  Differential* 
gleichnngen  mit  rationalen  Co^fficienten  und  mit  bekannten  singul&ren  Punkten 
nach  den  Methoden  yon  Riemann  und  Fuchs  aufzufinden  sind. 
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sechsten  Grades,  die  man  allgemein  aufstellen  kann.  Die  Gleichung 
Qq  =  Ö  lässt  sich  auf  die  Form 

{ux'  +  vy'  +  wz')  (ux"  +  vy"  +  W0")  +  (ux  +t;y  +  wzf  «=  0 

transformiren.  Verstehen  wir  also  insbesondere  tinter  ti^,  r^,  tt^ 
und  Wj,  t?!,  tc?i  wieder  Tangenten  von  ß^  =  0,  so  wird 

(56)  k  =  /^i^  +  ^,y  +  «^igY  ^  ^2 

Es  ist  nun  sehr  bemerkenswerth,  dass  sich  für  den  Zähler  und 
Nenner  von  X  eimeln  eine  Gleichung  sechsten  Grades  aufstellen  lasst, 
deren  Coefficienten  in  übersichtlicher  Weise  zu  bilden  sind,  und  zwar 
für  ganz  beliebige  Werthe  von  w,  v,  w.  Die  Wurzeln  dieser  Glei- 
chung sollen  also  durch  die  Ausdrücke 

(wo  1/  =  0,  1,  2,  3,  4)  gegeben  werden.  Führen  wir  noch,  um  mit 
den  gebräuchlichen  Formeln  in  üebereinstimmung  zu  bleiben,  statt 
der  Linie  u,  v,  w  ihren  Pol  rc,  y,  z  ein,   d.  h.  ersetzen  wir  w,  r, 

—  w;  bez.  durch  y,  a;,  je?,  so  haben  wir  für  die  sechs  Grössen 

(57)  A«  =  5ie;%    S,  =  (ß'x  +  S^^y  +  z)" 

durch  Bildung  der  symmetrischen  Functionen  eine  Gleichung  sechsten 
Grades  aufzustellen;  und  die  Ausf&hrung  der  Rechnung  führt  zu  dem 

lYiPfi  U 1  t&itA 

(A  -  X,y  -  4Xo(A  -  Xo)»  +  10X,(A  -  X^f  -  X,(A  -  X,) 

in  welchem  wiederum  die  in  (51)  definirten  Ausdrücke  X^,  Xj,  X^ 
vorkommen.  Für  A  ^=  0  geht  die  linke  Seite  über  in  (X^*  —  X^)*  ==  0, 
stellt  also  nach  (45)  die  Gesammtheit  der  je  doppelt  gezählten  Po- 
laren unserer  sechs  Ecken  dar;  in  der  That  ist  auch  durch  eine  Glei- 
chung yAv  =  0  eine  von  diesen  sechs  Polaren  gegeben.  Gleichungen 
sechsten  Grades,  deren  Wurzeln  sich  gemäss  (57)  durch  drei  will- 
kürliche Grossen  rr,  y,  e  ausdrücken  lassen,  werden  als  Jacobi'sche 
Gleichungen  bezeichnet,  weil  Jacob i  auf  dieselben  in  der  Multipli- 
catortheorie  der  elliptischen  Functionen  geführt  wurde.  Dass  jede 
Gleichung  (58)  durch  elliptische  Functionen  lösbar  ist,  geht  bereits 
aus  unseren  vorhergehenden  Untersuchungen  hervor,  denn  die  Be- 
stimmung der  sechs  erwähnten  Polaren  hängt  auch  nur  von  unserer 
früheren,   aus   (45)    abzuleitenden   Gleichung    sechsten  Grades    ab*). 

*)  Nach  BrioBcbi  führt  die  Annahme  X,  =»  0  im  wesentlichen  dixect  auf 
die  Multiplicatorgleichung,   die  Annahme  X^  »»  0   dagegen  aof  die  Modnlai^ 
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Die  genaue  Aufstellung  der  den  Zusammenhang  vermittelnden  For- 
meln können  wir  hier  unterlassen.  Es  sei  nur  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Gleichung  (50)  natürlich  auch  für  (58)  als  Resolvente  zu 
betrachten  ist;  handelt  es  sich  nun  um  Auflösung  einer  gegebeneti  Glei- 
chung fünften  Grades  von  der  Form  (50),  so  gewährt  die  Benutzung 
von  (58)  den  grossen  Vortheil,  dass  die  Coefficienten  der  letzteren  in  be- 
sonders einfacher  Weise  von  denjenigen  der  ersteren  abhängen. 

Die  durch  die  Annahme  Xq  =  0  zu  erreichende  Vereinfachung 
entspricht  dem  Umstände,  dass  man  die  Linie  u,  v,  w  in  unserer 
früheren  Betrachtung  zur  Tangente  des  Kegelschnittes  Q^  »>  0  macht. 

Wir  benutzen  endlich  die  Gleichung  (58),  um  eine  vom  Coor- 
dinatensysteme  unabhängige  Begel  mr  Berechnung  des  Ausdruckes  X^  an- 
zugeben. Die  Yerschwindungspunkte  der  binären  Form  f  liegen  nach 
Obigem  in  den  12  Schnittpunkten  der  Curve  (ccßxY  =  0  (oder  X^  ^0) 
mit  dem  Kegelschnitte  a«^  =  0  (oder  X^  «»  0);  die  Gesammtheit  der 
Tangenten  des  letzteren  in  ihnen  ergibt  sich  also  durch  Elimination 
der  Xi  aus  den  drei  Gleichungen 

{aßxy  =  0,    aj  =  0,    a,ay  =  0. 

Das  Resultat  der  Elimination  kann  in  der  Form  L  «^0  als  bekannt 
betrachtet  werden*).  Andererseits  ist  xy  *^0  die  Gleichung  eines 
Paares  zusammengehöriger  Tangenten,  oder,  wenn  wir  die  Wurzeln 
von  (58)  benutzen:  A«  —  5Xo»»0.  Daher  erhält  man  fQr  unser 
specielles  Goordinatensystem   die  Gleichung  £ »» 0,   indem   man  in 

(58)  A  =  5  Xq  einträgt.    Auf  diese  Weise  kommt**) 

(59)  X,^  —  XoX,  +  128  Xo«  Xi  —  0 . 

Der  durch   die   angegebene  Elimination   gefundene   Ausdruck  L   ist 


gleichoiig  der  elliptiBchen  Fanctioncn;  derselbe  hat  seine  früheren  unter- 
sachongen  über  Gleichungen  fünften  Qrades  in  Bd.  13  der  Math.  Ännalen  zu- 
sammenfasaend  dargestellt.  Anf  den  Fall  X^  »  0  beziehen  sich  die  Ursprung- 
liehen  Untersuchongen  von  Kronecker  (Brief  an  Her  mite,  Comptes  rendns, 
1858  und  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie,  1861).  In  beiden  Fällen  erhält 
man  aus  (60)  besondere  Qleichongen  fünften  Grades,  deren  Auflösung  auf  (68) 
zurückgeführt  ist.    Her  mite  war  von  der  noch  einfacheren  Gleichung 

t»  —  t  —  a  =  0 

(der  sog.  Jerrard^schen  oder  Bring' schon  Form)  ausgegangen,  welche  stets 
durch  eine  Tschirnhausen'sche  Transformation  mit  Hülfe  Ton  auflösbaren 
Gleichungen  erreichbar  ist;  vgl.  Comptes  reodäs,  1858.  Nähere  Literaturangaben 
findet  man  bei  Klein  a.  a.  0. 

*)  Clebsch  hat  eine  allgemeine  Methode  zur  Ausführung  solcher  Elimi- 
nationen gegeben:   Crelle^s  Journal,  Bd.  58,  1860. 

*•)  Vgl.  Klein,  Math.  Annalen,  lU.  12,  p.  635. 
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also  bis  auf  einen  Factor  mit  der  linken  Seite  von  (59)  identisch. 
Da  nun  Xq  und  X^  bereits  bekannt  waren,  kann  hieraus  X^  linear 
berechnet  werden. 

XII.  Die  Darstellung  der  binären  Formen  auf  der  Eugelfläche. 

Bei  unseren  Betrachtungen  über  die  endlichen  Gruppen  von  Be- 
wegungen in  der  elliptischen  Geometrie  haben  wir  wiederholt  von 
der  Darstellung  binärer  algebraischer  Formen  durch  die  Punkte  eines 
Kegelschnittes  Gebrauch  gemacht.  Fiel  der  letztere  mit  dem  imagi- 
nären Eugelkreise  der  Euclidischen  Geometrie  zusammen^  so  war 
es  vortheilbaft,  statt  des  Kegelschnittes  den  Kegel  zu  benutzen, 
dessen  Spitze  in  einem  beliebigen  Punkte  M  liegt,  und  dessen  Seiten 
den  imaginären  Kugelkreis  treffen.  Jeder  Punkt  P  der  unendlich 
fernen  Ebene  wird  dann  ersetzt  durch  seine  Verbindungslinie  L  mit  M. 
Durch  P  wurden  uns  zwei  Punkte  des  binären  Werthgebietes  (also 
eine  binäre  quadratische  Form)  dargestellt:  die  Schnittpunkte  der 
Polare  von  P  in  Bezug  auf  den  imaginären  Kugelkreis  mit  letzterem*). 
Ebenso  stellt  uns  jeder  Strahl  L  des  Bündels  mit  dem  Mittelpunkte  M 
eine  binäre  quadratische  Form  dar.  Nichts  liegt  näher,  als  die  beiden 
Nullpunkte  dieser  Form  dadurch  von  einander  zu  trennen,  dass  man 
den  Strahl  L  mit  einer  um  das  Centrum  M  beschriebenen  Kugel 
zum  Durchschnitte  bringt  und  dem  einen  Nullpunkte  jener  Form  den 
einen  Schnittpunkt,  dem  anderen  Nullpunkte  den  anderen  Schnitt- 
punkt von  L  mit  der  Kugel  zuordnet  Jedem  reellen  oder  imaginären 
Punkte  des  binären  Werthgebietes  entspricht  so  ein  bestimmter^  reeller 
Punkt  der  Kugel.  Jeder  linearen  Transformation  der  binären  Varia- 
l^eln,  welche  durch  eine  reelle  Collineation  in  der  unendlich  fernen 
Ebene  dargestellt  wird,  entsprach  eine  Rotation  um  eine  bestimmte 
Linie  L  des  Bündels;  die  Schnittpunkte  der  Rotationsaxe  L  geben 
dann  die  beiden  sich  selbst  zugeordneten  Punkte  des  binären  Ge- 
bietes. Je  zwei  solche  Punkte  repräsentiren  zwei  einander  conjugirt 
imaginäre  Punkte  des  imaginären  Kugelkreises,  deshalb  aber  nicht 
zwei  einander  conjugirt  imaginäre  Werthe  der  binären  Variabein; 
denn  gebraucht  man  für  den  Kugelkreis  a;*  -f-  y*  -|-  j^  =  0  z.  B.  die 
schon  in  (22),  p.  571  benutzte  Parameterdarstellung 

(1)  QX  —  Xi«  +  7c/,     gy^  »(xi*  —  Xj«),     qz  =  2f\x,, 

*)  DieBes  Verfahren  entspricht  genaa  dualistisch  demjenigen,  welches  man 
nach  Sturm  und  Klein  (vgl.  oben  p.  107)  anwendet,  um  die  imaginären  Tan- 
genten eines  Kegelschnittes  durch  reelle  Punkte  der  doppelt  überdeckten  Ebene 
darzustellen. 
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80  werden  die  Parameter  yon  je  zwei  einander  diametral  gegenüber- 
liegenden Eugelpunkten  darch  eine  Gleichung  der  Form 
(2)  u;,{x,'  +  O  +  it^^i^i'  -  V)  +  2iu;sx,x,  =  0 

vermittelt,  in  der  Wi,  w^^  tv^  reelle  Constante  bedeuten. 

Zwei  Punktepaare y  welche  durch  zwei  einander  in  Bezug  auf  den 
imaginären  Eugelkreis  conjugirte  (kurz  y,(ibsolut  canjugirte^')  Gerade 
in  der  unendlich  fernen  Ebene  bestimmt  werden,  geben  ?ier  Punkte 
mit  harmonischem  Doppelverhältnisse.  Die  entsprechenden  Kugel- 
durchmesser gehen  also  durch  zwei  ,,absolut  conjugirte^'  unendlich 
ferne  Pole,  stehen  somit  zu  einander  senkrecht  (p.  183).  Jedes  durch 
einen  Durchmesser  auf  der  Kugel  bestimmte  Punktepaar  liegt  harmonisch 
zu  allen  in  gleicher  Weise  definirten  Punktepaaren ,  deren  Durchmesser 
{y^Äxen**)  eu  ersterem  senkrecht  stehen.  Gehen  wir  insbesondere  von 
der  Parameterdarstellung  (1)  aus,  so  geben  die  Werthepaare  1,  i 
und  1,  —  i  von  x^,  x,  zwei  Punkte  auf  einem  Durchmesser  der  Eugel; 
zu  diesem  stehen  alle  Durchmesser  senkrecht,  für  welche  w^  =^0  ist; 
die  zugehörigen  Punktepaare  sind  also  nach  (2): 

X,  W,  —  IT, 

Denselben  kommen  reelle  Parameterwerthe  zu.  Den  reellen  Werthen 
von  X| :  Xg  entsprechen  daher  Punkte  eines  grössten  Kreises;  ebenso 
erkennt  man,  dass  den  rein  imaginären  Werthen  die  Punkte  eines 
zu  diesem  rechtwinkligen  grössten  Kreises  zugeordnet  sind.  Schon 
dieses  erinnert  an  die  bei  der  stereographischen  Projection  der  Kugel 
eintretenden  Verhältnisse,  wenn  man  die  Punkte  der  Bildebene  in 
der  bekannten  Weise  zur  Darstellung  der  complexen  Variabeln  x^ :  x^ 
benutzt.  Dass  die  Beziehung  unserer  Kugelpunkte  zu  den  Werthen 
von  x^ix^  in  der  That  keine  andere  ist,  als  wie  sie  durch  die  stereo- 
graphische Projection  vermittelt  wird,  lehrt  die  folgende  Betrachtung. 
Es  werde  «i :  x»  =*  6  +  ^'y  gesetzt,  wo  6  und  i^  reelle  Werthe 
bezeichnen  sollen,  und  es  sei  x\  y',  0'  der  zu  x,  y,  0  conjugirt  ima- 
ginäre Punkt  der  unendlich  fernen  Ebene;  dann  geben  die  Glei- 
chungen (1): 

^a;-  (I  +  ifiY  +  1,        <y^'  =  (6  -  iriY  +  1, 

6g  =  2t(6  +  in)  f  <y^' 2»X6  —  in) . 

Die  Coordinaten  tv  der  Verbindungslinie  sind  reell  und  werden: 

fiw^  —  Aifi  (5^  +  if  +  1), 

(itv,  =  4ii{i'  +  v'+^). 
fi«'a-2i[(6«  +  ij*)*-  l]. 
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Die  Linie  to  schneidet  den  imaginären  Eugelkreis  in  zwei  Punkten; 
und  letztere  werden  auf  der  Kugel  durch  denjenigen  Durchmesser 
ausgeschnitten,  dessen  unendlich  femer  Punkt  mit  dem  absoluten  Pole 
Yon  w  zusammenfallt.    Auf  der  Kugd 

(3)  JP  +  r»  +  Z«  —  r* 

entsprechen  daher  dem  Werthe  5  +  iv  von  x^:x^  die  beiden  Punkte: 

(±\  -L.Tr=_^i_       L.Y——^UIL—      _L  y_^'  +  i?*-i^ 
W  ±^      £•  +  72»  +  !'    '-^^~V'\-n'  +  ^'     ±^  —  v  +  n'+^ 

Durch  unsere  Beziehung  der  Kugel  auf  die  unendlich  ferne  Ebene  ist 
dieselbe  also  gleichzeitig  stereographisch  auf  diejenige  Ebene  abgebildet^ 
todche  nach  Argand  und  Gauss  nur  Darstellung  der  complexen  Varia- 
beln  I  -f-  ti;  SS  Xx :  Xg  dient.  In  der  That  sind  die  Gleichungen  (4) 
mit  den  früher  für  jene  Projection  aufgestellten  Gleichungen  (6)^ 
p.  428  im  Wesentlichen  identisch.  Für  irgend  einen  Punkt  1,  17 
kann  man  das  in  (4)  nicht  bestimmte  Vorzeichen  willkürlich  an- 
nehmen; dann  ist  es  für  alle  anderen  vollkommen  bestimmt. 

Wir  haben  mehrfach  gesehen,  dass  den  linearen  Transformationen 
der  Yariabeln  1^-^-  i%  soweit  sie  durch  reelle  CoUineationen  der  un- 
endlich fernen  Ebene  und  des  Kugelkreises  in  ihr  zur  Darstellung 
kommen,  Drehungen  der  Kugel  um  ihre  Durchmesser,  also  räum- 
liche lineare  Transformationen  der  Kugel  in  sich  entsprechen« 
Während  wir  schon  wiederholt  den  Uebergang  von  der  ternären  zur 
binären  Substitution  an  Beispielen  gemacht  haben  (vgl.  p.  573, 
577  f.,  591),  soll  derselbe  jetzt  im  Anschlüsse  an  die  Parameter- 
darstellung (2)  allgemein  angegeben  werden.  Bleibt  in  der  unend- 
lich fernen  Ebene  die  Gerade  w  und  ihr  absoluter  Pol  fest^  so  lautet 
die  betreffende  Transformation  zwischen  den  Yariabeln  li^  Ss>  ^  und 
^1;  ^27  ^8  (vgl-  P-  570): 

(5)  Dli  =  JXi  —  2xk{xw)i  +  2k^WiW:c , 

wo 
2)  =  X«  +  X\w^^  +  w^^  +  W73^,     z/  =  X«  —  A««  +  «;j*  +  w^). 

Sei  nun  in  (1)  Xy  y,  z  durch  x^,  x^j  x^  ersetzt  und  ebenso  für  die  |,: 
SO  ergibt  sich  aus  der  ersten  Gleichung  (5): 

=  (—  »««1  +  /*"»)  (»yi  +  *«*) . 
wenn: 
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a  =  X  +  l{iWi  —  w^  —  iw^) ,     y  =  x  -f-  A( —  iw^  +  w?2  —  ^^9)  > 
^  ««  X  +  k(iWi  +  «^2  +  iws)  7     d  =  X  +  ^( —  iw?!  —  «?2  +  **^3)  • 
Ebenso  findet  man  aus  der  zweiten  und  dritten  Gleichung  (5): 

f*(^i  +  i^if  =  (««1  +  iß^2)^  =  —  (—  *«^x  +  ß^Yy 
somit 

und  durch  Auflosung: 

(({\     h  =  i  *("  +  y)"»  +  (*  —  |3)s      (t  —  txt/gx^  —  x(tgt  -  tw,>xg 

Wendet  man  für  die  Funkte  des  imaginä/ren  Kugelkreises  die  Faror 
tneterdarsteüung  (2)  an,  so  entspricht  einer  Botation  um  die  Axe  w^, 
iv^,  w^  die  durch  (6)  dargestellte  lineare  Transformation  des  Parameters 
X| :  Xj*).  Die  Grosse  der  Botation  ist  dabei  durch  das  Yerhältniss 
x:k  gemäss  Gleichung  (13),  p.  567  bestimmt. 

Auch  den  imaginären  Collineationen  der  unendlich  fernen  Ebene, 
welche  den  Kugelkreis  in  sich  überführen,  entsprechen  lineare  Trans- 
formationen des  Parameters  x^ix^.  Bei  ihnen  ist  die  fest  bleibende 
unendlich  ferne  Gerade  w  imaginär;  die  soeben  durchgeführte  Bech- 
nung  bleibt  gültig,  also  auch  die  Formel  (6),  wenn  man  in  ihr  nur 
für  Wi,  w^j  1^5  complexe  Zahlen  einsetzt.  Ein  reeller  Punkt  der  un- 
endlich fernen  Ebene  wird  jetzt  in  einen  imaginären  Punkt  übergeführt; 
die  beiden  zusammengehörigen,  auf  der  Kugel  einander  diametral 
gegenüberliegenden  Punkte  werden  also  in  zwei  nicht  mehr  auf  dem- 
selben Durchmesser  befindliche  Punkte  der  Kugel  transformirt.  Um 
den  analytischen  Charakter  der  entsprechenden  räumlichen  Trans- 
formation zu  erkennen,  benutzen  wir  die  in  (4)  aufgestellte  stereo- 
graphische Projection.    Die  Eigenschaften   einer  beliebigen  linearen 

Umformung  der  complexen  Variabein  5  =  S  +  *^  =  ~  sind  aus  der 

Functionentheorie  hinreichend  bekannt**)  und  sollen  hier  nur  kurz 
erwähnt  werden.    Vermöge  der  Substitution 

in  welcher  S^,  ti  beliebige  complexe  Zahlen,  c  eine  reelle  Gonstante 
bedeutet^  geht  das  System  der  concentrischen  Kreise  um  den  Anfangs- 


*)  Die  Qleichong  (6)  ist  im  Wesentlichen  identisch  mit  einer  von  Gayley 
(Math.  Annalen,  Bd.  16)  aufgestellten  Relation;  vgl.  Klein,  Vorlesungen  über 
das  IkosaSder,  p.  84. 

**)  Vgl.  unten  Abschnitt  XI 11,  sowie  die  Litcraturangaben  auf  p.  429. 
Cl«bioh,  Vorlesungen,  n,  1.  39 
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punkt  g"  «=  0  Ober  in  eine  lineare  Schaar  von  Kreisen  mit  gemein- 
samer Chordale*),  welche  zwei  Kreise  (Grenzcurven)  vom  Radius 
Null  mit  den  Mittelpunkten  S^  und  g^  enthält  Der  Punkt  ^  ent- 
spricht  dem  Anfangspunkte  5"«=0,  der  Punkt  Si  dem  Punkte  5"*^cx). 
Bei  einer  durch  die  Gleichung 

dargestellten  Drehung  gehen  die  erwähnten  concentrischen  Kreise  in 
sich  über;  die  entsprechende  Transformation 

(7)  g'  =  c.g9.f^ 

führt  also  alle  Kreise  der  linearen  Schaar  mit  gemeinsamer  Chordale 
je  in  sich  Über.-  Alle  diese  Kreise  werden  von  den  durch  die  festen 
Punkte  ^  und  g^  gehenden  Kreisen  orthogonal  geschnitten ,  und 
letztere  werden  bei  der  Transformation  unter  einander  vertauscht 
Diesem  zweiten  Kreisbüschel  entspricht  aber  nach  (4)  auf  der  Kugel 
eine  Schaar  von  Kreisen,  welche  durch  die  festen,  zu  ^  und  ti  g^ 
hörigen  Kugelpunkte  Pq  und  P^  hindurchgehen;  und  da  die  Winkel 
bei  der  stereographischen  Projection  erhalten  bleiben,  so  entsprechen 
jener  ersten  ebenen  Kreisschaar  mit  gemeinsamer  Chordale  auf  der 
Kugel  ebenfalls  Kreise,  welche  die  durch  Pq  und  P,  hindurchgehenden 
Kreise  orthogonal  schneiden  und  sich  um  diese  Punkte  in  ähnlicher 
Weise  herumlegen,  wie  jene  ebenen  Kreise  um  ^q  und  S^.  Ihre 
Ebenen  gehören  einem  und  demselben  Büschel  an,  und  die  Axe  des 
letzteren  fällt  mit  der  conjugirten  Polare  von  Pq  -  P^  in  Bezng  auf 
die  Kugel  zusammen.  Bei  der  gesuchten  räumlichen  CoüineaHan  (welche 
die  Kugel  ungeändert  lässt)  geht  also  jede  Ebene  dieses  Büschels  in  sich 
übeTy  und  die  Ebenen  des  conjugirten  Büschels  drehen  sich  um  die 
Axe  des  letzteren.  Wir  erkennen  hieraus,  dass  es  sich  um  diejenige 
uns  bekannte  CoUineation  der  Kugel  in  sich  handeln  muss,  bei 
welcher  der  betreffende  lineare  Complex  in  einen  speciellen  aus- 
geartet ist  (vgl.  Nr.  3,  p.  363).  Bei  einer  solchen  bleiben  in  der 
That  vier  Punkte  der  Kugel  fest,  nämlich  unsere  Punkte  Pq  und  P, 
und  die  Schnittpunkte  der  conjugirten  Polare  von  P^  -  P^  mit  der 
Kugel.  Letztere  sind  imaginär  und  kommen  deshalb  fUr  uns  nicht 
weiter  in  Betracht 

Der  allgemeinen  linearen  Transformation  der  complexen  Variabdn 
I  -f-  iij  (des  Parameters,  durch  welchen  die  Punkte  des  imaginären  Kugel- 
hreises  dargestellt  werden)  entspricht  hiemach  auf  der  Kugel  eine  solche 


0  Vgl.  Bd.  I,  p.  161. 
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Beziehung  umsehen  ihren  Punkten^  wie  sie  durch  eine  lineare  Trans- 
formation der  Kugel  in  sich  vermittelt  wird;  und  zwar  hommen  hierbei 
nur  solche  räumliche  CoUineationen  in  Betracht,  bei  denen  der  zugehörige 
lineare  Complex  in  einen  specieUen  ausartet*). 

Ist  die  Transformation  von  Xi :  Xg  «=  g  -[-  ii^  wieder  durch  (6) 
gegeben,  wo  jetzt  unter  w^y  w^,  w^  complexe  Zahlen  zu  verstehen 
sind,  BO  haben  wir  zur  Bestimmung  der  entsprechenden  räumlichen 
Collineation  die  beiden  Punkte  des  imaginären  Kugelkreises  zu  suchen, 
welche  sich  selbst  entsprechen,  d.  h.  diejenige  quadratische  Gleichung 
zu  lösen,  welche  aus  (6)  für  x^ :  x,  «>  A^  :  A,  hervorgeht.  Aus  (4) 
erhalten  wir  dann  die  beiden  festbleibenden  Kugelpnnkte;  ihre  Yer^ 
bindungslinie  ist  die  Axe  des  für  die  Collineation  charakteristischen 
speciellen  Complexes.  Die  gesuchte  Collineation  des  Raumes  ist  somit 
bis  auf  eine  leicht  zu  bestimmende  Constante  (x :  k  in  unserer  früheren 
Bezeichnungsweise)  vollständig  bekannt  (vgl.  p.  363). 

Die  gewonnenen  Resultate  und  die  daran  zu  knüpfenden  weite- 
ren  Untersuchungen  lassen  sich  kürzer  und  übersichtlicher  aus- 
sprechen, wenn  man  die  Kugelfläche  als  „Fundamentalfläche^^  für 
eine  allgemeine  (nicht-Euclidische)  Maassbestimmung  einführt.  Die 
Transformation  der  Kugel  in  sich  stellt  dann  „im  verallgemeinerten 
Sinne''  eine  Bewegung  des  Raumes  dar.  Wir  können  also  sagen, 
dass  jeder  linearen  Umformung  der  Variabein  g  +  tiy  eine  Bewegung 
des  Raumes  entspreche,  und  zwar  eine  Botation  um  eine  gewisse  Axe, 
Ist  letztere  insbesondere  ein  Durchmesser  der  Kugel,  so  fallt  die  ver- 
allgemeinerte Bewegung  mit  einer  wirklichen  Rotation  zusammen. 
Durch  eine  solche  Bewegung  können  beliebige  drei  Kugelpunkte  in 
beliebige  drei  andere  Punkte  der  Kugel  übergeführt  werden. 

Insbesondere  kann  jedes  Punktepaar  mit  jedem  anderen  Punkte- 
paare zur  Deckung  gebracht  werden.    Dadurch  sind  wir  in  den  Stand 


*)  Dass  der  linearen  Transformation  complexer  Variabeln  eine  lineare 
Transformation  der  Engel  in  sich  zur  Seite  steht,  ist  von  Riemann  in  seiner 
1867  von  Hattendorf  herausgegebenen  Abhandlung  über  die  Fläche  vom 
kleinsten  lohalte  bei  gegebener  Begrenzung  (Qesammelte  Werke,  p.  291  f.)  be- 
merkt worden;  vgl.  auch  Klein,  Math.  Ännalen,  Bd.  6,  p.  266,  sowie:  Vor- 
lesungen über  das  IkosaSder,  p.  82  ff.;  hier  wird  des  Zusammenhanges  mit  der 
Qnatemionentheorie  gedacht  (vgl.  Stephanos,  Math.  Annalen,  Bd.  22).  —  Die 
Darstellung  der  complezen  Variabeln  i  -{-  tri  auf  der  Kugelfläche  für  Zwecke 
der  Functionentheorie  ist  von  Riemann  in  seinen  Vorlesungen  einge- 
führt worden  (vgl.  das  Vorwort  zu  C.  Neumann's  Vorlesungen  über  Rie- 
mann's  Theorie  der  AbeTschen  Integrale,  Leipzig  1866).  Derselbe  Gedanke 
findet  sich  gelegentlich  bei  Möbius  in  seiner  Theorie  der  Kreisver  wand  tschaft 
(vgl.  oben  p.  429). 

89* 
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gesetzt,  aUgemein  alle  Punktepaare  Pq  -  P^  zu  construiren,  die  za 
einem  gegebenen  Paare  harmonisch  liegen.  Wenn  nämlich  die  Linie 
Pq  -  P^  zunächst  mit  einem  Durchmesser  der  Kugel  zusammenfallt,  so 
liegen  die  Endpunkte  aller  zu  ihm  rechtwinkligen  Durchmesser  har- 
monisch zu  Pq- P^,  Bei  einer  linearen  Transformation,  welche  Pq 
und  P^  fest  lässt,  dreht  sich  die  zu  Pq  -  P^  ^senkrechte  Diametral- 
ebene  um  die  conjugirte  Polare  Ton  Pq  -  P^  in  Bezug  auf  die  Eugel- 
fläche.  Da  nun  Doppelverhältnisse  bei  solchen  Transformationen  un- 
geändert  bleiben,  so  liegt  auch  jedes  Punktepaar  zu  Pq  und  P^  har- 
monisch, dessen  Axe  die  Linie  Pq  -  Pj  und  die  conjugirte  Polare 
dieser  Linie  in  Bezug  auf  die  Eugelfläche  gleichzeitig  trifft,  d.  h.  in 
verallgemeinertem  Sinne  zu  Pq  -  Pj  senkrecht  steht  (p.  291  u.  508). 
Mittelst  einer  neuen  linearen  Substitution  bringen  wir  Pq  und  P,  in 
eine  beliebige  Lage  auf  der  Kugelfläche  und  gelangen  so  zu  dem^ 
Resultate,  dass  die  Axen  aller  zu  Pq  und  P^  harmonischen  Punkte- 
paare  in  verallgemeinertem  Sinne  zu  Pq  -  P^  senkrecht  stehen.  Umge- 
kehrt findet  man  demnach  die  Dappeldetnente  einer  durch  zwei  Punkte- 
paare  definirten  Involution,  indem  man  (in  verallgemeinertem  Sinne) 
die  gemeinsame  Normale  der  Axen  beider  Punktepaare  construirt  und 
mit  der  Kugel  zum  Schnitte  bringt.  Allerdings  gibt  es  zwei  solche 
gemeinsame  Normalen  (p.  507);  aber  von  diesen  schneidet  nur  eine 
die  Kugel  in  reellen  Punkten,  nur  diese  eine  ist  daher  für  uns  zu 
berücksichtigen. 

Wenn  wir  so  die  Punkte  x^ :  «^  =  0  und  Xj :  Xg  =  ^^  (d.  h. 
Xi  =  0  und  Xg  «=  0),  welche  bei  unserer  früheren  Betrachtung  einander 
diametral  gegenüber  lagen,  durch  lineare  Transformation  an  beliebige 
Stellen  der  Kugel  (bez.  des  imaginären  Kugelkreises)  verlegen,  so 
ersehen  wir,  dass  der  Ort  der  reellen  Parameterwerthe  stets  ein 
durch  die  Punkte  0  und  cx)  hindurchgehender  Kreis  ist,  und  dass  die 
Punkte  mit  rein  imaginären  Parameterwerthen  stets  einen  dazu 
senkrechten  Kreis  erfüllen.  Die  zweite  Ebene  geht  hiemach  durch 
den  Pol  der  ersten  in  Bezug  auf  die  Kugel ;  sie  muss  auch  die  Punkte 
0  und  CO  enthalten,  und  ist  dadurch  bestimmt.  Es  folgt  unmittel- 
bar, dass  je  vier  Punkte  der  Kugel,  deren  Parameter  x^ :  Xg  =  |  +  t iy 
ein  reelles  Doppdverhältniss  bilden,  auf  einem  Kreise  liegen,  und  um- 
gekehrt, dass  vier  Punkte  desselben  ebenen  Schnittes  stets  ein  redles 
Doppelverhältniss  bestimmen.' 

In  der  unendlich  fernen  Ebene  heissen  je  zwei  Gerade  zu  ein- 
ander senkrecht,  wenn  sie  einander  in  Bezug  auf  den  imaginären 
Kugelkreis  polar  conjugirt  sind;  sie  schneiden  den  letzteren  in  zwei 
zu   einander   harmonischen   Punktepaaren.     Bei   unserer  Darstellung 
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der  Punkte  des  imaginären  Eugelkreises  durch  die  reellen  Punkte 
einer  Kugel  gehmi  dalier  je  zwei  gu  einander  senkrechte  Gerade  der  un- 
endlich  fernen  Ebene  über  in  zu  einander  (in  verallgeineitiertem  Sinne) 
senkrechte  und  sich  schneidende  Gerade  des  Baumes.  Drei  sich  in  dem- 
selben Punkte  schneidende  Gerade  der  Ebene  bestimmen  drei  Punkte- 
paare  einer  Inyolution;  drei  demselben  Büschel  zugehörige  Gerade  der 
unendlich  fernen  Ebene  gehen  folglich  über  in  drei  gerade  Linien  des 
Baumes  mit  gemeinsamer  Normalen.  Eine  bemerkenswerthe  Anwen- 
dung hiervon  erlaubt  uns  der  Pascal' sehe  Satz  zu  machen.  Nach 
demselben  liegen  die  Schnittpunkte  der  Gegenseiten  eines  in  den 
Kegelschnitt  eingeschriebenen  Sechsecks  auf  einer  Geraden  (Pascal- 
schen  Linie);  die  Polaren  dieser  Schnittpunkte  gehen  also  durch  einen 
Punkt;  die  Polaren  sind  in  der  unendlich  fernen  Ebene  (im  Sinne 
der  elliptischen  Geometrie)  die  gemeinsamen  Perpendikel  (vgl.  p.  508) 
der  Gegenseiten.  Die  üebertragung  auf  den  Raum  führt  also  zu 
folgendem  Satze: 

Die  drei  gemeinsamen  Normalen  der  drei  Paare  von  Gegenseiten 
eines  in  die  Kugel  eingeschriä>enen  Sechsecks  werden  von  einer  und  der- 
selben vierten  Linie  senkrecht  geschnitten*). 

Eine  andere  Anwendung  des  von  uns  erörterten  Uebertragungs- 
principes  lässt  sich  in  folgender  Weise  machen.  Wie  in  der  para- 
bolischen; so  gilt  auch  in  der  elliptischen  und  hyperbolischen  Geo- 
metrie der  Satz,  dass  die  drei  Höhenlothe  eines  Breiecks  sich  in  einem 
Punkte  schneiden,  Ist  nämlich  tia' «» 0  die  Gleichung  des  Funda- 
mentalkegelschnittes in  Liniencoordinaten,  und  seien  Uf,  Vi,  Wi  bez. 
die  Coordinaten  der  drei  Seiten  des  Dreiecks ,  so  sind,  wie  man  leicht 
nachweist;  die  Gleichungen  der  drei  Höhenlothe: 

VxWaUa  —  WxVaUa  =  0,      WxUaVa  —  UgWaVa  =  0, 

UxVaWa  —  Vx^aWa  ■-  0, 

und  aus  ihrer  Form  erhellt  die  Richtigkeit  des  Satzes  sofort.     Die 

*)  Dieser  Satz,  sowie  der  im  Texte  mitgetheilte  Beweis  desselben  sind  von 
Klein  gegeben;  vgl.  oben  p.  147.  —  Der  Satz  bleibt  gültig,  wenn  die  Kugel 
durch  irgend  eine  andere  Fläche  zweiter  Ordnung  ersetzt  wird.  Ist  letztere 
geradlinig,  so  tritt  eine  gewisse  Unbestimmtheit  ein,  da  zwei  Gerade  zwei  ge- 
meinsame Normalen  zulassen;  nur  durch  Beschränkung  auf  das  Innere  der  nicht 
geradlinig  vorausgesetzten  reellen  Fläche  wird  die  Construction  zu  einer  ein- 
deutigen gemacht.*  Nach  Wedekind  (Beiträge  zur  geometrischen  Interpretation 
binärer  Formen,  Inauguraldissertation,  Erlangen  1875)  benutzt  man  den  Klein- 
schen  Satz  zur  Construction  der  sich  selbst  entsprechenden  Elemente,  wenn  auf 
der  Kugel  durch  drei  Paare  einander  entsprechender  Elemente  eine  lineare  Trans- 
formation von  £  4*  ^^7  bestimmt  ist. 
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UebertraguDg  auf  die  Kugel  fuhrt  hier  zu  folgendem  Resultate: 
Wird  die  Kugel  von  drei  Geraden  u,  v,  w  getroffen,  und  sind  P,», 
■Pwuf  Puv  (i^  verallgemeinertem  Sinne)  die  gemeinsaniefi  Lothe  von  je 
zweien  von  ihnen,  und  ist  74»  die  gemeinsame  Normale  von  u  und  P,^, 
entsprechend  ä^JL  diejenige  von  v  und  P«,„,  h^^J  diejenige  von  w  und  P^t, 
so  haben  die  drei  Geraden  Äi"i,  h^^u,  h^u^  eine  gemeinsame  Normale, 

Die  bisherigen  Betrachtungen  bezogen  sich  auf  die  Darstellung 
der  Beziehungen  zwischen  mehreren  quadratischen  binären  Formen. 
Aber  auch  für  höhere  Formen  ist  die  Benutzung  der  von  ans  ent- 
wickelten Hülfsmittel  yortheilhaft,  insbesondere  für  Formen  mit  linea- 
ren Transformationen  in  sich,  wie  sie  uns  durch  die  Ecken  der  r^u- 
lären  Korper  auf  der  Kugel  repräsentirt  wurden.  Da  ans  die 
wichtigsten  Eigenschaften  dieser  Formen  bereits  bekannt  sind  (ygl. 
p.  561 — 587),  so  genügt  hier  eine  kurze  Zusammenstellung. 

1)  Cubische  Formen*).  Die  drei  Nullpunkte  der  cubischen  Form 
f  kann  man  sich  durch  drei  äquidistante  Punkte  eines  grössten 
Kreises  darstellen.  Fasst  man  letzteren  als  Aequator  auf^  so  liegen 
die  beiden  Nullpunkte  der  Hesse'schen  Covariante  A  in  den  beiden 
Polen.  Die  Transformationen  der  cyclischen  Gruppe,  welche  f  in 
sich  überführen^  bestehen  in  den  Drehungen  der  Kugel  um  ihre  Axe 
(Verbindungslinie   der  Pole),    wobei  jede   Drehung   von    der  Grosse 

—  ,  —  oder  2jt  sein  muss.    Die  Co  Variante  Q  wird  durch  diejenigen 

drei  Punkte  repräsentirt,  welche  den  Grundpunkten  von  f  diametral 
gegenüberliegen.  Gleichzeitig  geht  jede  Form  ^  +  A/**  in  sieb  über; 
haben  die  Punkte  /*  =  0  die  geographische  Länge  0®,  120®,  240®,  so 
sind  die  geographische  Breite  a  und  die  Länge  ß  der  sechs  Punkte 
Q^  -f-  A/*^  in  folgendem  Schema  enthalten: 


a 


a 


ß  'ß  +  120« 


a 


ß  +  240® 


a 


—  a 
120®  —  ß 


«, 


240®  —  /}, 


wobei  a  und  ß  beliebige  Winkel  bedeuten.     Für  a  »»  0  and  ^  «=<> 
erhalten  wir  f  selbst;  für  a  =  0,  /J  =  180®  ergeben  sich  (je  doppel: 

*)  Vgl.  den  SchluBs  von  Kleines  Schrift:  Vergleichende  Betraohtniigvc 
über  neuere  geometrische  Forschungen,  Erlangen  1872.  —  In  der  complex'^. 
Ebene  hatte  schon  Beltrami  die  Theorie  der  quadratischen  ojid  oiiÜtcb^ 
Formen  näher  studirt:  Accademia  di  Bologna,  1870.  —  Den  im  Fcd^ViiiB  be- 
tonten Zasammenhang  der  Theorie  der  Gruppen  und  gewiaaer 
mit  den  regulü.ren  Körpern  bemerkte  Klein;  Tgl.  deasen 
Arbeiten. 
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zählen d)  die  Nullpunkte  von  Q.  Führen  wir  eine  Drehung  von 
ISO*  um  einen  Durcbmesaer  der  Eugel  aua,  der  durch  einen  Mull- 
piuikt  von  f  gebt,  so  bleibt  auch  der  diametral  gegenüberliegende 
Punkt  von  Q  =^0  fest;  die  beiden  Punkte  A  «=  0  vertauacben  sich 
unter  einander,  ebenso  die  beiden  anderen  Nullpunkte  von  f  und  die 
beiden  anderen  Nullpunkte  von  Q.  Diese  Drehungen  ron  der  Gr&sae  x 
geben  zusammen  mit  jenen  Rotatiouen  um  die  Aze  die  Diedergruppe 
für  den  Fall  n  =  3  (p.  562  f.). 

YermSge  einer  linearen  Transformation  der  binären  Veränder- 
lichen kann  man  die  drei  Punkt«  von  /'«•  0  an  drei  beliebige  Stellen 
der  Eugel  verlegen.  Da  dasselbe  durch  eine  Collineation  der  Eugel 
in  sich  erreicht  wird,  so  ist  leicht  zu  sehen,  wie  man  dann  die 
Punkte  A  =  0  findet  Man  suche  diejenige  ternäre  Collineation, 
welche  die  Schnittlinie  der  Eugel  mit  der  Ebene  der  drei  Punkt« 
f  =  0  in  sich  überführt,  und  bei  der  eich  diese  drei  Punkte 
unter  einander  vertauschen.  Es  bleibt  dann  im  Innern  des  in  sich 
tranaformirten  ebenen  Schnittes  ein  Punkt  M  fest;  in  ihm  errichte 
man  auf  der  Ebene  (im  Terallgemeinerten  Sinne)  die  Senkrechte, 
d.  h.  man  verbinde  M  mit  dem  Pole  der  Ebene  in  Bezug  auf  die 
Eugel;  diese  Verbindungslinie  trifft  die  Eugel  in  den  beiden  Null- 
punkten Ton  A.  Die  Funkte  Q  — >  0  sind  diejenigen,  in  denen  die 
Eugel  von  den  Verbindungslinien  dea  Punktes  M  mit  den  Punkten 
/■=  0  zum  zweiten  Male  getrofTen  wird. 

2)  Die  biquadratischen  Formen  mit  harmonischem  Boppelverhält- 
uisse.  Die  Nullpunkte  kann  man  durch  vier  äquidiatante  Punkte  des 
Äequators  darstellen.  In  der  That  gehen  aie  dann  durch  vier 
Drehungen  der  Eugel  um  ihre  Äxe  (bez.  von  der  Grösse  y,  x,  ~,  2xj 
in  sich  über.  Dasselbe  wird  erreicht  durch  Drehungen  von  der 
GrBsae  a  um  diejenigen  beiden  Darcbmesser  des  Äequators,  welche 
zu  den  Seiten  des  von  den  vier  Punkten  f=^0  gebildeten  Quadrates 
senkrecht  stehen.  Diese  letzteren  Durchmesser  schneiden  die  Eugel 
in  zwei  Pnnktepaaren,  welche  zusammen  mit  den  beiden  Polen  die 
Covariante  T  darstellen;  in  den  beiden  Polen  liegen  nach  (9),  p.  564 
gleichzeitig  die  Nullpunkte  der  Hesse'acbon  Covariante  H.  Die 
DrefauDgeo  am  die  Pole  geben  una  die  cyklische  Gruppe,  die 
!  undereu  Axnii   von   2" '=  0  ergänzen  diese  Gruppe 

t-  Aequators  in  einem  der  vier  Punkte  f^O 
i  mit  den  anderen  drei  Punkten  bilden 
1  mit  honuouischem   Doppetverbiiltuisae. 
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Um  daher  die  Darstellung  unserer  Form  f  unabhängig  vom  Coor- 
dinatensysteme  zu  machen^  braucht  man  nur  auf  irgend  einem  ebenen 
Schnitte  der  Kugel  vier  Punkte  so  zu  wählen  ^  dass  sie  ein  harmo- 
nisches Doppelverhältniss  bestimmen.  Die  Punkte  von  T  «=  0  werden 
dann  auf  der  Kugel  durch  drei  Axen  ausgeschnitten,  die  in  verall- 
gemeinertem Sinne  auf  einander  senkrecht  stehen,  und  durch  den- 
selben (als  einzige  im  Innern  der  Kugel  gelegene  Nebenecke  des  von 
den  vier  Punkten  /* «»  0  bestimmten  vollständigen  Vierecks  leicht  zu 
bestimmenden)  Punkt  in  der  gewählten  Ebene  hindurchgeheiL 

3)  Bk  allgemeine  Bieder  form  n*"  Ordnung  (p.  561).  Sie  wird 
durch  n  äquidistante  Punkte  des  Aequators  dargestellt.  Als  Neben- 
axen  bezeichnen  wir  die  vom  Mittelpunkte  auf  die  Seiten  des  ge- 
gebenen n-Ecks  gefönten  Lothe.  Ist  n  ungerade,  so  enthält  jedes 
Loth  einen  Punkt  von  f=0  und  einen  solchen  von  T  =»  0;  ist  n 
gerade,  so  liegen  auf  jeder  Nebenaxe  zwei  Punkte  von  T  =  0.  Die 
cyklische  Gruppe  enthält  die  n  Drehungen  um  die  beiden  Pole 
(Punkte  ^=0);  treten  die  Drehungen  (ümklappungen)  um  die 
Nebenaxen  hinzu,  so  haben  wir  die  Diedergruppe. 

4)  Die  biquadratische  Farm  mit  äguianharmonischem  DoppeiverhäU- 
nisse  {Tetraederform),  Die  Covariante  sechster  Ordnung  werde  wieder 
durch  die  drei  Axen  eines  rechtwinkligen  Axenkreuzes  bestimmt, 
dessen  Scheitel  im  Mittelpunkte  der  Kugel  liegt.  Die  drei  Ebenen, 
in  deren  jeder  zwei  der  Axen  liegen,  theilen  die  Kugel  in  acht 
Octanten.  Mau  wähle  vier  Octanten  so  aus,  dass  je  zwei  derselben 
nur  in  einem  Punkte  zusammenstossen,  was  auf  zwei  Weisen  ge- 
schehen kann.  Die  vier  Mittelpunkte  dieser  vier  Octanten  bilden  datm 
ein  reguläres  Tetraeder;  sie  stellen  eine  biquadratische  Form  mit  äqui- 
anharmonischem  Doppelverhaltnisse  dar,  weil  das  Tetraeder  durch  zwölf 
Drehungen  in  sich  übergeht.  In  dex  That  bleibt  jeder  Eckpunkt 
bei  drei  Drehungen  ungeändert,  nämlich  bei  der  identischen  Drehung 
und  bei  zwei  Drehungen  von  der  Periode  3  (vgl.  p.  577  f.).  Die  Mittel- 
punkte der  vier  anderen  Octanten  bilden  die  conjugirt  imaginäre  bi- 
quadratische Form  und  gleichzeitig  die  Hesse' sehe  Covariante  der 
Grundform. 

5)  Die  Octaederform,  Sie  ist  Covariante  von  unendlich  vielen 
Formen  vierter  Ordnung,  also  wieder  durch  das  erwähnte  rechtwink- 
lige Axenkreuz  bestimmt.  Die  Mittelpunkte  der  acht  Kugeloctanten 
bilden  einen  Würfel  und  zerfallen  in  zwei  reguläre  Tetraeder.  Die 
auf  die  Kanten  des  Octaeders  gefällten  Lothe  treffen  die  Kugel  in 
zwölf  Punkten;  von  diesen  liegen  vier  in  jeder  der  drei  „Haupt- 
ebenen" und  bilden  ein  Quadrat,  stellen  also  eine  biquadratische  Form 
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mit  harmonischem  Doppelverhältnisse  dar.  Die  Drehungen  der  Gruppe 
bestehen  erstens  aus  den  zwölf  Drehungen  der  Tetraedergruppe,  dann 

aus  sechs  Drehungen   von  der  Grösse  +  -^  um  die  drei  Octaeder- 

diagonalen,  endlich  aus  sechs  Drehungen  von  der  Grösse  Jt  um  die 
sechs  Diagonalen  der  erwähnten  drei  Quadrate.  Die  zugehörigen 
24  räumlichen  CoUineationen  sind  direct  in  den  Formeln  (14  a); 
(14b),  (16),  (17),  (17a),  (21),  p.  568  flF.  enthalten,  wenn  wir  a?^,  x^, 
x^  als  rechtwinklige  Coordinaten  auffassen,  und  wenn 

^1^  +  ^t  +  ^8*  ■*"  const 

die  Gleichung  der  Engel  ist.  Die  24  Punkte,  in  welche  ein  Punkt 
der  Kugel  durch  sie  übergeführt  wird,  zerfallen  in  sechs  Quadrupel 
von  gleichem  Doppel  Verhältnisse;  jedes  dieser  Quadrupel  hat  die 
sechs  Ecken  des  Octaeders  zur  Oovariante  (vgl.  p.  576).  Gehen  wir 
vom  Punkte  x,  y,  0  aus,  so  bildet  er  mit  den  Punkten 

—  ^>   —y,       ^ 

zusammen  ein  solches  Quadrupel. 

Man  bemerkt,  dass  die  Verbindungslinie  je  zweier  Punkte  des 
Quadrupels  eine  Axe  des  Octaeders  rechtwinklig  schneidet,  und  dass 
die  Verbindungslinie  der  beiden  anderen  Punkte  dieselbe  Axe  schneidet. 
Die  beiden  anderen  Axen  schneiden  diese  selbe  dritte  Axe  in  der 
Mitte  zwischen  jenen  beiden  Schnittpunkten  und  sind  die  Winkel- 
halbirenden  für  die  Projectionen  jener  beiden  Verbindungslinien  auf 
ihre  Ebene.  Sind  also  irgend  vier  nicht  in  einer  Ebene  liegende  Punkte 
der  Engel  als  Eepräsentanten  einer  biquadratischen  Farm  gegeben^  so 
findet  man  die  zugehörige  Covariante  T  in  folgender  Weise*).  Man 
verbinde  die  vier  Punkte  paarweise  und  construire  (in  verallgemeiner* 
tem  Sinne)  das  gemeinsame  Perpendikel  der  beiden  Verbindungs- 
linien; dies  kann  auf  drei  Weisen  geschehen,  da  sich  vier  Punkte 
auf  drei  Weisen  in  Paare  theilen  lassen;  die  drei  so  erhaltenen 
Perpendikel  gehen  dann  durch  einen  Punkt;  auf  jedem  ist  dieser 
Punkt  der  eine  Doppelpunkt  derjenigen  Involution,  welche  durch 
die  Schnittpunkte  des  Perpendikels  mit  der  Kugel  und  mit  den 
beiden    zu    ihm    senkrecht    stehenden   Verbindungslinien    bestimmt 


*)  Statt  der  Kngel  kann  man  eine  beliebige  geschloBsene  Fläche  zweiter 
Ordnong  benutzen;  für  die  Theorie  des  Doppelverbältnisses  und  der  biquadra- 
tischen Form  auf  einer  solchen  Fl&che  vgl.  Wedekind,  Math.  Annalen,  Bd.  17. 
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wird.  Sind  zwei  quadratische  Formen  statt  einer  biquadratischen 
gegeben,  so  ist  eine  Theilung  der  vier  Punkte  in  Paare  ausgezeich- 
net, also  auch  das  eine  Perpendikel  von  den  beiden  anderen  zu  trennen; 
dasselbe  liefert  die  Doppelelemente  der  durch  die  beiden  Punktepaare 
bestimmten  Involution  (vgl.  p.  612).  Die  beiden  anderen  Perpendikel 
geben  die  Doppelelemente  derjenigen  beiden  Involutionen,  welche 
durch  kreuzweises  Verbinden  der  Punkte  beider  Paare  erhalten 
werden;  sie  sollen,  um  im  Folgenden  die  Ausdrucksweise  abzukürzen, 
als  Äxen  der  beiden  Nebeninvolutionen  bezeichnet  werden. 

Unter  Benutzung  dieses  Begriffes  erlaubt  der  Satz,  nach  welchem 
die  Winkelhalbirenden  eines  Dreiecks  sich  in  einem  Punkte  schneiden, 
eine  ähnliche  Uebertragung  auf  den  Raum,  wie  sie  mit  dem  Satze 
vom  gemeinschaftlichen  Schnittpunkte  der  Hohenlothe  möglich  war 
(vgl.  p.  613  f.).  Zunächst  bemerken  wir,  dass  dieser  Satz  in  der  nicM- 
Euclidischen  Geometrie  ebenso  gilt,  une  in  der  Euclidischen  Geo- 
metrie, Das  Dreieck  werde  zum  Coordinatendreiecke  gewählt;  die 
Gleichung  des  Fundamentalkegelschnittes  in  Liniencoordinaten  Ui  sei 

ÄikniUk  =  0. 

Die  beiden  Geraden,  welche  die  von  den  Seiten  x^  =*0  und  a:^  =  0 
gebildeten  Winkel  halbiren,  liegen  (ganz  wie  in  der  parabolischen 
Geometrie,  vgl.  p.  532  f.)  gleichzeitig  harmonisch  zu  diesen  Seiten  und 
zu  den  durch  die  Ecke  gehenden  Tangenten  des  Fundamentalkegel- 
schnittes. Die  Gleichungen  der  letzteren  sind  x^  +  k'x^  =!  0  und 
x^  +  X" xi  =  0,  wenn  mit  A'  und  A"  die  Wurzeln  der  quadratischen 
Gleichung  (vgl.  p.  196) 

Ä,,  +  2A^X  +  A„i?  =  0 

bezeichnet  werden.  Wir  erhalten  daher  die  Gleichung  der  fraglichen 
Winkelhalbirenden,  indem  wir  die  Functionaldeterminante  der  beiden 
binären  Formen 

2x^x^    und    Ä^x^  —  2Ä^^x^x^  +  Ä^^x^ 

gleich  Null  setzen*).  Diese  Functionaldeterminante  ergibt  sich  bis 
auf  einen  Zahlenfactor  gleich  A^x^  —  A^^x^]  sie  kann  sofort  in 
zwei  lineare  Factoren,  die  linken  Seiten  der  gesuchten  Gleichungen, 
gespalten  werden.  Die  Gleichungen  der  sechs  Winkelhalbirenden  des 
Dreiecks  sind  daher: 


•)  Vgl.  Bd.  I,  p.  216. 


Projectivische  nnd  metrische  Geometrie.  619 

^1  v^  —  ^iV^i  =  0,  xj Yaz  +  x^ yi^,  =  0, 

Es  gehen  also  in  der  That  erstens  die  drei  links  stehenden  Linien 
darch  einen  Punkt,  dann  aher  auch  jede  links  stehende  und  die  zwei 
nicht  neben  ihr  rechts  stehenden  Geraden.  Da  nun  bei  unserer 
üebertragungsmethode  rechtwinklige  Linien  übergehen  in  rechtwink- 
lige sich  schneidende  Linien  des  Raumes  (p.  613),  so  ergibt  sich  fol- 
gender Satz  der  Baumgeometrie: 

Sind  auf  der  Kugel  drei  PunJctepaare  gegeben  und  construirt  man 
J8U  je  zuseien  derselben  die  (eu  einander  recJdwinkligen  und  sich  sowie  die 
Axe  der  Hauptinvolution  schneidendeti)  Äxen  der  beiden,  soeben  definirten 
Xebeninvolutionen,  so  ergeben  sich  sechs  Gerade;  aus  diesen  kann  man 
viermal  drei  so  auswälden,  dass  sie  ein  gemeinsames  Perpendikel  be- 
sitzen, 

6)  Die  Ikosaeder-  und  Dodekaederformen  (vgl.  p.  578  flF-).  Den 
sechs  Diagonalen  des  Ikosaeders  entsprechen  die  sechs  Ecken  des 
zehnfach  Brianchon'schen  Sechsecks  in  der  unendlich  fernen  Ebene. 
Die  Drehungen  der  Kugel  um  diese  Diagonalen,  bei  denen  die  Ecken 
des  Ikosaeders  sich  unter  einander  vertauschen,  geben  die  Bewegungen 
von  der  Periode  5  in  der  elliptischen  Ebene.  Die  15  Lothe,  welche 
man  vom  Mittelpunkte  der  Eugel  auf  die  Kanten  des  Ikosaeders 
fallen  kann,  treffen  die  unendlich  ferne  Ebene  in  den  15  einfachen 
Schnittpunkten  der  Diagonalen  des  erwähnten  Sechsecks;  zu  ihnen 
gehören  die  Drehungen  von  der  Periode  2.  Die  Verbindungslinien 
des  Kugelmittelpunktes  mit  den  Mittelpunkten  der  20  Seitenflächen 
endlich  geben  die  zehn  dreifachen  Schnittpunkte  der  Diagonalen  des 
ebenen  Sechsecks;  um  diese  Verbindungslinien  sind  die  Rotationen 
von  der  Priode  3  auszuführen.  Dieselben  Linien  treffen  die  Kugel 
in  20  Punkten,  welche  als  Ecken  eines  regulären  Pentagon -Dode- 
kaeder^ aufzufassen  sind,  und  welche  gleichzeitig  die  Hesse' sehe 
Covariante  H  der  durch  die  Ecken  des  Ikosaeders  gegebenen  Grund- 
form zwölfter  Ordnung,  f  repräsentiren*).  Die  Covariante  T  wird 
durch    die   30   Punkte    dargestellt,    in    denen    die  Kugel    von    den 


*)  Es  Bei  noch  hervorgehoben,  dass  aach  Möbius  die  von  den  regulären 
Körpern  auf  der  Engel  bestimmten  regelmässigen  Punktsysteme  analytisch 
studirt  nnd  durch  Constrnction  der  mittelst  stereographischer  Projection  er- 
haltenen Figuren  erl&ntert  hat.  Vgl.  den  von  Reinhardt  bearbeiteten  Nach- 
lass;  Gesammelte  Werke,  Bd.  8,  Leipzig  1886,  p.  663  fil 
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in  angegebener  Weise  auf  die  30  Kanten  gefällten  Lothen  getroffen 
wird.  Es  ist  leicht;  die  Vertheilung  dieser  30  Punkte  T  =  0  auf 
die  Ecken  von  fünf  regulären  Octaedern  an  einem  Modelle  des  Iko- 
saeders  genauer  zu  verfolgen.  Die  Auffindung  der  fänf  Octaeder  ge- 
schieht mittelst  unserer  obigen  Resolvente  fünften  Grades  (p.  599). 

Die  endlichen  Gruppen  von  Bewegungen  in  der  elliptischen 
Ebene  zeigten  sich  uns  abhangig  von  gewissen  Gruppen  binärer 
Substitutionen.  Da  wir  aber  nur  reelle  Bewegungen  im  Auge  hatten^ 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  nicht  noch  andere  endliche  Gruppen  exi- 
stiren.  Die  von  uns  besprochenen  Gruppen  waren  dadurch  ausge- 
zeichnet, dass  ihnen  bei  der  Darstellung  der  binären  Formen  auf  der 
Eugelfläche  Drehungen  der  Eugel  (im  verallgemeinerten  Sinne)  um 
einen  und  denselben  festen  Punkt  entsprachen.  Nahmen  wir  den 
letzteren  im  Mittelpunkte  der  Eugel  an,  so  hatten  wir  es  mit  ge- 
wohnlichen Rotationen  um  diesen  Punkt  zu  thun,  auf  welche  wir 
durch  Uebertragung  der  in  der  unendlich  fernen  Ebene  gültigen 
elliptischen  Geometrie  auf  den  Strahlenbündel  direct  geführt  wurden 
(p.  609).  Es  bleibt  demnach  nur  die  Frage  m  erörtern,  ob  nicht  eine 
Gruppe  au^ch  aus  (in  verallgemeinertem  Sinne  ssu  verstehenden)  Drehungen 
der  Kugel  um  gewisse  Axen  gebildet  werden  hann,  die  sich  im  Baume 
nicht  schneiden,  Dass  es  solche  Gruppen  nicht  gibt,  beweist  man 
durch  folgende  üeberlegungen*). 

Bei  einer  Rotation  bleibt  jeder  Punkt  der  Axe  fest,  Soll  also 
die  Oombination  zweier  Rotationen  wieder  eine  Rotation  ergeben, 
so  müssen  Punkte  existiren,  welche  aus  der  neuen  Lage,  in  die  sie 
durch  die  erste  Transformation  versetzt  werden,  vermöge  der  zweiten 
Drehung  in  ihre  ursprüngliche  Lage  zurückgeführt  werden.  Da  sich 
aber  jeder  Punkt  bei  einer  Rotation  auf  einem  Ereise  bewegt,  auf 
dessen  Ebene  die  Axe  (in  verallgemeinertem  Sinne)  im  Mittelpunkte 
senkrecht  steht,  so  sind  die  Axen  der  beiden  fraglichen  Rotationen 
zwei  Perpendikel,  welche  in  den  Mittelpunkten  zweier  sich  .in  zwei 
Punkten  schneidenden  Ereise  senkrecht  zu  ihren  Ebenen  errichtet 
werden.  Zwei  solche  Axen  aber  müssen  sich  schneiden.  Man  beweist 
dies  hier,  wo  es  sich  um  verallgemeinerte  Maassbestimmung  handelt^ 
in  ganz  ähnlicher  Weise  durch  Symmetriegründe,  wie  man  es  bei 
gewöhnlicher  Maassbestimmung  thun  würde.  Der  Schnittpunkt  kann 
nun   entweder  innerhalb    oder  ausserhalb   der  Eugel  liegen.     Ware 


*)  Vgl.  Klein  (Math.  Annalen,  Bd.  9,  p,  186  f.),  dessen  Beweis  im  Texte  mit 
einigen  vereinfachenden  Aenderungeu  wiedergegeben  ist.,  sowie  die  Note  ssu  p«  692. 
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letzteres  der  Fall,  so  würde  der  vom  Schnittpunkte  um  die  Kugel 
zu  legende  Tangentenkegel  (sowie  dessen  Berührungscurve)  fest 
bleiben  müssen.  Dieser  Kegel  aber  ist  ein  Rotatiouskegel  in  ge- 
wöhnlichem Sinne;  jede  lineare  Transformation ,  welche  ihn  und  die 
Kugel  (folglich  auch  den  imaginären  Kugelkreis)  gleichzeitig  in  sich 
überführt,  ist  identisch  mit  einer  gewohnlichen  Rotation  um  die  Axe 
des  Rotationskegels.  Alle  Rotationen  der  Gruppe  würden  also  aus 
Drehungen  um  dieselbe  Axe  bestehen;  sie  würden  dann  eine  Gruppe 
bilden,  wenn  sie  alle  durch  Wiederholung  einer  und  derselben 
Drehung  erzeugt  werden  können;  und  solche  Gruppen  haben  wir  in 
der  That  früher  betrachtet  (p.  560  f.). 

Sollen  jetzt  mehrere  Rotationen  durch  Combination  zu  einer 
endlichen  Gruppe  Anlass  geben,  so  werden  ihre  Axen,  da  sie  sich 
gegenseitig  im  Innern  der  Kugel  schneiden  müssen,  entweder  einen 
und  denselben  im  Innern  gelegenen  Punkt  gemein  haben,  oder  alle 
in  einer  Ebene  liegen.  In  letzterem  Falle  müssten  die  gleichzeitigen 
Rotationen  um  die  (in  Bezug  auf  die  Kugel)  conjugirten  Polaren 
dieser  Axen  ebenfalls  eine  Gruppe  bilden;  diese  conjugirten  Polaren 
aber  schneiden  sich  alle  ausserhalb  der  Kugel  in  dem  Pole  der  den 
Axen  gemeinsamen  Ebene;  aus  den  Drehungen  um  sie  eine  Gruppe 
zu  bilden,  ist  nach  den  soeben  gemachten  Erörterungen  nicht  mög- 
lich, es  sei  denn,  dass  alle  Axen  zusammenfallen.  Gruppen  von  (ver- 
allgemeinerten) Bewegungen  der  Kugel  in  sich  entstehen  also  nur, 
wenn  alle  Axen  sich  in  einem  und  demselben  Punkte  im  Innern 
der  Kugel  (den  man  dann  zum  Mittelpunkte  machen  kann)  schneiden. 
Hieraus  geht  hervor,  dass  es  ausser  den  von  uns  bereits  studirtcn  keine 
anderen  Gruppen  von  linearen  Transformationen  der  binären  Veränder- 
lichen geben  kann. 

ZIII.    Die  Darstellung  der  Werthe  einer  complexen  Variabein 

durch  die  Punkte  der  Ebene. 

Bei  verschiedenen  Gelegenheiten  haben  wir  von  der  Repräsen- 
tation der  Werthe  einer  complexen  Veränderlichen  x  -{-  iy  durch  die 
Punkte  einer  Ebene,  wie  sie  nach  Argand  und  Gauss  allgemein 
üblich  ist,  Gebrauch  gemacht  (vgl.  p.  105,  429,  608).  Diese  Dar- 
stellung beruht  wesentlich  auf  der  Benutzung  rechtwinkliger  0 arte- 
sischer Coordinaten,  d.  h.  auf  metrischen  Begriffen  der  gewöhn- 
lichen Geometrie;  sie  liegt  deshalb  zunächst  ausserhalb  des  Rahmens 
der  von  uns  stets  in  den  Vordergrund  gestellten  Betrachtungsweise, 
und  wir  füllen  eine  wesentliche  Lücke  aus,  wenn  wir  im  Folgenden 
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zeigen^  dass  jene  Darstellung  durch  Vermittlung  der  imaginären  Kreis- 
punkte  mit  der  von  StaudV sehen  Bqpräsentation  des  Imaginären  in 
vollige  Übereinstimmung  gebracht  werden  kann. 

Betrachtes  wir  sämmtliche  Strahlen  eines  BQschels  mit  imagi- 
närem Scheitel!  Jeder  Strahl  wird  nach  von  Staudt  durch  einen 
reellen  Punkt  repräsentirt  (seinen  reellen  Träger)  und  eine  in  diesem 
Punkte  gegebene  Involution  mit  zugehörigem  ^ySinne^'.  Diese  Invo- 
lution und  dieser  Sinn  sind  für  alle  Punkte  der  Ebene  dadurch  be- 
stimmt;  dass  zur  Definition  des  imaginären  Büschelscheitels  eine  ge- 
rade Linie  als  sein  reeller  Träger  und  auf  ihr  eine  gewisse  Involution 
mit  gewissem  Sinne  gegeben  sein  müssen  (vgl.  p.  109  ff.).  Jedem 
Punkte  der  Ebene  entspricht  hiernach  eine  gewisse  complexe  Zahl: 
der  Parameter  des  imaginären  Strahles  unseres  Büschels,  welcher 
durch  den  Punkt  hindurchgeht.  Die  Parameter  der  Strahlen  sind  in 
Folge  der  bekannten  Oonstructionen  (p.  447)  vollkommen  bestimmt, 
wenn  man  dreien  beliebigen  Strahlen  (d.  i.  reellen  Punkten  der  Ebene) 
die  Parameterwerthe  0,  1,  oo  willkürlich  beigelegt  hat.  Auch  das 
Doppelverhältniss  von  vier  Strahlen  des  imaginären  Büschels  hat 
einen  völlig  bestimmten  Werth  (p.  454);  wir  wollen  dem  ent- 
sprechend kurz  von  einem  Doppelverhältnisse  der  vier  reellen  Träger 
sprechen;  in  diesem  Sinne  isi  je  vier  Punkten  der  Ebene  eine  bestimmte 
ZaM  als  ihr  Doppelverhältniss  beizulegen. 

Wir  fragen  zuerst  nach  dem  Orte  eines  Punktes  X^^  der  mit 
drei  gegebenen  Punkten  A],  k^,  A3  ein  reelles  Doppelverhältniss  bil- 
den soll.  Das  imaginäre  Centrum  unseres  Strahlbüschels  werde  mit 
P  bezeichnet,  der  conjugirt  imaginäre  Punkt  mit  P\  Ist  das  Doppel- 
verhältniss P(Ai,  k^j  A3,  A4)  reell,  so  ändert  es  sich  nicht,  wenn  P 
mit  P'  vertauscht  wird;  wir  haben  also 

P(Ai,  Aj,  A3,  A4)  7\  P  (Aj,  A2,  A3,  A4), 

d.  h.  A4  liegt  auf  demjenigen  redien  Kegelschnitte,  weldier  durch  die  Punkte 
k^,  k^,  k^f  Pf  P'  hindurchgeht.  Derselbe  reducirt  sich  insbesondere 
auf  eine  gerade  Linie,  wenn  die  Punkte  A^,  A,,  A3  auf  einer  geraden 
Linie  liegen.  Das  reelle  Doppelverhältniss  ist  offenbar  identisch  mit 
demjenigen,  welches  durch  die  vier  Verbindungslinien  eines  beliebigen 
fünften  Punktes  des  Kegelschnittes  mit  A|,  A^,  A3,  A4  bestimmt  wird. 
Wählt  man  nun  die  Strahlen  0,  1,  cx>  so  aus,  dass  ihre  reellen  Träger 
in  einer  Geraden  liegen,  so  folgt,  dass  alle  Punkte  mit  reellem  Para- 
meter eine  gerade  Linie  erfüllen.  Insbesondere  erreicht  man  dieses, 
indem  man  dem  reellen  Träger  von  P  den  Parameterwerth  00  bei- 
legt; dann  liegen  auch  die  Punkte  0,  i  (=  }/ —  l) ,  cx>  und  folglich 
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alle  Punkte  mit  rein  imaginärem  Parameter  in  gerader  Linie.  Wir 
specialisiren  die  Betrachtung  nur  scheinbar,  indem  wir  jenen  reellen 
Trager  von  P  und  P'  zur  unendlich  fernen  Geraden  der  Ebene 
machen,  die  Punkte  P  und  P'  ferner  in  die  imaginären  Kreispunkte 
gelegt  denken  y  denn  es  ist  hinlänglich  bekannt,  wie  alle  Sätze  über 
Kreise  auf  Kegelschnitte  mit  zwei  gemeinsamen  imaginären  Schnitt- 
punkten übertragen  werden  können;  wir  haben  dadurch  den  Yortheil, 
dass  sich  die  folgenden  Betrachtungen  wesentlich  kürzer  und  pnLciser 
fassen  lassen.    Unsere  bisherigen  Resultate  lauten  dann: 

Sind  die  -Punkte  0  und  1  in  der  Ebene  beli^ig  gewählt,  so  ent- 
spricht jedem  Punkte  der  Ebene  eine  bestimmte  complexe  Zähl  als  Para^ 
meier  eines  durch  den  einen  imaginären  Kreispunkt  gehenden  Strahles. 
Dieser  Strahl  selbst  wird  durch  die  Involution  der  rechten  Winke), 
deren  Scheitel  in  seinem  reellen  Punkte  liegi^  und  einen  beigegebenen 
Sinn  definirt.  Der  gewählte  Sinn  muss  natürlich  bei  allen  derartigen 
Involutionen  derselbe  sein*). 

Vier  Punkte  (d.  h.  die  vier  imagifiären  Sirahlen,  deren  reelle  Träger 
sie  sind)  bilden  ein  reelles  Doppelverhältniss,  sobald  sie  auf  einem  Kreise 
oder  in  einer  Geraden  liegen,  und  umgekehrt. 

Schon  diese  Sätze  sind  mit  den  entsprechenden  der  gewöhn- 
lichen Darstellung  von  x  '\'  iy  in  der  „complexen  Ebene'^  identisch. 
Um  die  völlige  Uebereinstimmung  zu  erkennen,  müssen  wir  noch  die 

Lage  des  Punktes  i  (=  y —  l)  näher  feststellen.  Da  jeder  Para- 
meter im  Strahlbüschel  durch  ein  Doppelverhältniss  definirt  ist,  so 
führt  uns  dazu  direct  eine  früher  für  reelle  Strahlbüschel  gelöste  Auf- 
gabe, die  in  Oleichung  (7),  p.  118  zum  Ausdrucke  kam,  wenn  wir 
nur  die  entsprechenden  Constructionen  nach  der  von  Staudt' sehen 
Methode  auf  imaginäre  Strahlen  übertragen.  Die  erwähnte  Gleichung 
lautete 

As  —  K  .  ft  —  ^iV  _.  ^s_t3  .  !L~  ^  =  —  1 

Setzen  wir  hierin  A^  «=  0 ,  A,  •=  c»,  Aj  =  1 ,  folglich  jr  =»  —  1 ,  so 
geht  sie  über  in:  ^*  ^=^  —  1.  Der  früher  construirte  Punkt  ii  ent- 
spricht also  in  der  That  dem  jetzt  gesuchten  Strahle  i  unseres  ima- 
ginären Büschels.  Wir  übertragen,  wie  in  Fig.  16,  zunächst  die 
Punkte  0,  1,  oo,  —  1  auf  einen  Kegelschnitt,  und  als  solchen  wählen 
wir  den  um  den  Punkt  0  mit  dem  Radius   1  beschriebenen  Kreis. 


*)  Auch  sonst  macht  sich  bei  Constrnctionen  in  der  complezen  Ebene  die 
Nothwendigkeit  fühlbar,  dieser  Ebene  einen  bestimmten  Sinn  beizulegen,  vgL 
Wedekind,  a.  a.  0.  p.  18  und  Math.  Annalen,  Bd.  9,  p.  209. 
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Auf  ihn  projiciren  wir  die  erwähnten  vier  Punkte  vom  imaginären 
Ereispunkte  P  ans.  Die  Linie  0-P  ist  dann  Asymptote  des  Kreises; 
dem  Strahle  0  unseres  Büschels  entspricht  also  auf  dem  Kreise  der 
Punkt  P;  dem  Strahle  1  entspricht  auf  dem  Kreise  der  Punkt  1, 
dem  Strahle  —  1  der  Punkt  —  1,  dem  Strahle  c»  der  Punkt  P'. 
Wir  haben  jetzt  die  Linien  A^  -  il^  und  Ag  -  ;r  zu  ziehen  ^  wenn  unter 
^1)  ^}  ^t^  die  entsprechenden  Punkte  des  Kreises  verstanden  werden^ 
und  von  ihrem  Schnittpunkte  M  Tangenten  an  den  Kreis  zu  legen. 
Die  erstere  Linie  ist  durch  die  Gerade  P'  -  oo  gegeben^  fallt  also 
mit  der  unendlich  fernen  Geraden  zusammen,  die  andere  ist  der  Ort 
aller  Punkte  mit  reellem  Parameter.  Durch  den  unendlich  fernen 
Punkt  der  letzteren,  d.  h.  zu  ihr  parallel,  haben  wir  an  den  Kreis 
Tangenten  zu  ziehen;  die  Berührungspunkte,  verbunden  mit  P,  geben 
die  Strahlen  i  und  —  i  unseres  Büschels,  sind  also  selbst  die  ge- 
suchten reellen  Punkte  dieser  Strahlen.  Die  JPxmkte  %  und  —  i  liegen 
hiemach  in  der  Entfernung  1  vom  Anfangspunkte  auf  einer  0ur  ,jredlen 
Äoctf^  senkrechten  Geraden.  Dieselbe  ist  gleichzeitig  der  Ort  aller 
Punkte  mit  rein  imaginärem  Parameter.  Hiermit  ist  die  Ueberein- 
stimmung  unserer  Darstellung  von  x  -|-  iy  mit  der  in  der  Functionen- 
theorie  üblichen  für  die  beiden  „Axen'^  nachgewiesen,  denn  z.  B.  der 
reelle  Werth  x  ist  das  Doppelverhältniss  der  Strahlen  0,  1,  o:,  oo, 
also  auch  der  zu  ihnen  perspectivisch  liegenden  Punkte  0,  1,  o;,  oo; 
folglich  ist  X  die  Entfernung*)  des  Punktes  z  vom  „Anfangspunkte^'  0. 
Auch  für  die  übrigen  Punkte  der  Ebene  wird  die  Uebereinstim- 
mung  sofort  deutlich,  wenn  wir  die  Aufgabe  behandeln,  die  Summe  6 
zweier  beliebigen  Punkte  fi  und  v  in  der  Ebene  eu  construiren.  Diese 
Aufgabe  ist  bekanntlich  (p.  458)  als  besonderer  Fall  in  einer  früher 
behandelten  enthalten.  Li  der  That  geht  die  Gleichung  (5),  p.  116 
durch  die  Substitution  Ai  =  0,  Aje^cx},  ^3  =  !  über  in 

Es  bildet  daher  6  zusammen  mit  A^  ein  Paar  der  durch  das  Paar 
fi,  V  und  das  Doppelelement  X^  bestimmten  Involution;  d.  h.  6  ist 
der  vierte  harmonische  Punkt  von  X^  in  Bezug  auf  l^  und  00,  wenn 
mit  k^'  das  zweite  Doppelelement  der  Livolution  bezeichnet  wird. 
Dabei  ist  X^  als  vierter  harmonischer  Punkt  von  cx>  in  Bezug  auf 
fi  und  V  leicht  zu  construiren.  Da  nämlich  die  vier  durch  P  gehenden 
Strahlen  ^,  v,  A/,  cx>  ein  reelles  Doppelverhältniss  (=•  —  1)  bilden 
sollen,  liegen  nach  Obigem  ihre  reellen  Punkte  in  gerader  Linie; 
das  Doppelverhältniss  dieser  Punkte   auf  der  Geraden  ist   ebenfalls 


*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  160. 
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gleich  —  ly  und  da  einer  von  ihnen  der  unendlich  fernen  Geraden 
angehört,  halbirt  der  zugehörige  (X^)  die  Verbindungslinie  des  Paares 
(ij  V,  Mittelst  derselben  Schlüsse  ergibt  sich;  dass  6  auf  der  Ge- 
raden Aj  - 1^'  liegen  muss  (wobei  Aj  »» 0),  und  zwar  so,  dass  X^  sich 
in  der  Mitte  zwischen  A^  und  6  befindet  Wir  haben  also  die  Strecke 
[i'V  zu  halbiren,  den  Halbirungspunkt  A,'  mit  0  zu  verbinden  und 
diese  Strecke  über  A,'  hinaus  um  sich  selbst  zu  verlängern;  der  so 
gefundene  Punkt  ist  der  gesuchte  ö.  ^    3^ 

Dasselbe  wird  auch  durch  die  bekannte 
ParaUelogramm-Construction  der  Func-  ^ 
tionentheorie  erreicht  (vgl.  Fig.  30), 
womit  der  Beweis  für  die  behauptete 
Uebereinstimmnng  erbracht  ist.  Das 
gewonnene  Resultat  darf  um  so  mehr 
Interesse  beanspruchen,  als  bei  der 
von  uns  durchgeführten  Darstellung 
der  Werthe  x  +  iy  durch  die  Punkte 
der  Ebene  jener  Widerspruch  fort- 
fallt, der  sich  sonst  zwischen  der  Behandlung  unendlich  ferner  Punkte 
in  der  Geometrie  und  in  der  Functionentheorie  geltend  macht  (vgl. 
p.  504  f.).  Wenn  man  in  der  letzteren  der  Ebene  nur  einen  unend- 
lich fernen  Punkt  beilegt,  so  finden  wir  dafür  jetzt  eine  Erklärung 
in  dem  Umstände,  dass  jeder  Geraden  unseres  imaginären  Strahl- 
büschels, also  auch  der  einzigen  reellen  (d.  i.  der  unendlich  fernen) 
Geraden  nur  ein  Parameterwerth  zukommt. 

Die  harmonische  Lage  von  vier  Punkten,  von  der  wir  soeben 
Gebrauch  machten,  insbesondere  die  durch  sie  bedingte  Involution 
beanspruchen  zunächst  unsere  Aufmerksamkeit.  Nach  unseren  bis- 
herigen Bemerkungen  liegen  je  vier  harmonische  Punkte  der  Ebene  auf 
einem  Kreise,  und  die  Verbindungslinien  der  Paare  sind  einander  in 
Bezug  auf  den  Kreis  conjugirte  Polaren.  Sind  daher  die  Doppelelemente 
einer  Involution  beliebig  gegeben,  so  kann  man  alle  Punktepaare  der- 
selben in  folgender  Weise  construiren.  Durch  die  Doppelelemente  Q 
und  Q'  lege  man  einen  beliebigen  Kreis  und  construire  den  Pol  li 
der  Sehne  Q  -  Q'  (Schnittpunkt  der  Tangenten  des  Kreises  in  den 
Endpunkten  der  Sehne);  jede  Gerade  durch  R,  welche  den  Ejreis 
trifft,  schneidet  auf  ihm  ein  Punktepaar  der  gesuchten  Involution 
aus;  indem  man  durch  Q,  Q'  alle  möglichen  Kreise  legt,  findet  man 
so  alle  Punktepaare  der  Involution. 

Umgekehrt  bietet  sich  uns  die  Aufgabe,  die  Doppdelcmente  einer 
durch  zwei  Paare  1,  1'  und  2,  2'  bestimmten  Involution  zu  construiren. 

CMebicb,  Vnrleiongon.    II,  1.  40 
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Wir  behaupten  zunächst,  dass  auch  die  Ecken  3,  3'  des  von  den 
beiden  gegebenen  Paaren  bestimmten  vollständigen  Yierseits  der 
durch  diese  Paare  bestimmten  Involution  angehören*).  Zum  Be- 
weise betrachten  wir  alle  Kegelschnitte,  welche  die  Seiten  des  Yier- 
seits berühren;  die  Tangentenpaare ,  welche  an  sie  von  einem  be- 
liebigen Punkte  aus  gelegt  werden  können,  bilden  eine  Involution, 
insbesondere  also  auch  die  von  dem  imaginären  Ereispunkte  P  aus- 
gehenden Paare.  Unter  diesen  sind  aber  die  Verbindungslinien  von 
P  mit  den  Punkten  1,  1'  und  2,  2'  enthalten,  sowie  auch  diejenigen 
mit  3,  3';  diese  drei  Paare  von  Verbindungslinien  gehören  also  der- 
selben Involution  an,  folglich  auch  ihre  reellen  Punjste,  w.  z.  b.  w. 
Dasselbe  gilt  von  den  reellen  Punkten  irgend  zweier  zusammen- 
gehörigen Strahlen  der  benutzten  Involution;  diese  reellen  Punkte 
sind  als  Schnittpunkte  mit  den  conjugirt  imaginären  Tangenten  keine 
anderen  als  die  Brennpunkte  der  betreflfenden  Kegelschnitte**).  In 
der  complexen  Ebene  gehören  daher  die  Paare  von  Brennpunkten  aUer 
Kegelschnitte  mit  vier  gemeinsamen  reellen  Tangenten  m  derselben  In- 
volution,  welche  durch  irgend  zwei  der  drei  vorkommenden  Punktepaare 
bestimmt  mrd. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  aber  nicht  alle  Paare  der  Involution; 
denn  in  der  Schaar  gibt  es  nur  einfach  unendlich  viele  reelle  Brenn- 
punkte, die  eine  Curve  erfüllen.  Die  letztere  ist  leicht  zu  bestimmen. 
Seien  F=*0  und  0  «=  0  die  Gleichungen  der  beiden  Punktepaare 
1,  V  und  2,  2'  in  Liniencoordinaten  u,  t;,  so  sind  alle  Kegelschnitte 
unserer  linearen  Schaar  in  der  Form  F  +  ^^  =  0  darstellbar;  ihre 
Brennpunkte  sind  also  die  in  dem  Gewebe 

(,1)  F+l<i>  +  ii{u^  +  v«)  =  0 

vorkommenden  unendlich  vielen  Punktepaare.  Von  allen  diesen  Punkte- 
paaren aber  wissen  wir,  dass  sie  eine  Curve  dritter  Ordnung  erßiUen: 
die  Hermite'sche  Curve  des  Gewebes,  und  dass  die  Punkte  jedes 
Paares  auf  dieser  Curve  ein  „Polepaar''  bilden***),  da  die  Curve  gleich- 
zeitig die  Jacobi'sche  Curve  des  dem  Gewebe  conjugirten  Netzes 
ist.  Die  Axen  der  Kegelschnitte  umhüllen  die  Jacobi'sche  Curve 
des  Gewebes  und  die  Hermite'sche  Curve  des  conjugirten  Netzes. 
Aus  dem  Gewebe  kann  man  unendlich  viele  lineare  Kegelschnitt- 
schaaren  herausgreifen;  sie  führen  alle  zu  derselben  Curve  dritter 
Ordnung  als  dem  Orte  ihrer  Brennpunkte.     Da  von  der  Curve  drei 

*)  Vgl.  Möbius,  Gesammelte  Werke,  Bd.  2,  p.  227  (1863). 
**)  Vgl.  Bd.  I,  p.  161. 
)  Vgl,  Bd.  I,  p.  620  f.  und  627  ff. 
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Polepaare^  nämlich  1-1';  2-2'  und  P -  F'  gegeben  sind;  so  kann 
die  Oonstrnction  beliebig  vieler  Punkte  der  Ourve  nach  der  Schro- 
ter'schen  Methode  erfolgen*). 

In  jeder  dem  Gewebe  (1)  angehörigen  linearen  Schaar  befindet 
sich  eine  Gurre,  von  der  die  unendlich  ferne  Gerade  berührt  wird» 
also  eine  Parabel.  Der  eine  Brennpunkt  derselben  liegt  unendlich 
weit;  der  andere  (im  Endlichen  gelegene)  werde  mit  C  bezeichnet. 
In  der  Strahleninvolution  mit  dem  Centrum  P  gibt  es  nur  einen 
Strahl;  welcher  die  unendlich  ferne  Gerade  zu  einem  Paare  der  In- 
volution ergänzt.  Es  ist  daher  G  der  reelle  Punkt  dieses  Strahles 
und  gemeinsamer  Brennpunkt  aUer  in  dem  Gewebe  (1)  vorkommenden 
Parabeln.  Da  der  Punkt  C  auch  nur  durch  einen  anderen  Punkt  zu 
einem  Pnnktepaare  des  Gewebes  (1)  ergänzt  werden  kanU;  so  folgte 
dass  die  erwähnten  Parabeln  eine  gemeinsame  Axe  haben,  dass  sie 
also  ein  ;;Confocales  System"  bilden**). 

Zur  Construction  von  C  gelangen  wir  durch  folgende  Ueber- 
legungen.    Durch  die  Involution  wird  jedem  Punkte  der  Ebene  ver- 

Xlg.  8L 


möge  einer  linearen  binären  Transformation  ein   anderer  Punkt  der- 
selben Ebene  zugeordnet.     Das  Doppelverhältniss  von  vier  Punkten 


*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  629,  641,  902.  Der  Ort  der  Brennpunkte  einer  Kegel- 
schnittschaar  ward  von  Salmon  bestimmt:  Analytische  Geometrie  der  Kegel- 
schnitte, Aufgabe  7  und  8  in  art  310  der  zweiten  Auflage  von  Fiedler's 
Bearbeitung;  dieser  Ort  ist  von  Schröter  und  Dur^ge  in  Bd.  5  der  Math. 
Annalen  eingehend  studirt. 

**}  Wie  bei  dem  Systeme  confocaler  Ellipsen  und  Hyperbeln  gehen  durch 
jeden  Punkt  der  Ebene  swei  Cur?en  des  Systems,  die  sich  rechtwinklig  durch- 
schneiden. Man  erh&lt  die  Gleichung  eines  solchen  Systems  leicht  durch  dua- 
listische Uebertragung  aus  Bd,  1,  p.  186,  wenn  man  bedenkt,  dass  von  den  vier 
gemeinsamen  Tangenten  aller  confocalen  Parabeln  zwei  in  die  unendlich  ferne 

40  ♦ 
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wird  also  bei  dieser  Znordnung  nicht  geändert  Ist  das  Doppel- 
▼erhältniss  von  vier  Punkten  reell,  so  ist  anch  das  Doppelverhältnias 
der  entsprechenden  Punkte  reell,  d.  h.  Punkte,  welche  auf  einer  Gtraden 
oder  auf  einem  Kreise  liegen^  gehen  in  d)ens6Uhe  Punkte  über.  In 
unserem  durch  die  Paare  1  - 1 '  und  2-2'  bestimmten  yollstandigen 
Yierseite  liegen  die  Punkte  1\  2,  3',  cx>  in  gerader  Linie,  folglich 
die  zugeordneten  Punkte  1,  2\  3,  C  auf  einem  Kreise  (vgl.  Fig.  31), 
da  1,  2',  3  nicht  Punkte  derselben  Geraden  sind;  ebenso  ergibt  sich, 
dass  die  Punkte  1,  2,  3',  (7,  ferner  1',  2,  3,  C  und  1',  2\  3'  C  je 
auf  einem  Kreise  liegen.  Wir  erhalten  so  beiläufig  den  Satz:  Die 
vier  Kreise^  welche  sich  um  die  vier  von  den  Seiten  eines  Vierseits  ge- 
bildeten Dreiecke  heschreiben  lassen^  schneiden  sich  in  einem  gemeinschaft- 
liehen  Punkte.  Dieser  gemeinschaftliche  Punkt  ist  der  Brennpunkt  C 
unserer  Parabeln;  der  Brennpunkt  also  wird  durch  Vermittelung 
jener  Kreise  gefunden.  Die  durch  F  gehende  Axe  des  confocalen 
Parabelsystems  (in  Fig.  31  mit  y  bezeichnet)  enthält  den  unendlich 
fernen  Mittelpunkt  (Pol  der  unendlich  fernen  Geraden)  aller  unserer 
Parabeln,  sie  ist  also  parallel  zu  derjenigen  Geraden,  welche  als 
Ort  der  Mittelpunkte  aller  Kegelschnitte,  die  das  Yierseit  berühren, 
die  Strecken  1-1',  2-2'  und  3-3'  gleichzeitig  halbirt. 

Bisher  betrachteten  wir  nur  eine  gewisse  einfach  unendliche 
Reihe  von  Punktepaaren  unserer  Involution,  welche  sich  auf  einer  be- 
stimmten Cnrve  dritter  Ordnung  zu  Polepaaren  anordneten.  Um  aUe 
Punktepaare  der  Involution  zu  erhalten,  müssen  wir  uns  einfach  un- 
endlich viele  derartige  Curven  construirt  denken.  Zu  allen  diesen 
Ourven  muss  der  Punkt  C  in  derselben  Beziehung  stehen.  Sei  nun 
4-4'  ein  nicht  auf  der  bisher  untersuchten  Hermite'schen  Curve 
gelegenes  Paar  der  Involution,  so  muss  man  von  1-1'  und  4-4' 
aus  zu  demselben  Punkte  C  durch  die  entsprechenden  Oonstructionen 
gelangen;  die  Linie  y  aber  wird  jetzt  eine  andere  Lage  annehmen. 
Umgekehrt  können  wir  durch  C  eine  beliebige  Gerade  ziehen  und 
sie  als  Axe  eines  Systems  confocaler  Parabeln  benutzen.  Der  unend- 
lich ferne  Punkt  dieser  Axe  liefert  uns  zusammen  mit  C  ein  Polepaar 
auf  einer  Curve  dritter  Ordnung,  die  durch  ein  weiteres  Polepaar 
(etwa  1-1')  vollkommen  bestimmt  ist  (da  ausserdem  die  Kreis- 
punkte P  und  P'  ein  Polepaar  bilden  müssen).     ÄUe  anderen  Pole- 


Gerade  zugammengefaUen  sind,  während  die  beiden  anderen  den  Brennpunkt 
mit  den  imaginären  Ereispnnkten  verbinden.  Die  Gleichnng  einer  solchen  Schaar 
ergibt  sich  auch  für  y  =>  0  aus  (44),  p.  304  in  Variabeln  x  und  z.  Möbius 
bezeichnet  C  als  den  Centralpnnkt  der  Involution. 
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foare  dessdben  Systems  auf  dieser  Ourve  gäiören  dann  offenbar  eben- 
falls m  den  Punktepaaren  unserer  Involution.  In  dem  imaginären 
Strahlbüschel y  das  von  P  ausgeht,  ist  nur  ein  Strahl,  der  mit  dem 
durch  C  gehenden  ein  Paar  bildet;  dieser  Strahl  aber  ist  reell,  wird 
also  durch  jeden  seiner  (unendlich  fernen)  Punkte  dargestellt;  und 
deshalb  kann  C  mit  jedem  Punkte  der  unendlich  fernen  Geraden  zu- 
sammen ein  Polepaar  der  erwähnten  Art  bilden.  Sei  nun  jP  «>  0 
die  Gleichung  des  Paares  1-1',  und  27  «»0  die  Gleichung  des 
Punktes  C,  so  ist  die  Gleichung  des  Polepaares,  dessen  einer  Punkt 
mit  C  zusammenfällt,  von  der  Form  U(u  -|-  i/t;)  »s  0.  Alle  mit 
diesen  beiden  Paaren  auf  derselben  Curve  dritter  Ordnung  liegenden 
Polepaare  sind  die  in  dem  Gewebe*) 

(2)  F+kü(u-\'  vv)  +  (i(u*  +  V«)  «0, 

dessen  Gleichung  analog  zu  (1)  gebildet  ist,  vorkommenden,  in 
Pnnktepaare  zerfallenden  Kegelschnitte.  Die  doppelt  unendlichen 
vielen  Punktepaare  der  Involution  werden  daher  von  denjenigen  Paaren 
gebildet,  welche  als  Curven  eweiter  Klasse  in  dem  dreifach  unendlichen 
linearen  Systeme  von  Kegelschnitten  enthalten  sind^  das  durch  die 
Gleichung 

(3)  kF+  lüu  +  mUv  +  n(w*  +  v«)  =»  0 

dargestellt  unrd,  wenn  k,  l,  m,  n  variable  Parameter  bedeuten.  Die 
Punktepaare  der  Involution  sind  gleichzeitig  die  reellen  Brennpunkte- 
paare aller  Kegelschnitte  der  viergliedrigen  Schaar  (3). 

Die  Involution  enthält  zwei  reelle  Doppelelemente;  an  zwei 
Stellen  der  Ebene  muss  es  also  vorkommen,  dass  die  Brennpunkte 
eines  Paares  zusammenfallen,  d.  h.  dass  die  entsprechenden  Kegel- 
schnitte in  Kreise  übergehen.  Um  diese  Stellen  zu  bestimmen,  be- 
trachten wir  den  Büschel  von  Curven  zweiter  Ordnung,  dessen  Curven 
sämmtlich  zu  allen  Kegelschnitten  des  Systems  (3)  conjugirt  (mit 
ihnen  in  vereinigter  Lage)  sind**).  Jeder  der  vier  Basispuukte  dieses 
Büschels  stellt,  doppelt  gezählt,  eine  Curve  zweiter  Klasse  dar,  die 
zu  allen  Kegelschnitten  des  Büschels  conjugirt  ist;  denn  ein  Doppel- 
punkt muss  auf  der  Curve  zweiter  Ordnung  liegen,  um  die  Forderung 
der  „vereinigten  Lage'^  zu  erfüllen***).  In  dem  Kegelschnittsysteme  (3) 

*)  Man  überzeugt  aich  leicht,  daBS  das  allgemeinste  Gewebe,  in  dem  die 
imaginären  Kreiepunkte  vorkommen,  durch  eine  Gleichung  der  Form  (2)  dar- 
gestellt wird. 

*•)  Vgl.  Bd.  I,  p.  386,  wo  n  — ■  2,  r  »  8  zu  nehmen  ist 
***)  Vgl.  Bd.  I,  p.  626.  —  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  man  (nach  dem  Vor- 
gange TOn  Beye)  swei  zu  einander  conjugirte  (oder  in  einer  vereinigten  Lage 
befindliche)  Kegelschnitte  auch  als  zu  einander  apoiar  bezeichnet. 
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kommen  daher  vier  doppelt  zahlende  Punkte  vor:  die  gemeinsamen 
Schnittpunkte  der  Kegelschnitte  des  conjngirten  BOschels.  Hiemadi 
müssten  auch  vier  Brennponktepaare^  d.  L  Paare  unserer  InTolntion, 
in  Doppelpunkte  ausarten;  da  die  Involution  aber  nur  zwei  Doppel- 
elemente besitzt^  so  sind  von  diesen  vier  Punkten  stets  zwei  ima- 
ginär. Der  3U  (3)  conjugirte  Büschd  hat  daher  gwei  imagmSure  umd 
zwei  reelle  Basispunkie;  die  letzteren  stellen  in  der  complexen  Ebene  die 
Doppelelemente  der  durch  l  -  V  und  2  -  2'  gegAenen  Involution  dar. 

Es   muss   jetzt  nur    noch    angegeben    werden,    wie   man   diese 
Doppelelemente   constructiv   bestimmt.     Ffir   alle   Kegelschnitte   des 
erwähnten  Büschels  bildet  der  Punkt  C  mit  jedem  Punkte  der  un- 
endlich  fernen   Geraden    ein   Paar   conjugirter   Pole;    die   unendlich 
ferne  Gerade  ist  daher  die  Polare  des  Punktes  C,  d.  h.  (7  ist  der 
gemeinsame    Mittelpunkt    aller    Kegelschnitte    des    Büschels*).     Da 
femer   auch    die   imaginären   Kreispunkte    ein   conjugirtes   Polepaar 
bilden  sollen,  so  bestehen  alle  Kegelschnitte  des  Büscltels  aus  conoen- 
Irischen  gleichseitigen  Hyperbeln  (d.  L  Hyperbeln  mit  zu  einander  recht- 
winkligen Asymptoten).    Näher  definirt  werden  sie  dadurch,  dass  sie 
alle  ein  in  der  Ebene   beliebig  gegebenes  Punktepaar  1-1'  zu  con- 
jugirten    Polen    haben    sollen.      Dieses   Punktepaar    stellt    also    die 
Doppelelemente  derjenigen  Involution  dar,  welche  von  den  Hyperbeln 
des  Büschels  auf  der  Verbindungslinie  von  1   mit  1'  ausgeschnitten 
wird.     Letztere  Verbindungslinie  wird  daher  in  den  Punkten   1,  1' 
von  je  einer  Hyperbel  des  Büschels  berührt**),   die   leicht   zu  con- 
struiren  ist.    Die  in  1  berührende  Hyperbel  z.  B.  muss  auch,  da  sie 
ihren  Mittelpunkt  in  C  hat,  durch  den  auf  der  Linie  1  -  C  gelegenen 
Punkt  I  gehen,  der  von  C  in  entgegengesetzter  Richtung  ebenso  weit 
entfernt  ist,  wie  der  Punkt  1.    Da  die  beiden  Tangenten  in  den  End- 
punkten eines  Durchmessers  einander   parallel   sein  müssen,   so  ist 
auch  die  Tangente  der  Hyperbel  in  I  bekannt,  femer  der  zu  beiden 
parallele  conjugirte  Durchmesser.    Die  beiden  Winkelhalbirenden  der 
conjugirten  Durchmesser  liefern  dann  sofort  die  Asymptoten  der  Hy- 
perbel***).    Wir  kennen  also  vier  Tangenten  und  deren  Berührungs- 
punkte für  die  gesuchte  Hyperbel^   so    dass    wir  jetzt   beliebig  viele 
Punkte  derselben  linear  constuiren  können.     Ebenso  wird  die  zweite 
Hyperbel,  von  der  die  Gerade  1-1'  in  1'  berührt  wird,  näher  be- 

*)  Gleichseitig  ist  C  der  „MiUelpimkt**  aller  in  Betracht  kommenden  Cor- 
ven   dritter   Ordnung.     Ueber   solche    Coryen   mit   Mittelpunkt   Tgl.  Küpper, 
Schlömilch's  Zeitschrift,  Bd.  10  und  14. 
♦*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  134  f. 
*♦*)  Vgl.  Bd.  I,  p.  81  f.  und  92  E 
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stimmt;  von  den  vier  SchniUpunJcten  beider  sind  zwei  reell  und  liefern 
in  der  complexen  Ebene  die  Doppelelemenie  der  gegebenen  Involution. 

Die  Auffindung  der  letzteren  hängt  von  einer  quadratischen 
Gleichung  ab;  die  biquadratische  Gleichung,  welche  die  vier  Basis- 
punkte des  Büschels  von  Hyperbeln  bestimmt,  muss  sich  daher  auf 
zwei  quadratische  reduciren.  In  der  That  ist  auch  das  eine  in  dem 
Büschel  enthaltene  reelle  Liuienpaar  bekannt;  somit  ist  nur  die  eine 
der  beiden  Hyperbeln  mit  den  Linien  dieses  Paares  zum  Durchschnitte 
zu  bringen;  die  Construction  der  zweiten  Hyperbel  ist  nicht  noth- 
wendig.  In  der  That  muss  ja  jenes  Linienpaar  gleichzeitig  zu  den 
beiden  Verbindungslinien  von  C  mit  den  imaginären  Ereispunkten 
und  zu  denjenigen  mit  1  und  1'  harmonisch  liegen;  es  ist  also  durch 
die  beiden  Winkelhalbirenden  dieser  letzteren  Linien  gegeben.  Von 
der  gegenseitigen  Lage  der  gleichseitigen  Hyperbeln  macht  man  sich 
leicht  ein  Bild,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Gleichung  des  Büschels 

in  der  Form 

a;*  —  1  —  y*  +  2lxy  =  0 

geschrieben  werden  kann.    Dabei  haben  die  vier  gemeinsamen  Punkte 
die  Coordinaten 

x=^  +  ly  y  ■=  0    und    ic  =  0,  y  =  +  i. 

Das  reelle  Linienpaar  ist  xy  »»  0*). 

Die  nunmehr  bekannten  Doppelelemente  der  Involution  mögen 
mit  Q  und  Q'  bezeichnet  werden.  Jedes  Punktepaar  auf  ihrer  Ver- 
bindungslinie, das  zu  beiden  harmonisch  liegt,  gehört  dann  ebenfalls 
der  Involution  an.  Schlagen  wir  femer  um  die  Strecke  Q  -  Q'  als 
Durchmesser  einen  Kreis,  so  schneidet  jede  auf  Q  -  Q'  senkrechte 
Linie  diesen  Kreis  in  einem  Paare  der  Involution.  Dieser  Kreis 
bildet  mit  der  Linie  Q '  Q'  srnsammen  eine  der  unendlich  vielen  Curven 
dritter  Ordnung^  deren  Polepaare  unsere  Involution  darstellen.  In  der 
That  wird  man  durch  die  bekannte  Vierseitsconstruction  (p.  627)  von 
zwei  der  erwähnten  Punktepaaren,  die  nicht  beide  auf  Q  -  Q'  liegen, 
stets  zu  einem  dritten  Paare  geführt  (vgl.  Fig.  32).  Je  vier  Linien 
eines  solchen  Vierseits  werden  von  zwei  Kreisen  berührt,  deren  Mittel- 
punkte in  Q  und  Q'  liegen.  Die  Brennpunktepaare  aller  Kegel- 
schnitte, welche  dieselben  vier  Geraden  berühren,  liegen  auf  der  er- 


*}  Demselben  Hyperbeln  -  Systeme  begegnet  man  bei  der  durch  die  Trans- 

formation  j;  b^  z  -{•  z~^  vermittelten  conformen  Abbildung;  vgl.  2.  B.  Tafel  XIV 
in  Holzmüller '8  Einfflhmng  in  die  Theorie  der  isogonalen  Verwandtschaften, 
Leipzig  1882. 
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wähnten  zerfallenden  Curve  dritter  Ordnung*).  Zu  jedem  solchen 
Paare  gehören  unendlich  viele,  einander  confocale  Kegelschnitte  des 
Systems  (3);  insbesondere  erhält  man  so  alle  reellen  Kreise ^  wddie 


Fig.  82. 


in   dem  dreifach  unendlichen  Systeme  (3)   von  Curven  zweiter  Klasse 
vorkommen:  die  Systeme  concentrischer  Kreise  um  die  Punkte  Q  und  Q\ 


Dass  in  der  That  nur  eine  einzige  Gleichung  zweiten  Grades 
zur  Bestimmung  der  Doppelelemente  einer  Involution  nöthig  ist, 
wird  auch  geometrisch  vollkommen  deutlich,  wenn  man  nach  von 
Staudt's  Theorie  des  Imaginären  diese  Construction  in  der  com- 
plexen  Ebene  ausführt.  Es  seien  die  beiden  Paare  fi  - 1;  und  A^  -  A, 
in  der  Ebene  gegeben.  Durch  die  fünf  Punkte  (i,  v,  X^y  k^  und  den 
imaginären  Kreispunkt  P  denken  wir  uns  einen  (imaginären)  Kegel- 
schnitt gelegt.  An  ihn  haben  wir  von  dem  Schnittpunkte  N  der 
Linien  (i-v  und  A^-A^  die  beiden  Tangenten  zu  legen;  ihre  Be- 
rührungspunkte liegen  auf  der  reellen  Polare  von  N  in  Bezug  auf 
den  Kegelschnitt.  Die  reellen  Punkte  der  Verbindungslinien  von  P 
mit  diesen  Berührungspunkten  sind  die  gesuchten  Doppelelemente  der 
Involution.  Die  vollkommene  Durchführung  der  verlangten  Gon- 
structionen  mit  Hülfe  der  früher  entwickelten  Methoden  (p.  110  ff.) 
bietet  keinerlei  Schwierigkeiten  und  dürfte  auch  nicht  umständ- 
licher sein,  als  die  Bestimmung  der  Doppelelemente  durch  die  vorhiu 
benutzten  gleichseitigen  Hyperbeln. 


*)  Diese  ausgeartete  Curve  wird  von  Duräge  a.  a.  0.  als  Ort  der  Brenn- 
punkte einer  Kegelschnittschaar  betrachtet. 
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In  dieser  Weise  lässt  sich  jede  der  früher  im  reeUen  oder  imagi- 
nären Strahlbüschel  ausgeführten  Constructionen  auf  die  complexe  Ebene 
übertragen,  wenn  auch  durch  solche  Uebertragung  nicht  immer  die 
einfachsten  Constructionen  gewonnen  werden.  Eine  grosse  Erleich- 
terung für  die  complexe  Ebene  wird  dadurch  erreicht,  dass  man  die 
Punkte'  0,  1,  cx>  zunächst  bei  der  Oonstruction  auszeichnet  und  erst 
nachträglich  durch  beliebige  Punkte  der  Ebene  ersetzt.  Es  möge 
dies  im  Folgenden  an  einigen  Beispielen  erläutert  werden. 

1)  Aufgabe  5,  p.  116.  Es  soU  ein  Punkt  6  gefunden  u^erden, 
welcher  eusammen  mit  einem  gegebenen  Punkte  A|  ein  Paar  einer  Invo- 
lutiofi  bildet,  die  bestimmt  ist  durch  ein  anderes  Paar  (i,  v  und  einen 
ihrer  reellen  Doppelpunkte  A,. 

Für  Aj  —  0,  Aj  =  cx>,  A3  «=»  1  wurde  <f  -»  fi  +  v;  und  durch 
Uebertragung  der  von  Staudt'schen  Oonstruction  fanden  wir  oben 
die  gebräuchliche  Oonstruction  der  Summe  zweier  complexen  Zahlen 
(vgl.  Fig.  30;  p.  625).  Legen  wir  jetzt  A|,  Ag,  A3  an  beliebige  Stellen 
der  Ebene,  so  haben  wir  einfach  folgende  Begel  zur  Auffindung  von  6: 
Man  lege  einen  Kreis  K^  durch  fi,  v  und  A^,  einen  Ereis  K^  durch 
A|  und  /i,  so  dass  er  den  Kreis  J^i  in  fi  rechtwinklig  schneidet, 
ebenso  durch  A^  und  v  einen  Kreis  K^y  welcher  mit  K^  in  v  einen 
rechten  Winkel  bildet.  Der  zweite  Schnittpunkt  von  K^  und  K^  ist 
der  gesuchte  Punkt  6.  In  der  That  liegen  auch  in  Fig.  30  die  Punkte 
0,  fi,  tf  und  0,  V,  6  je  auf  einem  Kreise,  welcher  von  der  Geraden 
fi-v  orthogonal  geschnitten  wird.  Diese  Gerade  aber  geht  bei  Ver- 
legung des  Punktes  00  (durch  lineare  Transformation)  in  einen 
Kreis  über. 

Man  kann  auch  zuerst  das  zweite  Doppelelement  A^'  aufsuchen. 
Zu  dem  Zwecke  zieht  man  in  A^  die  Taugente  von  Ki,  bringt  die- 
selbe in  M  mit  der  Linie  ft-v  zum  Schnitte  und  legt  von  M  aus 
die  zweite  Tangente  an  K^]  ihr  Berührungspunkt  ist  A,'.  Man 
braucht  nur  noch  den  Kreis  K^  mit  einem  durch  A^,  A^  und  A/  ge- 
legten Kreise  K^  zum  Schnitte  zu  bringen,  um  6  zu  findcu. 

2)  Aufgabe  6,  p,  117,  Es  soll  ein  Punkt  n  gefunden  werden, 
welcher  einen  gegebenen  Punkt  A3  eu  einem  Paare  einer  Involution  er- 
gänzt, die  durch  zwei  gegebene  Paare  fi,  v  und  A^,  A,  definirt  ist 

Für  A3  s=  00  wurde  die  Aufgabe  im  Vorstehenden  von  uns  be- 
handelt; wir  haben  jetzt  nur  in  Fig.  31  das  Paar  1-1'  durch  i^-v, 
das  Paar  2-2'  durch  ^i-  ^  zu  ersetzen.  Der  Punkt  C  ist  dann 
identisch  mit  dem  von  uns  gesuchten  Punkte  x.  Legen  wir  nun  A3 
an  eine  beliebige  Stelle  der  Ebene,  so  gehen  die  Geraden  der  Fig.  31 
in  Kreise  über,   und  wir  erhalten  folgende  Oonstruction:    Man  lege 
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einen  Kreis  K^  durch  fi,  A,,  ;i 
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t/,  ^2   und    den    zweiten   SchnittpuDkt   (A/) 
von  £3  mit  JT^, 

fi;  A3    und   den    zweiten   Schnittpunkt   (Aj 
von  £^  mit  J^; 

die  beiden  Kreise  E^  und  K^  treffen  sich  in  dem  gestickten  Punkte  X] 
und  durch  denselben  Punkt  gehen  die  beiden  Kreise  hindurch ,  auf 
denen  hez.  die  Punkte  (i,  A|,  A/  und  Vj  X^,  A^  gelegen  sind. 

Lassen  wir  jetzt  insbesondere  A^  =  0,  Aj  =  cx>,  Aj  «=»  1  werden, 
so  geht  die  oben  erwähnte  (p.  623),  für  unsere  Aufgabe  charakte- 
ristische Gleichung  über  in: 

Unsere  Construction  löst  also  in  diesem  Falle  die  Aufgäbe^  das  Produd 

eweier  complexen  Zahlen  con- 
stractiv  zu  bestimmen*),  Mkn  hat 
zu  dem  Zwecke  einen  Kreis  K^ 
durch  fi,  0  und  1  zu  legen  (rgl. 
Fig.  33),  den  Punkt  v  mit  1 
durch  eine  Gerade  K^  zu  ver- 
binden, welche  K^  in  A^  trifft, 
sodann  den  Kreis  £"9  durch  v, 
0  und  1  zu  legen  und  mit  der 
Verbindungslinie  K^  der  Punkte 
fi  und  1  in  A/  zum  Schnitte  zu 
bringen,  endlich  den  gesuchten 
Schnittpunkt  n  der  Geraden 
V  -  A/  und  5*  -  A4  zu  bestim- 
men. Der  Punkt  %  liegt  dann 
sowohl  mit  den  Punkten  ^,  Aj 

(=  0),  A4',  als  mit  den  Punkten  v,  A^,  A4  auf  je  einem  (in  Fig.  33 


Fig.  83. 


*)  Diese  Aufgabe  wird  sonst  durch  Vermittlang  gewisser  ähnlicher  Dreiecke 
gelöst;  TgL  z.  B.  Holzmüller,  a.  a.  0.  p.  11.  Das  Dreieck  0  - 1  -fi  wird  durch 
eine  Aehnlichkeitfitransformation  in  die  neue  Lage  O-v-n  übergeführt.  Wird 
fi  =>  V ,  so  erhält  man  successive  alle  Punkte  fi',  ;&',....  Dass  alle  diese  Punkte 
auf  einer  logarithmischen  Spirale  liegen,  ist  eine  Consequenz  des  Satzes,  dass 
sich  bei  einer  Aehnlichkeitstransformation  alle  Punkte  auf  logarithmischen  Spi- 
ralen bewegen  (ygl.  oben  die  Note  zu  p.  645). 
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punktirten)  Kreise.  Ist  fi  reell  ^  so  geht  K^  in  eine  gerade  Linie 
über;  sind  ft  und  v  reell,  so  hat  man  die  frühere  von  Staudt'sche 
Construction  anzuwenden. 

Für  fk^^v  wird  die  Construction  unbrauchbar.  Die  dann  ent- 
stehende Aufgabe,  das  Quadrat  y?  ^^x  einer  gegebenen  Zahl  zu  con- 
strniren,  wird  offenbar  in  der  folgenden  Weise  gelost.  Man  ver- 
längere die  Strecke  0-ft  über  0  hinaus  um  sich  selbst;  dadurch 
findet  man  den  Punkt  fi',  der  mit  fi  zusammen  die  Doppelelemente 
der  Involution  bildet  Durch  fi,  ft'  und  1  lege  man  einen  Ereis 
und  construire  dessen  Tangenten  in  ft  und  ft';  dieselben  mögen  sich 
in  M  schneiden;  die  Gerade  M-l  schneidet  dann  auf  dem  Kreise 
den  gesuphten  Punkt  fi'  aus. 

Die  umgekehrte  Aufgabe,  aus  einer  gegebenen  Zahl  tc  zu  der 

Zahl  +  Y^  dutch  Construction  zu  gelangen,  führt  zu  der  schon  be- 
handelten (p.  630)  zurück,  die  Doppelelemente  einer  durch  zwei 
Paare  (0  -  oo  und  x-  k^  bestimmten  Involution  aufzusuchen. 

3)  Es  soU  ein  Punkt  v  gemäss  der  Gleichung  (8),  p.  119  con- 
struirt  werden.  Die  Aufgabe  ist  in  der  Umkehrung  der  vorhergehenden 
enthalten.  Für  den  Fall  A^b^O,  Ags>oo,  X^  =  l  gibt  sie  die  oben 
besprochene  Construction  des  Punktes  i  (p.  623  f.)  Die  Verallgemei- 
nerung der  letzteren  durch  Verlegung  des  unendlich  fernen  Punktes 
führt  also  zur  Comtructian  der  Doppelelemente  einer  Involution  ^  welche 
durch  zwei  Punktepaare  eines  und  desselben  Kreises  definirt  wird,  falls 
diese  Paare  zu  einander  harmonisch  liegen.  Auf  dem  Kreise  K  mögen 
Aj  und  X^  harmonisch  zu  A,  und  k^  liegen;  dann  lege  man  durch  X^ 
und  A4  einen  Kreis  if^,  welcher  K  in  beiden  Punkten  rechtwinklig 
schneidet,  ebenso  einen  zweiten  Kreis  K^  durch  A^  und  A^,  der  eben- 
falls K  unter  rechtem  Winkel  begegnet.  Die  beiden  Schnittpunkte 
von  K^  und  K^  sind  die  gesuchten  Doppelelemente. 

Nächst  der  harmonischen  Lage  von  vier  Punkten  ist  die  äqui- 
anharmonische  Lage  in  Betracht  zu  ziehen.  Da  dieselbe  in  bekannter 
Weise  bei  den  binären  cubischen  Formen  zur  Anwendung  kommt, 
so  können  wir  auf  die  Theorie  der  letzteren  verweisen*),  welche 
auf  der  Kugel  schon  hinreichend  besprochen  wurde  (p.  614).  Nimmt 
man  insbesondere  die  drei  Grundpunkte  auf  dem  durch  sie  zu  legenden 
Kreise  äquidistant  an,  so  wird  die  Covariante  Q  durch  die  drei  dia- 
metral gegenüberliegenden  Punkte  dargestellt,  und  die  Hesse'sche 
Covariante  durch  den  unendlich  fernen  Punkt  und  den  Mittelpunkt 

*}  Vgl.  Beltrami  und  Wedekind  a.  a.  0. 
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des  Kreises.  Bringt  man  dann  den  unendlich  fernen  Punkt  durch 
lineare  Transformation  in  eine  beliebige  Lage,  so  bildet  er  zusammen 
mit  dem  anderen  Punkte  der  Hesse'schen  Coyariante  die  beiden 
yyGrenzpunkte'^  eines  Systems  von  Kreisen ,  die  sich  in  zwei  imagi- 
nären Punkten  schneiden  (vgl.  p.  610),  und  auf  deren  jedem  unend- 
lich viele  Formen  dritter  Ordnung  liegen^  welche  alle  dieselbe 
Hesse' sehe  Covariante  besitzen. 

Bei  der  geometrischen  Definition  des  allgemeinen  complexen 
Doppelverhältnisses  a  '\-  iß  von  vier  Punkten  legten  wir  früher  Ge- 
wicht darauf,  dass  man  stets  vier  reelle  Punkte  construiren  kann, 
deren  Doppelverhältniss  gleich  einem  Vielfachen  Ton  a,  und  Tier 
andere,  deren  Doppelverhältniss  gleich  einem  Vielfachen  von  ß  hi 
(p.  123  ff.).  In  der  complexen  Ebene  dagegen,  wo  das  Doppelver- 
hältniss von  vier  auf  einem  Kreise  befindlichen  Punkten  stets  direct 
durch  dasjenige  von  vier  reellen  Strahlen  dargestellt  wird  (p.  623), 
können  wir  uns  darauf  beschränken,  einen  vierten  Punkt  anzugd)en, 
der  mit  dreien  der  gegebenen  Punkte  auf  einem  Kreise  liegt  und  mit 
ihnen  das  Doppelverhältniss  2a,  sowie  einen  andern,  der  mit  Hinen  in 
gleicher  Weise  das  Doppelverhältniss  2ß  bestimmt.  Seien  Aj,  A,,  A,,  k^ 
die  gegebenen  Punkte,  'SO  denken  wir  uns  durch  lineare  Transforma- 
tion A|,  ^2,  As  bez.  an  die  Stellen  0,  1,  oo  gebracht;  dann  geht  A^  in 
a  +  iß  über.  Mit  Hülfe  des  Punktes  a  —  iß  construiren  wir  nach  1) 
die  Summe  (a  +  iß)  +  («  —  iß)}  d.  h.  den  Punkt  2a.  Sodann  pro- 
jiciren  wir  von  einem  Punkte  M  des  durch  A^,  A^,,  A^  gelegten 
Kreises  die  Punkte  0,  1,  2a,  cx>  auf  diesen  Kreis;  dann  lässt  sich 
durch  M  in  bekannter  Weise  ein  Strahl  Jf  -  ft  so  construiren^  dass 

die  Relation 

M(0,  oo,  1,  2«)  A  M{X,,  A„  A3,  (i) 

besteht;  der  Schnittpunkt  /t  dieses  Strahles  mit  dem  Kreise  ist  der  ge- 
suchte Punkt,  welcher  mit  A|,  A,,  A3  eusammen  das  DoppdverhälUxiss 
2a  bestimmt;  ebenso  ergibt  sich  durch  Benutzung  der  Subtraction 
ein  Punkt,  der  mit  A^,  Aj,  A3  ein  Quadrupel  vom  Doppelverhältnisse 
2/3  bildet*).  Wenig  complicirter  wäre  es,  Punkte  zu  construiren,  die 
mit  dreien  der  gegebenen  zusammen  die  Doppel  Verhältnisse  a  bez.  ß 
ergeben. 

Wenn  es  unser  Zweck  war,  in  den  letzten  Untersuchungen  zu 


*)  Wedekind  definirt  a.  a.  0.  ein  complexes  Doppelverhältniss  mit  Hülfe 
der  Winkel,  unter  welchen  die  durch  je  drei  der  vier  Punkte  zu  legenden  Kreiie 
sich  gegenseitig  schneiden. 
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zeigen,  wie  die  Yorstellungen  der  allgemeinen  projectivischen  (Cay- 
ley^schen)  Maassbestimmang,  also  auch  der  nicht-Eaclidischen 
Geometrie  für  mannigfache  Probleme  von  Yortheil  sind,  ganz  un- 
abhängig davon  y  welchen  Dienst  diese  Vorstellungen  bei  Prüfung 
der  Grundlagen  der  Geometrie  bieten,  so  muss  hervorgehoben  werden, 
dass  unsere  Betrachtung  über  die  Darstellung  der  complexeu  Werthe 
X  -f-  iy  in  der  Ebene  nicht  mehr  zu  diesen  Problemen  zu  zählen  ist 
Wir  glaubten  nur,  auf  dieselbe  eingehen  zu  sollen,  da  wir  ihrer 
wiederholt  bedurften,  und  da  es  nothwendig  schien,  den  Zusammen- 
hang mit  der  von  Staudt'schen  Theorie,  welche  sonst  der  projecti- 
vischen Denkweise  näher  liegt^  klar  zu  legen  und  an  Beispielen  näher 
zu  verfolgen.  In  der  Mathematik  ist  es  an  sich  erlaubt,  sich  eines 
jeden  Hülfsmittels  zu  bedienen,  das  zum  vorgesteckten  Ziele  führt. 
Dem  methodischen  Gedankengange  zu  Liebe  verschmäht  man  oft  das 
eine,  bevorzugt  das  andere,  auch  wenn  letzteres  für  den  Augenblick 
weniger  handlich  erscheint.  Wenn  man  sich  aber  entschliesst,  die 
verschiedenen  Methoden  und  Hülfsmittel,  wie  sie  sich  gerade  dar- 
bieten, zu  benutzen,  so  ist  es  stets  ausserordentlich  lehrreich,  sich 
bei  jedem  Schritte  doch  des  Zusammenhanges  dieser  Methoden  unter 
einander  bewusst  zu  bleiben;  und  aus  diesem  Grunde  durften  wir  noch- 
mals länger  bei  der  Theorie  imaginärer  Elemente  verweilen. 
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Cl^  =■  Comp! ex  1*^  Grades;  C^  «  Curve  »*•'  Ordnung; 
F^  —  Flache  »*«•  Ordnung. 


Abbildungen,  ebene  eindeutige  einer 
JP,,  414 ff.,  423;  —eines  Kegels  4SI. 

Abel  44,  574;  —'sehe  Integrale,  611. 

Abschnitte  einer  E.  auf  den  Cccrdinaten- 
axen,  13  f.,  18. 

Abstandsverh&ltnies  SO. 

Abwickelbare  Fläche,  s.  Fläche. 

Addition,  constructive,  116,  118,  457, 
624. 

Aehnlichkeitstransformation  374. 

d'Alembert  189,  374. 

Ampere  287. 

Anfangspunkt  der  Coordinaten  2. 

ApoUonius  189,  429. 

Archimedes  174. 

Archytas  206. 

Argand  105,  621. 

Aronhold  210. 

Asymptotenkegel  194. 

Aze,  Coordinaten-  2;  —  eines  linea- 
ren Cl.  55,  60,  103,  348.  354;  --  der 
Congruenz  1.  Ord.  und  Kl.  348. 

Axiome  554  ff. 


Bachmann  382. 
Ball  62  f.,  377. 
Baltzer  16,  105,  154,  206,  384,  543  ff., 

557. 
Battaglini  44,  85. 
Bauer  168. 
Beez  525. 

Beltrami  238,  468, 524, 526,  528, 614, 635. 
Berührung    zweier    F^    in    einzelnen 

Punkten  216  ff.,  259  ff.;  —  in  einem 

Kegelschnitte   135  f.,    231,   266;   — 

längs  gerader  Linien  230,  232. 
Berührungsebene  s.  Tangentenebene. 
Bewegungen   373  ff.,    464,    469,    473, 

496 ff.,  518  ff.,  540,  547  f.,  555,  611; 

endliche    Gruppen    von    —   558,    b. 

Gruppen. 


B^zout  126. 

Bild  415. 

Bildebene  414. 

Binäre  Form,  s.  Form. 

Binet  44,  165,  269,  283,  288. 

Bobillier  27,  147. 

BOklen  304. 

Bogenelement  471,  475,  478,  517,  524. 

du  Bois-Beymond,  P.  448,  462. 

Bolyai  467  f.,  474  f.,  483  f.,  494,  504, 

556,  650. 
Borohardt  164,  168. 
Bouquet  574. 
T.  Braumühl  297,  299. 
Brennfläche  einer  Congruenz  392,  405  ff. 
Brennlinien,  s.  Focallinien. 
Brennpunkte  bei  Botationsfl.  204. 
Brianchon  137;  — ^sches  Sechseck  582, 

587,  593  ff.,  598. 
Brill  190. 
Bring  605. 

Brioschi  588,  599,  604. 
Briot  574. 
Büschel  von  F^  207;    s.  Ebenen-  und 

Strahl -Büschel. 


Cantor,  M.  206,  551. 

Capella,  Martianus  554. 

Cauchy  168,  210,  270. 

Cayley  44,  62,  85,  250,  360,  368,  SM. 

403,   420,  468,    474,    532,    588,   609; 

—  'sehe  Formeln  384. 
Chasles  1,  3,  20,  23,  35,  44,  52,  104, 

126,  137,  147,  164  f.,  195,  231,  234, 

238,  250,  269,  278,  283,  288,  297  f., 

337,  362,  376,  403,  420,  427  f.,  431. 
Christoffel  403,  525. 
Clairaut  3,  312  f. 
Clebsch  44,    134,    168,    234,    238,  273. 

289,    392,   561,    564,    573,    582,    595, 

597  f.,  601,  605. 
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Clifford  371,  384,  512,  621,  661. 

Complez,  allgemeiner  244 f.,  404 f.;  li- 
nearer 61  ff.,   102,  364  f.,  398 ; 

bei   C,  242,    246; Benntzung 

ZOT  Transformation  einer  JF\  in  sich 
357,  895;  desgl.  znr  Bestimmang  aller 
Bewegungen  375  ff. ;  —  Beziehung  zn 
einer  F^  348  ff.;  —  Transformation 
in  sich  389  ff.;  —  desgl.  mittelst 
Correlationen  403  ff.;  —  specieller 
linearer  51,  356,  363  f.;  —  tetra«}- 
draler  288,  393;  — e  besondere  zwei- 
ten Grades  404  ff. 

— curve  246. 

—  kegel  245. 

Confocale  F^  269  ff.,  290  ff.;  —  Kegel 
276;  —  Paraboloide  803. 

Congruenz  zweier  line.  Cl.  59,  248  f., 
364;  —  2*«'  Ordg.  u.  Klasse  392  ff. 

Constructionen, harmonische,  116  ff.,  453, 
633  ff. 

Contingenzwinkel,  477,  479,  624  ff. 

Coordinaten,  rechtwinklige  2,  80,  480, 
532;  —  schiefwinklige  94;  —  homo- 
gene od.  tetraSdrale  80 ff.,  448,  459; 

—  orthogonale    272;    —   elliptische 

272; Terallgemeinerte291ff.;  — 

bei  Kegeln  324  ff.;  —  bei  Cylindern 
884;  —  parabolische  304  f. 

—  einer  Ebene  18  f.,  25,  83,  461. 

—  einer  Geraden  43,  85. 

—  Transformation,  orthogonale  70  ff.; 
homogene  92  ff.,  441. 

Correlation  402;  s.  Verwandtschaft. 

Cosinnssatz  483. 

Cremona  36,  238,  416;  —  *8che  Trans- 
formation 426,  429. 

Curtze  86. 

Curve,  ebene  22;  —  im  Räume  5  f., 
25  f.,    206;  —  auf  F,   417  ff.,    424; 

—  3.  Ordg.  221  f. ,  287  ff. ; auf 

F,   420; Glchj[.   in   Ebenen- 

coordinaten   248 ,    Liniencoordinaten 

244; Parameterdarstellung  241, 

249; Eintheilung    250  ff.;    — 

4.  Ordg.,  1.  Species  207,  272,  421; 
mit  Doppelpunkt  216,  mit  Rück- 
kehrpunkt 219,  Ausartungen  221  ff.; 
;  2.  Species  421. 

—  n  mit  linearen  Transformationen  in 
sich  317  f.,  820,  396,  520,  537. 

Cyclisch-projectiviBches  System  561,616. 
Cylinder  155,  180,  138;  s.  Rotations—; 

—  elliptischer  und  hyperbolischer 
156,  162,  180,  190;  —  parabolischer 
156,  162,  181,  337. 

Cylindroid  62,  354. 

Darboux  297,  455. 
Dedekind  525. 
Definitionen  512. 


Demonferrand  288. 

Descartes  2  f. 

Determinante  einer  JP,  186;  Verschwin- 
den derselben  147  ff. 

Developpable,  s.  Fläche,  abwickelbare. 

Diametralebene  bei  J^,,  165. 

Dieder-Form  und  -Gruppe,  562  f.,  616. 

Differentiale,  homogene  95. 

Directricen  einer  Congruenz  59. 

DodekaSder-Form  u.  -Gruppe  619,  578. 

Doppelebene  154,  167,  168. 

Doppelpunkt  200. 

DoppeWerhältniss  81  ff.,  96,  98,  452, 
469,  568;  —  imaginärer  Elemente 
115  ff.,  180,  686. 

V.  Drach  238,  250. 

Drehung  877,  473,  498,  521,  535,  609  ff. 
620. 

—  saxe,  momentane,  877. 

Dreieck  494,  619,  613,  618;  s.  Trigo- 
nometrie. 

DuaUtät  18  ff.,  25  f.,  196  ff ;  s.  Ver- 
wandtschaft. 

DQhring  664. 

Dupin  268,  269,  278,  283,  291. 

Durchmesser,  eines  line.  C2. 65,  60,  108; 

—  einer  JP,   160; conjugirte 

164,  167. 

Dur^ge  627,  632. 


Ebene,  Definition  484;  Gleichung  6,  13, 
16,  19,  96,  460;  —  unendlich   ferne 

88; Beziehungen  zu  Cl»    103, 

zu  F,  164  ff.,  zu  C,  260  ff. 

—  nbündel  25,  28,  99,  601,  521. 
— ncoordinaten,  s.  Coordinaten. 
—nbfischel  26,  97  f. 

—  npaar  151  ff.,  156,  162,  180,  201;  ^ 
imaginäres  157,  162. 

EigenÜiche  Transformation,  s.  Trans- 
formation. 

Einheitspunkt  441,  455,  461. 

Elementartheiler  233. 

Ellipse  203  f. ;  —  cubische  260. 

Ellipsoid  156,  162,  188,  268;  s.  Fl. 
2.  Ordg.;  ~  imagioäres  161. 

Elliptische  Coordinaten,  s.  Coordinaten. 

—  Geometrie,  s.  Geometrie. 
Encontre,  137. 

Entfernung  zweier  Punkte  8  f.,  465,  517, 
532,  538;  — kflrzeste  zweier  Geraden 
8  ff.,  605  ff.;  —  eines  Punktes  von 
einer  Ebene  12;  —  eines  Punktes 
von  einer  Geraden  7,  610. 

Erdmann,  B.  628,  548,  654  f.,  557. 

Erzeugende  einer  F^  86  ff.,  69,  132, 
144  ff.,  158,  195,  371,  416,  419,  423, 
510;  —  eines  Kegels  22,  26. 

Erzeugung,  projectivische  einer  2^,,  s. 
Erzeugende; einer  C,  237  f. 
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Eoclid  164,  433,  448,  462,  540,  543, 
545,  547,  549,  555  f.;  —  iscbe  6eo- 
meWie,  s.  parabolische  Geometrie. 

Euler  2,  24,  164,  374,  384,  428. 


Fachs  587,  592,  603. 
Fandamentalfläcbe    bei    Maaatbe^tjjz- 
mniigen  291,  513,  519,  529,  532.  ^11 
Fimdameiital-Geiade  o.  -paikte  41» 


Fiedler,  W.  1,  63, 195, 377, 455,460,  474. 
FliUshe,    Gleichimg    o.    Parameterdar- 
stelloDg  5. 

—  abwickelbare  24;  —  einer  (7,  246  ff., 

gemeinsame  zweier  F„  252,  259, 

262. 

—  2.  Ordoong  36,  131,  197 ;  --  Bestim- 
mong  durch  Ponkie  131;  ~  Schnitt 

mit  einer  Geraden  133,    147; 

mit  einer  Ebene  132,  157,  197,  419, 
423;  —  Gleichg.  in  Ebenencoordina- 

ten  138,  151,   196; in  Linien- 

coordinaten  142  f.,  197;  —  Polaren- 
theorie 131  ff.,  197;  —  imaginäre  156, 
161;  —  Beziehung  zor  nnend).  fernen 
Ebene  154  ff.;  —  Eintheilang  156, 
161  f.,  200;  —  Transformation  anf 
Hanptaxen  166  ff.,  184  ff.,  254  ff.;  ~ 
invariante  Bildungen  211  f.;  Schnitt- 
cunre  zweier  —  206  ff. ; beson- 
dere Fälle  215  ff.,  ZosammensteUnng 
235;  —  confocale267ff.,  289  ff.,  303  f., 
314;  —  Beziehong  zu  C^  348  ff.;  — 
lineare  n.  daalistiBche  Transformatio- 
nen in  sich  356  bez.  413;  —  Beziehung 
zu  Correlationen  402  ff. ;  s.  auch  Ab- 
bildang,  Focalcorven ,  Erzengende, 
Fondamentalfläche,  Kemfl.,  Singo- 
laritätenfl.,  Tangentenebene  u.  Tan- 
gentenkege). 

—  2.  Klasse  36,  196  ff.;  —  Eintheilang 
202;  zwei  —  n  2.  Kl.  252  ff.;  289  ff.; 

besondere  Fälle  259  ff.;  s.  — 

2.  Ordg. 

—  geradlinige  3.  Ordg.  61,  854; 

4.  Ordg.  349. 

— ninhalt  des  Dreiecks  494,  519;  — 
Definition  557. 

Flye  S^  Marie  468,  472,  483,  533. 

Focalcarren  bei  F,  268  ff.,  281,  283, 
286;  —  beim  Kegel  276,  281;  —  bei 
Paraboloiden  304;  —  beiRotations-l^, 
263  f.,  274. 

Form,  binäre,  Darstellung  auf  der  Kugel 
606  ff.,  für  quadratische  — en  607, 
612;  — en  mit  Transformationen   in 

sich  561; cubische  562,  614*, 

harmonische  4.  Ordg.  564,  615; 

—   —   äqoianharmonische   4.   Ordg. 

577,    616; 6.  Ordg.  571,   616; 

12.  Ordg.  586,  619. 

Frahm  346,  359  f.,  383  f.,  391,  401,  404. 

Friedlein  551. 

Frischauf  468,  483,  504. 

Frobenius  360,  862,  390. 


Galois  372. 

Gattung  von  Baum-C^  419. 

Gauss  105,  140,  428,  467,  476,  478.  4i4. 
514,  530,  551. 

Gehring  296. 

Geodätische  Linien  auf  F^^  gevCLz- 
liche  u.  verallgemeinerte  293  ff,  3^3. 
513;  —  besondere  FäUe  305  ff;  — 
anf  Cylindem  333  ff.;  —  auf  Keg^'j: 
826  ff.;  —  auf  Kugeln  322;  —  £o- 
tationsfl.  312,  332;  —  anf  FuaU- 
loiden  305,  649. 

Geometrie,  analytische  1,  448,  &4i);  — 
projectivische  433 ;  —  metrische  461  £ 

—  elliptische  468,  515  ffl,  541,  M9 
558  ff.;  —  Euclidische  s.  paraboluck? 

—  hyperbolische  468,  494  ff.,  541,  549; 

auf  Grenzflächen  500,  539;  — 

nicht-Euclidische  468  ff.,  552;  —  p*- 
rabolische  468,  501,  529  ff.,  541,  549. 
552. 

Gerade  (gerade  Linie),  Definition  434. 
542;  —  Gleichungen  4,  21,  25,  41  f, 
49,  101;  —  imaginäre  110;  —  — 
erster  Art  126; zweiter  Art  12^. 

Gergonne  20,  137. 

Geyser  168. 

Giorgini  52. 

Gleichung,  lineare  11,  s.  Ebene;  — 
2.  Gr.  s.  Fl.  2.  Ordg.;  Auflösung  der 

—  en  5.  Grades  595  ff.;  desgl.  für  be- 
sondere —  en  6.  Grades  574,  595. 

Gordan  573,  588,  592,  597. 
Grassmann,  H.  43  f.,  376,  514,  539,  548. 

555. 
Graves  278. 
Gregory  549. 
Grenz-Curve  472,  499. 

—  -Fläche  322,  499  ff.,  539. 
Grössenaxiome  555. 
Grrundbegriffe  der  Geometrie  433  ff.;  $. 

Geometrie. 
Gruppen  von  Drehungen  620;   —  Ton 
Bewegungen  558; in  der  ellip- 
tischen ebenen  Geometrie  565,  569, 
578,  588  ff.; im  Raome  593. 

—  Ton  Transformationen,  einer  F»  io 

sich  872; binärer    Variabein 

560  ff.,  573,  578,  592,  620. 

Ghindelfinger  164,  234. 

Hachette  69,  168,  189,  234,  427. 
Halley  428. 

Ralphen  201,  426,  688,  592. 
Hamilton  44,  59,  296,  392,  539. 
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Hankel  106,  440,  448,  550. 
Harmonifiche  Lage  436  ff.,  625;  8.  Con- 

fitructioDen. 
Hattendorf  611. 
flaaptazen  der  F^    169,   184,  25  t;    — 

des  lio.  C7i  s.  Axe. 
fieath  384. 

Heiberg  164,  641,  660,  554. 
Heine  272,  334. 
T.  Helmboltz  468,  628,  638,  546  f.,  548, 

666. 
Henrici  190. 
Hennes  69. 

Hermite  146,  360,  382,  598,  606. 
Hesse  11,  27,  30,  81,  111,  164,  168,  234, 

269,  278,  342. 
Hipparch  428. 

Höhenlothe  im  Dreieck  488,  618. 
Holzmüller  105,  631. 
Homofocale  JF*,,  s.  confocale  h\. 
Hooke  428. 
HoQ§]  548. 
HolUch  429. 
Harwitz  249,  647. 
Hyperbel  203  f.;   —  gleichseitige  206; 

—  cubische  251. 
Hyperboloid,  1.  Art  (einschaligeO  156, 

162,  189; orthogonales  196;  — 

2.  Art  (aweisch^es)   156,  162,  188. 
Hyperbolische  Geometrie,  b.  Geometrie. 

Jacobi  140,  146,  164,  168,  210,  273, 
283,  296  f. 

Ideale  Punkte  n.  Elemente  471,  496. 

Jerrard  605. 

IkosaSder  578;  —Form  619. 

Imaginäre  Elemente  in  d.  Ebene  nach 
V.  Staadt  104  ff.,  6*22;  —  im  Räume 
126  ff.;  —  in  der  complexen  Ebene 
621  ff.;  —  auf  der  Kugel  607  ff. 

Inhalt,  8.  Fl&cheninhalt;  —  des  Te- 
tra8der8  16. 

Invariante  einer  F^  211;  —  einer  F, 
n.  eines  C/,  343,  400;  —  n  bei  bi- 
nären Formen,  s.  Form. 

Involution,  zur  Darstellung  imaginärer 
Elemente  106  ff.;  beim  l'VBaschel 
215;  —  bei  2'VSchaar  266;  —  aus- 
gezeichnete  auf  einer  Geraden  516; 

im  Strahlbüschel  536,  545;  — 

in  der  complexen  Ebene  626  ff. 

Involntorische  Lage  zweier  C/,  67  f., 
404  ff. 

Joachimsthal  194,  289,  296.  647. 

de  Jonqnidres  376  ff. 

Jordan,  C.  372,  408,  525,  650. 

Kanonische  Form,  8.  Transformation. 
Kegel  22,   26;   —   2.  Ordg.  41,   148  ff., 
166,  162;  —  Hauptaxen  174;  —  im 

Glebioh,  Vorlenuigen.  II,  1. 


F,- Büschel  208,  216  ff^  —  zweien 
F^  umschrieben  262;  Büschel  von 
— n  286;  —  imaginärer  156, 162, 188; 

—  Abbildung  421;  s.  auch  Botations- 
u.  Tangenten — . 

Kegelschnitte  149  f.,  198  f.,  202  ff.;  — 
auf  F,  167;  —  Schnitt  zweier  F, 
224  ff.;  —  in  einer  Schaar  von  Fl. 
2.  Kl.  252  ff.;  —  Transformationen 
in  sich  373  ff.;  ~  cubische  (C,)  250; 

—  sphärische  (CJ  278. 
Kehlellipse  173. 
Kempe  429,  547. 

Kemfläche  bei  Correlationen  403. 

Killing  234,  236,  446,  478,  481,  485, 
506,   524 f.,   533,   539,  548,  565,  557. 

Klein,  B.  126. 

Klein,  F.  44,  68,  85,  107,  110,  147,  318, 
371  f.,  377,  383,  396,  431,  434,  439, 
446,  465,  467,  472,  474,  496,  527, 
533,  559,  663,  574,  586,  690,  599, 
606  ff.,  620,  660. 

KlOgel  428. 

Kötter  126. 

Kreis  27,  206,  419,  431,  472,  475,  517, 
638;  —  Definition  546. 

Kreispunkte  einer  F,  189,  285. 

—  imaginäre  in  der  Ebene  536. 
Kreisschnitte  einer  F,  187  ff.,  286. 
Kronecker  154,  164,  168,  236,  403,  525, 

593,  605. 
Krümmung  477. 

—  scurven  der  F,,  gewöhnliche  u.  ver- 
allgemeinerte 291  ff. ; auf  Para- 

boloiden  300;  —  auf  Kegeln  324  ff.; 

—  auf  Kugeln  322;  —  auf  Rotations- 
kegeln  832;  —  auf  Gy lindem  833  ff. 

—  smaass  626,  538. 
Krystallsysteme  593. 
Küpper  630. 

Kürzeste  Linien  480;  —  auf  F,  s.  geo- 
dätische Linien. 

Kürzeste  Entfernung,  s.  Entfernung. 

Kugel,  Glchg.  4,  27,  171;  —  verallge- 
meinerte 322, 496,  523;  —  Parameter- 
darstellung 4  f.,  26,  276;  —  Polaren- 
theorie 138, 182  ff.;  —  Abbildung  427, 
606  ff. 

Kugelkreis,  imaginärer  182  f.,  606;  — 
Transformationen  in  sich  376  ff.,  608; 
s.  auch  Bewegungen,  Focallinien, 
Hauptaxen,  Kreisschnitte,  Rotations- 
flächen, Winkel. 


Lagrange  105,  168,  428. 
de  La  Gournerie  1. 
Laguerre  192. 
Lam^  269,  272. 
Lambert  428. 
Lange  250. 
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Laplace  168. 

Legendre  561,  556,  568. 

Lie  298,  318,  372,  396,  462,  546,  650. 

Linienbündel  21,  502,  521. 

Liniencoordinaten ,  b.  Coordinaten  und 

Gerade. 
—  feld  21. 
Lionville  429. 

Lipschitz  360,  384,  448,  525,  647. 
Livet  137,  165. 

Lobatschefbky  467,  474  f.,  494. 
Lotze  554. 
Loria  404,  554. 
Lflroth  108,   HO,  115,  125 f.,  128,  234, 

293,  446,  455. 


Mac-GoUagh  269. 

Maclanrin  238. 

Magnus  19  f. ,  52,  195,  278,  403,  647. 

Malfatti  420. 

Mannheim  1,  377,  646. 

Mehler  543  ff.,  557. 

Metrik  461  ff.,  494  ff. 

Meyer,  Fr.  249. 

Minding  526. 

Minnigerode  593. 

Mittelpunkt,  der  Kugel  4;  —  einer  ^, 

160;  —  8flächenl65ff.,254,291ff.,312. 
Möbius   20,  44,  51  f.,  70,   81,  241,  362, 

376  f.,  429,  439  f.,  448,  514,  527,  611, 

619,  626,  628. 
Moiyre  428. 

Moment  zweier  Geraden  47,  507. 
Monge  1,  23  f.,  69,  104,  137,  168,  189, 

291. 
Morton  283. 
Maller,  H.  288. 
Multiplication,  constructive  117  ff.,  458, 

634. 


Nabelpunkie,  s.  Ereispunkte. 

Neumann,  C.  611. 

Newoomb  512,  527. 

Nicht- EuclidiBche    Geometrie   468;    s. 

Geometrie. 
Normalen  der  JP,  im  confocalen  Systeme 

286  ff.;  —  verallgemeinerte  291,  513, 

613. 
Normalform  der  Glchg.  einer  Ebene  11; 

—  der  Glchg.  einer  F^  s.  Fl.  2.  Ordg. 
Nullsystem  52,  343;  s.  linearer  Gl. 


OctaSder  577;  —form  616. 
Ordnung  einer  F,  36 ;  —  einer  Curve  207. 
Orthogonale  Transformation  257,  384. 
—  Coordinaten  s.  Coordinaten. 
d*Oyidio  248,  512. 


Painyin  208. 

de  Paolis  455. 

Pappus  337,  429. 

Parabel  204;  —  cubische  251;  —  hy- 
perbolische cubische  251. 

Paraboloid,  Transformation  auf  Normal - 
form  175,  260;  —  elliptisches  156, 
162,  178,  190;  —  hyperbolisches  156, 
168,  162,  179,  190;  s.  auch  Rota- 
tions — . 

Parallele  Ebenen  16,  157,  162,  181. 

—  naxiom  433,  467,  549  ff. 

—  Gerade  7,  502; zu  einer  Ebene 

13;  —  Definition  546. 

Parameter,  s.  Coordinaten,  Ebenenbün- 
del, Ebenenbüschel,  Fl&chenbüschel, 
Punktreihe,  Strahlbüschel;  —  des  €7, 
398,  401;  —  der  Congruenz  1.  Ordg. 
u.  Kl.  60. 

—  darstellung  einer  Curve  5  f.;  —  einer 
Ebene  99;  —  eines  Ebenenbündels  99; 
einer  Fläche  5;  —  der  Kugel  4  f.; 
s.  elliptische  Coordinaten,  Polarcoor- 
dinaten  u.  Abbildung. 

Parent  3,  63,  164. 

Pascarscher  Satz  111,  147,  613. 

Pasch  348. 

Peaucellier  429. 

PerspectLyische  Lage  34  f. 

del  Pezzo  410. 

Peyrard  549  f.,  554. 

Pitot  3. 

Plücker  19,  27,  43  f.,  62,  56,  81,  147, 
164  f.,  168,  194,  201,  204,  231,  257, 
269  f.,  278,  283,  304,  396,  399,  404,  420. 

Poincar^  462,  478,  495,  524,  528. 

Poinsot  44,  61,  377. 

Poisson  168. 

Pol,  bei  F,  137;  —  bei  Kegeln  u.  C, 
149;  —  bei  Abbildung  der  JP,  s.  Pro- 
jectionspunkt. 

Polarcoordinaten  279. 

Polare,  reciproke  od.  co^jugirte  bei  Cl^ 
53;  —  conjugirte  bei  F,  137,  147; 
bei  Kegeln  u.  C7,  150. 

Polarebene  bei  F^  135;  bei  Kegeln  n. 
Cj  149. 

PolartetraSder  139;  —  gemeinsames 
zweier  F^  209  ff.,  253  ff.; Aus- 
artungen 215  ff. 

Poncelet  104,  137,  155,  184  f.,  189,  210, 
231,  234,  360,  431. 

Postulate  547  ff. 

Product,  s.  Multiplication. 

Projection,  stereographische  420,  427, 
539,  608;  — smethoden  1;  — spuokt 
415,  421,  429. 

Projectiyische  Beziehung  98;  s.  Geo- 
metrie; —  Erzeugung,  s.  Erzeugende. 

Proiectivität  27  ff.- 

Proklus  551,  554  f. 
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Piolem&nB  428. 

Punkt,   Glchg.   18,  96;    —  imaginärer 

109;  — coordinaten,  b.  Coordinaten; 

—  epaar  200;  —  feld  26;  —reihe  25, 

28,  97  f.,  441. 


Quadratische  Formen,  b.  Form. 

QuadratBumme,  bei  einer  F^ ,  b.  Polar- 
tetraöder  u.  Hauptaxen;  —  bei  zwei 
JP,  210. 

Qnetelet  234,  288. 


Banmcurve,  b.  Curve. 

Beciprocit&t,  s.  VerwandtBohaft. 

Reciproke  Radienyectoren  429. 

ße^l&re  Körper  659  ff. 

Reinhardt  619. 

Reye  36,  288,  398,  629. 

Richtungswinkel  einer  Geraden  8;  — 
der  Schnittlinie  zweier  Ebenen  16. 

Riemann  107,  468,  474,  478,  494,  541, 
519,  624  ff.,  589  f.,  546,  608,  611. 

Roberts  269,  298. 

Rodrignes  384. 

Rosanes  360. 

RoBenhain  297. 

Rotation  s.  Drehung. 

Rotations-Cylinder  180,  386;  -Eilipsoid, 
abgeplattetes  173,  —  yerlftngertes  178 ; 
—  Fläche  .2.  Ordg.  186,  263,  312; 
confocale  273  ff.;  —Hyperbo- 
loide 174;    —  Ke^el  174,  332; 

einer  JF\  umsohneben  286;  —  Para- 
boloid  178,  265,  314. 


Saccheri  468. 

Salmon  194,  278,  283,  298,  392,  474,  627. 

Schell  374. 

Schellbach  420. 

Schering  525,  650. 

Sohlömilch  174. 

Schmiegungsebene  bei  (7,  240. 

SchönfliesB  195,  372,  693. 

Schraubenbewegong  375,  497,  620. 

Schraubenlinie  337,  376,  397,  620. 

Schröter  36,  106,  195, 238,  249,  403,  627. 

Schubert  201. 

Schatte  554. 

Schumacher  467. 

Schur  625. 

Schwarz  588,  591. 

Sechseck,  s.  Brianchon. 

Segre  404. 

Sehnen  einer  (7,  239. 

Selling  382. 

Serre^  J.  A.  304. 

Serret^  P.  27. 

Servois  137. 


Seydewitz  238,  250. 

Simson  429. 

Singulare  Ebenen  u.  Punkte  bei  Cl  404; 
— r  Punkt  bei  JP,  s.  Spitze. 

Singnlaritätenfläche  404  ff. 

Sinn  einer  Elementenreihe  108  ff. 

Sinussatz  483. 

Sohncke  593. 

Sonrander  168. 

Species,  b.  Gattung. 

Sphäroid,  s.  abgeplattetes  Rotations- 
ellipsoid. 

SplAiuche  Geometrie  522;  s.  KugeL 

Spiegelung  381. 

Spit^  des  Kegels  148. 

Stahl  401,  489. 

de  Stainyille  137. 

Staude  269,  297  f. 

V.  Staudt  36,  62,  107,  116,  118,  126  f., 
128  f.,  238,  434,  439,  464  f. 

Steiner  35,  44,  70,  106,  122,  147,  195, 
283. 

Stephanos  611. 

Stereographische  Projection,  s.  Pro- 
jection. 

Stolz  110,  128. 

Strahlbüschel  26,  65. 

Strahlenbündel  26,  601,  521,  527  f. 

Strahlenfeld  26. 

Strahlensystem,  s.  Congruenz. 

Sturm  107,  360,  389,  606. 

Substitution,  s.  Transformation. 

Summe,  s.  Addition. 

Sylvester  52,  145,  164,  168,  233  f. 


Tait  374. 

Tangente  einer  Curve  26,  —  einer 
Fläche  26;  —  einer  C^  242;  —  b.  Fl. 
2.  Ordg.  u.  Kegel. 

Tangentenebene  26;  —  der  F,  137, 
282;  —  der  C^  247. 

Tan^entenkegel  d.  F,  135,  194; 

bemi  confocalen  Systeme  280,  285. 

Tetraöder,  bei  homogenen  Coordinaten 
80,  460;  —  Form  und  Gruppe  577, 
616;  —Inhalt  15. 

Tetraödral-Complez,  s.  Complex. 

Theon  550. 

Thiele  543,  648. 

Thomae  448,  490,  574. 

Thomson,  W.  270,  374,  429. 

Trägheitsgesetz  der  quadratischen  For- 
men 145. 

Transformation,  directe  oder  eigentliche 
der  Coordinaten  74;  —  homogene 
92  ff.;  —  symmetrische  oder  un- 
eigentliche 74;  —  orthoffonale  384; 
—  einer  F^  auf  kanonische  od.  Nor- 
malform s.  Polartetra^er  u.  Haupt- 
axen; —  auf  kanonische  Form  zweier 
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F^  209  fF.,  263  ft ; einer  F^  u. 

eines  (77.  345 ff.;  eines  Cl^  65,  363 f.; 
—  in  sicn,  eigentliche  einer  C,  373  ff., 

382  ff.,  586; uneigentliohe  einer 

Og  380  ff.,  385; eines  Cl^  389  ff., 

unendlich  kleine  396; einer  F^ 

356  ff.,  366  ff.,  eigü.  n.  uneigtL  368, 

371; binärer  Formen  661  ff.; 

der  Kugel  610  f.;  s.  Verwandt- 
schaft. 

Tianslation,  s.  Verschiebung. 

Transon  44. 

Treffgerade  26,  42;  —  einer  Conre  246; 
— n  gemeinsame  dreier  Geraden  69; 
von  vier  Geraden  70. 

Trigonometrie  480  ff.,  519. 

Tscbirnhans  603,  606. 


Unebene  Corve,  s.  Baomcnrve. 

üneigentliche  Transformation,  s.  Trans- 
formation. 

Unendlich  ferne  Ebene,  s.  Ebene. 

Unendlich  ferne  Ponkte  463,  469,  496, 
617,  539;  s.  Fondamentalfläche. 


proke  62; bei  F^   135,   409; 

allgemeine  401  ff. ; eines 

eil  in  sich  ebd.; einer  F^  in 

sich  413. 
Vierseit,  vollständiges  453. 
Vierseitsconstractionen,  s.  harmonische 

Constractionen. 
Vogt  194. 
Voss,  A.  267,  360,  368,  383,  389,  404, 413. 


Wedekind  661,  688,  613,  617, 623,  636  f. 

Weierstrass  164,  168,  233  f.,  297,  403, 
462,  476,  481. 

Weiler  318. 

Wiener,  Ch.  1;  — ,  H.  126. 

Winkel ,  Definition  643 ;  —  zweier  Ebenen 
16,  191  f.,  497;  —  zweier  Geraden  7, 
474,  607,  623,  636 ;  —  einer  Geraden 
gegen  eine  Ebene  13,  191;  —  ge- 
streckter 648,  661;  —  rechter  183  t, 
608,  647; Definition  544. 

Wren  62  f.,  164. 

Würfel,  s.  OctaSder. 

Wundt  643,  648,  566. 


Verallgemeinerung  metrischer  Begriffe 

291,  613. 
Verschiebung  379,  498,  616. 
Verwandtschaft,  dualistische  oder  reci- 


Zahlen  in  der  Greometrie  666; 

ganze  435; rationale  441,  458; 

—  irrationale  446,  634. 

Zeuthen  201,  446,  465,  647. 
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deite  3,  Zeile  1  der  Note.    Lies  Appendix  statt  V. 

„     8    „       „  „    „Rechercbes  sur  les"  statt  „Traitä  des*';   we- 

nigstens trftgt  ein  in  der  Königsberger  Bibliothek  vorhandenes 
Werk  diesen  Titel,  w&hrend  Chasles  a.  a.  0.  „Traitä  des**  citirt. 
Seite  9,  Zeile  9—7  v.  u.   In  diesen  drei  Gleichungen  sind  die  Buchstaben  £,  17,  £ 

bez.  zu  ersetzen  durch  x,  y,  g]  ebenso  in  den  beiden  folgenden 
Gleichungen. 
„17,      „     9  V.  u.    Lies  1,  fi,  v  statt  er,  ß,  y. 

6  Y.  u.       p    in  der   ersten   Gleichung  (46)   (y  —  y^)  cos  a   statt 
{z  —  z^)  cos  er. 

1  Y.  u.    Lies  bez.  ^,  v  statt  1,  ft. 
31,      „     8  Y.  0.       „    „die**  statt  „der**. 

,,     13  Y.  u.     „     —  statt  -,  • 

3  2 

37,  „      9  V.  0.        „     II      „      X. 

38,  „     10  Y.  0.      „    zweiten  statt  ersten. 
„     13  7.  0.      „    ersten       „     zweiten;  ebenso  S.  38,  Zeile  1  v.  u. 

und  S.  39,  Zeile  4  y.  0.  auf  der  rechten  Halbseite. 

44,  ,}     3  Y.  u.    Ln  der  Determinante  lies  dB,,  y,,  z^  statt  z^,  z^,  z^, 

45,  „     6  Y.  0.    Lies  linear  unabhängige  statt  unabhängige. 
„      7  Y.  0.      „     (3)  stott  (4). 

48,  „     7,  9,  10  Y.  0.    und  Zeile  13  und  11  y.  u.  ist   der  Nenner  m  zu 

ersetzen  durch  —  • 

12  Y.  o.    Lies  r-Z-Ebene  statt  X-Y-Ebene. 
16  und  16  Y.  0.  sind  mit  einander  zu  vertauschen. 
16—24  ist  a  durch  c  zu  ersetzen. 
6  Y.  u.   Lies  ihre  statt  die  ihrer. 

49,  „     6  Y.  u.      „     xq       „      zq. 
61,     „      1  Y.  0.      „     (11)      „      (9). 

4  Y.  0.      „     er        „      C(f. 

7,  13,  16  v.  0.   Lies  (14  a)  statt  (16). 

63,  „     6  Y.  u.    Lies  solcher  Betrachtungen  statt  der  Gleichungen  (16). 

64,  „     1  Y.  0.    Die  Worte  „des  Complexes**  sind  zu  streichen. 
54  und  66.    Ueberall  sind  die  Vorzeichen  der  Grössen  o,  6,  c  zu  ändern. 
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67,  Zeile  10  Y.  0.    Lies   —  - —  statt 

c  c 
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In  Fig.  10  steht  der  Buchstabe  (p  Hklschlich  am  Pankte  B  statt  am 
Punkte  A\  9  soll  den  Winkel  DAC  bezeichnen. 

Seite  67,  Zeile  4  v.  u.    Lies r-  statt  S. 

o 


f) 
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n 

1^ 


11 


t» 


1  V.  u.       „     DAC    „    DBa 


11 


69,     ,,       10  V.  0.      „     fi    ^        „     fi. 

60,  „      11  V.  0.     „     —  tang  y  statt  —  cotg  y  • 

61,  „      2  V.  0.  und  12  und  11  ▼.  u.   Das  Vorzeichen  von  l  ist  zu  ändern. 
6  und  6  y.  u.  00  und  0  sind  zu  vertauschen. 
9  V.  u.    Es  ist  zu  bemerken,  dass  hier  und  im  Folgenden  (wie 

in  der  Anmerkung)  der  Einfachheit  halber  de-—  angenommen 

worden  ist. 
In  der  Note  sind  x  +  y  und  o;  —  s^  zu  vertauschen. 

62,  „  ,,  „  Zeile  7  v.  u.  Lies  Ootanten  statt  Quadranten.  FOr  die 
Theorie  des  Cylindroids  vgl.  ferner  Mannheim,  Comptes  rendos, 
März  1888. 

67,  Zeile  3  v.  0.    Lies  la'  statt  Xa. 

„      9  V.  u.    Unter  den   beiden   Quadratwurzelzeichen  ist  das  Vor- 
zeichen zu  ändern. 

76^  „  2  V.  u.  und  S.  77^  Zeile  2  und  4  v.  0.  Die  Zeichen  ±  sind  sn 
streichen. 

77,     „      8  V.  0.    Lies  (6)  und  (6)*  statt  (4)  und  (4)*. 

79.  In  den  Qleichungen  (17)  und  (17)*  sind  die  Vorzeichen  der  Grössen 
a,  &,  c  überall  zu  ändern. 

81^  Zeile  10  v.  u.    Lies  a^,  b^^  c^-,  d^  statt  a,.,  5^  C|. 

82,  „      3  V.  0.         „     (23)  statt  (22). 

83,  „      2  V.  o.         „     Zli  d.U.  statt  £1/ d^x^. 

84,  „      6  V.  0.    Der  Factor  fi  ist  zu  streichen. 
„      7  V.  o.  und  S.  8ft,  Zeile  8  v.  u.   Der  Ausdruck  unter  dem  Wurzel- 
zeichen muss  lauten: 

88,  „      11  V.  0.    Lies  (23)*  statt  (23). 
„      6  V.  u.  „      (23)        „      (23)*.* 

89,  „      13  V.  u.       „     d  statt  p. 

90,  „      1  V.  0.         „     ud  -|-  cosa  statt  ud. 

„     vd  +  008 13      „     vd, 

2  V.  0.  .,     tod  -f-  cos  y     „     fod, 

4  V.  0.  „     1  statt  —  1. 

5  V.  0.  „     „folgt  aus  (19)  für  d  —  cX) "  statt  „folgt  aus  (19)'*. 
7  u.  8  V.  0.  Die  Worte  „eine  Proportion . . .  bleibt**  sind  zu  streichen. 

„      16  V.  0.    Lies  „X.  —  0  mit  Xj^  ■=  0**  -statt  „ä^  ■=  0**. 

,»      1  V.  u.         „     vp^j^  statt  rp^jg. 

„      91,     „      1  V.  0.    Die  hier  eingeführten,  völlig  willkürlichen  Grössen  C^^^ 
hängen  mit  dem  C^j^  nicht  in  derselben  Weise  zusammen,  wie 

die  auf  S.  84  mit  Cl^  bezeichneten  Constanten. 
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Seite    91,  Zeile  U  v.  o.    Lies  (23)*  statt  (24). 

93,  „  10,  11,  12,  14,  16.  Die  oberen  Indices  t,  k  der  Grössen  A  sind 
darch  l,  m  zu  ersetzen. 

94.  In  den  Gleichongen  (51)  nnd  (62)  sind  die  Bachstaben  p  nnd  n  mit 
einander  zu  vertanschen.  In  (62)  sind  ausserdem  die  Indices 
i,  k  bez.  zu  ersetzen  durch  l,  m. 

94,  Zeile  13  v.  u.    Lies  „der  Ebene**  statt  „rc,  »  0",  und  y  statt  a. 
„      12  V.  u.       „     „der  Ebene"     „     ,^^  =-  0",    „    a     „      ß, 
„      11  V.  u.       „     „der  Ebene"     „     „x^  —  0",    „    ß     „      y. 
96,     „      14  T.  0.    Die  Zahl  3   ist  aus  jedem  der  drei  Nenner  in  den 

Z&hler  zu  stellen. 

96,     „      9  ▼.  u.    Lies  196  statt  117. 

„      8  V.  u.       „     80        „      83. 

100,     „      18  ▼.  0.     „     des      „     der. 

103,     „      4  V.  0.       „     g,,'      „     g,,. 

114,  „  9  bis  11.  Die  Worte  „welche  von  M  .  .  .  liefert,  die"  sind  zu 
ersetzen  durch:  „deren  Punktepaare  ihre  Verbindungslinien 
durch  einen  festen  Punkt  M'  senden.  Der  Berührungspunkt 
einer  der  beiden  von  M'  ausgehenden  imaginären  Tangenten 
des  Kegelschnittes  ist  der  gesuchte  zweite  Schnittpunkt  von  er. 
Auf  der  Polare  von  M'  liefern  also  die  Paare  conjugirter  Pole 
diejenige  Involution,  welche"  • .  . 
123,  „  9  V.  0.  Der  Punkt  »  bestimmt  den  absoluten  Betrag  des 
Doppelverhältnisses;  statt  dessen  benutzt  man  besser  (um  Ein- 
dentigkeit  herzustellen)  die  auch  leicht  zu  construirenden  Diffe- 
renzen der  einander  conjugirt  imaginären  Doppel  Verhältnisse. 

da  3  a,, 

136.    In  den  Gleichungen   (12)  lies   „^  -^ —  —  a^a.'*  statt  „^  -^-=-  a^o/* 

far  «  «-  1,  2,  3,  4. 

142,  Zeile  7  V.  u.  Lies  i(fl,fry  —  ««ö,)*  ^^^^^  ^{flhxyY.  Gemäss  den 
Formeln  y^p^j^  =  g  ^  «.  u^t?^  —  v^u^  ist  derselbe  Ansdruk  weiter 

gleich  öT".  («&««^)*- 

164.  Näheres  über  die  Kenntnisse  der  antiken  Geometer  in  der  analy- 
tischen Geometrie  findet  man  in  dem  Werke  von  Zeuthen: 
Die  Lehre  von  den  Kegelschnitten  im  Alterthume,  übersetzt 
von  Fischer- Benzon;  Kopenhagen  1886. 

168.  Die  für  das  Hauptaxenproblem  gemachten  Literaturangaben  mögen 
durch  den  Hinweis  auf  eine  Arbeit  von  Lipschitz  vervoll- 
ständigt werden:    Abhandlungen  der  Berliner  Akademie,   1873. 

194,  Zeile  8  v.  u.  Die  Asymptotenkegel  iind  dann  „gleichseitige";  vgl. 
Joachims thal,  Crelle^s  Jonmal,  Bd.  66,  1869. 

196.  Es  sei  noch  auf  Bd.  2,  p.  249  der  Aufgabensammlung  von  Magnus 
verwiesen. 

238.    Für  die  Theorie  der  Cnrven  dritter  Ordnung  mögen  hier  noch  zwei 
Aufsätze  von  Hurwitz  in  Bd.  20  und  30  der  Math.  Annalen 
erwähnt  werden. 
„      263,  Zeile  9  v.  u.    Lies  PolartetraSder  statt  Polardreieck. 


i> 


II 


II 


»I 


I» 


II 


648 


Verbesserungen  nnd  Zos&tze. 


Seite  386.  Vor  Nr.  16  ist  noch  der  Fall  zu  erwähnen,  dass  die  Bedingungen 
von  Nr.  18  und  Nr.  14  gleichzeitig  erfüllt  sind,  dass  also  die  Spitze 
des  Kegels  auf  dem  inrnginären  Kugelkreise  liegt,  und  eugleidi  die 
eine  unendlich  ferne  Erzeugende  den  Kugelkreis  in  der  Spitze  heriihTt. 
Hier  werden  die  den  früheren  entsprechenden  Gleichungen: 

0  =  2XiX^  +  ^4*  +  ^^*; 
j«^  =  0  ,        2  ajj  »T,  +  arg*  =  0 . 


(14) 
(16) 


dx^  +  Xi  dx^      0 

Xm  Xf 

dx«  dx 


Xi 

«4 

1 

dx^ 

dx^ 

_    1 

«8 

0 

■ 

dx. 

0 

0 

dx^ 
d*a?, 


X^  "^  *1  Xi      x^ 


JCa 


«3 

dx. 


0 

«4 

dx^ 


dx^ 

d*x^        d*«s    d*x^ 


0. 


«1*.  [Xidic,*  +  "idx^dx^  +  äx^^^  «==  C  \{2x^x^  +  x^*){2dXj^dx^  +  dx^^ 

Da  alle  Erzeugende  den  Eugelkreis  treffen,  ist  die  Einführung  ortho- 
gonaler krummliniger  Coordinaten  nicht  mOglich  (vgl.  Nr.  14  und 
Nr.  18).    Wir  setzen 


Dann  wird: 

Xj  dx^^  +  dx^^  +  2  dXy^  dx^ 


»'■•  ©'• 


de 

—  (^8*  +  2a:,ar,)  +  ^(iCgdaJg  +  x^cfo;,  +  aJjda:,)  =  arj^dX. , 
o 

(— )  fe'  +  2Ä,a:,)  +  4  -^  (argda-j  +  x^dx^  +  ar,da;i)  +  ^ißx^dx^  +  dar,*) 

Die   vorletzte  Gleichung  quadrirt  und   von   der   (mit  ar^' -f~  ^^i-''*« 
mültiplicirten)  letzten  abgezogen,  ergibt: 

(aTa'  +  2ar,ar,')(daj3'  +  2da;idar,)  —  (arg  dar,  +  x^dx^  +  x^dx^y 


dXa" 


4ar3«(a;3«  +  2a:iar,;  \       -  x.^dX^^  =  x,^  (X,di,«  -  di,«) . 

Die  aufgestellte  erste  Integralgleichung  wird  daher: 


(25) 


dh' 


i^C[x,dx,«-dV]. 


Für  C  s=  00  findet  man  unendlich  viele  algebraische  Gurven.  In  der 
zuletzt  aufgestellten  Gleichung  sind  die  Variabein  nicht  getrennt. 
Zur  Integration  kann  eine  schon  früher  (Nr.  11,  p.  319)  benutzte 
Methode  dienen;  dieselbe  ist  anwendbar,  da  es  möglich  ist,  den 
gegebenen  Kegel  (in  dessen  Gleichung  (14)  kurz  X »»  0  gewählt 
werden  darf)  und  den  imaginären  Eugelkreis  gleichzeitig  linear  in 
sich  zu  transformiren;  es  geschieht  dies  durch  die  Collineation : 


(26) 


wobei 


«1  -=«1^1» 


«8  "=asysf 
«4  '=a4y4i 


(27) 


(28) 
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Durch  dieselbe  Collineaüon  müssen  die  geodätischen  Linien  in  sich 
übergeführt  werden.  Durch  das  schon  auf  p.  320  angewandte  Ver- 
fahren finden  wir  daher  die  ParameterdarsteUung  dieser  Cwrven  in 
der  Form 

Vi  —  ^i«r»  Vi  «=^8«^3"i 

wobei  die  Bedingung  9^d^  -f.  d^*  ««.  0  erfüllt  sein  muss,  damit  die 
Garye  auf  dem  Kegel  ^x^x^  +  ^4'  liegt.  Zwischen  den  a,.  bestehen 
die  angegebenen  Relationen,  und  es  ist 

P'-l    oder    p-,log^«"-log«i^ 

«1  ««    —  «4 

je  nachdem  er,  ■»  a^  oder  a^  von  a^  yerschieden  ist;  n  bezeichnet 
den  Parameter.  Hiermit  ist  umgekehrt  die  zwischen  l^  und  l^  auf- 
gestellte Differentialgleichung  (26)  integrirt» 
Seite  338.  Die  soeben  (in  dem  vorhergehenden  „Zusätze**)  angewandte  Schluss- 
weise ist  auch  för  Nr.  17  brauchbar.  Der  imaginäre  Kugelkreis 
20^1  rc,  -f-  X,*  «a  0  in  der  Ebene  o;«  »  0  und  der  parabolische  Gylinder 
2a;|a?4  -|-  OTg'  B-  0  gehen  durch  die  Substitution 

gleichzeitig  in  sich  über,  wenn  «3'"— «1^1,  «^'««aia^.  Die  Para- 
meterdarsteUung der  geodätischen  Linien  ist  daher: 

y,  -  *»  ffj»,         y,  -  (^3  +  9, p;)«,", 

y,  =-d,a/,         y,  —  d.a,*», 

wenn  d,*  -f  2^,54  —  0. 

Die  Substitution  (28)  ist  auch  für  Nr.  18  anwendbar ,  wenn  die 
Gleichungen  des  Kugelkreises  in  der  Form  a;«  b>  0,  rr,'  -f-  ^^1  ^3  "^  ^1 
und  die  Gleichung  des  Kegels  in  der  Form  ar,'  -f~  ^^1^4  ""  0  8'°' 
genommen  werden;  es  müssen  jetzt  die  Relationen 

«,«3  =-  «a*  —  «lOf^ 

erfüllt  sein.    Für  die  geodätischen  Linien  findet  man  wieder  (29), 
worin  jetzt  *,*  -|-  2^1^^  — >  0  sein  muss. 
Seite  340.    Gleiches  gilt  für  Nr.  19.     Es  seien  ir^  =  0,  ä^*  +  2a:,a?,  =»  0  die 
Gleichungen  des  Kugelkreises  und  2a;,  a;^  -j-  a;^'  »-  0  die  Gleichung 
des  Kegels,  so  gelten  die  Formeln  (28)  und  (29),  falls  jetzt 

„      347,  Zeile  1  v.  u.    Lies  or,.;^  statt  a,.^. 

,,      848,     „      1  V.  0.    Bei  der  Bildung  von  0^^  aus  0^^  sind  im  letzteren 

Ausdrucke  die  CoSfficienten  der  Producte  l'^f!',-«  genau  in  der 
auf  p.  347  angegebenen  Form  zu  belassen;  man  darf  den  Aus- 
druck 0  nicht  vorher  durch  Hinzufügen  des  mit  einer  belie- 
bigen Constanten  multiplicirten,  identisch  verschwindenden  Aus- 
druckes P  umgeformt  haben. 

Clebfoh,  Vorloiungen.  II,  1.  41*** 
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Seite  372.  In  Betreff  der  Untersuchungen  Lie^s  über  Differentialgleicliungen 
sei  auf  sein  ausffihrliches  Werk  Terwiesen:  Theorie  der  Transfor- 
mationsgruppen, herausgegeben  von  Engel,  Leipzig  1888  und  90. 

,,  379.  Die  in  Nr.  6  erwähnte  Transformation  ist  dieselbe,  welche  oben  in 
den  Zusätzen  zu  p.  S88  und  340  benutzt  wurde.  Man  hat,  um  dies 
zu  erkennen,  die  absoluten  Werthe  der  a.  so  zu  wählen,  dass  der 
Factor,  um  welchen  sich  die  linke  Seite  der  Qleichung  des  Eng^l- 
kreises  bei  der  Substitution  (28)  ändert,  jetzt  gleich  der  Einheit  wird. 

„  384.  Weiter  durchgefahrt  ist  die  in  der  Anmerkung  erwähnte  Yerall- 
gemeinerung  dynamischer  Probleme  von  Eilling,  Crelle^s  Jonmal, 
Bd.  98,  1885. 

„      391,    Anmerkung.    Lies  17.  August  statt  7.  August. 

„      404,  Zeile  1  der  Anmerkung.    Lies  gegenseitige  statt  gegenwärtige. 

„  489.  Die  in  der  Anmerkung  erwähnte  räumliche  Construction  wird  des- 
halb besser  vermieden,  weil  dieselbe  voraussetzt,  dass  ein  dabei  zu 
benutzender  Schnittpunkt  von  drei  Ebenen  immer  wirklich  (in  end- 
licher Entfernung)  existiert.  —  Im  Üebrigen  ist  die  im  Texte  ge- 
gebene Beziehung  der  Strahlen  eines  Büschels  und  weiterhin  der 
Punkte  einer  Ebene  auf  gewisse  Zahlen  (Coordinaten)  nicht  wesent- 
lich verschieden  (wie  ich  nachträglich  erfahre)  von  derjenigen, 
welche  Klein  neuerdings  in  einer  demnächst  erscheinenden  Abhand- 
lung dargestellt  hat. 

„       439,  Zeile  2—16.    Die  Worte  „zu  demselben C-P**  sind  zu  streichen; 

denn  der  hier  gemachte  Schluss  ist  nicht  correct,  und  von  der  be- 
haupteten Wechselseitigkeit  wird  für  das  Folgende  kein  Gebrauch 
gemacht.  Dass  der  Punkt  2  auch  durch  die  in  Zeile  18  angegebene 
Construction  gefunden  wird,  ist  schon  eine  einfache  Folge  der  That- 
sache,  dass  zwischen  den  Punkten  B{^  1),  D(=>  2),  3  dieselbe  Be- 
ziehung besteht  wie  zwischen  den  Punkten  A,  B,  D,  dass  folglich 
in  Betreff  der  Punkte  S,  F,  P|  dasselbe  gelten  muss,  wie  für  die 
Punkte  P,  P^,  Pj,  In  der  Construction  (12),  p.  449  sind  dann  die  Punkte 
B,  D,  Qi ,  Q  bez.  zu  ersetzen  durch  D,  B,  P,  P, . 

„      446,  Zeile  16  v.  u.    Lies  oo  statt  1. 

„      14     „  „     2~'     „    2""'""\  und  0  statt  1. 

„      13     „         „    2"'*"*  statt  2~*'    „    letzterer  statt  dieser. 

„  467.  jSähere  Angaben  über  die  Beziehungen  von  Bolyai  zu  Gauss 
findet  man  in  Schering* s  Festrede  zur  hundertjährigen  Gedächtniss- 
feier von  Gauss'  Geburtstage,  GOttinger  Abhandlungen,  1877. 

„  607,  Zeile  12  v.  o.  Lies  „besagt,  wie  wir  sogleich  sehen  werden"  statt 
„sagt  also  nach  dem  Obigen  aus**. 

„  621,  Anmerkung.  Mit  solchen  Geraden-Systemen  hat  sich  Klein  näher 
beschäftigt;  vgl.  die  im  Zusätze  zu  p.  439  soeben  erwähnte  Arbeit. 

„  639.  Ueber  das  in  der  dritten  Anmerkung  berührte,  von  Eilling  be- 
handelte Problem  g^bt  die  in  den  vorhergehenden  Zusätzen  erwähnte 
Arbeit  von  Klein  näheren  Aufschluss. 

„      666,  Zeile  2  der  dritten  Anmerkung.    Lies  r^a  statt  dviaa,' 

„  692,  Anmerkung.  Lies  „M^moires  präsentes  par  divers  savants»  t.  28 
(1880—88),  femer  C.Jordan,  Crelle's  Journal"  statt  „Crelle's  Journal", 
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Knotl»»»*.    Dr.  JolUlimM,   rrmUooml  »» /"   """^''".Tlf  * 
Er.l.i.««gh.di..llB.m»i«"Th„on8d.rkr™mm.»blll«l..n. 

IVIU  u.  287  9.1     sr.  S.     1«»8.     geb.  »    ■" 

Lorls  Dr  6Ü10.  Pref««»r  der  USheren  aeoni«tri«  an  if' 
ra'OMO.,  di«  h.uptsaohlicbst.n  Theoviei.  d. 
in  ihror  frlllieroil  und  jrt'ige»   ?•»'""■'"'""* 

bo-Xg»   .»le«.  *»  V.rf^.">  i..  B..l«be  ffl..rtr.g.n  .: 

Filli  Sibattr.     MU   »iliem   Votworte   »on   Prnfoxor   "•  »";  " 

[VI  ...  132  S.]     gt.  «.     1888.     gob.  „  V"^    J  " 

Pllloker,  JuUUB,  nooe  Giiomotrie  d«»  K.umot.,  gogrOnd«.  ...1  i.' 

Betnebluug  d«t  goraden  Li»»  »1»  Kaum«lem«iil.  Mit  e™™  >  ""  " 

voTa.  Cl«b«l.      [IV   ...  3TS  a]     gr.  4.     1868.     1869. ^_^,  ... 
Auch  in  <w«i  AUeilungen;                                          "■ 

II  —  fuew^ff'-tfeb.'n  von  liT.  Felis  KlO">t-    [S.  8X1— .»'    . 

Hb«.     I..  M.  6.- 

K«W    Dr   Tl.,  ord.  Profmor  an  der  üni™..iUlt  in  Slnunboig,  , 
Iheti.obe    aeomelrie    der    Kugeln    und    li.e.r«    K.., 
,,,l«me  mit  einer  Einleilun»  in  die  ,n»ljti>Dhe  beo,,..^- 
trie  de,  Kng.l.J-sUi...     fvni  n.  »3  S.]     gr.  K.     1879.     Beb. 

u.  jK  2.W. 

SllmOL    Oeorg«.   «nulrtisebe  fteomelrie  der  Kegeliehnitte  mit 
besonderer  lleinck.ichtignng  der  neueren  Melboden.    Frei  be».l"  i- 
von  Ur    Wilbelm  Fiedler,   Professor   am    eidgenösaieohen    i'  . 
teehnikoin    i..    ZOricll.      Fllnfle    i.ingearbeilete    Auflage.     2  T' .1« 
gr.  8.     geb.  »■  ■*  >"■»'' 

I,  T«il    IXVI  «.  482  &.\     1887-  »•  •«  »-"O- 

U      —      [XS  u.  S.  4«:.-ßO».j     lö9ö.  »-  -*  »■  — 

Analytische  tieotnetrie  der  höheren  obBueii  Korvo». 

ledler.  Zweite  verij.  Aofla«« 


_, leome 

Deutsch  bearbeitet  von  Dr.WilLel 


[XVI  u.  508  S._ 
analytisch 


Oeunietri«  de 


iniu 


J«  11.20. 
Deutach  boau-beilet 


von  Dr  Wilhelm  Fiedler.  Dritte  verbesserte  Annage.  ZwöThcile. 
gr.  8.     geh.  n.  -«24.- 

I  Theil  Die  F.lemcnte  and  die  Theorie  ÄerFiacliea«»ffitcn 
Gradu«.  [XXXIII  u.  S6«  8.  mit  Holtwhnjtteo  In  TMt] 
1879.  .        „    "    •*  '^•"i 

n  —  Analjtifche  Ouometiie  Jyr  Ciir»en  im  ttdom«  und 
i^r  nlgflbraUohi'n  FUcbeu.  [LXXU  u.  «88  8.  mrt 
Hi)lMehiiittofi   im  Te\l  ]     IB*).  n.  Jl  18,— 

SctwerlBg,  Dr.  Karl.  Oberlehrer  in  Coesfeld,  Theorie  and  An- 
wi-ndung  der  Lioieucoordinaten  in  der  analytischen  Geo- 
metrie der  Kbfine.  Mit  in  den  TcTtt  gedrnckten  Figuren  und  zwei 
Figurentafeln-  [VI  u.  96  8.J  gr.  8.  1884.  geh.  n.  A  3.B0. 
Welfeenborn,  Dr.  Herrn..  Professor  ain  Bealgymnaninm  zu  Eisenach, 
GiuiidxQgo  der  au» Ijti sehen  Geometrie  der  Khene  für 
orthogonale  und  homogene  Pnnkt-  «nd  Linien-Coordinaten.  [VIII 
H.  '2'M\  S]     av.  8.     I87G.     geb.  n.  JCl.— 


